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Borrede, 


N fhönften Wuͤnſche und Hofnungen it 
welchen diefe Gefchichte begann, find noch nicht ere 
fült. Die franfifhe Republik ift erft im Werden, 
in der Bluͤthezeit. Sie gleicht dem ſchoͤpferiſchen 
Frühling, welcher die Natur im uͤppigſten Wuchſe 
zeigt, mit jedem Morgen neue Geburten dem Auge 
entgegenführt, amd unter deffen fchaffenden Hans 
den der Menfch felbft wieder aufblühet. Das Chaos, 
in welches ung eine revolutionare Regierung geſtuͤrzt 
hatte, iſt verſchwunden. Licht verfcheucht die Fin» 
ſterniß. Wir haben Urfache, uns mit unferer Vers 
faffung auszuföhnen. Und das eben ift die Ten. 
denz diefer Geſchichte. Aus der Vergleichung mit 
den vorigen Jahrhunderten foll fie ung Zutrauen 
zu unſerer jezigen Regierung, und wahren Patrio» 
tismus einfloffen, 


Es war den Bewohnern des linfen Rheinuferg 
zu verzeihen, daß fie zürnten auf die gemaltige 
Beranderung, in welche der fihrecflichfte Sturm fie _ 
verwicelte; daß Wehmuth fie ergriff; dag Miß— 
trauen ihnen ale Freuden des Lebens raubte und 
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ihre Induſtrie laͤhmte. Auſſer dem Vorurteil, daß 
uns die vorigen Zeiten beffer duͤnken, als die ge 
genwärtigen, auffer der lobenswuͤrdigen Treue gegen 
diejenigen , denen fie gehuldigt hatten, mußten die 
Drangfalen, unter welchen fie feufjzten, und mit 
deren graßlihen Spuren ihr fhones Ufer noch ber 
deckt ıft, den Wunfh nach einer baldigen Veraͤn⸗ 
derung wecken. Wild und ſtuͤrmiſch trat die neue 
Verfaffung auf den Schauplatz; drohend und im 
blutigen Gewande begann die Anarchie ; unter den 
ſchrecklichſten Verwuͤſtungen erhob fie ihren Zepter und 
ihren furchtbaren Thron auf des Rheines lachenden 
Fluren und goldenen Hügeln, Sanft und weife 
waren die leßten Regenten des linken Rheinufers 
gewefen: die Konige von Preuffen , die Kurfinften 
von der Pfalz, von Koln, Trier und Mainz. Bei 
ihrer großen Regentenfunft lächelte die Morgenröthe 
der Vernunft, Fümpften Wahrheit und Tugend, 
- Humanität und Liebe fhon manchen glücklichen 
Kampf, errangen ſchon manchen entfcheidenden Sieg, 
ftürzten manchen Goͤtzen der Finfterniß; bei ihrer 
guten Verwaltung bluͤhete das. Foftlihe Rhein» 
ufer, Da kam der Greuel der Verwüflung; da 
Fam der Würgengel des Schredens; da wuͤthete 
das bluttriefende Schwerdt; da. ſchwang der graue 
famfte Krieg feine Geiffel uͤber die guten, flilfen, 
induftriofen und der Bollendung entgegenreifenden 
Bewohner, Aber wie fih das alles verändert hat! 
| | Wie 
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Wie flohen die Schatten des Todes, wie verſchwand 
die Dunkelheit der Naht, am Morgen des 1gten 
Bruͤmaͤrs! Wie flohen die Greuel der Verwuͤſtung 
vor dem Retter — Bonaparte! 


Der militaͤriſchen Regierung am linken Rheins 
ufer wurde bald durch die Öeneralregierungscom- 
miffäre ein Ende gemacht, Lieblich war ſchon diefe 
Beranderung. Unvergeßlich bleiben ung die Ver— 
dienfte eines Shee, eines Rudlers , eines oliver, 
um die Organifirung der vier neuen Departemente. 
Unfterbliche Verdienſte erwarb ſich der letzte dieſer 
Generalregierungscommiſſaͤre, Jean⸗Bon ⸗Saint⸗ 
Andre, Sein Andenken wird fortleben in der bes 
wundernswürdigen Route am Rheine bei Koblenz; 
in den Freihafen zu Mainz und Köln; in der An 
toniterfirche, die er den Proteftanten in Köln, und 
in der St, Annenfirhe, die ‚er den Proteflanten 
in Aachen anwies; in den Bemühungen, Toleranz, 
Eintracht, Induftrie, Handlung, Kuͤnſte, Wiffen- 
haften, Wohlftand u. ſ. w. zu befördern, 


Endlich verfindigte ein Schluß der Regierung, 
daß mit dem. ıften Vendemiaire ııten Jahrs die 
fränfifhe Conſtitution fiir die vier neuen Rheinde⸗ 
partemente gelten und Jean⸗Bon ⸗ Saint Andre’ 
feine Fonftionen als Prafeft im Donnersberger 
Departement fortfeßen ſollte. Wir find alfo nun 
vereinigt, machen einen Theil der großen Republik 
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und des aufgeklärteften Volks der Erde aus, ger 
nieffen alle Vortheile und die Proteftion der Res 
gierung, mie die fränfifche Nation : wir find 
Sranfen, Unſere vier neuen Rheindepartemente 
machen die 26te Militärdivifion aus, welche durch 
die Ehrenlegion und das Beteranenlager neuen 
Glanz erhalten wird. Genatorien werden hiehin 
fommen, Jedes Departement hat feinen Prafeft, 
feine Arrondiffemente,, fein Specialgericht; jedes 
Arrondiffement hat feinen Unterprafeft, fein Juſtiz⸗ 
tribunal; jeder Gemeindebezirf hat einen oder mehr 
rere Friedensrichter , einen oder mehrere Motaire, 
feine Maire. Alle vier Departemente haben ihr 
Appellationsgericht zu Trier; alfe werden einen aug 
ihrer Mitte zum Mitglied des geheecenten Koͤr⸗ 
pers erhoben ſehen. 


Man vergleiche unſere jezige Verfaſſung mit 
der vorigen, und das Reſultat wird ſeyn: Zufries 
denheit mit unferer tage, Zutrauen zu der Regie 
rung, Hofnung für die Zukunft, 


Der Moniteur vom z6ten Pluviofe rote Jahrs 
enthalt einen diplomatifhen Aufſatz, in welchem 
bewiefen wird, daß die franfifche Republik Feinen 
andern Zweck Fennt, als das Öleihgewicht in Eu— 
ropa zu erhälten, und dadurch den ewigen Kries 
gen ein Ende zu machen ſucht. Nach einer Auf 
ftefung der Staaten Europas heift es endlich: 

„Frank⸗ 
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„Frankreich darf nicht uͤber die benachbarten Laͤnder 
eine unbegrenzte Gewalt üben; aber eg muß mit 
Aufmerffamfeit iiber die Beibehaltung des Gleich» 
gewichts wachen, weil diefes der wahre Buͤrge für 
die Dauer des Friedens if, Mad dem Syſtem 
von Deutfchland fchloffen Polen, die Tuͤrkei und 
Schweden fih an das politifhe Syſtem von Frank 
reih an. Polen ift nicht mehr. Es hat die Macht 
unfrer Nachbarn vermehrt. Die Türfei, dem Buͤr⸗ 
gerfriege Preis gegeben, hat gerade fo viel Com» 
fiftenz , als fie braucht, um ihre Eriftenz zu behal⸗ 
ten. Gie fann in den Angelegenheiten Deutfche 
lands von feinem Gewicht mehr feym Die Ar 
quifition, welche Rußland in Polen gemacht hat, 
der Grad der Civilifirung und Macht, wozu diefer 
Staat in den neuern Zeiten gelangt ift, und die 
Zeit, die alles andert und modificirt, hat die Mache 
fommen Carls XII zur Aufrechthaltung des Gleich 
gewichts auf dem baltifhen Meere berufen, hat 
ihnen aber feine Macht in den Angelegenheiten 
Deutfchlands gelaffen, Der Zumahs der vier 
Rheindepartemente beträgt für Franfreih nicht, 
was die Vergrößerung der andern Staaten durch 
die Theilung von Polen ausmacht. Durch diefe 
bat Franfreih einen doppelten Verluſt gelitten, 
weil es einen feiner maturlichen und Durch feine 
Bevoͤlkerung wichtigen Bundesgenoſſen, nicht nur 
in der politifhen Wagſchaale Europas bat vere 
ſchwin⸗ 
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ſchwinden, fondern auch noch diejenigen, deren Ge⸗ 
gengewicht dieſer Bundesgenoffe war, hat verftire 
fen gefehen, In dem Gleichgewicht der Angelegen⸗ 
beiten Deutfchlands hat Frankreich alfo noch eher 
verloren als gewonnen; und wenn es in die zwei 
Theilungen Polens. hatte einwilligen ſollen, ohne 
zum Erfaß weder Belgien noch die" vier Rheinde⸗ 
partemente zu erhalten, fo hatte es aufgehört zu 
ſeyn, was e8 immer gewefen ift: Eine Macht er⸗ 
fien Ranges, Zippo» Saib ift, wie Polen dort, 
aus dem Syſtem Indiens verfhwunden, und hat 
das ungeheure Gebiet der Engländer vergrößert. 
Keine Nation bat fo viel Maäßigung gezeigt, als 
Sranfreihd. Es eroberte im Kriege und gab beim 
Srieden alles wieder heraus. 


Der Defenf eur Nro. 106. Montags den ı6ten 
Meſſidor Jahr ro, enthalt folgenden Territoriale 
erwerb Sranfreichs : | 

Deutfche gevierte Meilen. — Trans. gev. Stund. 
1. Savoyen . 180 + eo . 444 2 
2. Mia + 0 52 0-0 0. 1433/%4 
3. Avignonu. Venaiffinzo + eo . 31/4 
4. Hollaͤndiſch Flandernio + + +  273/4 


5. Maftricht und Venlo 6 + + 99 3/4 
6, Belgien «+ 5330 + + 13831/4 
7. Die vier Rheindep. 652 + + + 1811 — 


8. Senf .» oo so .» 9 13 3/4 


9. Mont + terrible 20 v0 0 g5ıf 


% 


⸗4062 1/2 
ohn⸗ 


Total + 1520 


viır 
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ohngefaͤhr ift Das der ste Teil von dem alten 
Sranfreich , oder der fiebente Theil von ganz Frank⸗ 
reich. | 


Hiezu nehme man die Schadloshaltung derer, 
welhe am linfen Rheinufer verloren haben; in 
Berlin hat man folgende Berechnung Des Ber 
fuftes und Gewinns für den Konig von Preußen 
gemacht: 

Quadrat Meilen — Einwohner. 
Geldern betrͤgt ⸗24 + und hat 54, 130. 
Cleve ⸗ „».e 120 0. 46, 843. 
Meurs » 0 0,6%. . 71,174 


Summa '42 * + 17,14% 
alfe diefe Sander brachten ein: 595, 749 Thaler; 
hiezu Fam der Rheinzoll von 300,000 Thalern. 
Dagegen befam Preußen: | 

Duadrat Meilen — Einwohner. 
Herzogthum Weftphalen ss «+ 97,000 
Paderborn * + go » e 120,000. 
Hildesheim + + + 54 +  e 76,700 
Eichsfeld » 4 + 72,000 
Erfurt « et. + 12 e 23,000 

Summa 241 + + 398,700 
die Revenuͤen von Weſtphalen find 413,000; von 


Paderborn 597,800; von Hildesheim go, 000 ; von 
Eichsfeld 190,000; von Erfurt 150, 000 Thaler. 


Ale 
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Ale Befchluffe der Regierung; der Geift, der 
die Eonfulen, die Staatsrathe, die Minifter, den 
Erhaltungsfenat, das Tribunat, den gejehgebenden 
Körper, das Militar, das Mationalinftitut beherrſcht; 
alles, alles laßt uns lauter Gutes erwarten. 
. Man höre die Rede des Muraire über die Lage 
der Republif: ,, Die Ereigniffe haben die Wuͤnſche 
und die Erwartungen der Negierung nicht getaufht. 
Der gefeßgedende Körper findet in dem Augenblick, 
wo er feine Arbeiten wieder ergreift, die Republik 
weit flärfer in der Einigkeit ihrer Bürger, weit 
aftiver in ihrer Induſtrie, weit beftändiger in ih⸗ 
rem ‚Glück. Die Ausführung des Konfordats, 
worauf die Feinde der offentlihen Ordnung ihre 
ſtraͤflichen Hofnungen noch gegrimdet hatten, hat 
uͤberall die gluͤcklichſten Refultate hervorgebracht, — 
Der erfte Conſul erhält auf feinen Reifen die Zeug- 
niffe der allgemeinen Zufriedenheit. — Der öffent 
liche Unterricht organifirt ſich; viele Lyceen öfnen - 
fih; eine Menge von Schulen erhebt fib. — Eine 
militarifhe Schule ift da. — In den Spceen wird 
die Jugend der neuen Departemente mit der ur 
gend des alten Franfreihs zufammengefehmolzen, 
damit ihr Geift, ihre Sitten, ihr Charafter , ihr In⸗ 
tereffe, ihr Ehrgeiz, ihre Hofnung die Bruderliebe 
gebähren, welche von vielen Völkern nur Ein Volk 
macht. — Um SFeftigfeit zu. ſchaffen, und das Ge 
fpenft der Zwietracht auf Ewig zu entfernen, Bat 

das 
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das Vaterland das febenslänglihe Conſulat dem 
erften Magiftrate übergeben, Eine Juſtiz fehlte 
Franfreih: das Begnadigungsrecht ,; der erfte Con» 
ſul Hat es erhalten, — Die Landſtraßen find ficher. 
— Das Verbrehen des Falfıms wird beftraft, — 
Die Fabrifen blühen empor. — Prytaneen für 
die Künfte der Snduftrie werden angelegt, — Die 
Landftraßen werden wieder bergeftelt, 14 Millio⸗ 
nen von der Barriertare und ıo Millionen extra 
find im ıoten Jahre dafür hergegeben, — Der 
Simplon wird geebnet. — Der Cenis wird eine 
Ffommode Route, — Von Bingen nach Coblenz ift 
eine Straße durch unzugangbare Felfen gefchnitten; 
die Volker des rechten Rheinufers, welche über die 
Unternehmung lachten, ſtehen erſtaunt über die 
Schnelligkeit der Ausführung. — Kandle fliefeir, 
— Der Handel lebt aufe — Finanzen find in 
Drdnung. — Die Contributionen werden regelmaͤſ⸗ 
figer. — Alle Regieg, ale Verwaltungen zeigen 
täglih neue wachfende Früchte. — Die Regie der 
Einregiftrirung ift von einer Fruchtbarfeit, welche 
Die fhnelle Bewegung der Kapitalien beweißt. — 
Der Druck der Abgaben wird durch Gleichheit in 
der DVertheilung vermindert. — Auf einen neuen 
Muͤnzfuß denft die Regierung.’ — Und wie füß 
find die Hofnungen, welche der Prafeft des Roer⸗ 
Departements, Mechin, in uns weft! Mit Sn» 
tereffe, fpriht er in feiner ſchoͤnen Proffamation, 
mit 
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mit Intereſſe wird Bonaparte diefe Gegend bereifen, 
welche durch fo viele Kriegsthaten, durch den Reichthum 
ihres Landes und die Thatigfeit ihrer Induftrie fo ber 
ruͤhmt ift, als fie feines Wohlwollens durch die Drang⸗ 
- falen wuͤrdig ift, welche in harten Zeiten fih auf 
fie haͤuften; durd die Einbuͤßungen, die fie made 
te; durch die FZolgfamfeit und die gute Stimmung, 
welche fie auszeichneten., Wie viele glänzende Ber 
weife hat nicht fehon diefe Gegend, feit der Furzen 
Zeit, da ic die Ehre habe, diefes Departement zu 
verwalten, von der hohen Preteftion erhalten, wel⸗ 
che der erfte Konful den Ufern des Rheins ver 
leiht! Das Loos der Geiftlichen ift verbeffert; — 
der Staatsratb Dauchy hat die Rheinlander ber 
ſucht; — die Tribundfe find organifirt; — die Li⸗ 
aquidation der Staatsfhulden ift eröffnet; — den 
Gemeinden ift ein Ausftand zur Abtragung der 
Schulen gegeben, — die .fhuldigen Ruͤckſtaͤnde 
von den Menten der Lande bis zum Fommenden 
ıten Vendemidr find erlaffen. Itzt wird der erfte 
Konful felbft diefe Gegend befuchen, wird fein Aue 
genmerf auf die darniederliegenden Manufakturen, 
Fabriken und Handlungen richten, u. f. w. 


Dies fey genug zur Beruhigung, zu froben 
Ausfihten! Am Schluffe füge ih noch einige nör 
thige Verbefferungen, welche den erſten und zwei⸗ 
ten Theil dieſer DENN betreffen, hinzu. Im 
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erften Theile ſteht Rulhieres noch als Präfeft 
“ des Moerdepartements, Er war freilih damals 
dazu ernannt; aber er Fam nicht hiehin; er ftarb 
den z6ten Prairial ıoten Yahıs zu St. Denis 
bei Paris, im Schooße feiner Familie An feine 
Stelle ift Mechin gefommen, welcher itzt als Praͤ⸗ 
feft das Moerdepartement mit allgemeinem Beifall 
verwaltet. Er bringt Ordnung und Licht in alle 
Theile der Verwaltung. Ihm verdanft die Sta 
tiftif folgende genaue Lifte der Einwohner, Die 
Bevölkerung des Roerdepartements betrug im Jahr 
10: fünfmal hundert neunzig taufend,, achthundert 
fieben und fehszig Seelen, unter welchen ungefähr 
vierzig taufend Proteftanten find, Die Zahl der 
©eftorbenen betrug im roten Jahr: dreizehntaufend, 
neunhundert ein und fiebenzig; die Zahl der. Ges 
bornen war: zwei und zwanzigtanfend, dreihundert 
fieben und fiebenzig ; die Zahl der gefchloffenen Ehen | 
belief ſich auf fünftaufend fehshundert drei und 
vierzig. — Im erften Theile diefer Geſchichte ftehen 
die Kantone Ravenftein und Gemert und die Ge 
meinde Bormeer noch beim Roerdepartement, Dieg 
ift ein Irrthum, Im Auguſt 1800 find die Kane 
tone Ravenftein und Gemert, und die Gemeinde 
Bormeer im Gocher Kanton an Holland abgetre⸗ 
ten worden. Im Roerdepartement muß man nicht, wie 
Wafferfal, 8 Perfonen auf ein Haus rechnen, 
fondern 6 und 5/9, oder auf 9 Haufer = 59 Men. 
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ſchen. Dies ift die richtige Population diefer Provinz. 
Der Flaͤchenraum enthält 26,147 Morgen (koͤlniſch 
zu 140 Quadrat-Ruthen) gebauten Landes; folg- 
lich Fommt davon auf jeden Einwohner — ı und ıfz 
Morgen zu feinem Unterhalt, — — — — 
In der Dedication zum erften Theil wird Jean⸗ 
Bon Saint » Andre‘ ein reis genannt. Er ift 
Fein Greis, fondern ein Mann in feinen beften 
Fahren , ungefähr so Jahre alt, raſch und munter. 
Allein. wenn derjenige lange gelebt bat, der viel ge» 
dacht und getban hat: fo ift Jean⸗Bon⸗Saint⸗ 
Andre’ ein Greis. — Auch indem zweiten Bande 
find einige Druckfehler, die man leicht bemerfen wird, 
z. B. S. 16 flatt Krieges l.: Kreuzes ; 
— 74 ftatt Supercaliſchen: Lupercalifchen. 
— 88 Statt Bolotien: Boͤotien. 
— ı25 ſtatt Eutichinner: Eutychianer. 
— 128 ſtatt Gonderichs: Genſerichs. 
— 162 ſtatt ſeigenswuͤrdig: ſegenswuͤrdig. 
— 219 ſtatt Silvia: Silva. 
— 396 ſtatt Larve: Garve. 
— 6oꝛ ſtatt Grulfluß: Goͤlfluß, u. f. w. 
Dieſe und aͤhnliche Druckfehler wird man leicht ver⸗ 
beffern koͤnnen. — Dem Ungeweihten in der Ge 
fhichte, und vielleicht auch mandem Geweihten wird 
der vierte Abſchnitt überflüffig oder gar zur Gefehichte 
des linken Rheinufers nicht gehörig dinfen, Ge 
wen übergeht man alles dieſes in der Gefchichte 
der 


4‘ 


xlıı 


der Staaten, Allein man vergeffe nicht die Rubrik, 
Gewiß ware die franfifhe Monarchie nicht gebildet . 
worden, wen eine einzige der erzählten Begeben⸗ 
heiten nicht vorgefalfen ware, Ueberhaupt verliere 
man bei Beurtheilung diefer Gefchichte nicht die Ten» 
denz derfelben aus dem Gefichte, Mit der befondern 
Gefhichte des Trierifihen eilet das Buch plößlich zum 
Ende. Es thut mir leid, daß ich die Gefchichte von 
Mainz, Sponheim, Beldenz, Zweibrucen , Pfalz, 
Nieder » und Oberelfaß nicht auf diefelbe Weife ber 
arbeitet, diefem Bande beifügen Eonnte ; befonderg 
da ich die Materialien dazu gefammelt habe, Allein 
eines Theils wollte ih den wuͤrdigen Männern nicht 
vorgreifen, welche fich mit diefer Arbeit nach öffent» 
lichen Nachrichten itzt befchaftigen ; andern Theils 
finde ich die Geſchichte von Mainz und Worms ꝛc. 
in dem hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Jahrbuch, welches der 
vortreffliche Profeffor zu Mainz, Friedrich Lehne, 
- herauszugeben fortfaͤhrt, zu fihon bearbeitet, alg 
daß es nöthig ware, fie aufs neue dem Publikum 
darzuſtellen. Und zuleßt kommen alle Begebenheis 
ten in jedem Lande des linken Rheimufers auf Eins 
hinaus. Die namlihen Auftritte, welche wir in 
Cleve, Juͤlich, Wachen, Kon, Meurs und Trier 
fehen, kommen auch in Mainz, Zweibruͤcken, Spons 
heim, Worms ꝛc. vor, nur unter verdnderten Abens 
theuern ynd Namen. Auch da ſehen wir ewige 
Kriege und Kakbalgereien zwifchen Nachbarn, zwie 
N ſchen 
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ſchen Biſchoͤfen und Staͤdten, und Grafen und 
Herzogen. Wohl uns, daß dieſe Zeiten voruͤber 
ſind! 


Stolberg bei Aachen, im Mai 1803. 
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mifchen Armee bei Adrianopel. Gratian nimmt den Theodos 
fing zum Mitregenten an. Gänzliche Unterjochung der Gothen. 
Aufruhr des Martmus. Legende von 112,000 Yungfranen. Er; 
mordung des Gratians. Marimus zum Mitregenten ernannt. . 
Hof zu Trier. Granfame Ermordung des Marimus. Das erſte 
Ketzerblut fließt in den Mauern Triers. Abfcheuliche Erecution 
der Priſcillianiſten zu Trier. Krieg der Zuftine mit dem An, 
broſius Arbogaſt, ein Franke, befteigt den Kaiferthron zu 
Trier, und leihet den Kaifernamen einem Profeffor der Bes 
redfamkeit, Eugenius. Theodofius befiegt beide, und ſtirbt. Maſ— 
facreszu Theſſalonich. Des Ambroſius gerechter Eifer. Zerftös 
rung des Heidenthums. Des Spmmachus Apologie. Pompenfe 
Ueberbringung der Reliquien in goldenen Gefäffen. Trauriger 
Zuftand des linken Rheinufers unter Honorius. Der regierende 
Minifter Rufinus. Stilichos Raͤnke. Barbarifche Zerreiffung 
des Rufinus. Seine Schwefter die größte Heilige. Siege Alas 
richd im Orient. Stilicho, der Netter des Reiche. Radagaſt 
verheert Italien; Stilicho ſchlaͤgt ihn. Schredliche Verheerung 
des Rheinufer. Franken werden Aliirten der Römer, Ver— 
miftung von Mainz, Worms, Speier, Straßburg unter 
Crohus, dem General der Germanen. Aufruhr des Konflans 
tins. Der Tod des Stilicho vollender den Sturz des römifchen 
Reichs. Maffacres zu Pavia. Nom geplündert unter Alarich. 
Der Schatten:Kaifer Attalus. Heldentod Alarichd. Sein Nach— 
folger Adolf wird Alliirter des ſchwachen Honorius, heitathet 
defien Schwefter, und rettet den ſchwachen Kaifer von den 
Ufurpatoren. Die Franken nehmen die Hanptfiadt des occidens 
talifchen Kaiferthums, Trier, ein. Wageftüd und Niederlage 
des Gainas. Anthemius, Regent. Pulcheria. Pfacida. Theodo— 
ſius. Die Generäle Bouifacius und Aetius. Genſerich, König 
der Vandalen. Auguſtin, Biſchof zu Hippo. Luxus und Zer— 
ſtoͤruug Karthagos. Sieben: Schläfer. Attila. Verwüſtung der 
Rheinſtaͤdte. Bataille auf den Fatalaunifchen Gefilden bei 
Chalons. Tod des Artila, Aetius und Balentinian. Gaͤnz— 
liche Zerſtoͤrung des römifchen Reichs. Der Töbliche Präfekt 
am Rheinufer Tonnancins Zerreolis. Neun ephemerifche Kais 
fer 


fer. Der Held Maiorian, ein Gallier. Ricimer. Aegibius, 
Dbergeneral am Rheine. Plünderungen de3 Arvandus. Den 
Zranfen wird der Erde Herrfchaft. &, ı bis 186. 


Fuͤnfter Abfhnitt. 


FSranfifde Monardie 


Sranfreich verdankt feine Exiſtenz; dem frühen Tode des gothis 
ſchen Königs Eurich. Ehlodwig fiest in Einem fort. Nieders 
lage des Siagrius. Bataille bei Zülpich. Stein in der Pers 
terskirche zu Zülpich, auf welchem Chlodwig ſchwoͤrt, ein 
Shrift zu werden. Bewerbung um Chlotildis durh Au— 
relian. Feierliche Taufe zu Rheims. Eroberung der Armos 
rifer und Burgunder. Godegifel, Gundebald, Sigismund. 
Has der Bifhöfe gegen den arianifch» gefinnten König der 
Gothen. Strenge Difeiplin Chlodwigs. Ein weiffer Hirfch, 
in den Augen der Katholiken ein Engel, zeigt eine Furth 
durch den Fluß. Niederlage der Gothen. Ehlodmwig erfchlägt 
den Alarich. Schäte Italiens in Toulouſe. Theodorich 
fhlägt den Ehlodwig. Der Kaifer Anaftafius macht Chlod— 
mig zum Conſul und Patricius von Rom. Prächtiger Aufs 
zug in Tours. Paris feine Reſidenz. Meuchelmoͤrderiſche 
Niederlage des Fölnifhen Königs Sigibert. Chlodwig in 
Köln zum König ausgerufen. Hinrichtung Chararichs, Kö» 
nigd der Moriner, Rachnachors, Königs zu Cambray mit 
feinem Sohne Ridard. Ermordung Rıgnomerd zu Send. 
Tod Chlodwigs zu Parid, Conftitution der Franken. Urne 
zu Soiffond. Recht ded Stärferen. Magnowalds Ermors 
dung. Fredegunds Blutfcene. Barbarifhe Hinrichtung ei— 
ned fiebenjährigen Prinzen. Ragund® und Mommulus Quaal. 
Mit Gold fann jedes Verbrechen gut gemacht werden. Des 
Dopisceud Urtheil über den Charakter der Sranfen. Sflaverei. 
Anfehen der Beiftliden. Eintheilung in Bauen. Königshife. 
Ueberfälle der Sachſen und Thüringer. Deutſche Sitte theilt 
das Reich unter Chlodwigs Söhne. Theodorich befommt Aus 
fter; Ehlodomer die Garonne ; Ehildebert Neufter ; Ehlotar 
die Seine. Niederlage der Normänner an der Waal, der 
Sachſen und Thüringer in dem Juͤlichſchen. Theudebert ver- 
fammelt fein Volk auf den Ufern ded Rheind, fehlägt die 
Thüringer. Hermanfried wird zu Zülpich von der Mauer 
gereorfen und briht den Hald. Theudebertd Kampf mit fei- 
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nen Dheimen Ehildebert und Chlotar. Theodobalds Kabel 
empoͤret feine Hofleute. Chlotar vereinigt die fränkifche 
Monarchie. Bürgerfriege unter feinen Söhnen. Ehariberts 
Liebſchaften. Sigiberts unglüflihe Kriege gegen die Ava— 
ren. Der General, Mommulus. Verheerungen ded Rheinus 
ferd. Guntheramm. Chilperichs Gemahlin Fredegunde läßt 
Sigibert erftechen und, die Schweſter Brunedilds erftiden. 
Ehilperich erftocden. Childebert und Chlotar. Fredegunde 
und Brunechild. Majordomus. Blutige Schlacht bei Zül- 
pich. Trauriges Schickſal Theudeberts. Arnulf von Metz 
und Pepin. Warnacher, Majordomus. Die alte Brunechild 
auf der Tortur nnd von Pferden zerriſſen. Macht der Leu— 
des. Animofität zwifchen Neufter und Aufter. Dagobertö 
Eifer für die Juſtiz. Geſezgebung. Ungluͤklicher Krieg ges 
gen die Wenden. Aufter eine Ariftofratie. Pipin. Grimoald. 
Pipin von Laudi oder Herftall. Aufter der Sit der Miß— 
vergnügten. Folgereiches Treffen bei Teſtri. Plechtrud, 
- Bipind Gemahlin zu Köln. Karl Marteld Siege. Karlmann. 
Pipin der fleine zum König ausgerufen, von Bonifaz gefal« 
bet. Aiſtulf gefchlagen; feine Länder kommen an den Pabft. 
Karl der Große. Krieg gegen die Sadfen. Krönung in 
Rom. Lager bei Düren. Maflacred bei Verden. Taufe 
Wittekinds. Aachen, die Nefidenz. Gelehrte Befchäftigungen. 
Charafter und Beift der Regierung. Berluft der Freiheit 
auf dem linken Rheinufer. Feudalſyſtem. Herzoge. Grafen. 
Adel. Juſtiz. Salifches Gefez. NRipuarifches Gefez. Got— 
tesurtheile. Eidſchwuͤre. Schöpfen. Mallberg. Kapitularien. 
Aespha. Schelta. Sendgraf, Behm » und Sreigerichte. Lan— 
deöfultur. Gelehrte. Neue Sprachen. Berfall der Wiſſen- 
fhaften. Verbefferung der Wiffenfchaften, der Kirchenmuſik. 
Geiſtliche Verfaſſung. Metropolit oder Erzbifchof. Biſchoͤfe. 
Nicerus zu Trier legt eine Burge an mit 30 Thürmen. 
Ercommunication. Sidoniud Biſchof zn Mainz. Carentius, 
Bifchof zu Köln. Stiftung der Bifthümer Speier und Stras— 
burg. Charafteriftifche Sragen der Bifchöfe bei der Kirchenvi— 
fitation. Klöfter am linken Rheinufer, Antonius, Pabomius, 
Hilarius, Bafilius, Gafariud, Benedikt, die Väter der 
Klöfter. Scholaftica. Simon Stylited. Martin von Tours. 
Auguſtins Miffion mit 40 Mönchen nah England. Kolumban. 
Kandidus, Gallus. Amandud. Malmedy. Stabilo, Klofter 
auf der Rheininfel bei Kaiferöwerd, Tragiſches Ende der 
zwei Ewalde und des Lambertus. Plechelmus und Dtger 
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ſtiften die Martinsabtei zu Köln. Rolinde und Harlinde. 
Abteien St. Marimin, Prüm, Pfalzel, Altriz. Kilian und 
Bonifacius. Hierardie am linfen Rheinufer. Biſchof von 
Trier firebt nach der päbftlihen Wurde. Anmaßungen Noms, 
Ehelofer Stand der Beiftlihen. Gregor der Große. Bilders 
ftreit. Leo ill, Greene. Concilium zu Sranffurt. Erardat 
kommt an den römifben Stuhl. Erhebung der Karolinger 
zum Raiferthron. Der Vatikan und der lateranifche Pallaft 
ein Arfenal falfcher Urkunden, ©. 187 bis 346. 


Sechſter Abſchnitt. 


Cleve. Juͤlich. Meurs, Geldern. Aachen. Koͤln. 
Trier. Mainz, Geſichtspunkte dieſer Geſchichte. 


Grafen von Teiſterband. Beatrix. Elias von Grail. Dieterich. 
Reinhold. Johann. Robert. Cleviſche Grafen. Normaͤnner. 
Verheerung von Cleve, Eanten, Neuß, Köln, Bonn, Ko— 
blenz , Prüm. Biographie Luthardd von Johannes Melas. 
Balduin. Arnold. Theodorih. Kreuzzug. Schöne Regie— 
rung Arnold, Norbert, Kanonifus zu Zanten, Gtifter 
des Prämonftratenfer Ordens. Räuber. Albigenfer. Ars 
nold. Dieterih. Kreuzzug. Furchtbare Befchreibung der 
Stedinger. Dieterih V. entiheidet den Gieg über fie. 
Derfaffung unter den Grafen, Entſtehung der Orden. 
‚ Werfälifhe VBehmgerichte. Deihe. Münze. Polizei. Dietes 
rih VI mit Wilhelm vor Aachen. Lezte Grafen von Eleve. 
Succefliondfrieg. Maͤrkiſche Grafen in Eleve. Kölnifcher 
Srieg. Roſenkranz⸗Roßkamm- und Gedengefellicaft. 
Adolf zum Herjog von Eleve erhoben. Sieg über den ber: 
sifhen Wilhelm unter den Mauern von Eleve. Aben— 
theuer in der Hunnenburg zu Köln, Cleve wird von der 
fölnifhen Jurisdiktion losgefprocen. Erbverein mit den 
clevifhen Ständen. Kölnifher Krieg. Johann und Karl 
der Küuhne im Bunde, Sohann Il unter den Faftionen der 
Hörier und Cabliawer. Geldrifcher Krieg. Jülichſche Grafen 
und Herzoge. Gerhard. Wilhelm. Kölnifher Krieg. Tra— 
sifhes Ende Wilhelms V in Aachen. Walram, Wilhelm 
zum Herzog von Tülich erhoben. Brabaͤntſcher Krieg. 
Schlacht bei Baesweiler. Geldern bei Juͤlich. Wilhelmd 
- Sieg.‘ Reinhold III, Juͤlich an Berg. Geldern an Eg— 
mont. Stiftung des Hubertusorden, Wilhelm Il, lezter 
Her: 


Herzog von Juͤlich. Heinsberg an Juͤlich. Erbverein zwi— 
fhen Julih und Eleve auf der Erdzunge bei Angerort. 
Deutſche Verfaffung. Goldene Bulle. Kammergericht. 
Reichshofrath. Wahlkapitulation. Reformation unter Jos 
hann Ill, nabaptiftifhe Unruhen. Wilhelms unglüflicher 
geldrifder Krieg. Ankunft der Flüchtlinge aus Franfreich, 
England und den Niederlanden. Alba fchlägt Wilhelms 
Heer im Jülihfhen auf der Daler Heide. Lezter Herzog 
Johann Wilhelm. Mendoza würher im Zülichfchen. Succeſ— 
fionöfrieg. Unfeliger Zwift unter den Proteftanten. Prinz 
Mori erobert Jülich. Spinola in Aachen und Zülid. 
Einfluß des Dreißigjährigen Krieges auf die cleviſch-juͤlichſche 
Succeſſion. Weltphälifcher Friede. Eurial: oder Gefanit- 
flimme der Weftpbälifden Grafen und Präfaten im Fürftens 
rathe. Sreiötage. Herr von Dobm. Berfaffung des Ele» 
viſchen unter Preußen, des Juͤlichſchen unter Pfalz. Frank— 
reichs Einfluß. Schöne Regierung Friedrichs ded Großen. 
Meurs. Afciburgum. Camillenſchanz. Meurfifber Grafen« 
Kamm. Grefeld. Grafau. Theodorid. Vincent. Meurs 
an Nüenaar. Meurfifche und Erefeldifhe Reformation unter 
Graf Wilhelm. Hermann. Amalia Walpurgid. Adolph 
tolle Fehde mit Köln. Meurs an Wilhelm, Prinzen von “ 
Dranien, endlih an Preußen. Geldern. Merkwürdig— 
feit des Landes. Erfte Grafen von Geldern. Stiftung der 
Klöfter Elternberg, Vilich bei Bonn und Thoren. Geldern 
an Naffau. Zurphen an Geldern. Kaiſersboſch, Dahlheim 
und Herzogenbufc erbaut. Otto fiftet Grevendahl. Rein— 
hold , fester Graf von Geldern. Unglüfliher limburgifcher 
Krieg. Reinold zum Herzog erhoben. Bürgerfriege. Bronfs 
horftianer und Hederianer. Juͤlich und Geldern vereinigt. 
Wilhelmd Verdienfte um Wiffenfhaften und Klöfter. Eg— 
mondaner. Klofter Sand bei Stralen. Krieg zwiſchen Va— 
ter und Sohn. Burgundifcher Krieg. Marimiliand Kriege 
um Geldern. Geldern ein neues Bißthum. Fossa Eugeniana 
von Venlo bid Rheinberg. Aachen. Alterthümer. Frans 
fen. Karl der Große in Aachen. Pallaſt. Dom, Rathhaus. 
Eginhard, Karl Biograph und Schwiegerfohn. Aufruhr im 
faifert. Pallaſt. Ludwig in Aachen. Verwüftung der Kaifers 
ftadt durch die Normänner. Krönung der Dttonen. Schenfung. 
andie Kronfirche. Aachen von den Sranzofen erobert. Stiftung 
des St. Adalbert? : Stiftd. Klöfterliches Leben der Kanonichen 
hoͤrt auf. Cornelp⸗Muͤnſter. Aachens Einfluß auf die Kaiſerwah— 
len. 


fen. Trauriger Aufzug ded Kaiferd Heinrih IV. Beſchimpfung 
der Tuchweber. Bürger von Aachen, Anhänger der Hohen— 
Raufen. Friedrich Barbaroffa. Kanonifation Karld des Großen. 
Brand von Aachen in den Jahren 1224 und 1256, Aachens 
Belagerung und Capitulation im Jahre 2249. Großes Anterregs 
num. Fauſtrecht, Raubſchloͤſſer, Fehden, Kandfriede. Krönung 
Rudolfs von Habsburg. Schoͤpfenſtuhl in Aachen. Grafen Wils 
helms von Zülich Ermordüng in Aachen, im Jahr 1227. Zers 
körung der Abtei Cornely: Münfter durch die Aachner. Krönung 
Kaifer Ludwigs von Baiern. Brand von Aachen im Jahr 1553. 
Kaifer Karl IV. Goldene Bulle. Landfriede und Städtebund. 
Glan; und Wohlfahrt von Aachen. Geifiliche Landireicher, 
Flagellanten, Fratricellen, Beguinen, Begarden oder Lolharden. 
Kaifer Sigismund. Bürgerkrieg. Sieg der Züunfte. Krönung 
Kaifer Karls V. Anfang der Reformation in Aachen im Jahr 
2524. Verfolgung der, Proteftanten in den Jahren 1524 und 
25353. Ihre Wiederaufnahme im Jahr 1544. Verbannung der 
Proteftanten im Jahr 1560. Ihre Wiederbernfung. Herzog 
von Alda. Triumph des Proteſtantismus in Machen von 1580 
bi! 1598. Verfolgung, Verbannung und Flucht der Protefrans 
zen. Aufruhr der Proteftanten. Johann Kalkberner. Abermas 

iger Sieg des Proreftantismus. Spinola. Verfolgung und 

Verbannung der Proteflanten von 1614 bis 1616. Kaiferfrönung 
in Frankfurt. Aachens Drangfalen. Friede von Ryswik 1697. 
Friedens Kongreß in Aachen im Jahr 1748. Kaifer Joſeph II, 
Hachens ehemalige Berfaffung. Unruhen im Jahr 1796. — 
Köln. Fabelhaftes Alterthum diefer Stadt. Julius CAfar. 
Marcus Agrippa flihrt die Ubier auf das linke Aheinufer im 
Jahr 16 vor Ehrifti Geburt. Ayrippina, Nero's Mutter, ſchickt 
eine römifche Colonie mach der Stadt der Ubier. Roͤmiſche Fas 
milien in Köln. Urſprung der Parricier. Fabel von Marfis 
lius. Holzfahrt. Kölns Glanz und Wohlfahrt unter. den Roͤ— 
mern. Fabelhafte Kirchengefchichte der erften Zeiten. Regie— 
rung der Franken. Erzbifchof Philipp von Heinsberg im Jahr 
Iızı. Kaiſer Friedrich Barbaroffa und Heinrich der Löwe. 
Köln wird mit Mauern umgeben. Die Leichname der heiligen 
drei Könige werden nach Köln gebracht. Erzbifchof Adolf von 
Altena. Verheerung des Erzftifts unter Kaifer Philipp, am 
Anfange des XI, Sahrhunderts. Johann von FZanten und 
Diiver von Köln. Krenzzug gegen die Albigenfer. Entftehung 
der Karmeliten, Minpriten, Kreuzbrüder und Dominicaner. 
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- Albert der Große. Erzbifchof Dietrich I, Schloß Godesberg 
bei Bonn. Erzbiſchef Engelbert I. Graf von Berg, genannt 
der Heilige. Sein großes Genie, fein Anſehen und fein 
Ruhm in ganz Europa: Er entwirft den Kiefenplan der koͤl⸗ 
nifchen Domfirche. Seine Ermordung durch FZriedrih, Gras 
fen von Iſenburg, am ten November 1225. Der Graf von 
Iſenburg wird gefangen und gerädert. Erzbifchof Heinrich 
von Molenark oder Muͤhlenark. Erzbifchof Konrad von Hoch— 
fteden. Er greift die Sreiheit der Stadt Köln an, und wird 
aus der Stadt veriagt. Ausfühnung Erbauung des Doms 
zu Köln und der Stiftöfirche von St. Cunibert. Konrad von 
Hochſteden wird aufs neue aus Köln verjagt. Treffen zu Fres 
hen. Sieg der Kölner. Kaifer Wilhelm in Neuß. Schlacht 
bei Brechten. Kaifer Richard, Graf von Cornwallis. Englis 
ſches Gold am Rheinſtrom. Erzbifchof Konrad Tprannei in 
Koͤln. Ersbifchof Engelbert von Zalkenburg. Erbauung des 
Bayenthurms. Sieg: der Kölner. Bürgermeifter Hermann Grein. 
Pfaffenpforte. Verraͤtherei zweier Mönche. Engelberts Gefens 
genfchaft zu Nideck im Juͤlichſchen. Kaifer Rudolf von Habss 
burg, im Jahr 1275. Erzbischof Siegfried von Wefterburg. 
Mordfchlacht von Woringen, am Sten Juny 1288. Eiegfrieds 
- Gefangenfchaft und Entlaffung. Siegfried nimmt den Gras 
fen Adolf von Berg mit Lift gefangen, und behandelt ihn 
grauſam. Wichbold von Holte, Heinrich von Virnenburg, 
Walram von Zülih, Wilhelm von Gennep, Erzbifchöfe zu 
Köln. Vertreibung der Juden. Rheinzoͤlle. Englifche Räuber. 
Erzbiſchof Johann von Virnenburg. Empörung der Weber in 
Köln. Trauriger Zuftand des Erzfiifts. Kaiſer Wenzel. Unis 
verfität zu Köln, im Jahr 13985 Kölns ehemalige demofratis 
ſche Verfaſſung. Erzbifchof Dierrih von Meurs, im Jahr 
1415 SKircbenverfammlung zu Conſtanz. Peſt. Prozeffionen. 
Erzbifchof Ruprecht, im Jahr 1465. Fruchtbare, wohlfeile 
Zeiten. Belagerung von Neuß durh Karl von Burgund. 
Friede vom Jahr 1475. Ruprechts Krieg mit dem Domkapitel. 
Erzbifchof Hermann IV. Empörung der Bürger gegen den 
Rarh,-in den Jahren 1481 nnd 1482. Kölns Bund mit den 
Hanſeſtaͤdten. Er,bifchsf Hermann V, Graf von Wied. Pros 
teftantismus in Koͤln. Adolf Clarenbah und Peter von Flis 
freden werden als Keser libendig verbrannt, zu Melaten bei 
. Köln, am ziien Sept. 1529. Kirchenverfammlung zu Köln 
im Sahr 1556. Abſchaffung der Mißbräuche. Reformation im 
Erz⸗ 


Erzſtift. Johann Gröpper, Melanchthon, Bucer, Hedio in 
Bonn und Köln. Kaifer Karl V. Hermanns Abfegung. Erz 
bifchof Gebhard Truchſeß von Waldburg. Eeine Vermaͤhlung 
mir der Gräfin Agnes von Mansfeld, im Jahr 1582, Ernſt 
von Baiern. Krieg. Eroberung von Neuß und Hinrichtung 
der Protefiauten. MWiederherfiellung des Katholizismus im Erzs 
ſtift. Ferdinand von Baiern. Dreißigjähriger Krieg. Marimis 
lian Heinrich. Hexenprozeſſe. Joſeph Clemens. Ludwig XIV. 
Berheerende Kriege. Badenfcher Friedensſchluß von 1714. Cles 
men: Auguft, KRurfürft von 1725 bis 1761. Marimilian Frieds 
rich. Maximilian Franz von Defterreich, lebter Kurfürft von 
Köln. Deffen Verdienfte. — Trier. Fabelhaftes Alterthum. 
Tapferkeit der alten Trierer. Die Roͤmer in Trier. Glanz und 
Wohlſtand diefer Stadt. Kaifer Confiantin der Große. Hierds 
nymus, Ambrofins, der Dichter Aufonins in Trier. Hinrichs 
tung Prifeillians. Franken. Königshöfe. Bifchöfe. Cuno's tras 
gifches Ende. Tapferkeit Heinrichs von Eich. Granfamkeiten 
der Trierer gegen die Juden. Klöfter. Erzbifchof Hilfin. Ruͤh— 
rende Gefchichte der Gräfin Genovefa. Erzbifchof Balduin. 
Erzbischof Rabanus. Freiheit von Trier. Kaifer Marimilian 
und Karl von Burgund in Trier, im Jahr 1475. Franz von 
Sicktngen. Banernkrieg. Marggraf Albert von Brandenburg, 
im Jahr 1552. Johann non der Leyen, im Jahr 1556. Pros 
tefrantismus in Trier. Kaſpar Dievian. Aufruhr. Sieg der 
Rarholifen. Jeſuiten in Trier, im Jahr 1560. Jakob von 
Elz. Aufruhr. Triers ehemalige Verfaſſung. Johann von 
Schoͤnenberg. Hexenprozeſſe. Philipp von Soͤtern. Karl von 
der Leyen, im Jahr 1652, Verheerung des Erzſtifts durch die 
Defierreicher und Franzoſen. Franz Ludwig von Neuburg, 
Franz Georg von Schönborn und Johann Philipp von Wal: 
derdorf, Kurfürften von Trier. Kurfürfi Clemens Wenzeslans. 
Nikolaus von Hontheim. — Mainz Mainz, die Haupt 
fiadt DObergermaniens, unter der Herrfchaft der Römer. Chris 
ſtenthum. Zerfiörung von Mainz. Erzbifchof Bonifacius oder 
Winfried. Hatto I. Arnold Walpoden, Stifter des Städte; 
bundes, am 2gten Juny 1255. Johann von Guttenberg, Er; 
finder der Buchdruderfunft, Worms, Speier und Straßburg. 

Von ©, 349 bis 740, 


— — — 


Zu⸗ 


Zufäge und Berichtigungen. Zu der Note S. 710. 


Marianus Scotns, ein geborner Schottländer, Ber 
nedictiner in der Abtey zu Fuld, gefiorben im J. 1086, wovon 
wır die befannte Chronik, nebſt einigen theologifhen Schriften 
haben, mug nicht mit dem Johannes Duns Scotus, aud 
einem gebornen Schottländer oder Jrländer, (denn diefer 
Umſtand iſt noch nicht entfihieden,) verwechfelt werden. Letzterer 
war ein Minorit, und der Stifter der fcholafiichen Secte der 
Seotiſten. Er blühte in der legten Hälfte des ıöten und am 
Anfang des ızten Jahrhunderts, und farb im J. 1308, (alfo 
222 Jahre nach obigem Marianus Scotus,) zu Köln, wo 
feine Gebeine in der Minoritenkirche ruhen. Er bat eine große 
Menge philofophifcher und theologifcher Werke geichrieben. Daß 
er im Zuftande des Scheintodes lebendig begraben worden, und 
ſich im Grabe die Finger abgebiffen habe, ift ohne Zweifel nur 
ein Mährchen, obgleich ein folcher Zufall eben nichts unmoͤgliches 
wäre, — Aber die merkwuͤrdige Gefchichte der, auf dem Apoftelns 
rirchhofe zu Köln, lebendig begrabenen vornehmen Frau ift nichts 
weniger als fabelbaft. Sie nannte fihb Richmodis oder Reich— 
mutb von Liesfircen, und war die Gemahlin des Mengos 
oder Mengin von Aducht oder ab Ayuzductu, der in dem 
sten Jahrhundert lebte, und auf dem Neumarkt, in dem Haufe, 
zum. Papayey genannt, (dem jezigen Gafthofe zur Stadt Prag,) 
wohnte. Reichmuth wird von einer, im %. 13557 graflirenden 
Peſt ergriffen, int Icheintodt und wird begraben. Ohne Rettung 
wäre fie. verloren gewefen, wenn nicht der Todtengräber ihr Grab 
in der Stille der Nacht geöffnet hätte, um den, ihr von ihrem 
Ehemanne am Singer gelafienen goldenen Are zu rauben, 
Weber der Bemühung des ZTudtengräbers, ihr den Ring abzuzies 
ben, erwacht die Begrabene aus dem Todesfchlummer ; erichroden 
entflieht der Todtengräber; — Reichmuth erholt fih, und hat 
nach fo viel Kräfte, fih aus Sara und Grab zu erheben, ihr 
nahe gelegenes Hans zu fuchen und anzuflopfen. Der uber das 
frühe Hinſcheiden feiner blühenden Gattin noch untröftliche_ Ges 
mahl empfängt fie mit frohem Crfiaunen und mit inniger Zärts 
lichkeit. Noch lange nachher lebte Reichmuth, und ward Muts 
ter dreyer Kinder. So erzählt, ans handſchriftlichen Nachrichten 
der Familie von Lieskirchen, der gelehrre Aßgidius ©elenins, 
in feinem, jezt ziemlich felten gewordenen Werfe de Wagnitudiue 
"Colouiae (Col. 1645. gro.) ©. 202. Diefe rührende Geſchichte hat 
gar nichts unglaubliches. Tragifche Begebenheiten von Lebendig- 
begrabenen find ja, leider, fo außerordentlid nicht! — Die auf 
dem Speicher fiehenden Pferde find wohl nur eine Verbrämung 
diefer wahren Gefchichte. Die Pferde waren von Holz und weiß ans 
gefirichen, find aber jezt bereits feir mehreren Jahren verfhwunden. 


Zu ©. 709. 

Die äußern feltene und merkwürdige Schrift: Alle Acta 
Adolphi Slarenbach x. it ohne Angabe des Drudorts und 
Drucdiahrs (ohne Zweifel aber zu Strakburg und gegen das Jahr 
1530) auf 66 Blättern in Duarto, ohne Seitenzablen, in halb 
Platideutſch gedruckt, und zu Wittenberg, im Jahr 1560, auch 
in Duarro, in Hochdeutſch, unter einem veränderten Titel, auf's 


neue herausgegeben worden, 
| Der Eorrector. 


Vierter Abfchnitt. 
Bildung der fraͤnkiſchen Monarchie. 
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Kapitel IL. 


Begriff vom Namen Franken, Salier, 
Ripuarier. Die erften bekannten Koͤ— 
nige der Franken. 


% 


Vieleicht nannten ſich die vom roͤmiſchen Joche be— 
freiten Bewohner des Niederrheins oder Niederlaͤnder 
ſchon lange Franken — Freie. — Doch kommt bei 
Schriftſtellern der Name erſt im dritten Jahrhundert 
vor; ſeitdem ſich der Name der Bataver, Sigamber, 
Tenchterer, Uſipeter, Brukterer, Chamaver all 
mälig in den Allgemeinern der Franken verlor. Im 
dritten Sahrhundert werden die Anfälle der Franfen auf 
Gallien häufiger ald jemald, meil innere Schwäche und 
Zerrüttung des römifchen Reichs ihnen die erleichterte 
Gelegenheit darbot. Aber nod) waren diefe Anfaͤlle nicht 
Unternehmung des ganzen Bunded, den man anfieng 
Sranfen zu nennen; fondern bloß einzelner Völferfchafs 
ten, die unter der allgemeinern Benennung verftedt 
lagen 5.3. Brufterer, Chamapver. Eben deswegen 
wurden fie auch immer wieder in ihre Gränzen zurüde 
getrieben, wenn ein tüchtiger Mann die Zügel der rö- 
mifchen Regierung führte. Nur an den Ufern der Nies 
dermaas bid an die Seefüfte, in den füdlidyen Theilen 
der vereinigten Niederlande und in dem nördlidyen Bels 
gien erhielten fie fih. *) Sie hatten es ſchon in ihren 
A2 Haͤn⸗ 
*) Maximianus Herculius hatte den Franken ſelbſt 


dieſe Wohnung angewieſen, Eumen. Paurg. Const, Cæs, dictus 
c. 23, 
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Händen, die Kornfuhr aus Britannien an den Rhein 
für die roͤmiſchen Truppen hindern zu fünnen. Sie 
baueten, aufgemuntert durch dad Beifpiel der Bata— 
ver, die unter den Römern an größere Kultur ſich ge— 
mwöhnt hatten, die vorgefundenen Felder in den füdlichen 
Strichen ihres ehemaligen Landed (Betuwe), melde 
fie blos noch inne hatten; denn in die nördlichen hatten 
ſich frieſiſche und fächfifcdye Voͤlker vorgedrängt. Sn der 
Folge wird der Bataver, Chaufen, Sigambrer u. f. m. 
gar nicht mehr gedacht. Blos unter den römifchen 
Hülfstruppen , wo freiwillige Deutfche in großer Zahl 
dienten, zählte man noch batavifdye Kohorten. 


Der Römer kannte zweierlei Franfen, die er in feis 
ner Benennung ‚unterfcyeiden wollte, naͤmlich: Salier 
und Ripuarier. Dieyenigen, welche er in NRiederbelgien 
fand, nannte er Salier oder falifhen Franfen. 
Man weiß nicht, warum er ihnen diefen Namen gab; 
ob Hüpfen und Springen im Anfalle, oder Aehnlichkeit 
mit den ſaliſchen Prieftern, wenn dieſe halbnadend und 
mit Schildern von befondrer Figur die Straßen Romd 
durdyirrten *, Dazu Gelegenheit gab. Bis auf Karl 
des Großen Zeiten erhielt fih der Name bei den 
Deutfcyen. Diejenigen Franken, weldye der Römer längs 
den Ufern ded Rheins fand, nannte er Ripuarier, 
und ihr Land Ripuaria. Beide Benennungen nahmen 
die Deutfhen in ihre Spradye auf, weil fie Feine eigene 
hatten, um die allmälig in eine gemeinfhaftliche Maffe 
geſchmolzenen BVölferfhaften zu bezeichnen. Die falie 
ſchen Franken gehörten in der Folge zu Reufter, hießen 

| aud) 

*) Unter dem Kaifer Julian erfcheint ihr, Name zum ers 


fienmal, und zugleih fon ihre feite Wohnung in Belgien, 
Ammian. XV. Frauci, quos cousuerudo Salios appellavit. 
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auch einige Jahrhunderte lang Neuftrafier, bis Karl 
der Große durch ſeine Geſetze fuͤr gut fand, den alten 
Namen wieder herzuſtellen. Die Ripuarier gehörten zu 
Auſter, verloren aber ihren Namen durch den allge= 
meinen nicht, meil fie den größten Theil des deutfchen 
Aufter mit blos deutfhen Bewohnern, im Gegenſatz 
des galfifchen Aufter machten; fie hatten aud) als une 
gemiſchtes Wolf ſchon viel früher, fo wie die Bojoa— 
tier und Allemannen, ihre eigenen Gefege erhalten. 


Die Einfälle der ripuarifchen Franfen, durdy meh: 
rere Haufen des öftlidyen Deutſchlands verftärft, gelang: 
ten in Gallien zur Gewinnung fefter Sike, nad) dem 
Abgange des römifhen Aetius aus diefer Provinz, in 
der legten Hälfte des fünften Jahrhunderts. Im Kriege 
geaen den Attila verftärfte ein Theil der Franken die 
Armee des Yetiuß, ein andrer das Heer der Hunnen. 
Der Streit zwifchen zwei Brüdern um die Oberherr— 
fhaft fod fo gar dem Attila ein Vorwand zum Fine 
bruch in Gallien gewefen feyn. *) Die römifde Par- 
thei erkält die Oberhand, und Meroveus, der Fran 
fen Anführer auf Seiten des Aetius, blieb Fürft feines 
Volkes, menigftend von dem Theile, welcher von nun 
an nicht wieder aus Gallien verfhwindet. Ihn erfen- 
nen alle fpäteren Könige der Franken als ihren gemein« 
fhartlihen Stammoater; fie nennen fih Merovinger. 
Nicht ald wenn Meroveus der erfte des Stammes 
oder der erfte Fürft in diefen Gegenden geweſen märe. 
Die Chronifer nennen um das Jahr 420 Pharamund, 
ald den Gruͤnder der fränfifchen Macht längs des Rhei— 
ned, und leiten feinen und des Volkes Abftammung 

Ä vom 





*) Prisci exerpta de leget. ad A. 448. Gregor. Tur. 


I, 2, 7. 
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vom trojanifhen Kriege ber. ) Sein Sohn Chlo— 
dio macht zum erftenmale glüdlihe Verſuche, fi) in 
den füdlichen Gegenden Belgiens, bei Cambran und 
längs den Ufern der Somme feftzufegen, wurde aber 
von Aetius zurüdgedrängt. *) Erſt der Nachfolger 
dieſes Chlodio, mwahrfcdyeinlid fein Sohn, war Mero—⸗ 
veus. Er herrſchte nicht über die gefammte Madıt der 
Sranfen, meldye von der Küfte ded Oceans durd) dad 
ſuͤdliche Holland und längs des Rheins bis über Kor 
blenz hinauf die angränzenden Striche Galliens gleich— 
fam im Belagerungöftande hielten und einfchloffen ; fon 
dern blos über den Theil, weldyer am meiteften in daß 
innere von Gallien vorgedrungen mar, und wenigftend 
dem Namen nad) ald ein verbündeted Zugehör der Roͤ⸗ 
mer betradytet wurde. Ehilderic war der Sohn des 
Meroveud, und nad) ihm König eined Theild der Frans 
fen **5), welche in den füdlihen Strichen Belgiens, 
um die Ufer der Maas ihre Sike hatten; ein andrer 
König der Franfen regierte in der Gegend von Cambray, 
und mieder ein andrer an beiden Ufern des Rheins, 
diefer wurde in der Gegend von Koblenz durch Die 
Allemannen begraͤnzt, und refidirte zu Köln. Die Alles 
mannen beherrfihten die füudlichen Rheingegenden bis in 
Helvetien. Ihnen fudwärtd hatten die Burgunder ihr 
Reich befeftigt. An der Südfüfte Galliend und im in- 
neren Lande bid an die Ufer der Loire lag das anfehne 
liche 


*) Prosp. Chron. A. 420. Marfomirs Vater des Phas 
ramund, der nah Toskana erilirt wird, foll ihn den Frans 
fen als König empfohlen haben, Die neueften Kritifer bezwei— 
feln gar feine Eriftenz. j 

**) Gregor. Tur. II, 9. Prosp. Chron. A. 428. 


#**) Greg. II, 11. A. 458. Die Franken hatten von jeher 
mehrere Könige, Ammian. XVI. 


lihe Reich der Weſtgothen auögebreitet. An den Muͤn— 
dungen diefed Fluffes und auf den benachbarten Inſeln, 
in der heutigen Wendee, war ein Haufe Sachſen aus See- 
säubern zu aderbauenden Koloniften unter einem eige- 
nen Fürften geworden. Zn der weſtlichen Halbinfel des 
Landes lebten Die alten celtifhen Einwohner, durch Bes 
flüchtete aus der britannifchen Inſel verftärft, und viel» 
leiht durch fie erft Britoned genannt, von fremder 
Herrſchaft unabhängig. Die nody übrigen Theile Gal- 
liend, nördlich an der Loire, die Normandie, Isle⸗de— 
trance, Champagne, Lothringen erfannten nod) dem 
Namen nad, die römifche Herrfhaft, und hatten den 
Comes und Magister militie Egidius zum gemeine 
fhaftlihen Oberhaupt, welcher fih zpar zum Scheine 
in einiger Verbindung mit dem oftrömifhen Hofe er— 
hielt; aber in der That unumfchränfter Beherrſcher war. 


Childerich gefiel den Franfen nicht mehr; er 
hatte ſich mehr erlaubt, als fie ihren Zürften zuzuſtehen 
gewohnt waren, er hatte fi) befonders zu fehr um 
ihre Weiber befümmert. Sie nahmen ihm die Regie— 
tung, und wilden ihn gemordet haben, wenn er nicht 
nad) Thüringen geflohen wäre. Das Volk mählte den 
Comes Egidiuß zum König; ald er aber die Fran 
fen als Unterthanen behandelt, auf jeden Familienvater 
erft einen goldenen Solidud und endlich gar drei als 
Steuer legt: fo fehnt fi) der Franke nach feinem ver— 
ftoffenen König. Er fommt nad) acht Sahren zurüc, 
wird mit Freuden aufgenommen, ſchlaͤgt den römifchen 
Befchlöhaber, und hinterläßt die Regierung feinem 
Some Elodwig. Diefen hatte er mit der thüringfchen 
Königin Bafina gezeugt, die ıhren Mann verließ, dem 
Fluͤchtling folgte, und ihn dringend bat, fein Ehebett mit 
ihr 
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ihr zu theilen. Clodwig hielt ſich ruhig, fo lang der € os 
mes Egidius lebte. Diefer ftirbt nad) flnf Jahren; 
ihm folgt fein Sohn Syagrius ſchon mit dem Titel 
ald Patricius oder König der Römer. Clodwig ver⸗ 
einigt fi mit feinem Better, dem Frankenkoͤnig zu 
Cambray, fodert den Patricius heraus, den Tag und 
Ort der fünftigen Schladyt zu beftimmen. Die Sache 
des ganzen Volks ruhete gleihfam auf einem Zmeis 
fampf. Syagrius muß erfcheinen, denn die Franfen 
ftehen fhon in der Nähe feiner Refiden; Soiffon. In 
der vorliegenden Ebene begann das Treffen, der Römer 
wird gefchlagen , und von den Sothen, zu Denen er 
floh, audgeliefert und heimlich getoͤdtet. Clodwig 
fiegt in Einem fort, fehlägt die Römer, die Allemannen, 
und errichtet auf den Gefilden Zuͤlpichs den Thron der 
fraͤnkiſchen Monarchie. *) 


Dieſe Bildung der fraͤnkiſchen Monarchie darf man 
ſich gar nicht, als ein Werk von einigen Tagen oder 
Jahren denken; es vergieng ein ganzes Jahrhundert, 
es ereigneten ſich die groͤßten Kataſtrophen, ehe das 
Gebaͤude errichtet war. 


Kapitel II. 


Trauriger Zuſtand des Rheinufers; Julians 
Verdienſte um das Reich. 


Anſtatt, daß die ſiegreichen Feldzuͤge Julians die 
Deutſchen ſchuͤchtern gemacht haͤtten, brachen ſie mit 
groͤßerer Gewalt aller Orten hervor. Die Entkraͤftung 
des roͤmiſchen Reichs ſtieg immer durch die haͤu⸗ 
figen 


*) Mannert Freiheit der Franken, Kap. 2. 
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figen Einfaͤlle der Barbaren. Die Staͤdte wehrten ſich 
ihrer zwar noch ziemlich, aber das platte fand, war 
ein ewiger Raub der Feinde, felbft diejenigen, melde 
das Land bauen follten, murden fogar ald eine Beute 
meggeführt. Ungeheure Streden der fruchtbarften Fän- 
der am Rheine glihen, nad) dem Ausdruck ded Hie— 
ronymus, der ſich in Trier einige Zeit aufhielt, den 
Wüfteneien und Sandhügeln Lybiens. Die Nömer 
festen zwar eine Menge Ausländer in die entunlferten 
Provinzen, aber dieſe blieben, was fie waren, Müffig- 
gänger. Die Auflagen waren Übermäffig; Freunde und 
Zeinde wollten Geld haben. Der Raub der römifchen 
Höfinge war empörend; die Verfchnittene waren vom 
unerfättlichften Geiz befeelt; fie hielten, fagt der Poet 
Elaudian, das Geld für eine Entſchaͤdigung deffen, 
wad ihnen an andern Luͤſten abgieng. Cine Menge 
Eurialen oder Höflinge durchzog die Städte des Rheins, 
um fie zu plündern. Wo find die Städte oder Flecken, 
fhrie man am Rheine, mo nicht fo viel Tyrannen als 
Eurialen find? Wo ift der Ort, wo nicht die Einge- 
meide der Wittwen und Waiſen gefreffen merden ? 
Schrecklich war dad Unweſen, welches die römifchen Ad- 
vofaten, Zoubediente u. f. m. trieben. Man münfchte 
alfenthalben die Barbaren zu Herren, und hielt die Ge⸗ 
fangenen für glüdlid. Die Bewohner der ſchoͤnen Stadt 
Autun verließen ihr Gebiet, mollten lieber in den 
Wäldern von Eicheln und Wurzeln leben, als die Saat 
beſtellen, wovon fie Abgaben entrichten mußten, und 
die Fremde erndteten. Die alte römifche Kriegszucht 
war verloren; die aflatifhen Sitten hatten die Römer 
entnervt; man veraditete den Soldatenftand; alles 
firebte nady Civilbedienungen, Scaufpielen, Tänzen 
u. ſ. w. Mochten die Barbaren den Himmel ftürmen, 
in 


in Rom ftritt man nur darum, wer der befte Kutfcher 
oder Zechter oder Springer fey. 


Sulian, diefer von den Ehriften verfchriene, aber 
gewiß fehr löbliche Regent , that, was er thun Fonnte, 
dem Elend zu fteuern, und die Stuͤtzen des manfenden 
Reihe zu befeftigen. Noch vor feinem Tode fol Eons 
ftanz ihn zu feinem Nachfolger erflärt haben ; es ſcheint, 
daß die junge Gemahlin, die Conſtanz liebte, und die er 
ſchwanger hinterließ, feinen Zorn befänftigt habe. Eus 
febius und feine Mitfchuldigen machten einen ſchwachen 
Verſuch, die Regierung der Eunuchen zu verlängern; 
fie wählten einen Kaifer, den die Armee verwarf. Ohne 
Blutvergieffen untermarf ſich Julian das ganze Reid), 
voll Ungeduld, feinen Geburtsort zu fehen, rüdte er von 
Naiſſus gegen dad Gebürge Haämus und die Städte 
Thraciens. Als er zu Heraclea anfam, fand er alle 
Wege mit den Einwohnern Eonftantindpels bededt, 
welche fechzig Meilen weit gefommen waren, den Hel- 
den zu bewundern. Unter Dem Zurufen des Volks 
und der Soldaten hielt er feinen Einzug. Wenige 
Tag hernad) beerdigte er den Reſt ded Conftan- 
tius, und gab der Empfindlichkeit des Volks fei- 
nen Beifall. Zu Fuß, ohne Diadem, im Trauerfleide 
folgte er der Leiche bis zur Kirche der heiligen Apoftel. 
Als die Legionen zu Aquileja den Tod des Kaifers er- 
fuhren, öfneten fie die Thore, und mit dem Opfer ei— 
niger Schuldigen erhielten fie Verzeihung von Sulian, 
der in feinem zwei und dreißigften Sahre den ruhigen 
Befiß des Reichs erhielt. Die Philofophen hatten ihn 
gelehrt, die Freuden der Ruhe mit einem thätigen Le— 
ben zu vereinigen. Sein Thron war der Sieg der 

Ver⸗ 
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Bernunft, der Tugend und vielleicht auch der Eitelfeit. 
Er verachtete den Slanz, that Verzicht auf die lärmen- 
den VBergnügungen, und erfüllte feine Pflichten getreu. 
Einer feiner Bertrauteften, Libanius, der oft die Fru— 
galität feiner Tafel mit ihm theilte, bemerft, daß die 
leichten wenigen Berichte auf feinem Tifh ihm ftetö die 
Freiheit Des Geiſtes und Körpers laffe, Pontifer, Ma- 
siftrat, General und Monardy zu feyn. An Einem 
Tage gab er vielen Gefandten Audienz, diftirte, und 
fhrieb eine große Anzahl Briefe, er hörte auf das Vor— 
lefen der Bittfhriften, die man ihm überreichte, dik— 
tirte feine Antworten gefhmwinder, ald ein Sefretär 
fhreiben konnte. Er hatte eine ſolche Geiſtesgegenwart, 
daß er, wenn er fihrieb, einen andern hoͤrte, und einent 
andern diftirte. Wenn feine Minifter ruheten, flog er 
von einer Arbeit zur andern. Nach der kurzen Mahl: 
zeit eilte er in feine Bibliothef und ftudirte, bis feine 
Regierungsgeſchäfte anfiengen. Seine vortrefflidyen 
Schriften, welche voll Geiſt und Salbung find, vollen 
dete er in den Winternädhten, wenn alles um ihn her 
ſchlief. Die Reform des Hofes war eine feiner erften 
Angelegenheiten. Kurz nad) feinem Einzug in den Pal- 
laft zu Konftantinopel forderte er einen Barbier. Ein 
herrlich gefleideter Offizier prafentirte fi) ihm; ich habe 
einen Barbier gefordert, fagte Julian, und feinen 
Seneralempfänger. Er fragte, weldyed Einfommen er 
babe, und erfuhr, daß der Barbier außer feinem Ge— 
halt noch den Unterhalt für zwanzig Bediente und eben 
fo viel Pferde erhalte. Der unnüge und lächerlicye 
turus am Faiferlihen Hofe hatte taufend Barbiers, 
taufend Mundfchenfe und taufend‘ Koͤche gefchaffen ; 
die Zahl Der Eunuchen Fonnte man mit der Zahl der 
Inſekten vergleichen, die ſich zahllos in den Sommer— 
k ta: 


tagen zeigen. Die Panäfte Gonftantind und feiner 
Söhne waren mit alen Arten des felteften Marmord 
und mafliven Goldes geziert; fremde Vögel und Fifche, 
Früchte außer der Zahrzeiten, Rofen im Winter, Schnee 
im Sommer, — dazu wurde der Schweiß der Unters 
thanen verfchtwendet. Die zahllofen Domeftifen giengen 
in Gold und Seide; die vornehmften Einwohner ſtie— 
gen vom Pferde, fie zu grüßen. Julian ſchafte diefen 
Unfug ab. Ein einziges Edift verwandelte den Pallaſt 
zu Conftantinopel in eine Wüfte, und ſtuͤrzte zahlloſe 
Diener in Armuth. Sulian vergaß die weife Regel des 
Ariftoteled, melder die wahre Tugend in die Mitte 
von zwei entgegengeftellten Laſter feßte; er verachtete 
den aſiatiſchen Luxus, die Friſur, Schminke, Armbaͤn— 
der, womit ſich Conſtantinopel auf eine laͤcherliche Art 
gekleidet hatte; aber er verfiel in eine Unſauberkeit, die 
ihn eben ſo wenig kleidete. In einer ſatyriſchen Schrift 
macht Julian ſich luſtig uͤber ſeine langen Naͤgel, ſeine 
mit Dinte beſchmutzten Haͤnde. — Die Reform der 
Juſtitz war Julians wuͤrdigſtes Geſchaͤfte. Wir ſind 
wunderbar gerettet, ſchrieb er einmal an ſeinen Freund, 
von der freſſenden Hyder; nicht bezeichne ich damit mei— 
nen Bruder Conſtantius, dieſer mag im Frieden ruhen, 
ſondern die treuloſen barbariſchen Favoriten, die einen 
Fuͤrſten betrogen. Sie ſollen ihren Lohn empfangen, 


fie ſollen oͤffentlich und unpartheiiſch gerichtet werden. 


Richter wurden niedergeſetzt, welche uͤber die Raͤuber 
des Landes unterſuchen mußten. Die Armee der Spio— 
nen dankte Julian ab, und verachtete die Verraͤther, 


doch war er gnaͤdig. Zehn Soldaten feiner Garde ver—⸗ 


fhworen fidy gegen ihn, und wollten ihn zu Antischien 
umbringen; man bradyre fie in Ketten vor ihm, ftatt 


fie hinrichten zu laffen, verwieß er fie ind Elend. Nur 
der 


der Sohn ded Marcellud, der fi des Reichs bemaͤch— 
tigen wollte, wird hingerichtet. Er ftellte den Srnat 
wieder in feine Wuͤrde her, liebte die Republif und die 
Freiheit; er fuchte Die Rednerfunft ded alten Roms em» 
porzubringen; er felbft redete in den Rathsverſamm⸗ 
lungen, faß bei den Richtern, hörte ihre Sentenzen, 
dedte die Raͤnke und Schifanen der Advofaten auf. Zn 
den Widermärtigfeiten ded Lebens bewieß er Muth, im 
Gluͤcke Mäffigfeit. Alle Faftionen mußten die Superio— 
rität feined Genied im Krieg und Frieden erfennen. 
Sm Jahr 362 marfhirt Julian gegen Die Perfer, und 
fhylägt fein Winterquartier zu Antiodien auf, um die 
gatlifchen und orientalifdhen Legionen an Disziplin zu 
gewöhnen. Luxus, Müffiggang und Luftbarfeiten herrſch⸗ 
ten zu Antiochien, man verlachte die Tugend, fpottete 
der Keufchheit der Weiber; aber man war bigott, ſchalt 
den Sulian ald einen Apoſtaten, der Babylon wieder 
aufbelfen wollte, man betradytete ihn ald den Urheber 
jedes Ungluͤcks. Statt die fanatifhen Einwohner Ans 
tiohiend zu ftrafen, madt Julian Satyren auf fie. 
Auf feinem Marſche "gegen die Perfer findet er allente 
halben Chriſten, Die ihn haſſen und ihm Hinderniffe 
in den Weg legen. An den Ufern des Euphrats zu 
Hieropolid macht er feine Unternehmung gegen die 
Derfer befannt, und erreicht faft Die Hauptftadt Perfiens, 
Alles hieng von den Sefinnungen ded König von Mer 
dien ab, aber der ſchwache König war dem Julian abe 
geneigt, weil er in ihm einen Apoſtaten fiebt. Große 
Thaten verrichtet Sulian, er fliegt in der Schlacht von 
Maronga; aber alles vereinigt ſich zum Ungluͤck der 
Römer, alle Tage müffen fie fehten, und werden ums 
ringt. Sulian fhlägt die Feinde, aud wenn fie ihn 
eingefhloffen haben; in einer der vielen Wüften Per» 
fiend 


fiend läßt er mit Anbruch des Tages die Trompete 
zum Angrif blafen, führt feinen Vortrab felbft gegen 
die Perfer an; man berichtet ihm, daß die Feinde fei- 
nen Nachtrab anfallen, er ſchickt Verftärfung dahin ab ; 
- bald ift die ganze Armee attafirt, er muß zurüd, und ' 
in dem Augenblid, als er die Zwifchenräume der Ko— 
Ionnen hindurch gallopirt, ift da& Centrum der Armee 
faſt ganz niedergehauen. Eine Evolution feiner leichten 
Sinfanterie fiel auf die perfifhe Kavalerie und Elephan— 
ten, und zwingt fie zur Flucht. Julian, der überall in 
der größten Gefahr kaͤmpft, ermuntert zum Nacyfegen 
der Fliehendenz feine Garde rief ihm die Sefahr zu, 
in weldyer er ſchwebte; in diefem Augenblid verwundet 
ein Wurffpieß feine Seite, er will ihn herausziehen, 
aber der Wurffpieß ſchnitt ihm die Finger ab, unmädtig 
und ohne Bewußtſeyn faͤllt Julian vom Pferde. Man 
eilet ihm zu Hülfe, bringt ihn in fein Zelt, die Feinde 
flieden. Kaum fommt Julian zu fidy felbft, fo fordert 
er fein Pferd und feine Waffen, um fih von neuem 
in den Kampf zu ftürzen. Aber die Wundärzte entdef- 
fen bald die Symptome ded Toded. Sterbend fagte 
Julian: „Meine Kameraden und Freunde, die Nas 
tur fordert zurüd, was fie mir gab; ich gebe ihr mit 
der Freude eined Schuldnerd, maß id) geben kann. Die 
Philofophie hat mid) gelehret, daß die Seele gluͤcklich 
ift, wenn fie von der Bürde ded Körpers befreit wird. 
Ich fterbe ohne Gewiſſensbiſſe; ich habe die Pflichten 
erfüllt, die mir auflagen. Iſt ed mit meinen guten 
Entwürfen nicht immer gelungen: ſo kommt / dies da— 
ber, daß der letzte Erfolg nicht von und, fondern von 
den Göttern abhängt. Als guter Bürger wünfdhe ich 
durch einen würdigen Nachfolger erfegt zu werden. Er 
ermahnte fie hierauf, nicht zu weinen, da er glüdlicd) 
werde; er ſtellte noch metaphufifche Betrachtungen an über 
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die Unfterblichfeit der Seele, feine Wunde riß auf, er 
ftarb ohne Schmerzen im zwei und dreißigften Jahre 
feines Alterd, 363. *) 


Kapitel II. 


Sopian, Balentinian, Valens, der Bifchof 
Damafus, 


Unter der Regierung der folgenden Kaifer wird 
dad Rheinufer der Schauplak der wichtigften Begeben«- 
heiten, worauf die Augen der ganzen Welt gerichtet 
find. Am 27ten Juny 363 wird Jovian zu feinem 
Erftaunen auf den perfifdyen Ebenen von den Legionen 
zum Kaifer ausgerufen. Es erheben fid) einige Faktio— 
nen, wovon die eine den Dagalaiphus, Die andere 
den Nevita, zwei galliſche Generäle, erwählte. Die 
Tugend des Sallustus allein Fonnte die Uneinigfeit 
beifegen; dieſer lehnte ed ab, ald man ihn zum Kaifer 
ernannte, und alles fiel der Fleineren Partei bei, melde 
Jovian ald Kaifer rief. Die Perfer benugten dieſe 
Verwirrung , griffen die Römer an; die Elephanten 
jertraten die tapferjten Legionen; aber die Römer ſam— 
melten fid) bald, ſchlugen den Feind zurüd, lagern ſich 
ju Samara an dem Ufer des Tigrid,. werden wieder 
angegriffen, und fiegen. Die Soldaten wollten über den 
Fluß feßen, ſechs hundert Ballier, von jugend auf im 
Schwimmen gewohnt, ſchwammen über den Fluß. Sa—⸗ 

por 

*) Die Nachrichten von Julian find die widerfprechend« 
fen. Heidniſche Scriftfteller, £ibanius, Ammianus 
und andere Philofophen ftellen ihn als ein Mufter der Zus 
gend dar; chriftlihe Sfribenten, Gregoriud Nazianzes 
nu, beflefen feinen Ruhm, und erzählen abichenlihe Sachen 
von ihm, Wer will Richter ſeyn? 
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por ſucht dad Ueberfegen zu verhindern, ſchlaͤgt Frie- 
den vor, aber feine Ränfe verlängeren die Unterhane 
Dlung. Hätte Sovian die vier Tage, da er unterhans 
delte, dazu angewendet, über den Fluß zu fegen: fo 
würde er feine Armee gerettet und einen ehrenvollen 
Frieden gefhhloffen haben; aber feine Unentſchloſſenheit 
machte, daß er die fhimpflidhften Bedingungen, melde 
Sapor diftirte, annehmen, Niſibis räumen, und die 
fünf perfifhen Provinzen abtreten mußte. Die übrige 
Regierung Soviand war eine wahre theologifhe Charla= 
tanerie. Dad Betragen Julians hatte die Chriften fa- 
natiſirt; fie vergaffen den Geiſt des Evangeliums; ein 
blinder Eifer erfticte die Gefühle der Natur; das Blut 
flog, und dad Reid hatte nie einen furdtbareren 
Feind, ald feine eigenen Burger. Jovian im Chriften« 
thum erzogen, und der Stuͤtze deffelben bedürftig, er» 
hob die Fahne ded Krieged auf feinem Marfihe von 
Niſibis nach Antiochien; das Labrum ded Conftantins 
kuͤndigte dem Volke die Geſinnungen des neuen Kaiſers 
an. Durch oͤffentliche Edikte wurden die Edikte Julians 
abgeſchaft, die kirchlichen Immunitaͤten wurden wieder 
hergeſtellt und, wie natuͤrlich, vergroͤſſert. Die hetero— 
doxen Biſchoͤfe eilten nach dem Hofe zu Edeſſa oder 
Antiochien, feſt uͤberzeugt, daß ein unwiſſender Soldat 
ſich fuͤr die erſten Eindruͤcke erklaͤren wuͤrde. Die Wege 
der orientaliſchen Provinzen waren bedeckt mit ho— 
moouſiſchen, arianiſchen, ſemiarianiſchen und eunomo⸗ 
nianiſchen Praͤlaten; jede Faktion ſuchte der andern die 
Gunſt des Kaiſers abzulaufen. Der Souverän wurde 
mit metaphifchen, theologifhen und perfönlichen Invek⸗ 
tiven müde und verwirrt gemadt. Jovian empfahl 
Liebe und Eintracht; aber dad mar eben das Signal 
sum Verfolgen; man verladhte ihn. Endlich erflärte er 
ſich 
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fih für die Orthodoxen oder Katholifen oder den nicä> 
nifhen Slauben. Aus Achtung für den heiligen Atha- 
nafius, Der fiebenzig Jahre alt war, und vor dem 
Kaifer in feiner ehrwürdigen Geftalt mit aller Feuer— 
fraft eines jugendlichen Rednerd auftrat, erflärte ſich 
Sovian für ihn. Siegreich Fehrte Arhanafius nad) fei- 
ner Diözed Alerandrien zurüd, verficherte vor feiner 
Abreife von Antiohien dem Kaifer nicht nur die Gunſt 
und Gnade der heiligen Dreifaltigkeit, fondern auch 
eine lange fihöne Regierung als Lohn feiner Drthodorie, 
Die erfte Wuth der Ehriften traf die Heiden, ihre Tem» 
pel würden zerftört, die mürdigften Männer ermordet; 
aber am meiften traf ihr Haß die Yrianer und Se— 
miarianer. Das athanafifhe Glaubensbefenntnif 
mußte von allen abpelegt werden, welche Bedienungen 
erhalten oder nur leben wollten. Jovian fucht dem Uebel 
zu fteueren, und publizirt Toleranzedifte; aber fie wurden 
nicht refpeftirt. — Die Regierung Galliens hatte Jo— 
vian aus feinem Lager zu Mefopotamien einem braven 
Sranfenoffizier Malarid, und dem Schwiegervater 
tucilian übergeben. Malarick lehnte die Regierung 
ab, und Lucilian wird zu Rheims in einem Aufruhr 
der batavifhen Eohorte ermordet. Jovin, General 
der Infanterie, ftillte den Tumult. Dadastun, eine 
Heine Stadt zwifchen Nicea und Ancyra wird daß Ziel 
der Faiferlichen Laufbahn für Jovian. Er legte fid) nady 
dem Abendeffen ſchlafen, und man fand ihn Morgens 
Tod im Bette, den 13ten Februar 364. Vielleicht Uns 
verdaulichfeit, oder vieler ftarfer Wein, oder giftige 
Champignons, die er gegeffen, oder Kohlendampf, 
oder Ausdünftungen der frifhen Mauer im Zimmer 
hatten ihn erftidt. Seine Bemahlin Charito, Tod): 
ter Lucilians, die ihren Gatten einhohlen wollte, bes 
zter TH. B geg⸗ 


gegnete dem Reichenzug, der den Körper nach Conftan- 
tinopel bradıte. 


Zehn Tage blieb der Kaiferthron unbefekt, die Mi- 
nifter und Generäle führten die Regierung. Zu Nicea 
wird Sallustud in einer feierlihen Verſammlung 
zum zweitenmal ald Kaifer ernannt; allein er ſchlug 
Dad Kaifertbum aus. Kinftimmig wird nun Valen— 
tinian gewählt, ein Mann, der fid) aus einem niee 
drigen Stande durch Verdienfte emporgefchwungen, am 
Rheine und in Britannien Proben feiner Tapferfeit 
und Unerfhrodenheit abgelegt hatte; im Felde legte er 
fit) auf Litteratur, er kannte die griechiſche Sprache und 
die Kunjt der Beredfamfeit. Unter der Regierung Zus 
lian zeichnete er ſich ſchon aus; er verachtete die Fühe 
nen Grundſaͤtze ded Philoſophen; zu Antiochien, wohin 
er den Kaıfer begleitete, flug er im Tempel einen 
Priefter, der ihn mit luſtraliſchem Waffer reinigen 
wollte. Julian verzieh ihm, denn er kannte die Ver» 
dienfte Valentinians. Un den Ufehg des Rheins erwarb 
fi) Valentinian Achtung, und im perfifdyen Kriege 
Ruhm; im drei und vierzigften Jahre feines Alters wurde - 
er Kaiferz er nimmt feinen Bruder Valens zum Mit- 
regenten an, reformirt Dad Reich, fekt die Minifter und 
Generäle und Gouverneurs der Provinzen, die ſich Unge— 
rechtigfeiten fchuldig gemadyt hatten, ab. Zu Mediana, 
drei Meilen von Naiffuß, theilte er das Reich. Walen: 
tinian gab feinem Bruder Valens die reiche Präfektur 
ded Drientd, von der Niederdonau bis Perfien, und 
für fidy behielt er Stiyrien, Stalien, Gatien, Griechen 
land bis an die Mauer Caledoniend und an den Berg 
Atlad. Valentinian nahm feinen Sig zu Mailand und 
Valens zu Conſtantinopel. Kaum iſt Valentinıan mit 
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der Theilung fertig: ſo ſtoͤrt ihn ein Aufruhr in ſeinem 
Gluͤck. Procopius, ein Mann, den Julian aus einem 
niedrigen Stande zum General erhoben, hatte ſich von 
feinen Freunden überzeugen laſſen, Julian habe ihn zu 
Carrhoe in dem Tempel der Luna oder Diana mit 
dem Purpur beſchenkt. Die Zaloufie Zoviand hatte er 
Durdy freiwillige Niederlegung feines Kommandoftabes 
befänftigt, und gieng mit feiner Familie nad) Cappado— 
cien, um fein väaterliched Erbe zu bauen. Die Erſchei⸗ 
nung eines Offiziers und Soldatentruppes machte, daß 
er ſeine unſchuldigen laͤndlichen Beſchaͤftigungen verließ. 
Valentinian und Valens, hievon benachrichtigt, lieſſen 
ihn aus den Armen ſeiner Familie reiſſen, und in ein 
Gefaͤngniß ſchleppen, wo er ewig ſitzen oder ſterben 
foute. Die, Geiſtesgegenwart des Procopius beñutzte 
einen guͤnſtigen Augenblick; er machte die Wache trun— 
ken, floh uͤber das ſchwarze Meer in eine Provinz des 
Bosphorus, wo er ſtill und verborgen leben wollte. In 
einem Augenblick der Verzweiflung gieng er zu Schiff 
nach Conſtantinopel, und wollte, da er doch zum Tode 
verurtheilt war, dad Letzte verſuchen. Er gewinnt zwei 
galliſche Legionen, die aus Ehrfurcht vor Julian ihm 
folgen, ſeine Anhaͤnger vermehren ſich, er nimmt Con— 
ſtantinopel, den kaiſerlichen Pallaſt und das Zeughaus 
ein; Fauſtine, Wittwe des Kaiſers Conſtanz, hei— 
rathet den Procopius, und gewinnt alles fuͤr ihn. Va— 
lentinian vernimmt den Aufruhr mit Unruhe. Ein Ein⸗ 
fall der Germanier hindert ihn, feinem Bruder zu 
Hülfe zu eilen, und ein falſches Gerücht verfündigt ihm 
den Tod ded Valens. Valens war nicht todt, aber nie- 
dergefdylagen von dem Aufruhr, den er zu Cäfaren 
vernahm; er mil fo gar mit Procopiud unterhandien, 
ihm SPurpur und Reid) übergeben, Seine Generäle 
82 und 


Salluftuß retten ihn, führen die Armee gegen Pros 
copiud, reden felbft die Truppen des Procopius an, 
alles verläßt den Procopius, feine eigenen Soldaten 
bringen ihn in daß Faiferlihe Lager, mo er den 
Kopf verliert. Walentinian und Valens fahen die— 
fen Aufruhr als Strafe des Himmels an, weil man die 
Magier, welche die Sterne, Kräuter u. f. m. befdymö- 
ren fonnten, noch duldete. Schreckliche Verfolgungen 
ergehen dıber die Magier, alte und junge werden mit 
Ketten beladen nad) Rom und Antiochien gefcbleppt, 
die Unfchuldigften werden gemordet.. Maximin vere 
goß zu Rom das Blut der angefchenften Bürger; der 
Kaifer gab ihm dafür die galliſche Präfcktur. Dag a— 
laiphus, Zovin und Marimin fämpfen alte Tage 
am Rhein mit den Barbaren. *) . 


Nah diefen Graufamfeiten wurden Valenti— 
nian und Balens die Väter des Vaterlandes; fie 
fhaften die Misbräuche, welche unter Conftantin einge— 
fdylichen waren, ab, und vervolfommneten das Syſtem 
Ssultand. Ihre Gefeßgebung iſt ein Mufterz die Aus- 
feßung der Kinder murde verboten, überall wurden Mee« 
Diciner angeordnet, die Studien und Erziehung wurs 
den gepflegt, öffentlihe Echulen wurden reichlich fun- 
Dirt; in allen Städten der Provinz mußten Spreden, 
fefen, Schreiben und Rechnen gelehret werden, Rom 
und Conftantinopel wurden zu Akademien erhoben, jede 
hatte ein und dreißig Profefloren, für ale Zweige der 
der Wiſſenſchaften, Philofophie, Zurisprudenz;, Medis 
cin, Theologie, Sophijtif und Grammatıf ; die Bıblios 
thefen enthielten aue Flaffifhyen Autoren. Seder Stu— 
dirende mußte ein-Zeugnig vom Magiftrat feiner Pro- 
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*) Zozomenes, Zosimus, Olympiodorus , Procopius, 
Cassiodorus, Orosus, Hieronymus, 


binz, feinen Namen, feine Profeflion, feinen Wohnort 
in die öffentlihen Regifter abgeben; zwanzig Sahre 
mußte jeder haben; der Praͤfekt hatte die Aufficht über 
fie, und mußte jährli Bericht abftatten; zwei und 
dreißig Advofaten oder öffentliche Vertheidiger maren 
in den Städten, um die Rechte der Bürger zu ſchuͤtzen; 
die Abgaben wurden vermindert. Algemeine Toleranze 
edifte wurden publizirtz Juden, Heiden und Chriften 
hatten gleiche Rechte und gleihen Schu. Die Magie 
wurde ftrenge verfolgt, und jedes Later, Das unter 
dem Dedimantel der Religion getrieben wurde, hart bes 
ſtraft; aber die naͤchtlichen Opfer, die eleufinifhen Mys 
ferien waren erlaubt. 


Valens befennt fih zum Urianiömus, und verfolgt 
die Katholifen. Im Decident war die Ruhe durch dad 
Concilium zu Rimini glüdlicdy gefichert ; aber der Orient 
war der Kampfplatz theologiſcher Fehden. Athana— 
ſtus herrſchte zu Alexandrien, die Arianer zu Antio— 
chien und Conſtantinopel; jede vakante Biſchofsſtelle 
brachte einen Krieg hervor. Die Ausſoͤhnung von neun 
und fünfzig macedoniſchen Biſchoͤfen hatte die Parthei 
der Homooufier verftärft, aber ihr geheimer Widers 
wille, die Gottheit des heiligen Geiſtes zu befennen, 
verdunfelte den Glanz dieſes Triumphes, und Valens 
madıte den Sieg der Arianer vollfommen. Valen— 
tinian und Valens hatten fih bisher mit dem Titel 
Satehumenen begnügt, aber Valens verlangt itzt 
die Taufe, ehe er in den Krieg gegen die Gothen zog. 
Er wandte fih an den’ fanften Bifdyof Eudoxius, 
der ihm die arianifdye Grundfähe beibradhte. Valens 
molte aus Ehrfurdt gegen die ihm beigebrachten Leh— 
ren die armen Ketzer, die Athanafianer, zu denfel« 
ben befehren; ihre Widerfegung brachte ihn auf, vier 
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und achtzig Geiſtliche werden aus Conſtantinopel ver⸗ 
wieſen, die mit dem Schiff, welches ſie fuͤhrte, ver— 
brannten, Athanaſius felbft waͤre ein Opfer geworden, 
wenn dad Volk ihn nicht gerettet hätte. Der Tod des 
Athanafius mar dad Signal zur Verfolgung Aegyp⸗ 
tend. Lueius fam auf den bifchöflihen Stuhl zu 
Alexandrien. Vergebens berief man fid) auf die Toles 
ranz, welche man felbft den Juden erwieß, ein militäs 
riſches Kommando marfdirte von Ulerandrien in die 
Wüfte Nubiend, wohin ſich 5000 Möndje geflüchtet 
hatten; arianifche Priefter waren die Anführer der 
Soldaten, das Blut floß wie Waffer, und die Klöfter 
wurden niedergebrannt. Walentinian gab das erfte 
Beifpiel, wie man den Geiz der Beiftlichfeit zaͤhmen 
fünne. Er verbot durch ein Edift allen Mönchen und 
Beiftliben, die Wittwen und Sungfern zu befuchen, 
Geſchenke anzunehmen und Tejtamente zu machen. 
Die römifhen und gallifhen frommelnden Damen 
fiengen an, ihr Haab und But an Beiftlihe zu ver⸗ 
ſchwenden. Balentinian. unterfagte dieſes ernftlid). 


Damafus, Bifhof zu Rom in den Sahren 366 
biö 384, der die Edifte des Valentiniand gegen den Cle— 
rus publiziren mußte, mußte den gefhidten Hier ony— 
mus auf feine Seite zu bringen, der ihn fo fehr erhoben 
bat; aber Ammian erzählt und den unbegrängten Ehr« 
geiz Diefes Mannes, er fagt, Damafud und Urfinuß 
madıten fid) den biſchoͤflichen Sig mit Wuth ftreitig, 
und ihr Ehrgeiz überfchritt alle Schranfen. Seder hatte 
feine Parthei, fie griffen zu Waffen, und maffafrirten 
fidy untereinander. Der Präfeft fonnte ihre Wuth nicht 
bändigen , er mußte in die Vorftadt fliehen. Damas- 
ſus fiegt, man fand den andern Tag 137 Leichname 
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in den chriftlichen Verfammlungen. Die Tafel ded Bis 
fdyofs übertraf an Glanz die Faiferlihe Tafel. Die 
Sreigebigfeit der unzlichtigen und hernach frömmelnden 
Damen fuchten eine Ehre darın, die Beiftlihen zu bes 
reicheren und die Gottheit zu beftehen. Urfin mußte 
insg Elend mandern, und die Klugheit des Präfefts 
Prätertanus ftellte Die Ruhe wieder her. Ammian 
fdhildert den Prätertanud, einen Heiden, auf eine Art, 
die den Damalıgen Ehriften einen ewigen Schandfleden 
anhängt. Prätertanus demürhigte den ftolzen römifchen 
Biſchof auf eine fpöttifche Weife, er bot ihm an, er 
wollte ein Ehrift werden, wenn Damaſus fein Bischum 
niederlegen wollte. Eo groß war ſchon der Unterſchied 
zwifhen der Armuth der apoftolifhen Fiſcher und der 
Töniglichen Gewalt des roͤmiſchen Biſchofs. *) 


Kapitel W. 


Einfälle der Allemannen in die Städte des 
Rheinufers. 


Die Einfaͤlle der Barbaren wurden fuͤrchterlich, 
waͤhrend der zwoͤlfjaͤhrigen Regierung Valentinians wer⸗ 
den fie in Schranken gehalten. Ur ſaces, Großmeiſter 
der Finanzen, beleidigte die Abgeſandten der Allemans 
nen und verminderte durd) eine falfcye Defonomie die 
Geſchenke, melde fie Fraft einer alten Konvention oder 
Dofervanz forderten. Diefe Geringſchaͤtzung entflammte 
die Anführer der Deutfhen, die Jugend flog zu den 
Waffen. Garieton, ein nad Gallien geflüchteter 
Öermanier , war DOberfeldherr am Rheine, feine chee 
maligen Landsleute zogen über das "Eis des Rheins, 
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und verheerten die Ufer und Staͤdte. Er zieht ihnen 
entgegen, ſucht fie durch geſchickte Manoͤuvres zu ver» 
treiben, aber er verlieret Schlacht und Leben. Ehe Va⸗ 
lentinian mit einer Armee über die Alpen fommen 
fonnte, murden die gallifhen Städte ein Raub der 
Flammen, und die Allemannen bradıiten ihre Gefan— 
gene und Beute in ihre Wälder in Sicherheit, ‚ehe der 
General Dagalaiphus ſich mit ihm vereinigen 
fonnte. Sm UAnfange des folgenden Jahrs verfammelt 
fid) die Kraft der ganzen,Ration, fie geht in der ſtreng— 
ften Kälte über den Rhein, fehlägt und verwundet Die 
zwei römifchen Heerfuͤhrer; die Fahne der Bataver blieb 
in den Händen der Deutfhen. Balentinian glaubte, 
daß feine Soldaten, che fie den Feind veracdhteten, dad 
Kommando fürchten müßten. Er verfammelt feine Trups 
pen, und die Bataver fahen ſich von der Armee gleich- 
fan eingefhhloffen. Der Kaifer beftieg ein Tribunal, 
würdigte die Feigen nicht einmal der Todeöftrafe, aber 
eine unausloͤſchliche Schande drüdte er auf die Offi- 
siere, melde die Urſache der erften Schlappe waren. 
Er degradirte alle Bataver, ließ ihnen ihre Waffen ab— 
nehmen, und verurtheilte fie zum Sflavenftande. Nie» 
dergeriffen von Ddiefer harten Sentenz marfen fie fid) 
jur Erde, baten um Gnade, und verfpradhen fid) des 
römifhen Namend wuͤrdig zu machen, wenn man ihnen 
eine Probe erlauben wollte. Walentinian ſchien mit 
Widermillen einzuftimmen; die Bataver nahmen ihre 
Waffen wieder mit dem Entfhluß, ihre Schmach im 
Blute der Deutfchen abzuwaſchen. Dagalaiphus ſchlug 
das Kommando aus, Sovinus übernahm ed. Schon 
waren die Barbaren in Champagne eingerüdt, an der 
Spitze einer wohldißziplinirten Armee gieng Jovinus 
ſchnell, aber vorfidtig ihnen entgegen, überfiel zu 
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Scarponna, eine Stunde von Pont-a⸗-Mouſſon, eine 
ftarfe Diviſion, ehe fie zu den Waffen greifen fonnte. 
Fine andere deutſche Armee lag an den Ufern der Mofel, 
Jovin refognoß;irte das Terrain, rüdte in aller Stille, 
bedeckt durch einen Wald, auf fie. Einige badeten ihre 
großen Leiber in dem Zluß, andere kaͤmmten ihre langen 
blonden Haare, andere tranfen den fhönen Wein, wel— 
hen fie den friedlichen Bürgern geraubt hatten. Auf ein— 
mal ließ ſich die roͤmiſche Trompete hören, und die Le— 
gionen ftürzten über fie her. Ueberall war Unordnung, 
eine Menge fiel unter dem Degen der Römer; diejenigen, 
welche flohen, verfommelten fich zu der Armee in den fata= 
launifchen Ebenen bei Chalond an der Marne, in dem 
fruchtbaren Champagne. Alles fammelte fi hier auf den 
berühmten Fatalaunifchen Gefilden, die Zurüftungen zu 
der fürdhterlichften Schlacht werden gemacht. Die Schlacht 
begann den folgenden Tag mit dem Schimmern der 
Morgenröthe, und dauerte den ganzen Tag im heiffen 
Sommer, im brennenden Sande. Die Römer verloren 
1200 Mann, und fiegten; Die Allemannen lieffen 6000 
auf dem Schladhtfelde und 4000 waren tödtlid) vermwune 
det. Der brave Jovin jagte die Deutfchen bis an den 
Rhein, Fam nad) Paris, und erhielt die Würde eines 
Konfuld ald Belohnung. Die Römer entehrten ihren 
Triumph durch ihr unwuͤrdiges Betragen gegen die Ge- 
fangenen. Den gefangenen König hiengen fie an einen 
Salgen, ohne Vormiffen ihres Generald. Nach diefer 
fhändlihen That, die man allenfalls der Wuth der 
Soldaten zufhreiben fann, ermordete man mit falten 
Blute den Withiab, den Sohn Badomirs eine 
deutfhen Fürften, von ſchwacher Konftitution, aber 
furchtbarer Tapferkeit. Dieſes Bergeffen der Gefege ' 
der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit entdeckte ſchon die 
geheime Schwaͤche und den Abgang des Reiche. 
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Als die Deutſchen ſo gedemuͤthigt ſchienen, erhielt 
der Stolz Valentinians eine toͤdtliche Wunde durch die 
Ueberrumpelung von Mainz, der Hauptſtadt Oberdeutſch⸗ 
lands. Mit einer unverzeihlichen Kuͤhnheit hatte Va— 
lentinian die Garniſon aus Mainz herausgezogen. In 
dem Augenblick, als die Chriſten eines ihrer Feſte feier— 
ten, gieng Randon uͤber den Rhein in eine Stadt, 
die aller Mittel der Vertheidigung beraubt war. Rans 
don, der fraͤnkiſche Heerführer, überfiel die Einwoh⸗ 
ner, als fiele er vom Himmel, fand dıe Ehriften in der 
Kirche verfammelt. Er ließ ohne Unterfchied des Ges 
ſchlechts alles morden 53 was Dem. Morde entgieng, 
wurde ald Sklave weggerührt, mit Beute beladen, zog 
Randon zurüd über den Fluß. Valentinian entſchloß 
fid), eine blutige Rache zu nehmen. Der Comte Se 
baſtianus erhielt Befehl, mit den Truppen Staliend 
und Illyriens bei der Schweiz über den Rhein zu gehen ; 
der Kaifer felbft gieng mit feinem Sohne Sratian 
und einer furdtbaren Armee bei Mainz über den Fluß, 
‚ die zwei Flügel wurden von Zovinus und Seve 
rus fommandırt. Wie Staub vor dem Winde flohen 
die Deutichen anfangs, lieffen ihre Dörfer zerftören, 
aber auf der Spitze eines Berges im Herzogthum Würs- 
temberg feßten fie fi) feft, und warteten unerfchroden 
den Ungrif der Römer ab. VBalentinian, der einen 
Zußfteig hinauf rekognosziren ritte, hätte beinahe Freis 
heit und Leben verloren. Ein Trupp Feinde flog auß 
dem Gebuͤſche, der Kaifer danfte feine Rettung nur 
der Geſchwindigkeit feined Pferdes, aber fein Waffen» 
träger blieb hinten. Auf dad Signal zum Angrif umga— 
ben die Römer den Berg Saltcinium, beftiegen ihn 
auf drei Seiten, und jagten die Barbaren an der Seite 
nad) Norden hinab, wo Sebaftian fand, der ihnen 
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den Ruͤckzug abſchnitt. Nach dieſem glaͤnzenden Sieg 
kehrte Balentinsan in die Winterquartiere nach Trier, 
wo die Siege durch triumphalifhhe Spiele gefeiert wur 
den. Aber der meife Monard), ftatt die Eroberung 
Deutſchlands zu unternehmen, richtete feine ganze Auf 
merffamfeit auf die Vertheidigung des linfen Rhein» 
uferd. Won der Quelle ded Rheins bid an den Dcean 
ließ Balentinian eine Kette von Feftungen und Thürmen 
errichten; er erfand neue Feftungen und neue Waffen, 
Die Armee murde forgfältig disziplinirt. Ohngeachtet 
der Vorftellungen der Barbaren und ihrer häufigen Anz 
griffe vollendete Valentinian die Befeftigung des Rheins, 
welche die Ruhe Galliens während der neun letzten 
Sabre feiner Regierung ficherte, | 


Kapitel V. 
Die Burgundier und Sachfen, 


VBalentinian nahm die weife Marime DioFles 
tians an, und nährte die Uneinigfeit der deutſchen 
Voͤlker. Die Burgundier famen aus den ®egenden 
der Weichſel, fie waren ein Stamm der Vanda— 
len, und hatten im vierten Sahrhundert ihre Site 
an dem Ufer der Elbe, in der Laufig und in Thüringen, 
Ihr ſchwacher Stamm bildete nad) und nach ein maͤch— 
tiges Koͤnigreich, deſſen Nachkommen noch itzt eine reiche 
Provinz einnehmen. Beſondere Gebraͤuche zeichneten die— 
ſes Volk aus. Ihr König oder General iſt unter dem Na— 
men Hendinos, und ihr Oberprieſter unter dem Na— 
men Siniftuß befannt, Die Perfon des Oberpriefterd 
mar heilig und feine Würde beſtaͤndig; aber der König 
übte eine fehr prefäre Autorität, Bei einem Unglüd 
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klagte man ihn der Feigheit an, und ſetzte ihn ab. Die 
Ungerechtigkeit ſeiner Unterthanen machte ihn fuͤr die 
Fruchtbarkeit der Erde und die Regelmäßigfeit der Zahrös 
geiten verantwortlidy. Sie zogen fid) herab von der Elbe 
bi8 an den Main, oberhalb Frankfurt. Hier waren 
fie mit den Auemannen wegen der Salzquellen 
und Gränzen im Streit. Die Burgunder lieffen fich 
leicht durdy geheime Bitten und liberale Geſchenke des 
Kaifers reizen. Ihr fabelhafter Urfprung von den römie 
fhen Soldaten, welhe Drufus in den Feftungen ges 
laffen hatte, vermehrte ihre Folgfamfeıt gegen den 
Kaifer. Balentinian täufchte fie nody oben drein, und 
verſprach ihnen Hülfe gegen den germanifhen Feld» 
herren Macrian. Eine Armee von 80,000 Burguns 
diern erfhien an den Ufern des Rheins, und verlangte 
die Hülfe des Kaiferd. Der Kaifer ſchlug ihnen diefe 
Hülfe unter allerlei Vorwaͤnden ab, und fie mußten 
nach einer frudhtlofen Erpedition abziehen. Die Feftuns 
gen und Garniſone des Rheins waren ſicher, und die 
Burgundier und Allemannen wurden immer verhaßter. 
Der weiſe Kaifer wollte die Deutſchen nur furdhtfamer 
machen, aber nicht ausrotten, weil der Untergang der 
einen oder andern Nation dad Gleichgewicht geftört 
hätte. Als aber nad ihrer Ruͤckkehr Macrian wieder 
anfieng, das linfe Rheinufer zu beunrubigen: fo bes 
ſchloß Balentinian, fid) feiner Perfon mit Liſt zu be— 
mächtigen. Die politifhen und militärifchen Talente 
ded Macrians flößten ihm Achtung und Furcht ein. Er 
fam nach Mainz mit wenigen Truppen, ließ aber fei- 
nen Regaten Severus bei Wallauf über den Rhein gehen, 
und ftieß in der Nacht bei Aqus Mathiace oder Wiß— 
baden zu ibm; er würde fid) des Macriand bemaͤchtigt 
haben, aber die Ungeduld und Raubſucht der Soldaten 
ver⸗ 


verrieth feine Unfunft, und ließ dem Maerian Zeit, ſich zu 
retten. Balentınian, betroffen über die Vereitelung feine 
ausgedachten Planes, Fehrte zurüd, gab den Bucinds 
banten, melde gegen Mainz über wohnten einen Anfühe 
rer, der fähig wäre, den Anfau der Feinde abzuhalten, 
Allein ihr Land war fo vermüftet und entfräftet, daß fei- 
ner diefe Würde behaupten fonnte. Der Kaifer hielt ſich 
nun zu Trier auf, wo er einige Sahre zubrachte. Im 
Sahr 374 ſchlug Valentinian dem Macrian eine Konferenz 
vor, verfpracd ihm, nicht allein Friede zu machen, fon« 
dern ihn mit Bunjtbezeugungen zu Iberhäufen. Mae 
erian nahm den Vorſchlag an, in einer Unterredung 
bei Mainz wurde dauerhafter Friede von beiden Seiten 
zugeſchworen; Macrian wurde ein Freund der Römer, 
und treuer Alliirter; er blieb ed auch, bis er auf einem 
Zuge gegen den Heerführer der Franken, Mellobod, 
fein Leben verlor. *) 


Die Feftungen Balentiniand fihligten zwar den Kon— 
tinent, aber die Meerfüften und Mündungen der Fluͤſſe 
waren den Verwuͤſtungen der Sadfen ausgeſetzt. 
Der Name dieſes berühmten Volks iſt der. Aufmerfe 
ſamkeit des Tacitus entgangen, und die ptolomaͤiſche 
Karte hat nur einen kleinen Theil ihres Landes an der 
Mündung der Elbe gezeichnet. Der ſchmale Erdſtrich, 
das heutige Schleswig und Holftein war nicht hinreie 
hend, diefes große Volk zu faſſen. Sie Öfneten fi 
den Drean, die benachbarten Stämme an der DOftfee 
vereinigen ſich mit ihnen; Dad Volk wuchs anz auf 
ihren platten Schiffen fuhren fie die Elbe herab in den 
Ocean, in die Mündungen der Flüffe, in den Rhein, 
in die Maad, in die Schelde, in die Seine, Loire u. 
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f. w. Unter Valentinian verwüfteten fie die ſuͤdlichen 
Provinzen Galliens, er überwand fie, und viele jungen 
Leute mußten dienen. Sie wandten ſich nad England, 
Die Pirten und Schotten, deren Abſtammung von den 

Kolonien der Aegyptier, Trojaner, Scandis 
navier und Epanier der Eilbildungsfraft fo fehr 
ſchmeichelte, aber das Licht der Unterfuhung nicht aus⸗ 
bielte, deren Sitten und Gebräudhe unverfennbare 
Spuren ihres celtifhen oder gallifhen Urfprungs an 
fid) tragen, fielen die roͤmiſche Provinz in Stalien an, 
und troßten den Anftrengungen der tömifchen Madıt. 
Nach dem Tode Julians waren die römifchen Britannier 
der Raub militärifher Kommandanten; die Legionen 
wurden nicht bezahlt, die Eoldaten defertirten in 
Menge, die Strafen waren vol Räuber; die nordi— 
fhen Stämme, die Pieten und Schotten vereinig- 
ten fi mit den Sachſen, und verbreiteten ihre Ver— 
wüftungen bid an die Mauer Antonins. Einige Un— 
glückliche retteten fid) über den brittiſchen Kanal, .und 
brachten diefe traurige Nachricht nad Trier zu den 
Ohren Balentiniand. Er ſchickt den Theodofiuß 
bin; diefer landet glüdlich, erhielt vom Hofe zu Trier 
die nöthige Verftärfung, und rettete Britannien. Er 
fdylug in verſchiedenen Schlachten den Caledonier, 
veremwigte Walentiniand Name durch die Eonftitution 
einer neuen Provinz, die er Balentia nannte, und 
flug zulegt in einem gluͤcklichen Seegefecht die Sachſen. 


Aber noch war feine Ruhe. Die Tage, welche Var 
lentinian in den romantifhen Gegenden zu Trier an 
der Mofel zu leben münfchte, wurden ihm nicht. Won 
den Küften Afrifas ertönten die Klagen der armen ges 
deudten Einwohner bis in den Faiferlihen Pallaſt zu 
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Trier. Der roͤmiſche Comes Romarus führte in 
Afrifa lange das militärifhe Kommando; aus Geiz 
‚ drüdte er die Provinzen, und begünftigte die Tyran— 
neien. Die Wilden von Getulien fiengen und mor— 
deten alle Bürger, die fie habhaft werden fonnten, 
plünderten Städte und Dörfer. Die drei blühendften 
Städte Dea, Septrid und Sabrata — die beiden letztere 
find fange zerftört, aber die erfte blühet no unter dem 
Namen Tripolis — hatten zufammen einen Bund, 
den fie Tripolis nannten; fie entgiengen den benach— 
barten Barbaren dadurd), daß fie ıhnen die Thore ſchloſ— 
fen. Die Einwohner bitten den roͤmiſchen Gouverneur 
um Hülfe, aber diefer war nod) graufamer und gieris 
ger ald Die Barbaren. Bor dem Marfh fordert Moe 
marus 8000 Kameele und eine unermeßlide Summe 
Goldes. Sie deputirten einige nad Trier, um fidy bei 
Balentinian zu beflagen, aber Romarus weiß den faie 
ferlihen Hof zu beftehen. Nad) einer zweiten Sinvafion 
beklagten fidy die Städte noch einmal zu Trier. Ba: 
Ientinnan ſchickt den Paladius ab, um den Zuftand 
Arifad zu unterfuhen und den Klagen ein Ende zu 
madyen ; aber Romarus fchenft Diefem den Schak, wo⸗ 
mit die Truppen bezahlt werden follten. Romarus 
wird unfchuldig erklärt, die Präfidenten des Raths der 
Ztipolitaner werden zu Utica enthauptetz zweien Raths— 
herren wird die Zunge auögezogen. Ein widtiger Vor— 
faul ruft den Theodofius aus Trier nad) Afrika. Fire | 
mus, ein mächtiger Fürft der Mohren, behielt in eis 
nem Streite Über die Erbfchaft feined Vaters Nabald 
die Oberhand, tödtet feinen Bruder und wird von Ro— 
marud verfolgt; er fdhlägt den Romarud. Firmus 
fommandirte nad) römifhen Gefegen über Numidien 
und Mauritanien und ftand im Zweifel, ob er daß 
Dias 
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Diadem eines mohriſchen Koͤnigs oder den Purpur ei— 
nes roͤmiſchen Kaiſers nehmen ſoll. Theodoſius fliegt 
auf dieſe Nachricht von Trier, und ſchift ſich mit ſei— 
nen Veteranen an der Muͤndung der Rhone ein, und 
landet gluͤcklich an der afrikaniſchen Kuͤſte. Der Schrek— 
ken ſeines Namens geht vor ihm, Firmus ſah keine 
Hofnung mehr, und ob er gleich Gold und Truppen 
genug hatte: ſo nahm er lieber ſeine Zuflucht zu den 
Kuͤnſten, welche ehemals Jugurtha in dem naͤmlichen 
Lande und in der naͤmlichen Lage angewandt hatte. 
Der Uſurpator ſucht die Wachſamkeit des roͤmiſchen 
Generals durch ſcheinbare Unterwerfung zu hintergehen, 
die roͤmiſchen Truppen zu verfuͤhren, und den Krieg in 
die Laͤnge zu ziehen. Theodoſius nahm das Betragen des 
Metellus zum Muſter, ſchien die Unterwerfung anzu— 
nehmen, und forderte Proben derſelben. Theodoſius ent⸗ 
deckte wirklich eine Verſchwoͤrung, und that dem Unmillen 
des Volkes Genuͤge. Man überließ einen Theil des Kom⸗ 
plots der Wuth der Truppen, dem andern wurden beide 
Haͤnde abgehauen. Mitten in der unermeßlichen Ebene 
Getuliens, und in den zahllofen Thaͤlern des Berges 
Atlas haͤtte Firmus in der Stille der Einſamkeit eine 
gluͤckliche Revolution erwarten koͤnnnen; aber Theodo« 
ſius verfolgte ihn an der Spitze eines kleinen Korps 
von 5000 Mann, ſchlug oft eine mohriſche Armee von 
20,000 Mann, er kommt endlich in die weiten Staaten 
$gmarend, und wird gefragt nad) feinem Namen und 
dem Zweck feiner Expedition. „Ich bin, antwortete 
Theodofius, mit ftoßer Stimme, der General Valen⸗ 
tinians, ded Monarchen des Weltaus; er ſchickt mich, 
um einen Miffethäter zu verfolgen; liefere ihn augene 
blidlih aus, und ſey verfihert, daß, wenn du nicht 
gehorcheft, du und dein Volk werden ausgerottet wer- 
den.“ 


den. Bol Furcht erfaufte Igmar den Frieden mit 
dem Opfer ded Fluͤchtigen; aber Firmus erhieng fid) 
in der Nacht, fein feihnam wurde ausgeliefert. Trau— 
rig war der Lohn, den Theodofius für feine Thaten 
einerndtete, er wird nach Carthago gerufen und ent- 
hauptet, vielleicht auf Anftiften des abgefekten Romas 
rus und der Faiferlihen Minifter. Afrifa wurde ruhig, 
die Römer befaßen die ſchoͤnen Küften, die beiden Koͤ— 
nigreihe Numidien und Mauritanien. Das Übri: 
ge Afrifa war ihnen unbefannt, fie glaubten davon 
wunderbare Dinge, fabelten von Ungeheueren, Gens 
tauren, menfhlihen Pygmeen, einige Daumen lang 
u. f. w. 


Kapitel VI. 


Hermanrich, Gabinius, Tod Sl 
Sratian. 


Die Siege deö großen SEEN Königs der 
Dftgothen, und ded Edelften aus dem Stamme Umali, 
bat man mit den Thaten Uleranders des Großen ver— 
glihen, nur mit dem Unterfdied, daß das Genie des 
oftgothifhen Königs nidyt eher, ald in dem Winter feis 
nes Febens vom Soten bis ı2oten Jahre ſich erhob. 
Die unabhängigen Stämme, die ehemald aus der grofs 
fen Halbinfel Scandinaviend fid) gezogen hatten, ers 
fannten den Hermanrid, König der Oſtgothen, für 
den Souverain der gothifhhen Nation. Die Häupter 
der Vifiogothen und Thervinger renoncirten auf 
den Titel König und begnügten ſich mit dem Titel 
Richter, unter welden Athanaric, Fritiger und 
Alarius die vornehmften waren. Diefe nationale 
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Groberung vermehrte die militairifdhe Macht und den 
Ehrgeiz ded Hermanrid. Er unterwarf fih im Norden 
zwoͤlf Stämme oder Nationen, derew Namen und 
Grenzen die Geſchichte nit mehr kennt. Die Heruler, 
welche in den fumpfigten Gegenden des Meotifthen 
See lebten, waren durch ihre Stärfe und Behendig- 
digfeit beriihmt und den Römern ergeben. Aber die 
Sothen beftegten fie und untermwarfen fich die Heruler. 
Nah einer bfutigen Schlaht, wo ihr König blieb, 
giengen die Heruler zu dem Lager ded Hermanrid) über. 
Hermanrich Fehrte feine Waffen gegen die Veneter 
in den Ebenen ded heutigen Polens; von da gieng er 
zu den Eftiern, oder wie fie Tacitus nennt, Aeſtris, 
am Baltifhen Meere, den Handelsleuten mit Ambra 
und Anbetern der Mutter der Götter. Auch diefe un- 
terwarf fid) Hermanrich. Sein Reich erftredte fid) von 
der Donau bis zum Baltifyen Meere, über Die Alle—⸗ 
mannen und Scythen. Die Sothen waren dem Haufe 
Conftantind ergeben, der ihnen viele Dienfte geleiftet 
hatte. In dem Aufruhr des Procopius Teifteten fie 
dem römifhen Hofe Dienſte; aber darlıber entftund 
Streit. Alaric erhält den Auftrag, gegen die Römer 
zu marſchieren, er wird von Valens gefhhlagen; ein 
fechsjähriger Friede folgt, bis die Scythiſche Menge 
die Gothen von dem bereiften Norden vertreibt. 


Die Quader und Sarmaten machten im Jahr 374 
Vorſtellungen über die Feftungen Balentiniand. Man 
ſchmeichelte dem Gabimnius, König der Quader, lodte 
ihn zu einem Feft und 'mordete ihn. Hierüber aufge 
"bracht, ziehen fie die Sarmaten und Quader in Pano— 
nien an fi, nehmen Moefien ein umd bringen Schreef- 
en und VBerwüftung über Illyrien. Balentinian 
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bricht mit aller Macht Galliend von den Ufern der 
Mofel auf; zu Sirmium gab er den Illyriſchen Ge⸗ 
ſandten Audienz und beſaͤnftigte ſie durch Die Beftra- 
fung der Mörder ded Gabinius. Aber der Kaifer vers 
wuͤſtet ihre Städte und will die Quader ausrotten. 
Die Sefandten bitten um Gnade, der Kaifer erzürnt 
fi) in ihrer Gegenwart, eine Ader in der Bruft reißt 
auf und Balentinian flirbt unter den graufamften 
Schmerzen den ı7ten November 375. Ein geiftlicher 
Schriftfteler bezeuget im Ernſt die Polygamie Valen- 
tiniand. Geine Gemahlin Severa ſoll ihm ſelbſt die 
ſchoͤne Ju ſtine, Tochter eines italiaͤniſchen Gouver— 
noͤrs, zugefuͤhrt und ihn gebethen haben, die Polyga— 
mie in feinem ganzen Reiche zu erlauben. *) 


Gratian, der Sohn Valentinians und der groß⸗ 
muͤthigen Severa, folgte im 17ten Jahre ſeines Alters. 
Die zweite Gemahlin, Juſtine, wird von den Benerä- 
len aufgefordert, ihren Sohn zu beingen. Sie erfheint 
vor den Zegionen, ihren Sohn VBalentinian, einen 
Knaben von vier Jahren auf dem Arme, und diefer 
wird mit dem Diadem gekrönt. Gratian, der den 
Bürgerkrieg vermeiden wollte, erfannte die Wahl der 
Soldaten, erflärt den Soha der Zuftine für feinen 
Bruder und bittet die Kaiferin, mit ihrem Sohn Va— 
Ientinian zu Mailand ihren Sig zu nehmen. 


Sratian war an den Ufern des Rheins und der 
Mofel erzogen; die Zärtlichfeit feined Vaters hatte 
feine fchönen Talente zu entwideln gefuht, und die 
beften Lehrer hatten ihn gebildet, Valentinian war 
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gleichgültig gegen die chriftliche Religion und gab ihm 
einen geſchickten heidnifchen Lehrer, Aufonius. Gei- 
nen Lehrer erhob er aus gerechter Dankbarkeit zu den 
erftien Steffen, ſchmeichelte feinen Talenten durd die 
Praͤfektur Itallens. Als römifher Konful publicierte 
Aufonius feine Danfbarfeit gegen den hofnungsvotlen 
Schüler in einem pempvolen Panegyricus. Bor fei- 
nem aoten Sahre genoß Gratian die Achtung der Ein— 
ſichtsvollen und ded Publifumd. Beine Güte machte 
ihn den Freunden; feine Popularität dem Wolfe und 
feine Sreigebigfeit den Gelehrten angenehm; feine Tape 
ferkeit flößte den Soldaten Ehrfurcht und feine Froͤm⸗ 
migkeit der Geiſtlichkeit goldene Hofnung ein. Das 
linke Rheinufer ſah ihn oft mit der Weisheit der größe 
ten Zeldherren fommandiren, und der Sieg bei Colmar 
rettete den Deeident. Aber die Tugend Gratiand war 
nicht in der Schule der Erfahrung und der Leiden ges 
bildet, fie war nur die Frucht einer zärtliden Erzie— 
hung. Sobald feine Fuͤhrer ihn verlaffen, giebt er fid) 
den elendeften Vergnügungen Preid; Ammian und 
Bietor können feinen jaͤmmerlichen Geſchmack nicht ge- 
nug befchreiben. Er ergab ſich der Jagd, ließ meite 
Parks mit Mauern umgeben, und mit wilden Thieren 
anfülen. Die Berge und Gebüfhe um Trier, der 
Hundrüden und die Thäler ertönten von dem Bellen 
der Jagdhunde und dem Geſchrei der Jaͤger. Minifter 
verfauften die Gerechtigkeit, Biſchoͤfe leiteten dad 
ſchwache Gewiſſen, und Edifte, welche Bigotterie, In— 
toleranz und Fanatismus athmen, beflecken ſeinen Ruhm. 
Wer die goͤttliche Lehre nicht kannte oder vernachlaͤſ— 
ſigte, — ſo war ein Edikt — wurde angeſehen, als 
haͤtte er ein Sacrilegium begangen. 


Ka⸗ 


IE 
Kapitel VIL 


Gratians Sieg über die Allemannen bei Colmar, 


Nach Balentiniand Tode begab fih Gratian gleich 
an den Rhein und fchlug feine Refidenz in Mainz auf. 
Bon dem Jahr 375 bis zum Jahre 378 finden mir 
Gratian zu Mainz. E65 eriftiren noch Gefege, welche 
von Mainz aus Datirt find. Alles war ruhig am 
Rheine; fein Name war gefürdtet von den Barbaren, 
er brauchte alfo nicht bier zu feyn, um auf die Deuts 
ſchen zu lauern. Die Schönheit des Orts; Der unbes 
f&preiblicye Zauber, der über dieſe Landfpige verbreis 
tet iſt, muß ihn hingezogen haben. Ein Zufall gab 
. Gelegenheit, daß die Deutſchen das linke Rheinufer ans 
fielen. Sratian hatte viele Fremde in feiner Armee 
aufgenommen. Ein Soldat von der Leibgafde des Kai— 
ſers mar ein gebohrner Ulemanne aus dem Stamme 
der Lanthier, welche jenfeits des Conftanzer Sees 
wohnten; Familienangelegenheiten liefen ihn um Ur» 
laub bitten, um feine Verwandten zu befuchen. In 
feinem Lande beftürmte man ihn mit neugierigen Fra— 
gen. Der junge Soldat gab fid) das Anfehen eines 
Hofmanned, entdeckte die Abfiht Sratiand, feine milis 
tairifche Stärfe und fein Vorhaben, feinem Onfel 
Balend im Drient zu Hülfe zu eilen. Die Allemannen 
entſchloſſen ſich, diefen günftigen Zeeitpunft zu benußen. 
Einige Abtheilungen, die im Februar über den Rhein 
giengen , waren das” Vorfpiel zu einem ernfthaften 
Kriege. Die Hofnung des Raubes und der Eroberung 
bradyten alle Rathfdyläge der Klugheit und des Natio— 
nalglaubend zum Schweigen, eine Armee don 40,000 


Mann war bald gebildet. Die nad) Panonien beftimms 
ten 
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ten Legionen wurden bald zur Vertheidigung Galliens 
zuruͤckberufen. Nanienus und Mellobod waren die 
Anführer der roͤmiſchen Truppen; Priarius König der 
Allemannen führte die Seinigen an. Auf der Ebene 
zwifcheh Straßbung und Colmar lagerten fidy die Ar— 
meen gegen einander. Die ganze weite Strede zwiſchen 
beiden Städten war mit Truppen bededt, die fid) zum 
blutigen entfheidenden Kampfe rüfteten. Die Schlacht 
begann, lange blieb der Sieg unentſchieden; endlich 
fiel der Anführer der Allemannen, Priariuß, oder 
wie die koͤlniſche Chronif ihn fchreibt, Priamus, 
15000 Allemannen blieben auf dem Kampfplake, nur 
5000 entgiengen dem Tode und flohen über den Rhein. 
Sratian reifte nun zu feiner vrientalifchen Expedition ; 
aber ald er an die Gränze der Allemannen fam, fonnte 
er der Berfuchung nicht widerftehen, fih an ihnen zu 
rädyen; er gieng in dad Herz ihrer Wohnungen; verge- 
bend vertheidigten Die Barbaren den Eingang mit 
Muth, fie mußten fid) unterwerfen und eine gewiſſe 
Anzahl ihrer tapferften Krieger zu Seiffeln geben.. Stolz 
erhob fi) der Sohn Balentinians ald Sieger vom 
Kampfplag , fah feine Talente und glaubte ſchon die 
Borhen überwunden zu haben. Diefed merfwürdige 

Treffen fiel im Jahr 378 vor. 


Kapitel VIIL 


Die Hunnen und Alanen. 


Eine große Kataftrophe, die dem ganzen Europa 
eine andere Seftalt gab, begann im Sahr 376. Die 
Hunnen, ein Zufammenfluß ſeythiſcher, tartarifcher, 
parthiſcher und indiſcher Horden von der Mauer Chi⸗ 
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nad, brachen in diefem Sahre aus den Gegenden hints 
ter dem ſchwarzen Meere hervor, drangen alle ftreitbare 
Dölfer aus ihren Wohnungen vor fid) her nad) Werften 
und Süden, gaben den mädhtigften Stoß, unter deffen 
foloffahfhem Drud der ſchwache Staatöförper der Rö« 
mer erliegen mußte; verheerten auf ihren Zügen Pa= 
nonien, daß ſuͤdliche Deutſchland, den größten Theil von 
Gallien und Stalien. Sie wurden in der Mitte des 
fünften Sahrhundertd bis an die Grenzen des jebigen 
Siebenbürgend zurüdgemworfen, und diejenigen, die fidy 
in Siebenbürgen niederlieffen, erhielten den Namen 
Siculi, Szekler, melden nody die Faiferlihen Szekler 
Hufaren führen. Hundert Sahre fpäter bemaͤchtigen 
fie fid) abermald Panoniens, vereinigen fid) mit den 
Avaren, fiiften das Hunnen.» Avarifhe und Hungari« 
fhe Reid), fielen ungefähr bi6 zum Jahr 932 unabläfe 
fig in das füdlihe Deutfchland ein und drangen zu— 
meilen in dad Herz ded Reid, ja ſogar bis an die 
franzöfifhe Grenze vor. Die chriſtlichen Schriftſteller 
fdyildern die Hunnen als Halbmenfdyen und der Gothe, 
Jornandes, laßt fie fogar von dem Teufel mit Alrunen 
oder Hexen, die von feinen Landdleuten in die feytis 
ſchen Steppen verwiefen waren, erzeugen. Das Licht. 
der Wiffenfchhaften und der Philofophie hat nad) und. 
nad) diefe Fabeln in Vergeffenheit gebracht, man fann 
fidy ist eine ziemlich deutliche Vorſtellung von Diefem 
Volke madyen. In der Ritteratur der Chinefer entdedte 
man die Eigenfhaft, Sitten und ältere Gefchichte die— 
fe6 milden Volkes. Es waren Friegerifdhe Nomaden 
ohne feften Sig, ohne fiheres Erwerb, die fid) nur 
von Beute und ihren Heerden nährten, Zroft und Hitze 
und alle Strapagen mit eben der Gleichguͤltigkeit er— 
trugen, mit meldyer fie dem Tode entgegen giengen. 
Ihre 


— 40 — 


Sie irrten herum in den unermeßlichen Ebenen Scy—⸗ 
thiens und Arabiens, ihr unruhiger Geiſt verab— 
ſcheute eine ſitzende Lebensart, ſie ſtuͤrzten oft den Thron 
Aſiens; ihre Haͤuſer waren tragbare Zelten. Die 
ſcythiſchen Stamme famen nad) ihrer Senealogie alle 
von Einer Familie. Ihr Befehlshaber oder Muffe 
iſt im Frieden Richter, und im Kriege General; der 
Mächtigfte oder Tapferfte führt das militairiſche Kom— 
mando. Er bekommt den Titel Chan oder Khan, 
dv. i. Maͤchtigſter des Reihd. Alle Chans der 
Tartaren, von der Krimm bid an die Mauer Chi» 
nad, ftammen in grader Linie von dem berühmten 
Zingid Geine erfte Pflicht ıft, feine Unterthanen in 
den Krieg zu führen. Der Zehndte vom Raube und 
Eigenthum gebührt dem Souverain. Die Saruftai 
oder Reihöverfammiungen werden gewoͤhnlich im Herbft 
oder Frühling auf einer weiten Ebene gehalten, der 
Chef ift zu Prerde, begleitet von allen feinen Kriegern. 
Die heutigen Tartaren fennen nicht die Eroberungen 
ihrer Vorältern, und die Gefchichte der Scythen ken— 
nen wir nur aus griedifihen, chineſiſchen und pers 
ſiſchen Schriftſtellern. Herodotd Anefdote ift befannt, 
daß nämlıdy der König der Scothen dem Dariuß, 
ald er in Moldaud Wüfte zwiſchen der Donau und 
dem Niefter einrüdte, eine Maus, einen Vogel und 
ſechs Pfeile gefhidt habe. In den Augen der Griechen 
und Perfer war Seythien nach Oſten von dem Berge 
Smmäus begränzt. Jenes mächtige Neid), Das 40 
Sahrhunderte zahlt, Das China nicht kannte, umfaßte 
von der Muͤndung der Donau bis an das Japaniſche 
Meer 120 Grade, welche mehr als 1700 Stunden 
machen. Die Breite laͤßt ſich nicht beſtimmen, aber 
von 
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von der Mauer Chinas vom 4oten Grade kommen bis 
zu 330 Stunden; die Kälte Sibiriend hält und da zu— 
rüf, man bemerft nur den Schnee und Rauch der 
Samojeden und Tungufen; Rennthiere und d Yunde ver⸗ 
treten die Stelle der Heerden. 


Ehe die Hunnen unter Gratian und Valens dem 
roͤmiſchen Reiche droheten, hatten fie ſchon lange Zeit 
Schrefen und Angft in China verbreitet. Nach dem 
Berihte de Guignes in feiner Gefdyichte der alten 
Hiong-non oder Hunnen nahmen fie vor Alterd oder 
urfprünglicy jenen weiten Diftrift des dürren Landes 
ein, der fi) gegen Norden der chinefifhen Mauer er 
firedt. Diefe Gegend, melde ikt von 49 Horden 
Mongalen, einer Nomadennation von 200,000 Far 
milien bewohnt ift, wurde furchtbar dürd) die Tapfer« 
feit der Hunnen und ihres Chefd unter dem Namen 
Tanıour. Rad) DHften Fonnte allein. Der Ozean ihre 
Baffen zuruͤckhalten, alle Stämme zwifhen Amour 
und der aufferften Grenze der Halbinfel Corea folgten 
ihren Fahnen. Gegen den Decident an der Spitze des 
Irtis und des Thald Imäus fanden fie nod) ein 
meitläauftigered Land und noch zahlreichere Freunde. 
Siner der Generäle des Tanjour unterwarf in einer 
einzigen Expedition 26 Nationen. Die Sgourd und 
Vigours waren ihre Vaſallen. Gegen Norden war 
der Ozean die Grenze der Hunnen. Diefe Eroberungen 
ſchmeichelten der Eitelkeit der Tangoux, aber die Tap- 
ferfeit der Hunnen fonnte nur durdy die Reichthiimer 
des Suͤdens befriedigt werden. Man hatte 300 Jahre 
vor Ehrifti Geburt eine Mauer von 1500 Meilen in 
die tänge erbaut, um China vor den Einfaͤllen der 
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Barbaren zu ſchuͤtzen; aber diefe Mauer Fonnte die 
Hunnen nicht zuruͤckhalten. Die Tanjour verfammelten 
oft 300,000 Mann Kavallerie, giengen über Flüffe, 
Berge und Thäler, breiteten fi) auf einmal über ein 
Land aus und ihre Geſchwindigkeit befiegte die ſchwere 
Taftif der Chinefer. Der Kaifer Kaoti, ein Soldat 
vom Gluͤck unterftügt, durch perfünliche Verdienfte auf 
den Thron erhoben, marfdierte mit feinen Veteranen 
gegen die Hunnen; aber die Barbaren umrangen ihn 
und nad) fieben Tagen mußte er ſchaͤndlich Fapitulieren. 
Die Nachfolger Kaotis, befhäftigt mit den Künften 
ded Fricdend und des Vergnügend, mußten ſich ganz 
unterwerfen, und den Frieden mit einer jährlichen 
Summe Bolded und Seide erfaufen. Uber noch ein 
ſchaͤndlicherer Artikel war, die Chineſer mußten jährlich 
eine gerwiffe Anzahl der ſchoͤnſten Mädchen den Hunnen 
liefern, und die Allianz der Tanjoux durch die Heirath 
der Faiferlichen Töchter erfaufen. Eine chinefifcdye Prin« 
zeffin beweint das Unglüd folder Opfer in Verſen. 
Sie mahlt pathetifh den Schmerz, Daß fie ihr Lager 
mit einem Barbaren theilen, faure Mild) trinken, rohes 
Fleiſch effen und ein Zeit zum Pallaft haben müffen. 
Sie wuͤnſcht am Ende in einen Vogel verwandelt zu 
werden, um der Tprannei zu entfliehen. 


Endlih leiden fie eine Niederlage. Sie hatten 
zweimal China erorbert, aber die Waffen und Politif 
des Vouti, fünften Kaiferd der mädtigen Dynaftie 
der Hunnen, madıt in den Sahren ı4ı bis 187 den 
Einfällen ein Ende. Unter feiner 54jaͤhrigen Regierung 
untermwarfen fich die ſuͤdlichen Provinzen der Ehinefer 
und ihre Srenzen erftredten fi von dem Zluffe Kiang 
bis Kanton. Gie fielen nun in dad Herz der Huns 
nen 
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nen ungeachtet der Unfrudstbarfeit des Panded, ihre 
Difeiplin und Taftif fiegte über die Barbaren. Der 
Monardy der Hunnen üfnete fi einen Weg mitten 
durch die Feinde, aber er ließ 5000 Soldaten auf dem 
Schlachtfelde. Die Waffen des chinefifhen Kaifers 
machten alled zu Vaſallen; nian betradytete allenthal: 
ben die Hunnen ald Feinde. Die Hunnen mußten ſich 
auf ihre eigene Kraft zurüdziehen und waren faum im 
Stande, die Hauptftadt Pefing, die ohne Uebertreis 
bung zwei Millionen Einwohner hat, zu bevölfern. 
Die Tanjoux mußten auf den Titel! Souperain 

Verzicht tun. Zürgerlice Unruhen rieben die Hunnen 
vollends auf. Einer ihrer Fürften retirirte fi) mit 8 
Horden von 50,000 Familien nah Süden, man gab 
ihm den Titel Tanjoux und ein bequemered fand an 
den Grenzen Ehinad. Fuͤnfzig Jahre ſchwaͤchten fie fi) 
untereinander und wurden endlid” von den Chinefern 
verjagt, 


Sm Jahr Ehrifti 100 hatten die zerftreuten Huns 
nen verſchiedene Unglüdöfälle zu ertragen. 100,000 der 
Aermſten und Furchtſamſten blieben in ihrem Lande, 
tenoncirten auf ihren Namen und vereinigten fidy mit 
der fiegreichen Nation der Sienpi. 358 Horden oder 
200,000 zogen nad) Süden. Die mädtigften und Fries 
gerifchften Stämme wandten fid) mit ihren Chieftains 
gegen Abend, giengen über dad Gebürge Imaͤus; 
eine Abtheilung zog gegen den Oxus, die andern ges 
gen die Wolga. Die erfte Abtheilung ließ ſich auf 
der weiten Ebene des furditbaren Soydiane am öft- 
lichen Ufer des Caſpiſchen Meered nieder, mo fie den 
Namen Hunnen, mit dem Zunamen Euthalites oder 
Nephthalites behielten, und anftengen, fid) unter dem 
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milden Klima zu bilden. Ihre Farbe wurde weiß und 
das Hirtenleben wurde verlaſſen. Gorgo, welches un— 
ter dem Namen Garizme bluͤhte, wurde ihre Haupt— 
ſtadt und die Reſidenz ihres Koͤnigs. Die zweite Ab— 
theilung an der Wolga hatte ein hartes wildes Klima 
und blieb wild, verwarf die Tanjour, jede Horde hatte 
ihren Muffa; der Name Großhungarn hat bis in 
dad 13te Sahrhundert feinen Ei an den Ufern der, 
Wolga bezeugt. 


Sie ſetzten Über die Wolga in dad Land der Ala— 
nen. Die Alanen waren ein Hirtenvolf, meldyes die 
meite Ebene Scythiens zwiſchen der Wolga und dem 
Don bewohnte und fid) die Stämme der Agatharfen 
und Gelonen zu Bafallen gemadyt hatte. Sie dran« 
gen nad) Norden bis Sibirien und nah Süden bis 
Derfien und Indien. Die Vermifhung mit Sarmas 
ten und Germanen hatten die Ylanen ſchon gebils 
det; aber fie betrachteten noch immer Schlacht und 
Raub ald den größten Ruhm und die hoͤchſte Seligfeit. 
Ein blanfer in die Erde gehefteter Pallaſch war. ihre 
einzige religiofe Verehrung. Mit den Hirnfhädeln ih— 
rer Feinde dedften fie die Pferde. Auf den Ufern der 
Wolga und ded Don fämpften die Hunnen und Ala— 
nen. Der König der Alanen verlor Schladht und Le— 
ben, ein Theil floh in dad Gebürge Caucafus zwi— 
ſchen dem ſchwarzen und cafpifhen Meere, wo fie nody- 
ihren Namen und ihre Unabhängigfeit haben; ein ans 
derer Theil floh an das baltifcye Meer und vereinigte 
fid) mit den noͤrdlichen Stämmen der Allemannen. Aber 
der größte Theil machte eine Allianz mit den Hunnen 
und fielen mit ihnen vereinigt über die Gothen. 
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Kapitel IX. 


Die Hunnen drängen die Gothen unter ihrem 
alten König mann in Die roͤmiſchen 
Provinzen. 


Der große Hermanrich, deſſen Staat ſich vom bal- 
tifhen Meere bid an das ſchwarze Meer erftredite, ge— 
noß im hohen Alter der Früchte feined Sieges, als die 
Menge der unbefannten Feinde im Jahr 375 ihn bes 
unruhigte. Die Hunnen ftedten die Dörfer der Gothen 
in Brand, und verbreiteten ſolche Furcht über die fonft 
Friegerifchen Gothen, daß diefe fie für vierfüffige Thiere 
oder für Teufel anfahen. Wirklich ſahen auch die Hun— 
nen furchtbar aus, fie unterfchieden fi) von andern 
Menſchen durch ihre Länge, ihre breite Schultern, ftumpfe 
Nafen und Fleine Augen. Gie hatten feinen Bart, 
nur bier und da ein Haar um dad Kinn. SHermanridy 
fammelte alte feine Macht gegen fie; aber feine Vaſal— 
Ion, gereist durd) feine Erpreffungen, begünftigten die 
Hunnen mehr, ald daß fie fie zuruͤckſchlagen fouten. 
Einer der Chefs der Rorolanen, vielleicht der Vor⸗ 
fahrer der Ruffen, in der Gegend von Novogrod, 
hatte ſchon vorhin die Fahne Hermanrichd verlaffen. 
Hermanrid farb; Withimer, fein Nachfolger, wie 
derfteht einige Zeit den Hunnen und Alanen, wird ende 
li) überwunden und verliert in der Schladht fein Leben. 
Fin Theil der DOftrogothen unterwirft fi Den Hunnen, 
und die Race der Ymali wirdin der Folge unter den Uns 
terthanen des Barbaren Attila gefunden. Aber die 
Thätigfeit des Alatheusd und Saphraß, zweier er. 
probter Krieger, retten die Kindheit des Königs Wie 
theric. Sie führen den Reſt der unabhängigen Oft- 
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gothen durch Fuge Maͤrſche an die Ufer ded Niepers, 
der ist Rußland und die Türkei trennet. Der König 
der Viſiogothen ıft mehr mit feiner eigenen Sicdyerheit 
als der Vertheidigung des Reichs befchäftigt. Er hatte 
fein Lager an den Ufern des Niefters aufgefchlagen , 
die Hunnen giengen im Mondſchein über den Fluß, 
umrangen den Anführer der Weſtgothen, der ſich auf 
die Anhöhe zwiſchen dem Pruth und der Donau in der 
jeigen Wallachei retirirte. Fritiger und Alavivus 
glaubten, Daß die Donau Die einzige Sicherheit gegen 
die ſeythiſche Nation wäre, fie flohen alfo an diefen 
Fluß und erflcheten den Schuß des orientalifchen Kai— 
ſers Valens. Athanaric wollte nicht in das rö« 
mifche Gebiet treten, aus Furcht die Römer zu belei- 
Digen, er zog ſich alfo in die gebirgigte Gegend des 
Caucaland, melded durch die undurchdringlichen 
Wälder Siebenbürgend vertheidigt war. *) 


Der Kaifer Valens, der in den affatifchen Provin- 
zen, namentlidy in der Hauptftadt Syriens, zu Antio— 
. bien, feine Refidenz hatte, um die Perfer, Sarace- 
nen und Sfaurier im Auge zu halten und den Arianis— 
mus durch die ftärfften Gründe, durch eine Armee, 
triumphiren zu laffen , hörte auf einmal die Bewegung 
im Norden, die Erfdyeinung der Hunnen und die Bitte 
der Gothen. Die Minifter und Seneräle verbargen die 
eigentliche Gefahr dem Kaifer und wuͤnſchten ſich Gluͤck, 
Daß eine Menge Krieger fam, den Thron Balend zu 
ſchuͤtzen und zu bereichern. Der Faiferlihe Hof nahm 
die Gothen an und wieß ihnen Thracien zum Aufents 
halt, unter den zwei Bedingungen, die nur die gätiz- 
liche Verzmeiflung der Sothen eingehen fonnte, fie foll- 
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ten ihre Waffen ablegen und ihre Kinder ald Beiffeln 
fielen. Die Gothen, ungeduldig Über die langfame 
Entſchlieſſung ded Faiferlichen Hofed, giengen fon ohne 
Bewilligung der Regierung über die Donau. Die an 
den Fluß poftirten Truppen ſchlugen fie zurüd, aber 
die Feigheit des Valens war fo groß, Daß er die bra— 
ven Offiziere, die ihre Schuldigfeit gethan hatten, ab- 
feste. Valens gab Drdre, die ganze Nation bei der 
auferordentlichften Mühe, bei anhaltendem Regen und 
beftändigem Wachſen des Fluffes überzufegen. Ein uns 
verzeihlicher Fehler, der dem roͤmiſchen Reich theuer 
zu ftehen fam. Man wollte eine Lifte der emigrirten 
Sothen machen, aber ihre Anzahl war unzählbar, 
200,000 hatte man ſchon gezahlt, und fiher war noch 
eine Million Weiber, Kinder und Sflaven. Die Emk. 
granten mußten die Faiferlichen S5nfpeftoren durch Wei« 
ber, Geſchenke und Gold zu beſtechen, behielten ihre 
Waffen, ihre Lager fehien ſchon das ganze Reich zu 
flöhren. Die Anführer der DOftrogothen, Alatheus und 
Saphras, die ihren König gerettet hatten, erfchienen 
auch an dem Ffuffe, baten unter den nämlidyen Bedin- 
gungen den Uebergangz; aber Valens zeigte nun feine 
Blöffe und Furcht, feine Reue und feinen Verdacht, er 
flug ihre Bitte ab. Natürlid) mußten die uͤbergeſetz— 
ten Emigranten leben, fie bradyten nichts mit, und der 
Raifer hatte gar nicht Daran gedadyt, für Die Bedürfe 
iffe von zwei Millionen Menfchen zu forgen. Die Ge— 
neräle Thraciend, Marimud und Lupicinus bes 
folgten nidyt einmal die Drdre ded Kaiferd, ſchlugen 
den hungernden Weftgothen die geredhteften Forderuns 
gen ab, verfauften ihnen die Lebensmittel zu dem hoͤch— 
ften Preis und gaben ihnen Fleiſch von Frepirten Hune 
den und Katen. Die Gothen werfauften alled, was 
fie 


fie hatten, um nur Lebensmittel zu erhalten; Weiber, 
Kinder, Pferde und Sflaven verfauften fie, um Brod 
zu befommen. Ein Murren entfteht, die Generäle 
fuchen die Gothen in die inneren Provinzen zu ſchicken, 
und vergeffen, die Uebergänge der Donau: zu vertheidie 
gen. Alatheus und Saphras bedienten fid) dieſes guͤn— 
ftigen Augenblicks, den Hunnen zu entfliehen und mit 
ihrem König über die Donau in die roͤmiſchen Provin- 
zen zu eilen. Unter dem Namen der Richter führte 
Fritiger-und Alavivus die Regierung der Weftgo- 
‚then. Diefe liftigen Männer hielten den Ausbruch der 
Unruhen fo lange zurück, bis fie ſich mit den Oſtgo— 
then verfohnt und vereinigt hatten. Cie ſchmei— 
heiten dem Valens und rückten almählig bi6 zur 
Hauptftadt Niedermoefiend, Marcianopolis, vor, 
ungefähr 69 Meilen von der Donau. Hier brady alles 
in allgemeinen Aufruhr aus; aber die Thore der Stadt 
waren verſchloſſen. Es kommt zum Handgemenge; 
Lupicinus hatte den Anführern der Gothen ein Gaft- 
mal gegeben; Zritiger hört den Lärm, befänftigt den 
Lupicinus, verfihert, er braude nur zu erfcheinen, 
und der Aufruhr werde geſtillt ſeyn; er eilt Durd) die 
Menge, fommt zu feiner Armee, der Krieg ift beſchloſ— 
fen, dad Horn von wilden Ochſen wird ald Fahne auf- 
geftelit, und aled will lieber durdy das Schwerd ald 
durch den Hunger fterben. Der feige Lupicinus, der 
feinen Feind hatte entwiſchen laffen, marſchirt gegen 
die Sothen, melde neun Meilen von Marcianopel 
lagen. Die Talenten Fritigers fiegten bald über den 
Lupicinus, die Gothen fielen in Thracien ein, ver= 
brannten die Dörfer, raͤchten ihre Weiber und Kinder 
an den römifhyen Unterthanen. Die Nahridt von 
dem Sieg der Gothen flürzte den kaiſerlichen Hof in 
eine 
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eine ſtaunende Verwirrung und ließ ihn ſelbſt die Macht 
der Gothen vermehren. Einige Zeit vor der Emigra— 
tion hatte man ſchon einige Kolonien der Gothen unter 
Anfuͤhrung des Suerides und Coelias im Reidye 
aufgenommen, ſie wohnten unter den Mauern von 
Adrianopel. Die Miniſter des Valens verlangten, daß 
dieſe ber Den Helleſpont gebracht werden ſollten, da— 
mit ſie nicht an den Unruhen ihrer Mitbuͤrger Theil 
nehmen koͤnnten. Willig empfiengen dieſe gothiſche Ko— 
lonien den Befehl zum Abmarſch und verlangten nur 
zwei Tage Aufſchub und einige Lebensmittel. Aber der 
erſte Miniſter zu Adrianopel aufgebracht, daß fie ihm 
ſein Landgut in Unordnung gebracht hatten, ſchlaͤgt 
ihnen ihre Bitte ab, bewafnet gegen ſie die Buͤr— 
ger und Fabrikanten, drohet ihnen Gewalt, wenn ſie 
nicht gleich abziehen. Die Barbaren hieruͤber erſtaunt, 
ſanken in ſtummen Schmerz, ertrugen geduldig die Be— 
ſchimpfungen des Volks; aber ihre Geduld wurde bald 
erſchoͤpft, ſie fielen uͤber den undiſeiplinirten Haufen, 
ſchlugen und pluͤnderten ihn. Sie vereinigen ſich dar- 
auf mit den Weſtgothen und belagerten Adrianopel, 
wo eine Waffenfabrick war. Die Goldſammler in den 
Minen Thraciend vereinigten ſich mit Fritiger, drangen 
überall vor, fanden überalt ihre verfauften Kinder und 
Weiber, melde die ausgeftandenen Graufamfeiten er- 
jählten. Ihr Zorn entbrannte, ale Dörfer wurden 
angezundet und alles wurde geplündert. 


Kapitel X. 


Krieg gegen die Gothen. Bataille zu Adrianopel. 

Valens und feine Minifter hatten einen Fehler bes 

gangen, daß fie die Gothen aufnahmen; aber durd) 
ater Th. D bil⸗ 


bidige Behandlung hätte der Fehler können gut gemacht 
werden. &tatt deffen führt Valens feine Truppen ge— 
gen die Sothen und ruft feinen Neffen Gratian von 
dem Ufer des Aheind zu Hilfe. Trajan und Pros 
futurus, zwei unfähige Generäle, zogen gegen die 
Gothen, die in der weiten Ebene an der Mündung der 
Donau gelagert waren, die Schladyt begann , Fritiger 
bemaͤchtigt fih einer Anhöhe, der Kampf dauerte vom 
frühen Morgen bis in die Nacıt, die römifhen Vete⸗ 
tanen behaupteten ihren Ruhm, aber fie wurden durch 
die Menge niedergemadht. Der Sieg blieb unentſchie— 
den, die Römer hatten das meifte Volf verloren und 
die Gothen, erftaunt über ihren hartnädigen Wider⸗ 
ftand fchloffen fi fieben Tage in ihr Lager ein. Die 
Römer wolten die Gothen auf der ſchmalen Erdzunge 
aushungern laſſen aber ein neuer Schwarm fam über 
die Donau, die Wefigothen verheerten die fruchtbarfte 
Gegend bid an den Hellefpont; ‚Fritiger ſchloß eine 
‚ Allianz mit Wlatheus und Saphras; die Dfigothen 
liefen dad Kommando den Weftgothen. Sie erhalten 
Hülfe von den Taifalen, einer wilden Nation, we 
jeder junge Mann beim Eintritt in die Welt Krieger 
war. ber ihre frärfite Macht erhielten fie von den 
Hunnen und Wanen. Diefe Völfer waren unter fi) 
uneinig geworden, eine große Menge lief zum Zritiger 
über. Fin Einfall der Allemannen auf daß linfe Rhein⸗ 
ufer hinderte den Gratian dem Valens zu Hülfe zu 
eilen. Valens war mit feiner Armee von Antio— 
ſchien zu Conftantinepel angefommen; alles verlangte 
Waffen um gegen die Gothen zu kaͤmpfen. Se— 
baſtianus mählte aus jeder Legien 300 Mann, 
fteute die alte Difciplin wieder her, überfiel ein zahle 
reiches Heer der Gothen auf ihrem Felde und Die 
| ih⸗ 


ihnen geraubte Beute fülte die Stadt Adrianopel. 
Diefer General weckte die Saloufie des Hofes, man 
verwarf feinen Plan und firebte nad feinem Ruhm. 
Ein zahlreiches Korps Veteranen gefeltte fid) zu Valens 
und der Marſch von Conftantinopel auf Adrianopel ge= 
{dab fo mweife, Daß die Barbaren nichtd davon merften. 
Valens fchlug fein Lager unter den Mauern von Adria— 
nopel auf; Fritiger ftellte ih, ald wolle er Frieden 
machen; Gratian ſchickte Nachricht, daß er die Alle— 
mannen gefchlagen habe und auf dem Wege ſey, dem 
Balens zu helfen, er möchte nichts wagen, bid ihre 
Macht vereinigt fey, Aber Valens wollte allein den 
Ruhm des Sieged davon tragen. 


Die Batailfe zu Adrianopel am ten Auguft 378 
entfheidet dad Schidfal der Völfer. Aus Unbekannt⸗ 
ſchaft mit dem Terrain fand fih der rechte Flügel der 
Armee des Valens ſchon im Angefihte ded Feinded, 
ald der linke Flügel noch meit entfernet war. Die 
Soldaten beſchleunigen ihren Marfh in der größten 
Eonnenhige und formiren die Linie der Batailfe. Die 
Kavalierie der Gothen fouragirte in der Gegend; Fri— 
tiger nahm feine Zuflucht zu den gewoͤhnlichen Künften, 
er ſchickte Friedensbothen ab, that Vorfchläge und hielt 
den Angriff einige Stunden auf, mährend die ermuͤde— 
ten römifchen Soldaten dem Hunger, Durft und der 
unerträglichften Hige ausgeſetzt waren. Der Kaifer 
fhidte den Rihomar als Sefandten an die Sothen, 
kaum war er auf dem Wege, fo murde er plößlid) zu— 
rudgerufen. Der Sberier Bacurius hatte den An—⸗ 
griff angefangen, rüdte in Unordnung vor und mußte 
fliehen. In dieſem Augenblid rannten die Schwadro⸗ 
nen des Ulatheud und Saphrad, mie ein Wirbelmind 
von den Bergen, überzogen die Ebene und unterftügten 
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den Anfall der Barbaren. Die römifhe Kavallerie 
nahm fhimpflidy) die Flucht, Die Infanterie wurde ver- 
laffen und niedergehauen. Die geſchickteſten Evolutio— 
nen und die entſchloſſenſte Tapferkeit Fonnten die In— 
fanterie, welche von der Kavallerie umringt war, nicht 
retten; zudem maren die Truppen des Valens in ein 
enges Terrain gedrängt, mo fie Degen und Wurfſpieß 
nicht brauchen fonnten. Der Kaiſer, verlaffen von feis 
‚ner Sarde, ſuchte Schuß In den Reihen Lanciers und 
Matbioris, die ihr Terrain noch mit Entfchloffenheit 
behaupteten; feine getreuen Generäle Bictor und 
Trajan fahen ihn in Gefahr und fihrieen mit lauter 
Stimme, daß alled verloren fey, wenn man den Kai— 
fer nidyt rette. Einige Truppen eilten herbei , fie fan— 
den nur einen Haufen zerftreuter Glieder und blutiger _ 
Körper, und fonnten den Kaifer meder unter den Le— 
benden nod) unter den Todten finden. Die Diener des 
Balend hatten ihn vom Scyladhtfelde in eine Hütte ge— 
tragen, um ihn zu verbinden; aber ein. Trupp Gothen 
umrang bald die Hütte; fie fuchten fie aufzurennen und 
- ald man ihnen miderftand, marfen fie Feuer hinein; 
Valens verbrannte. Ein junger Römer, der aus dem 
Fenſter ftürzte, lehrte die Feinde den Gefangenen ken— 
nen, den fie durch ihre unvorfihtige Sraufamfeit ver- 
Ioren hatten. Die Zahl der Offiziere, die auf dem 
Schlachtfelde blieben , iſt jener Zahl gleidy, die zu 
Cannä blieben; - die roͤmiſche Armee war auf den drit- 
ten Theil reducirt, nur die Dunfelheit der Nadıt rettete 
einige. Entflammt von. diefem glorreihen Sieg ziehen 
die Gothen durd) die romifhen Provinzen und richten 
ſchreckliche Verwüftungen an. *) In 
*) Gibbon in feiner Geſchichte Tom. 6 c. 26 druͤckt ſich über 


bie Befhreibung der gothifhen Verwüftung alfo aus: die Rös 
mer, 


Pr , 


In Hein Aſien hatte man die Eöhne der Gothen 
zur Kultur gemodhnt, in zwölf Jahren waren fie nad) 
dem Zeugniß des Eunapius wie die bewafneten Män- 
ner des Cadmus, die aus den Zahnen der Drachen 
entfprangen, vermehrt. Diefe herangemacdhfene jungen 
Leute ftrebten dem Ruhme ihrer Väter nad) und fpra- 
dyen laut davon. Zulius, Obergeneral der römifchen 
Truppen, fuchte die Provinzen von diefem inneren 
Zeinde zu retten. Er rief fie in der Hauptitadt, unter 
dem Scheine, ihnen ein Stud Land anzumweifen, zu— 
fammen auf den Marft; die römifchen Truppen befeß- 
ten alle Ausgänge, von den Dächern erfhoß man fie. 
Sn allen Städten gab man das Signal zum Morde; 
ale jungen Gothen wurden ein Opfer der römifchen 
Furcht. 
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mer, welche mit ſo vieler Kaͤlte die Handlungen der Gerech— 
tigkeit durch die Legionen erzaͤlen, die im galliſchen Kriege 
zu Bourges 4000 Perſonen, ohne Unterſchied des Geſchlechts, 
maffacriren, und die eburonifche Nation ausrotten, bewahren« 
ihre Beredfamfeit für die Befchreibung der Uebel, womit die 
fiegreihen Barbaren ihre Provinzen verwüfteten. Die ums 
föndlihe Befchreibung einer einzigen ruinirten Stadt oder 
der Graufamfeit in einem einzigen Haufer zeichnet ein lehr— 
reiches Gemälde des Karafterd und der Sitten der Menſchen. 
Aber wer efelt nicht vor dem Gemälde einer entflammten 
Einbildungdfraft oder einer religiöfen Animofität, die alles 
übertreiben. Der heftige Hyeronimus befchreibt die Greuef 
der Berwüftung von der Mauer Conftantinopel$ bis an.den 
Fuß der Zulianifhen Alpen; die Plünderungen, die Ermor- 
dungen, die Entzündungen und Entheiligungen der Tempel 
alfo: er vastatis urbibus, interfectisgue hominibus, solitudinem et 
raritatem bestiarum quoque ficri et volaulium, pisciumque ; testis 
Ulyricum est, testis Thracia, testis, in quo ortus sun, solum (Pa- 
nonia) ubi praeter coelum et terram et crescentes vepres et candensa 
sylvarum cupcta perierüunt, annunciatum per prophet. Zephaniam, 


Kapitel XI. 


Gaͤnzliche Unterwerfung der Gothen unter 
Theodoſius. 


Gratian war ſchon weit auf ſeinem Marſch, als 
er von der Niederlage des Valens hoͤrte; er allein 
konnte nicht helfen und die Germanier droheten immer 
einen Einfall in Gallien. Das einzige Rettungsmittef 
fah er in der Wahl eined klugen Gehuͤlfen, er ermählte 
den großen und in der Kirchengefhhichte fo berühmten 
Theodofiud. Theodofiuß, der ind Elend vermiefen . 
war, wurde zurbdgerufen nah Girmium, wo damals 
die Hauptftadt war; Gratian präfentirte ihm die Trup⸗ 
pen und frönte ihn unter einftimmigen Ausrufungen 
mit dem Titel Auguftus, mit Purpur und Diademn. 
Theodofius war allein der Mann jenes Zeitalterd, der 
die Talente befaß, die Bothen zur Unterwerfung zu 
bringen, und fie fogar zu Alliirten zu machen Er 
war der Sohn jened berühmten Generald Theodofius, 
der unter Valentinian in Afrifa und Britannien die 
glänzenden Thaten verricdhtete. Der Sohn trug des 
Baterd Namen und bildete ſich unter feiner Anführung 
zum Kriege. Die Ungnade feines Vaters zerftörte fei- 
ne glänzenden Hofnungen , er mußte in fein Baterland 
nady Spanien, nahe bei Sevilla ziehen, wo er ald 
Privatmann mwohnte und fein Landgut bauete. Won 
feinem Bauerngute wurde er, im 33ten Jahre, zum 
Throne gerufen. Dad Volk bemunderte feine edle Ge— 
ftalt, feinen majeftätifhen Anftand, und ſah in ihm 
Trajand Beifteötalente. Seine militairifhen Talenten 
zeigten fid) bald, Durch feinen einzigen Sieg rädhte er 
ſich an den Gothen wegen der Schlacht zu Adrianopel. 

Das 
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‚Dad war eben feine Weisheit, daß er in dieſem Aus 
genblid dad Gluͤck des Reichs nicht auf den Ausgang 
einer einzigen Schlacht feste. Hätte Theodofius die zer⸗ 
fireuten römifchen Truppen gefammelt und fie gegen 
die Gothen geführt: fo würde die blofe Furcht feine 
Armee befiegt haben, fo groß war der Schreden, den 
die Gothen den Römern eingejagt hätten. Theodofius 
vermied weiſe eine Schlacht, ſchlug feinen Sitz zu Thefs 
falonidy auf, difeipfinirte feine Armee und ließ fie in 
feinen Gefechten, die er mit den Gothen anfieng, fi 
Überzeugen, daß die Feinde noch zu Üibermwinden wären. 
Die römifhe Kraft wuchs mit jedem Tage, und die 
Nachrichten von den Fleinen Siegen, melde der Kaifek 
abfihtlidy verarößerte, gaben Muth. So hatte Fabius 
themald die vömifche Republif gerettet; fo rettete Theo— 
dofind it das Reich, felbft feine lange Krankheit konnte 
feinen Plan nicht zerfiören, "Das Gluͤck kam feiner 
Klugheit zu Hilfe. Der Geiſt' der Zwietracht verbreis 
tete fi unter den Gothen und brachte fie unter Die 
roͤmiſche Bothmaͤſſigkeit. Sobald Fritiger ftarb,. ents 
gtoeiten fidy die Eroberer, theilten fih in Banden, zere 
flörten und verbrarinten aded, oft felbft die Erndten, 
wovon fie fidy ernähren mußten; die Hunnen und Ala— 
nen beunruhigten die Gothen; Die alte Eiferfucht zwi—⸗ 
fhen Oſt- und Weftgothen erwachte, und die Offiziere 
ded Theodofius mußten dieſe Uneinigfeiten treflich zu 
nähren. Mader, ein Zürft von dem koͤniglichen Ges 
blüte der Umalen gieng zu den Roͤmern Über, und 
wurde über ein anfehnlidyed Korps geſetzt. Diefer 
Überfäult Die Armee feiner Landsleute, ald fie eden nach 
einem Fefte im tiefften Schlafe liegt, er tödter den 
größten Theil und überbringt dem Kaifer die Beute, 
Athanarich fah in der Ferne die Niedermetzelung der 
Go—⸗ 
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Sothen, ohne etwas zu thun fie zu verhindern; er 
geht über die Donau; alle Gothen erfennen ihn als 
ihren König und ftatt zu fehlagen hört der alte Athas 
naridy ‚auf die friedlihen VBorfchläge des Theodofiuß; 
Theodofius Fannte die Verdienfte diefed alten Mannes, 
gieng ihm einige Meilen vor Conftantinopel entgegen 
und behandelte ihn in der Hauptftadt ald feinen wahs 
ren Freund. Athanarich, gerührt Durch dieſe Freund» 
fhyaftlidye Behandlung und erfchroden über die Feſtungs— 
werfe der Hauptftadt, ruft aus: „Ein roͤmiſcher Kais 
fer ıft ein Gott auf Erden, mer ihn angreift iſt ein 
Todfchläger an ſich ſelbſt.“ Athanarich, der die Feſte und 
den Lurus der fchwelgenden Tafel nicht vertragen konnte, 
ftarb bald; aber aud) von feinem Tode mußte Theos 
doſius Vortheil zu ziehen. Er ließ ihn mit aller Pracht 
zur Erde beftatten, ihm ein Monument errichten; hier— 
durch gerührt gieng die ganze gothifhe Armee zu den 
Fahnen ded Kaifers über. Diefe Unterwerfung der 
Weſtgothen ſtimmt ale übrigen zum Frieden ; jeder 
Chieftain eilte; einen Friedendtraftat mit dem römie 
fhen Kaifer zu unterzeichnen. ‚Sm fünften Jahre nad) 
Dalend Tode war die allgemeine Unterjohung der Go— 
then oder die allgemeine Capitulation mit ihnen abges 


ſchloſſen. 


Die Oſtgothen, melde unter Saphras und Ala—⸗ 
theus nady Weiten gezogen waren, Die germaniſchen 
Stämme bid in Gallien verdrängt, mit Gratian einen 
Traktat geſchloſſen und wieder verlegt. hatten, kamen 
nad) vier Jahren mit einer zahlreihen Macht an die 
Niederdonau zurüd. Ihre Arınee war mit fentifchen 
und germanifchen Kriegern vermehrt. Der Gouverneur 
von Thracien ſchickte einen Spion in ihr Lager, der fie 
J bere⸗ 
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beredete, ſie koͤnnten die ganze roͤmiſche Armee in der 
Naht im tiefen Schlaf uͤberfallen. Die ltichtglaͤubige 
Menge ließ ſich ohne Mühe in dieſes Netz locken, gieng 
in 3000 Kähnen oder ausgehauenen Bäumen in der 
Nacht über den Fluß. Am füdlidyen Ufer fahen fie eine 
dreifache Kette von- 2000 Schiffen, ihr rechter Flügel 
wurde niedergehauen und die meiften Kaͤhne in den 
Srund gebohrt. Wlatheus und die tapferftien Gothen 
blieben in der Tiefe des Fluffes oder unter der Schaͤrfe 
des Schwerds. Die lebte Divifion Fapitulirte. Die 
Gothen wurden 'nun in die vom Krieg entvölferten 
Länder verfegt. Cine Kolonie der Weftgothen pflanzte 
man in Ehracien und den Reft der Oſtgothen in 
Phrygien und Lydien. Man fihenfte ihnenseine Anzahl 
Korn und Bieh, Freiheit von Abgaben und andere an- 
ſehnliche Privilegien. Shre Sitten, Sprade und Un— 
abhängigfeit hielten fie bei; aber die füniglihe Würde 
wurde abgefchafft, ‚und der Kaifer ſetzte die Generaͤle 
ein und ab. Sie unterhielten ein Korps von 40,000 
Mann zur Vertheidigung ded Drientd. Diefe Truppen 
erhielten den Namen: Alliirte oder Bundesgenof- 
fen, und trugen ald Ehrenzeichen ein goldenes Hals— 
band. Diefe Einrichtung erlöfhhte den letzten Funken 
des militairifchen Geifted unter den Römern. Theodo- 
ſius beredete feine Aliirten, daß dad, was wirflich 
Nothwendigkeit war, Freundſchaft für die Gothen fey, 
und die Klage der Römer befänftigte er durch Ausfich- 
ten auf Ueberfluß und Glanz und endlidye Befehrung 
der Sothen zum Chriftentyum. Die Gothen behielten 
ihren alten Haß gegen die Römer und zeigten bei jeder 
Gelegenheit ihre Verachtung gegen fie. Die Römer- er- 
hoben Klage darüber. Einige Gothen fühlten die Ge— 
rechtigkeit dieſer Klage und andere fuchten Empörung. 
Fro⸗ 
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Frovilla, der Anführer der am meiſten civiliſirten 
Gothen warf ſich ald Vertheidiger Der Römer auf; aber 
 Priulf, der Anführer der zahlreichern Klaffe rief zu 

den Waffen. An der Tafel’ des Theodofius vergajfen 
diefe beiden Chefs, vom Weine erhitzt, ale Adytung 
‚gegen den Kaifer fo fehr, daß fie in den heftigſten 
Wortwechſel geriethen. Der Kaifer verhielt ſich ſtille, 
Frovilla folgte dem Priulf nad aufgehobener Tafel und 
erſtach ihn. Beide Parthieen liefen zu den Waffen und 
Frovilla wuͤrde gemordet morden ſeyn, wenn der Kais 
fer nicht mit feiner Wache dazwiſchen gefommen wäre. *) 


Kapitel XL. | 
Aufruhr des Marimus, Tod Gratians, 


Marimud, ein Spanier von Geburt und Mits 
geführte des Theodofius, fah deſſen Erhebung zum Fais 
fer« 





*) Mit Recht beflagt fi jeder Geſchichtſchreiber, mie 
Gibbon Tom. VI, 26, daß man feine genaue Geſchichte diefes 
Zeitraumd habe. Ammians 13 Bücher, die eine Periode von 
257 Zahren umfaffen, find verloren gegangen; Zoſimus, Olym⸗ 
piodorus und andere find leere Declamaroren. Man muß fi 
mit kirchlichen Sfribenten begmägen, die aus Faftionsgeift 
die heidnifhe Tugend verachten. Fleſchier hat das Leben des 
Theodoſius gefhrieben, um den Dauphin ald den Proteftor 
des Earhdlifhen Glaubens einzuweihen, aber feinen Stof 
nahm er aus dem Baroniud und dem heiligen Ambroſius. — 
Meber die letzte Niederlage der Gothen auf der Domau find 
alle Schriftfteller uneinig; einige laflen altes den General Pros 
motus thun; andere fhreiben dem Theodofius die Dpima zn 
Die Dpima mar naͤmlich eine Beute, die ein General nur 
dann erwarten Eonnte, wenn er mit eigener Hand den König 
oder den General der Feinde erlegt hafte. Die glämenden 
Jahrhunderte Roms haben nur drei Beifpiele Davon, 
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ferlihen Throne fehr ungern; er firebt nach gleichem 
Anfehen und läßt fid) von den britannifchen‘ Truppen 
zum Kaifer ausrufen. Man weiß eigentlidy nicht, ob 
er nad) Britannien vermwiefen, oder Gouverneur Dafelbft 
war. Die Engländer fabeln hier auf eine fidytbare 
Weife. Er ſoll mit der Tochter eines reichen Herrn 
verheirathet gemwefen ſeyn; feine Scmahlin fol Helena 
Tochter des Eudda, deffen Kapelle noch gewiefen wird, 
geheiffen haben u. f. wm. Marimus konnte mit Britans 
nien nicht zufrieden fenn, menn er die Würde eined 
Kaiſers behaupten wollte. Er befchließt, dem Gratian 
zuvorzufommen und Krone und Leben zu rauben. Die 
ganze junge Mannfchaft der Inſel läuft zu feinen Fade 
nen, eine Zlotte und eine Armee erfiheinen auf einmal 
an den Küften Salliend, die man lange Zeit für eine 
Emigration der ganzen Nation gehalten hat. Man 
fennt die Legende, welche der Erzbifhof Uſcher aus 
alten Theilen der Inſel und des Kontinents zufammen 
gerufen hat; Die ganze. Emigration beftund nach feiner 
Erzählung aus 30,000 Soldaten und 100,000 Plebejern 
und Gemaͤhlinnen; die heilige Urfula, begleitet von 
11,000 adelidhen Jungfrauen und 60,000 Plebejerinnen, 
verfehlte ded Weges und Fam zu Köln an, wo die 
Hunnen fie unbarmherzig maflacrirten. *) Der heilige 
Tritheim hat die Dreiftigfeit gehabt, die Nadıfom- 
menfchaft der britannifhen Jungfrauen, die die Ehre 
des Märtyrtodes nicht theilten,, anzuführen. 


Sratian fit, friedlich in feiner Refidenz zu Paris 
und hört -beftürzt die Nachricht von der Ankunft der 
Re 





*) Sch weiß nicht, ob dies eine andere Heiligen » Legende 
if, ald diejenige, welche im der koͤlniſchen Chronik von frü- 
herm Datum erzählt wird! | 
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Rebellen. Statt ſeine Armee zu ſammeln, flieht er; 
ſeine Truppen ſtehen verlaſſen und gehen zum Maximus 
uͤber. Mit 3000 Reuter floh der Kaiſer nach Lyon, wo 
man ihm die Thore ſchloß. Noch haͤtte er in die Staa— 
ten feines Bruders in Italien gehen koͤnnen; aber er 
ließ fi) dur den ungetreuen Gouverneur der Lyoner 
Provinz täufhen. Der leichtgläubige Gratian vertraut 
feine Perfon dem Treulofen; der General der Marimis 
fen Kavallerie fommt an, reift den Reihhtglaubigen 
aus feinem Irrthum; beim Abgehen von dem Abend« 
effen ermordet er den ‚Gratian, und der Bruder Valen— 
tinian fonnte nit einmal feinen Leichnam erhalten. 
Der Tod des Kaiſers hatte den Tod feines Generals 
des Metobad, zur Folge; Marimud mwird vom 
ganzen Decident als — erkannt, ſein Triumph loſtet 
nur zwei Menſchen das Leben. 


Theodoſius vernahm die Flucht und den Tod ſeines 
Wohlthaͤters Gratians, als es ihm unmoͤglich war, 
zur Huͤlfe zu eilen. Er uͤberließ ſich dem gerechteſten 
Schmerz, und mitten in ſeiner Trauer erſchien der erſte 
Kammerherr des Maximus, welcher das Betragen ſei— 
ned Herrn entſchuldigte, und in-dem ernſthafteſten Ton 
dem Theodofius Krieg oder Frieden zur Wahl vorlegte. 
Theodofius fühlte, daß der Urfurpator die Geſetze vers 
leget und dad Reich in Jammer geftürzt habe; aber die 
Betrachtung der Friegerifhen Madıt ded Marimus und 
der Uebel eined Bürgerfrieged ließ ihn die Friedensbe— 
dingungen annehmen, unter der Bedingung, daß der 
neue Kaifer fi mit den Provinzen jenfeit5 der Alpen 
begnüge, und der Bruder Gratians Stalien, Afrifa 
und Syrien behalte. Die Portrait der drei Kollegen 
murden alfo nad) der damaligen Gewohnheit zur Ver— 
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ehrung des Volks ausgeſtellt und Theodoſius dachte auf 
geheime Rache. 


Bier Jahre regierte Maximus ruhig und hätte bit 
an dad Ende feined Lebens ruhig regieren fünnen, 
wenn er mit den Ländern zufrieden gemefen märe, 
welche ist die blühendften Reihe in Europa bilden; 
aber feine militaͤriſche Macht flößte ihm das Erobe— 
rungöfpftem ein. Er fiel 387 in Stalien ein, bemäd)- 
tigt fid) der Alpen unter dem Vorwande, dem Kaifer 
in Panonien Hülfe zu leiften. Ambroſius deckte den 
Heudyler auf, aber der Gefandte Valentinians ließ fid) 
duch die Freigebigfeit des trierfhen Hofes taͤuſchen, 
Marımus ift vor den Thoren Mailands. Die alte 
Kaiferin Juſtine und ihr Sohn Valentinian flohen 
nah Aquileja.. Maximus zog im Triumphe in Mai: 
land ein; der Erzbiſchof Ambrofius hatte die Klug- 
heit, alle Verbindung mit ihm zu meiden und predigte 
den Bürgern nur Unferwerfung. Die ungluͤckliche 
Suftine fand Aquileja zu ihrer Vertheidigung zu ſchwach, 
fioh zum Theodofius, und Marimud erobert ganz Ita— 
lien ohne Schwerdſtreich. Theodofius benutzt das Un- 
glüf der Suftine, ihr vorzuhalten, daß Gott fo die 
Ketzerei firafe, fie folle ikt den Nicenifchen Glauben 
annehmen und ihre Wiederherſtellung in Stalien würde 
fiher erfolgen. Noch manfte Theodofiuß in feinem - 
Entſchluß; aber die unmwiderftehlihen Waffen der Weis 
ber, die Thränen der Prinzeffin fonnten ihn ermweichen. 
Er rüftet fit) zum Kampf und geht dem Marimud, der 
der fhon in Ungarn an der Sau fag, entgegen. Leicht 
fiegte er über den feigen Ufurpator. Nach einem lan» 
gen Marfche in der größten Sommerhitze, bededt mit 
"Staub gieng Die orientalif—dye Armee im Angefiht des 
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Feindes uͤber den Fluß, durchdrang die feindlichen Reie 
ben und fchlug fie in die FZludht. Marcellinud, der 
Bruder des Ufurpatord fommt zu Hülfe, die Nacht 
madıt dem Gefechte ein Ende; aber am Morgen be= 
ginnt es defto heftiger. Maximus wird gefchlagen und 
flieht; Aquileja wird belagert ; dad erzürnte Volf reißt 
den Marimus vom Throne und bringt ihn in dad Las 
ger ded Theodofius. Der Kaifer betrachtet den Elen—⸗ 
den mit Mitleiden, aber der Gedanfe an den Tod ded 
wohlthäthigen Sratiand und die Achtung für die Zuftig 
verbannten alle Gefühle ded Mitleidend. Theodoſius 
überließ den Marimus der Wuth und der Rache der 
Soldaten, die ihm den Kopf abfehnitten. Victor der 
Sohn ded Ufurpators verlor vielleicht fein Leben durdy 
die Hand des Arbogaſt. Theodoſius ſtellte zu Mai« 
land die Ruhe wieder ber, zog im Frühling des Jahrs 
288 in Rom ein und hielt nady dem Beifpiel EConftans 
tind und Conftantius feinen Triumph. 


Kapitel XII. 


Traurige Hinrichtung der Priscillianiften "zu 
Trier und andern Drten am Rhein. 


Unter Gratian wurde die Drthodorie am Rheine 
auf den Thron gehoben. Die Truppen veracdhteten den 
Sratian wegen feined unmürdigen Betragens; er liebte 
leidenfchaftlid die Sagd, nahm ein Korps Alanen in 
feine Dienfte, deren Geſchicklichkeit im Sagen er nach⸗ 
ahmen wollte, zeigte ſich in fepthifcher Kleidung und 
mit einem Bogen. Died alles zog ihm den Haß der 
Soldaten und den Aufruhr des Maximus zu. Aber 
Die Seiftlichfeit erhebt ihn bis an den Himmel und der 
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Biſchof von Mailand zeichnet feinem Zoͤgling einen gang 
befondern Plag im Paradied. Seine große Frömmige 
feit nahm ihn auch für Theodofiuß ein, den er für den 
Befhüger der Orthodoxie anfah, und feine Meinung 
betrog ihn nicht. Theodofius that für die Kırche wirk— 
ih mehr als Eonftantin. Diefer erhob die Fahne des 
Kreuzed, jener zerftörte die arianifhe Sekte. Theodor 
find war der erfte Kaifer, der in dem orthodoren 
Slauben an die heilige Dreifaltigfeit getauft wurde. 
Ob er gleich in einer chriſtlichen Zamilie geboren war, 
fo hafte er doch, nad) damaliger Sitte, feine Taufe bis 
zum Augenblid einer Kranfheit verſchoben, um alddann 
von allen Sünden auf einmal rein abgewafihen- zu wer⸗ 
den. Ehe er gegen die Gothen zog, verlangte er die 
Taufe; Aecholius, Bifchof zu Theffalonicdy, ein recht 
orthodoxer Mann, taufte ihn. Sn dem heiligen Ges 
fühle feiner Wiedergeburt ließ er ein Edift ausgehen, 
welches auf einmal über den Glauben feiner Unterthar 
nen von der Spike Portugald bid an den Euphrat, 
von der Mauer Antonind in Britannien bis an die 
afrikaniſchen Sandwüften entfhied. Das Edift lautete 
alſo: „Alle ſollen an eine Gottheit ded Vaterd, des 
Sohnes und ded heiligen Beifted glauben; ale ſollen 
diefer Religion, Die der heilige Petrus die Römer 
lehrte und die Bifhöfe zu Damascuß und Alerane 
drien befannten, anhangen. Die Befenner diefed 
Glaubens ſollen Fatholifcye Chriften heiffen und alle an 
‚dern follen ald Ketzer gefivaft werden. *) 


Namenloſes Elend brachte diefes Edift über Mil: 

lionen Menfchen, und hätten wir noch die Nachrichten 

der Arianer, wir würden erftaunen über die Verfol— 
gun: 


) Codex Theodos. lib. XVI. Tit. I leg. 2. 


gungen, welche ſich Die fogenannten DOrthodoren gegen 
die Heterodoren erlaubten. Doch felbft nad) den partheiie 
fhen Berichten der Orthodoxen haben fie fidy eine ur. 
austöfhlihhe Schande zugezogen. Konftantinopel mar 
der vornehmfte Sitz der Arianer. Ueber das unfinnigfte 
Zeug fpraden Handwerker und Sklaven, wie tieffinni- 
ge oder rafende Theologen; in den Boutifen und auf 
den Straßen fpra man von den abgefhmadteften 
Subtilitäten. Gibbon hat die Anefdote von einem flu- 
gen Beobachter aufbewahrt, welcher artig ſchrieb: 
Bitter einen Menfhen, eud) Geld zu wechſeln und er 
wird euch belehren, morin der Vater vom Sohn ver- 
fhieden fey; fraget einen andern nady dem Preis des 
Brodes und er wird euch bemweifen, daß der Vater 
höher ift ald der Sohn und der Sohn niedriger -ald 
der Vater; Fragt, ob». das Brod fertig fey und man 
wird eud) fagen, dad der Sohn aus Nichts erſchaffen 
iſt.“ Die 30 Reden ded Gregorius von Nazianze ent: 
halten in der That die nämlidyen oder nody lächerlichere 
Ideen. Theodoſius hielt an der Spike einer fiegenden 
Armee feinen Einzug in Konftantinopel. Den folgen» 
den Tag mußte der arianifhe Bifhyof Damophiluß 
erfcheinen, der Kaiſer Icgte ihm die Frage vor, ob er 
das Niceniſche Slaubensbefenntniß unterfchreiben oder 
‚gleich den erzbifhöflihen Sig verlaffen wolle. Damo— 
philus wählte das Erilium und die Stadt wurde nad) 
Dem Abzuge dieſes Manned, ald wäre er die Peft der 
Stadt geweſen, feierlich gereinigt. Die Arianer bes 
fdywerten fid) beim Kaifer , Daß eine Fleine Anzahl Dr- 
thodoren fid) der hundert Kirchen bemäd)tigten, die fie 
doch nicht. füllen Fünnten; allein Theodofius blieb 
unerbittlid 5 ein zahlreiches Teuppenforps bemaͤch— 
tigte fi) der Sophienkirche. Gregorius wird im Trie 
z umphe 


— 65 — 


umphe in die Kirche gefuͤhrt und Theodoſius ſetzte ſich 
neben ihn auf den erzdifchöflichen Stuhl der Kathedral— 
firhe. Die Straßen, Daͤcher und Fenfter der Haupt« 
ftadt waren bei Diefem heiligen Zuge mit Leuten befeßt, 
man hörte von allen Seiten Fluͤche und Verwuͤnſchun— 
gen. Sechs Wochen hernady wurden alle Kirchen den 
Nicenifhyen Slaubensgenoffen übergeben. Ein praͤchti— 
ges Concilium verfammelt fi) 381 zu Konftantinopel, 
150 Prälaten beftätigen den Nicenifchen Glauben ; aber 
es ſprach auch) gegen den Gregor von NRazianze 
männlich, es bewied, daß der Bifhof vom Volke ge- 
waͤhlt ſeyn müffe und man ziweifele alfo an der Guͤl— 
tigfeit der Wahl des Gregors, zudem wäre es einem 
Biſchof nicht erlaubt, von einem Stuhl auf den andern 
zu gehen. Gregor erfannte feinen Fehler, legte daß 
Kirdenregiment nieder und der Faiferlihe Rathsherr 
Nectarius nahm feine Stelle ein. 


Der Kaifer war nicht zufrieden, dad Reich der Arias 
ner zu Konſtantinopel zerfiört zu haben. Sn 15 Jah— 
ten gab er auch 15 Edifte gegen die Keber, meldye 
die Dreinigfeit leugneten; fie wurden ohne Unterfchied 
verfolgt, ihre Güter Fonfidcirt, für infam erflärt. Eine 
ſchreckliche Erecution traf die Priscillianer zu Trier. 
Theodofius hatte die VBerfolgungdgefege publicirt, fein 
Rival und Kolfege übte fie am Rheine in ihrer weite— 
fien Bedeutung aus. Er war der erfte Kaifer, der das 
Blut feiner Unterthbanen um Meinungen fließen Tieß. 
Man bradyte von Bordeaur dem Confiftorium zu Trier 
den Prozeß der Priscilianiften, einer neuen Sekte, 
welche die fpanifche Provinzen verheerte. Der Präto- 
tianifche Praͤfekt verurtheilte fieben Perfonen zur Tore 
tur und zum Tode. Pridcillian wurde gleich hinges 
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richtet; er war Biſchof zu Avila in Spanien, berühmt 
wegen feiner Geburt, feines Gluͤcks und feiner Bered- 
famfeit. Zwei Priefter und zwei Diafonen begleiteten 
ihn zum Märtertodt. Die blutige Scene endigte fid) 
mit fatronia, einer berühmten Dichterin und Eu— 
chrocia, einer vornehmen Matrone von Bourdeaur, 
Wittwe des Redners Delphidiud. Zwei Biſchoͤfe 
wurden des Landes verwieſen, nur diejenigen Priscil— 
lianer, welche bei Zeiten Reue bewieſen, erhielten 
Gnade. Wenn man allen Verlaͤumdungen, welche die 
Orthodoxen gegen dieſe armen Leute ſich erlaubten, 
Glauben beimeſſen wollte, ſo enthielte die Ketzerei der 
Priscillianiſten ale Abſcheulichkeiten der Magier. Prid- 
cillian, der von geiſtlichen Weibern begleitet, die Welt 
durchlief, fol mitten in der Verſammlung nadt gepre- 
digt haben. Aber genau unterfucht, verlangten die 
Priscillianiſten vielmehr ein allzuftrenges Leben. Gie 
verdammten fogar die Vertraufichfeit des Ehebettes 
und veranlaßten Trennungen, die den Frieden ſtoͤrten; 
fie empfahlen Enthaltfamfeit von altem Fleiſch, beſtaͤn— 
dige Gebete, Faften und Wachen. Gie hatten ihr Sy— 
ftem in Anfehung der Natur ded Sohnes Gotted von 
den Gnoſtikern und Manichaͤern erwaͤhlt; dieſe laͤcher— 
liche Philoſophie war aus Aegypten nad) Spanien, 
Sallien und an den Rhein gefommen; fie gefiel den 
groben Ideen des Deeidentd. Die Schuͤler Priscitiiand 
verfhwanden nad und nad), aber fein Tod zog eine 
lange Fehde nad) fih. Einige tobten, andere tadelten 
die firenge Sentenz gegen ihn. Die Bifchöfe von Maye 
land, Ambrofius, und von Tour, Martin, ver: 
theidigten die Sache der Toleranz; ſchon dies act 
fie werth, hier angeführt zu werden. 


Kap. 


Kapitel XIV. 


Krieg der Suftine mit dem Ambrofius; Auf: 
ruhr des Arbogafte und Eugen; Tod Va— 
lentinians und Theodoſius. 


Nach der Niederlage des gallifchen Ufurpatord war 
Theodofius Herr des römifchen Reid. Er mandte 
drei Sahre in Stalien zu Wiederherftellung der Gefete 
und der Ordnungen. Die öffentliden Aften führten 
nur den Namen des Balentiniand. Leicht hätte Theo— 
dofiud ihm die Regierung entreißen können; aber feine 
Großmuth ließ dem Balentinian den. occidentalifcyen 
Thron zu Mailand und alle Länder jenfeitö der Alpen. 


Die Kaiferin Juſtine überlebte nicht lange ihre 
Rückkehr in Stalien. Sie ift am merfmwürdigften durch 
ihren Streit mit dem Ambrofiud. Diefer große Mann 
ſtammte von einer adelichen römifchen Familie, fein 
‚Dater war Präfeft in Gallien; Ambroſius wird nad) 
einer glaͤnzenden Erziehung Conſul in Ligurien, woran 
die Reſidenz Mailand geknuͤpft war. Er hatte in ſei— 
nem 34ten Sahre noch nicht die Taufe empfangen, als 
er Erzbifhof von Mailand wurde. Ohne Kabalen und 
Intriguen wählte ihn dad Volf einftimmig ; fein großes 
Genie widmete ſich ganz der Kirche und beherrfchte das 
Gewiſſen der Kaifer. Der Kaifer Sratian liebte ihn 
als Vater, und Ambroſius fegte für ihn feinen Traftat 
über den Glauben an die Dreieinigfeit auf. Nach dem 
tragifchen Tode des Sratiand, und in dem Augenblid, 
ald die Kaiferin Zuftine für ihre eigne Sicherheit zit: 
terte und ihren Sohn Balentinian für verloren hielt, 
fäyidte fie den Erzbifhof Ambrofius zweimal ald Ges 
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fandten nad Trier, der ed durch feine Beredfamfeit 
zum Frieden in Stalien brachte. Ambroſius veracdhtete 
alle Reichthuͤmer, verfaufte fein fdyoned Vermögen zum 
Nutzen der Gefangenen und erndtete Durd feine Tole— 
ran; den Ruhm der Unfterblicyfeit, oder durch Intole—⸗ 
ranz Fluch und Ungluͤck. 


Juſtine war der arianiſchen Parthei ergeben und 
bat den Erzbiſchof um eine Kirche in Mailand oder in 
den Vorſtaͤdten; aber der fromme Ambroſius antwor⸗ 
tet: daß die Pallaͤſte der Erde dem Souverain gehoͤren, 
aber die Kirche ſey ein Heiligthum Gottes, und der 
Erzbiſchof ſey darüber der einzige Miniſter in- feiner 
Dioceſe. Juſtine, hieruͤber aufgebracht, wendet ſich an 
die kaiſerliche Gewalt. Sie fordert den Ambroſius, ei— 
nige Tage vor dem Oſterfeſte, in ihren Rath; er er— 
fheint, aber ohne fein Wiffen folgt ihm das Volf und 
belagert die Mauern des Pallaſtes. Die Furcht ergreift 
die Minifter des Valentinians, und ftatt den Erzbifchof 
zu exiliren, bitten fie ihn um feine Vermittelung bei 
dem Volke. Aber man hielt nicht Wort, der Hof 
nahm feine Zuflucht zur Lift und meihete in der Stille 
eine Kirche. Ambroſius hatte die Ehre, den arianifchen 
Geiſtlichen aus den Händen des Volkes zu retten; aber 
er hatte die Unvorfichtigfeit, in einer Rede an dad 
Volk die Kaiſerin Zuftine mit Eva, Hiobs Weib, , 
Jeſabel, Herodia u. f. mw. zu vergleichen, und ſtellte 
die Forderung einer arianiſchen Kirdye ald die größte 
Verfolgung der Chriften dar. Ein Aufftand war na— 
türli, man bat den Erzbiſchof um feine Vermitte-⸗ 
lung; Truppen fotten die Kirche einnehmen; Ambros 
ſius fteut fi) vor der Tyur, fulminirt Tod und Ber: 
derben über ale, die ſich der Kirche näheren. Von 
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Furcht betäubt bewilligt man einen Auffchub von eini- 
gen Stunden und in diefer Zwifchenzeit rieth der Mini— 
fter der Kaiferin, die Kirche den Katholıfen zu über: 
laffen. Die Mutter Valentinians verzieh niemals dem 
Ambrofius diefen Triumph, fie proclamirte allgemeine 
Toleranz in allen Provinzen, welche von dem Hofe zu 
Mailand abhiengen. Diejenigen, welche dem Concilium 
von Rimini folgten, erhielten freie Uebung der Reli— 
gion, und alle, welche fid) der Toleranz widerſetzten, 
folten mit dem Tode beftraft werden. Ambrofius wird 
verbannt und ihm die Wahl gelaffen, fein Eril zu 
ſuchen; allein Ambrofius lacht dieſes Urtheilg, die Buͤr— 
ger ſchuͤtzen ihn in der Kirche; der ſchwache Kaifer muß 
nachgeben, und Ufurpationen ſchlugen bald die theolo⸗ 
giſchen Fehden nieder. 


Valentinian regierte nach dem Tode ſeiner Mutter 
Juſtine allein; eine orthodoxe Erziehung entriß ihn 
bald der arianifhen Sekte. Man lobt feine Nüchtern- 
heit, Mäffıgfeit und Liebe zu feinen zwei Schweftern ; 
aber Treufofigfeit ftürjte ihn, vor feinem zoten Jahre 
wird er verrathen. Arbogafte, ein Franfe, Oberge— 
neral der gallifhen Truppen, befteigt den occidentalis 
fhen Thron und Valentinian iff zu Vienne fein Ge— 
fangener. Walentinian hierüber aufgebraht, will daß 
faiferliche Anfehen behaupten, Ddiftirt dem Ufurpator 
das Exil und ergreift den Degen, ihn zu erſtechen. 
Arbogafte macht diefer Unflugheit bad ein Ende; er 
läßt den Balentinian ermorden und ihn prächtig zu 
Mailand begraben; Ambrofius hielt ihm eine trefliche | 
Leichenrede. Arbogafte, zu Flug, fidy felbft dem Spiele 
des Gluͤcks preiszugeben, befteidet einen Proreffor der 
Rhetorik mit dem Purpur, nämlich den Eugeniuß, 
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Das Volk ſchaͤtzte die Gelehrſamkeit, Beredſamkeit und 
Keuſchheit dieſes Mannes; aber mit Unwillen beſtieg 
Eugen den Thron. Theodoſius haͤlt ſeinen Zorn zu— 
ruͤck, uͤberhaͤuft die Geſandten des Eugens mit Gefchen- 
ken und bereitet ſich zwei Jahre lang zum Kriege. 


Man kann ſich einen Begriff von der Religion des 
Theodoſius machen, wenn man folgende Anekdote ver— 
nimmt. Er laͤßt, als er ſich zum Krieg gegen Eugen 
ruͤſtet, einen aͤgyptiſchen Moͤnchen, der nach jenen Sitten 
die Gabe der Weiſſagung beſaß, um Rath fragen. Ein 
Favorit des Kaiſers ſchifte ſich nach Alexandrien ein, 
fährt auf dem Nil nach Lycopolis, — dem heutigen 
Suit oder Offot, eine Stadt, weldhe mir Sennaar 
einen beträchtlichen Handel treibt. Zn der Gegend die» 
fer Stadt hatte der heilige Johann auf der Spike 
des Berges eine Zelle gebaut, wo er 50 Jahre wohnte, 
ohne ein Weib zu fehen oder etwad Gekochtes zu effen. 
Fünf Tage in der Woche brachte er in beftändigem Ges 
bete zu; aber Samftagd und Sonntags oͤfnete er ein 
Benfter und gab der Menge von Fremden und Pilgrim- 
men Antwort. Dem Abgefandten des Theodofius gab 
er eine güunftige Antwort. Mit Freuden vernimmt fie 
der Kaifer, feine Armee wird verfammelt, Stilidyo 
und Timofius difcipliniren fie, Sberier, Araber 
und Gothen vereinigen fid) mit den Römern. Hier 
in diefer Expedition fammelt Alaric die militairifchen 
Kenntniffe , welche das Reich ſtuͤrzen. 


Sm Sahr 394 beginnt der große Schlag. Arbos 
gafte mil die Schler des Maximus vermeiden und 
ftetit feine Armee an den Brenzen Italiens. Die Ur: 
mee des Theodofius bemädtigt fih ohne Widerftand 
Panoniens bis an den Fuß der Alpen, wo der Kaifer 
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die Armee der Gallier und Germanier unter den 
Mauern von Aquileja entdedt. Ein enger Schauplag 
zmwifhen den Alpen und dem adriatifcdyen Meer gab den 
militairifhen Talenten wenig Plaß zu Maneuvern; 
das Lager des Feindes wird angegriffen, 10,000 von 
den Hülfötruppen bleiben auf dem Pla und der Sieg 
blieb unentſchieden. Die Gallier hielten fidy ftandhaftz 
ohne Leben&mittel brachte Theodofius die ganze Nadıt 
auf dem Gebürge in taufend Sorgen zu; Arbogafte 
ließ die Paffagen der Gebürge ſtark befeßen. Bei An— 
bruch des Tages fah Theodofius die fhredliche Gefahr, 
worin er mit feiner ganzen Armee ſchwebte. Ein Gluͤck 
rettete ihn aus Diefer Angſt; die Generäle ded Arbo- 
gafte liefen zum Theodofiuß über, fielen auf das Lager 
der Sallier, melde glaubten, ein unfichtbared Wefen 
ſchlage fie; fie flohen, Fugen wird von feinen eigenen 
Soldaten ermordet, Arbogafte erftady fidy felbft. Tri- 
umpbirend zog Theodofius in Mailand ein, umarmte 
feinen Freund Ambroſius, der fid) gemeigert hatie, von 
den beiden Ufurpatoren Geſchenke anzunehmen. 


Theodoſius herrfchte nun allein vom Morgen bis 
an den Decidentz die Fultivirte Welt bofte lange unter 
ihm ruhig zu feyn, da er itzt erft 50 Sahre zählte; 
aber vier Monate nad diefem Siege ftarb der Kaifer, 
den ızten Januar 395. Die Befhmwerden des Marfched 
hatten ihn erfhöpft. Arcadius und Honoriuß, die 
fyon den Titel Auguftus führten, erhielten dad Reid). 


Theodofius hatte feine guten und feine fchlimmen 
Seiten. Die Klugheit feiner Geſetze, dad Gluͤck der 
Waffen madıten ihn Freunden und Feinden ehrwuͤrdig; 
er liebte die hauslidyen Tugenden, war ein treuer 
Batte und zörtlider Vater; die Kinder feines Bruders 
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und ſeiner Schweſter liebte er wie die ſeinigen. Er 
war maͤſſig, die Tafel feſſelte ihn nicht und die Wei— 
ber verdarben ihn nicht, er ehrte dad Verdienſt mehr , 
ald Rang und Stand, ehrte die Tugend, ermunterte 
die Talenten. Aber Indolenz und Zorn waren feine 
Fehler. Zu Antiochien Flagt man über die abgenom- 
menen Kirchen und Auflagen, der Poͤbel belagert den 
Magiftrat und mifhandelt die kaiſerlichen Statuen z 
Antiochien verliert den Namen und die Rechte einer 
Stadt. Der Prediger Chrifoftomus ſtellt dad Elend 
ald das jüngfte Gericht vor. Dod der Bifdyof. befanf- 
tigt den Kaifer, er giebt Pardon. In der Hauptftadt 
Illyriens, zu Theffalonich, entftcht ein Aufruhr, weil 
der General Botheric die Freiheit dev Spiele verlekt. 
Dad Volf ermordet den General mit feinen Offizieren. 
Hieruͤber aufgebracht giebt der Kaifer die blutigften 
Befehle, ladet die Einwohner zu den Spielen des Cir— 
cus ein; alle verfammelt fi, in Hofnung, Pardon 
zu hoͤren; aber hier werden die Unglüdfihen der Wuth 
der Soldaten preisgegeben; drei Stunden lang dauert 
das Niedermepeln, ohne Unterfhied des Standes und 
Geſchlechts, 7000, andere fagen gar 15000, blieben 
auf der Stelle. Ambrofius madıte dem Kaifer die bit» 
terftien Vorwürfe, predigte gegen feine Graufamfeit 
und weigerte ihm dad Abendmahl. Theodofius fommt 
nad) Mailand, den donnernden Erzbiſchof zu befänfti= 
gen; aber Ambrofius entfernt ſich und fehreibt Ihm aus 
der Einfanifeit: er habe ein Geſicht gehabt, welches 
ihm auftrug, dad Abendmahl nicht mehr in Gegenwart 
ded Kaiſers auszutheilen, ihm den Eintritt in die 
Kirche zu weigern. Theodofius weiß vor Angft nicht 
zu bleiben, er beruft fih auf die Buße Davido. Ihr 
habt, donnert ihm Ambroflius entgegen, dem David 
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in ſeinen Laſtern nachgeahmt, ahmt ihm auch in ſeiner 
Buße nach. Theodoſius nahm die Bedingung einer oͤf— 
fentlihen Buße an. Dad Lafter des Todtſchlags for— 
derte damals eine Buße von 20 Jahren, und ein gan 
je8 Leben in Buße Fonnte die Ermordung der Theffa- 
lonicher nicht gut maden; aber einem foldyen großen 
Buͤßenden ermeifet Ambrofiud Nachſicht; nach adıt Mo— 
naten wird Theodoſius wieder in die Gemeinſchaft der 
Heiligen aufgenommen. Mit Recht hat man das Be— 
tragen des Ambroſius gelobt, und das Beiſpiel des 
Theodoſius zeigte wenigſtens, daß kein Monarch die 
menſchliche Gerechtigkeit ungeſtraft verletzen duͤrfe. 


Kapitel XV. 


Zerſtoͤrung des Heidenthums. 


Unter der Regierung Gratians und Theodofiug 
wurde das Heidenthum ganz geftürzt, Mit Unmilten 
hatten die Chriften feit Conftantin Toleranz gegen die 
Heiden gezeigt 5; aber Ambrofius und feine Kollegen 
wandten alten Einfluß, den fie auf Sratian und Theo- 
dofius Hatten, an, das Heidenthum ganzlic) zu zerftöe. 
ren. Die Geiftlichfeit authorifirte irriger Weife die Ge— 
fege Mofes und legte fie den chriſtlichen Regenten zur 
Befolgung vor. Ambrofius lobte den Eifer des Joſua 
in Ausrottung der Abgötterei, entflammte dadurd) den 
Eifer der Kaifer. 60 Zahre nad) der Befehrung Con: | 
ftantind merden alle Tempel ded Heidenthund zerftört. 
Es ergehen zwei Edifte, daß alle Magiftratöperfonen, 
welche fidy einer Nachſicht gegen dad Heidenthum ſchul— 
dig mahen, ald Abgötter angefehen und beftraft wer- 
den follen; daß die Abgötterei oder der Glaube an die 
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fabelhafte Gottheiten und Dämonen daß beleidigendfte 
Verbrechen der göttlihen Majeftät ſey. Schreckliche 
Verfolgungen bredyen über die Heiden hervor. Seit 
der Regierung Numas bis zu der des Gratians uns 
“terhielten die Römer die verfhiedenen Kolegien des 
Priefterordend. Fuͤnfzehn Oberpriefter übten ihre hoͤchſte 
Surisdiction über ale Perfonen und Sachen, die dem 
Dienft der Götter geheiligt waren, ihr Tribunal ent» 
ſchied über alle veligiofe Fragen und Meinungen. Fuͤnf— 
zehn Augurs weiſſagten aud dem Laufe der Geftirne 
und dem Flug der Vögel den Ausgang aller Unterneh- 
mungen. Fünfjehn Bewahrer der heiligen oder fibillie 
nifhen Bücher, (Quindecemviri) fragten in zweifelhaf- 
ten Fällen die Zufunft um Rath. Sechs Beftalinnen 
mwidmeten ihre Sungfraufchaft der Wache des heiligen 
Feuers und des Palladiums, einer Heinen Statue, 
zwei Armen body, welche Minerva mit einer Lanze 
und einem Spinnroden vorftelite und in kinem Toͤnnchen 
eingefcyloffen war. Sieben Epules bereiteten die Ta— 
fel der Götter, begleiteten die Prozeffionen und ordnes 
ten die Geremonien der jahrlidien Fefte an. Drei 
Driefter, der Flamen Aupiterd, Mard und Quirinus 
' waren die befonderen Minifter der Schußgötter Roms. 
Der König der Opfer ftete die Perfon Numas und 
feiner Nachfolger in der heiligen Bedienung vor, 
die nur vom Souverain ausgeübt werden fonnte. 
Die Saliſchen, Supercalifhen u. a. Brüder, festen 
ihre lächerlichen Geremonien fort. Die Aufrichtung der 
Monarchie und die Verlegung der Faiferlichen Refidenz 
vernichtete zwar nad) und nad) daß Anfehen der roͤmi— 
ſchen Priefter im Rath; aber das Priefterthum übte 
noch immer feine bürgerliche und Firdyliche Jurisdiction. 
Ihre Purpurroͤcke, ihre glänzenden Wägen, ihre große 
Feſt⸗ 
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Seftlichfeiten zogen nod) immer die Bewunderung und 
die Ehrfurcht des Volfd nad) fi. Die heiligen Laͤn— 
dereien und die öffentlichen Fonds waren zum Unter- 
halt der Priefter und des religiofen Dienfted nody im» 
mer hinreichend. Der Dienft der Altäre war oft mit 
dem Kommando verbunden. Die angefchenften Römer 
ftrebten, wenn fie aud) dad Konfulat und Triumphe 
erhalten hatten, nad) der Stelle des DOberpriefters und 
der Augurd. Die angefehenften Senatoren hatten im 
aten Sahrhundert den Sitz des Pompejus und Cice— 
ros innen. Selbſt hriftlihe Kaifer nahmen nod) den 
Purpurrock des Dberpriefterd und die Zierrathen, die 
Damit verbunden waren. Die Gewiffenhaftigfeit oder 
Aufflärung ded Gratians verwarf die profanen Sym- 
bole und flürzte dad ganze Gebäude ded Aberglaubeng, 
nadydem es 1100 Jahre heilig gehalten war. Aber der 
Senat war nod) heidnifh. Die Statue und der Altar 
der Göttin Victoria zierte noch den Tempel der 
Rathöverfammlung. Diefe Giegesgättin, die von Ta- 
rent nad) Rom in die Curia Sulia von Cäfar ge— 
-bradyt, und von Auguftus mit Aegyptens Beute ge— 
ziert war, fah man dafelbfi in der Geſtalt eined ma— 
jeftätifhen Weibes, welches auf dem Globus aufredt 
ftand, mit einem fliegenden Gewande, mit auögebreis 
teten Flügeln, ausgerecktem Arm und mit einer for 
beerfrone in der Hand. Die Senatoren legten an ih» 
rem Altare den Eid des Gehorſams gegen Die Gefeße 
und den Kaifer ab, und opferten beim Anfang ihrer 
Berathfehlagungen der Göttin Wein und Weihrauch. 
420 Tempel oder Kapellen waren der Andadıt der Rös 
mer in den verfchiedenen Stadtvierteln geöfnet. Das 
alles beleidigte Die Augen, Ohren und Andacht der 
Ehriften. Der Befehl ergeht, dieſe beleidigende Abgoͤt— 
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terei zu zernichten. Der Senat ſchickt vier Deputatio—⸗ 
nen an die kaiſerlichen Hoͤfe zu Trier, Mailand, Aqui— 
leja und Konſtantinopel und bittet um Die Wiederherſtel— 
Yung der Statue der Göttin Bictoria. Symmachus, 
der Dberpriefter und angefehenfte unter den Senatoren, 
übernimmt die ſchwere Role eines Apologeten für die 
Bietoria beim Kaifer Theodofius. Er ahmt in feiner 
Apologie dem jüngern Plinius nah, feine zehn Bücher 
haben die Form jenes geſchaͤtzten Schriftſtellers. Sym— 
machus that alles, was er konnte, den jungen Kaiſer 
zu ruͤhren. Aber die Beredſamkeit des Ambroſius be— 


ſiegte den roͤmiſchen Advokaten. *) Verloren war der 
Altar 


*) Spmmadhus fühlte die Schwierigkeit ſeines Auftrages; 
er vermied in ſeiner Apologie alle beleidigenden Ausdruͤcke und 
Ideen, erflärte demüthig, daß Bitten feine einzigen Waffen 
feyen; er fuchte die Einbildung ded jungen Monarchen durch 
Dorfichungen der großen Eigenfhaften der Victoria zu vers 
führen, ftelt die Konfidfation ihrer Guter alt eine Handlung 
vor, Die des großmüthigen Karafters des Kaifers unmürdig 
fen, und behauptet, daß die Opfer der Römer ihre Kraft und 
ihren Einfluß verlören, wenn man fie nicht mehr im Namen " 
und auf Koften ded Publikums feiere. Das unbegreiflihe Ges 
heimniß des Weltalls, ſpricht er, fpotter der Neugierde der 
ſchwachen Menſchen; die Neigung aller Nationen für ihre ge: 
Heiligten Meinungen fcheint Durch eine lange Neihe von Jahr— 
hunderten und durch die Klugheit Diftirt zu feyn. Wenn 
diefe Jahrhunderte mit Ruhm gekrönt find, wenn die Völker 
fih da der größten Segnungen freuten und die Gunft der Göt- 
ter erhielten: fo verbindet uns alles, bei Diefer heiligen Ue— 
bung zu bleiben. Welch eın Unglüd wird dich verfolgen, 
wenn deine Einwohner alles Uebel, welches dem Staate droht, 
der Ausrottung ihrer Religion zufhreibt! Symmachus führt 
aulegt die heidniſche Victoria auf den Schauplat und legt ihr 
folgende Worte in den Mund: „„Erhabene Prinzen, ehrwür— 
dige Väter des DVaterlandes! habt Achtung für meinen Altar, 
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Altar der Victoria; Theodoſius warf die alten Goͤtter 
von den Raͤdern ſeines Triumphwagens; Symmachus 
wurde des Landes verwieſen; im oͤffentlichen Senat die 
Religion Jupiters verdammt; die Purpurroͤcke wurden 
von den Senatoren abgelegt, die verlaſſenen Tempel 
dem Ruin und der Verachtung preisgegeben; alles 
Bolf befannte fih zum Chriſtenthum, und dem Beis 
fpiele Roms folgten die Provinzen. Jeder Sieg war 
ein Triumph für die Chriften und eine Verfolgung der 
Heiden. Cine befondere Kommiffion wurde niederge- 
feßt, um die Tempel zu verſchlieſſen, die heiligen Ge— 
raͤthe zu zerftören, die Priefter ihrer Privilegien zu be— 
rau⸗ 





von ihm allein ſtroͤmen Segnungen uͤber das Land. Laſſet mir 
meinen Kultus, ich bin frei geboren und habe nicht Urſache, 
mich zu fuͤrchten. Mein Altar hat den Erdkreis dem roͤmi— 
ſchen Zepter unterworfen; meine frommen Zeremonien jagten 
den Hannibal von euren Thoren und die Gallier vom Kapitol. 
Wollt ihr mir im Alter Unrecht thun? Wer dad Alter befrie- 
sen und verbeffern will, unternimmt eine fehr undanfbare 
und unrühmlihe Handlung u. f. m. Ambrofiug flug Die 
Hofnung des Symmachus bald zu Boden, er führt die Sprache 
des Philofophen und fagt: „Warum ſchreibt man einem un: 
fihtbaren eingebildeten Wefen Siege zu, die der Arm der 
Legionen errang? Iſt ed nicht lächerlich für die Anordnuns 
gen des Alterthumd, die den Forifchritt in Kimften hemmen 
und dad menfhlide Geſchlecht in feine vorige Barbarei flür: 
sen, binden Respekt zu fordern ? Darauf erhebt er fich zu 
einem ernfthaften theofogifchen Styl und bemeift mit hinreif- 
fender Beredfanfeit, dab das Ehriftenthum die einzige Lehre 
des Heild und der Wahrheit ſey.“ Ihm rief der Hof, ihm 
tiefen Schaaten von Mönncen laut Beifall zu. Marcellus 
fürmte fo fehr, daß die Bauern ihn todſchlugen; aber die 
Spnode erflärte ihn für eine Heiligen. Die prächtigften Tem— 
vel des Jupiters mit einigen zwanzig mafiven Marmorfäufen, 
16 Fuß im Umfang und von einer Größe, die eine Million 
| Men« 
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rauben, die heiligen Ländereien zu Fonfißziren. Man 
hätte es Dabei laffen und die prächtigen Gebäude von 
der zerftörenden Hand des Fanatismus retten fünnen. 
Ein großer Theil diefer Tempel waren Meifterftüude der 
griechiſchen Baufunft; man hätte dieſe prächtigen Mo- 
numente als fo viele Trophäen, ded chriſtlichen Glau— 
bens fönnen ftehen laffen und fie in Magafinen, Fa— 
bridhäufer und oͤffentliche Komedienfäle verwandeln 
fönnen; aber die Hofnung oder vielmehr die Furcht, 
daß ein zweiter Julian auffichen koͤnne, entflammte 
die Ehriften, auch den letzten Reſt ded Aberglaubend 
audjurotten. Sm Drient war Cinegius der Präfi- 
dent 


Menſchen aufnahm, unterminirte man und fie ftürjte zuſam— 
men. Der prächtige Tempel zu Alerandrien, dem Serapis 
heilig , glich der Herrlichkeit des Kapitold, erhob fich auf der 
Spige eined fünftliben Berged, der die Stadt beherrfchte, 
20 Stufen von Marmor mit goldenen Seländern führten hin— 
auf, eine Menge von Bogen bildeten dad Innere, ein vier: 
winflichter Gang umgab dad heilige Gebäude; der Glanz der 
Säle und Statuen entdedte den Triumph der Künfte; Die 
alerandrinifhe Bibliothek, die aus ihrer Afche noch prädhtiger 
hervorgeftiegen war, und die Schäge der alten Welt enthielt, 
ftund darin. Der Bifhof Theophil zerftört diefen Tempel, 
raubt die goldenen und filbernen Gefäfle und baut auf den 
Ruinen eine Kirche zur Ehre der Märtyrer. Die Eoloffalis 
{hen Statuen wurden zertrümmert. Serapis faß im Tem: 
pel mit einem Zepter in der Hand, in der Rechten dad Em— 
blem eined, Ungeheuers, eine Schlange mit drei Schwänzen 
und drei Köpfen, eines Hundes, eined Löwen und eines Wol- 
fed. Die ganze Welt glaubte Himmel und Erde würden im. 
ihr Nichts zurüdfinfen, wenn man die Majeftät diefer furcht— 
baren Gottheit entheilige. Ein Soldat mit einer Are bewafs 
net, ftieg hinauf; die Chriſten felbft zitterten. Der Soldat 
ſchlug fühn auf die Baden der Gottheit; meffingene Platten 
rolften mit fchredlibem Getöfe herab, aber der Himmel und 
die Erde blieben. Die Ohnmacht der Gottheit war entdedt. 


dent der niedergefeßten Kommiſſion zur Ausrottung des 
Heidenthumd, im Decident Soviud und Gaudentius 
und diefe gaben Befehl zur gänzlihen Niederreiffung 
der praͤchtigſten Gebäude. Martin, Bifhof von Tour, 
durchlief an der Spitze eined Moͤnchsheers ganz Gallien 
und jtürzte die Idole, die Tempel, die heiligen Haine 
und Bäume in Wormd, Mainz, Trier, Köln u. f. m. 
Um dad Jahr 390 lagen diefe herrlihen Monumente 
zur Erde zermalmet. Indeſſen dauerte der heidnifche 
Kultus im Stillen fort, die Landbewohner celebrirten 
ihre alte Religion an ihren gewöhnlichen jährlidyen 
Feften; in dunkeln Hainen verfammelten fie ſich, op— 
pferten Ochſen und Laͤmmer, brannten Weihrauch, fan« 
gen Hymnen zur Ehre ihrer Götter; aber das legte 
Edikt des Theodofius zerftörte auch Diefen Schatten, er 
verbot alle Opfer, Divinationen als hohe WVerrätherei 
gegen den Staat; unter Todesftrafe und Landesverwei— 
fungen wurden Lampen, Kränze, Raudywerf, Libatio— 
nen und Haudgötter verboten, und die Obrigfeiten, 
welche nicht darüber wachten, mußten 25 Pfund Geld, 
ungefähr 1000 Pf. Sterling bezahlen. Wären die Hei- 
den fo hartnädig gewefen, mie ehemald die Chriften, 
fo wäre ihr Blut nod) weit reichlicher gefloffen; der 
Märtyrer aus Liebe zum Jupiter und Apollo wären 
weit mehrere geworden, ald der Märtyrer unter den 
Chriften. Doch gab es ihrer fhon Taufende; indeffen 
verfhminden theologifdye Meinungen bald, wenn feine 
Driefter und Tempel fie nähren. 


Es gab Philofophen, melche gegen diefe Verfolger 
des Heidenthums ſchrieben, und heidnifche Schriftftelter 
ftellten die Ehriften ald Ungeheuer vor, meldye die Erde 
mit Zinfterniß und Verwirrung erfüllten. Die Mönche, 
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ſchreibt Eunapius, haben die Tempel in Graͤber und 
die Haͤuſer der Goͤtter in Reliquien heiliger Maͤrtyrer 
verwandelt, fie find die Urheber einer Lehre, welche 
die elendeften Sflaven als Bötter anbetetz die enthaup- 
teten Köpfe der Beſtraften, ihre Leiber, die noch Spu- 
ven ihrer Miffethaten an fid) tragen, find ihre Götter; 
die Märtyrer, dieſe fhandlichen Buben find ihre ober- 
ften Fuͤrſprecher. Zreilicd) find das Invektiven und Uni- 
mofitäten; aber wahr ift ed, daß man den foge> 
nannten Märtyrern den Rang der erſten Minifter 
Gottes beilegte. Hundert und fünfzig Jahre nad) 
dem glorreihen Tode des Petrus und Paulus 
ſuchte man ihre Gebeine. Aus dem Drient hohlte man 
die Leiber des Andreas, Lucas und Timotheuß 
aus ‚Gräbern, worin fie 300 Sahre gelegen hatten. 
Fuͤnfzig Jahre hernach hohlte man gar den Leib des 
Propheten Samuel. Die Priefier überlieferten ſich 
Hand in Hand die Afche der Heiligen in goldenen Ge— 
fäffen mit Seide bedeckt. Die Menge bildete eine ein: 
zige Progeffion den langen Weg von Zerufalem bid nah 
Konftantinopel. Man log Wunder, um den Aberglaus 
ben zu begünftigen, und führte diefe Wunder zum 
Berweife der Wahrheit des Chriftenthbumd an. Man 
richtete nun Bebete an die Heiligen, die den Lauf der 
- Welt, Regen und Sonnenfhein u. f. mw. lenkten; 
die ihre Bunfibezeugungen an ihre Rieblinge austheils 
ten. Heidnifche Gebräuche wurden eingeführt, um die 
Sinne des großen Haufens zu feffeln ; Weihrauch, 
Blumen, Altaͤre, Libationen und Hausgoͤtter, heilige 
Baͤume und Quellen, zu denen man wallfahrtete, wa— 
ren bald allenthalben zur Ehre der Heiligen angeordnet. 
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Kapitel XVI. 


Trauriger Zuſtand des Reichs unter Arcadius 
und Honorius. 


Roms Genius verſchwand mit dem Tode des Theo— 
doſius. Es wuͤrde ungerecht ſeyn, alles Elend, wel— 
ches im Staate herrſchte, der Regierung des Theodo— 
ſius zuzuſchreiben. Eine lange Reihe von Elend und 
Verluſt hatte den Wohlſtand des Volks untergraben; 
keiner wagt es ein Eigenthum zu erwerben, aus Furcht 
ed werde ihm entriſſen. Der Luxus entnerote alle Be— 
wohner und verbreitete ſich bis in das Lager der Legio— 
nen. Bis zu den Zeiten Gratians trug die roͤmiſche 
Infanterie eine Rüftung ; die Difeiplin verlor fidy, die 
Legionen beflagten fi) über die Schwere, die fie zu 
fragen hatten, und erhielten die Erlaubniß ihre Sturme 
hauben und Küraffe abzulegen. Der Furze Degen und 
dad furdtbare Pilum, meldes die Erde unterfocht 
hatte, entfloh aus ihren Händen; fie waren ist den 
Preilen der Zeinde bloögeftellt. Die Kavallerie der 
Gothen, Hunnen und Alanen fahen die Vortreflichfeit 
der Waffenrüftung ein und nahmen den Gebrauch an. 
Ihre Soldaten verftanden die Kunft, Wurffpieße zu 
werfen und “brachten den nadten römifchen Soldaten 
bald zur Flucht, deſſen Kopf und Bruft durch die 
Wurffpieße der Barbaren leicht. durchbohrt werden 
fonnten. Der Verluft der Armee, die Verwuͤſtung der 
Städte und die Schande ded römifchen Namens mahnten 
den Nadyfolger Gratiand vergebend, der Snfanterie 
Sturmhauben und Küraffe mwiederzugeben. Die ent- 
neroten Soldaten verfhmäheten ihre eigene Vertheidi- 
gung, ihre feige Indolenz war die baldige Urfache des 
Sturzed der römifhen Monarchie. | 
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Das Reich kam nach Theodoſius Tode an ſeine 
beiden Soͤhne. Arcadius, 18 Jahr alt, in Spanien 
in der niedrigen Wohnung eines einfachen Bürgers ge« 
boren und im Pallaſt zu Konftantinopel erzogen, er— 
hielt den. Drient, die ſchoͤnen Provinzen Thracien, 
Kleinafien, Syrien, Aegypten, bid an die Grenze Per: 
fiend und Xethiopiens. Gein Bruder Honorius, eilf 
Sahre alt, erhielt den Occident, Stalien, Gallien , 
‚Spanien, Britannien und Afrifa. Die weite und fries 
gerifhe Provinz Syrien wurde zwiſchen beide getheilt, 
Noricum, Panonien und Dalmatien fam an den Hos. 
norius, die zwei großen Diftrifte Dacien und Macedo— 
nien an den Drient oder den Arcadiud. Beide FZürften 
ſchienen nur zu herrſchen, die eigentlidyen Regenten 
waren die Minifter. Der vccidentalifhe Minifter war 
Rufinus, geboren in einem dunfeln Winfel Galliens, 
in Gascogne, im hoͤchſten Grade habfüchtig und ehr- 
geizig. Am Hofe des Theodofius ſchwang er ſich durch 
feine Beredfamfeit empor, er entflammte den Zorn des 
Kaiferd gegen die Theflalonider. Promotus, Gene— 
tal der Infanterie, der dad Reid „on den Oſtgothen 
gerettet hatte, flug ihn im öffertlihen Senat, Pros 
motus fiel in Ungnade und muß.e exiliren. Tatian 
und Proculus mußten den Ru inus zu ffürgen; aber 
. ee fhmeidhelte fid) bei dem ſchwachen Arcadius wieder 
ein, raubte und drüdte die armen Unterthanen auf die 
empörendfte Art, durch falfcye Teftamente, Confidca- 
tionen und Hinridytungen. Er beftimmte feine Tochter 
zur Kaiferin, aber Eudoxia, Todter des Bauto, 
eines franfifhen Generals, gewinnt die Liebe des Kai— 
fer. Stilidyo, vieleidht ein Bandale, heirathete 
die Nichte des Theodofius, die vom Claudian befungene 
ſchoͤne Serene, und war Minifter des Honorius. Er 
gieng 
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gieng mitten im Winter uͤber die Alpen, von Baſel 
den Rhein herab bis nach Batavien, ſichert den Rhein 
gegen alle Einfaͤlle der Barbaren und kehrt mit un— 
glaublicher Schnelligkeit in feinen Pallaſt nad Mai- 
lande zuruͤck. Honorius und der ganze kaiſerliche Hof 
folgt ihm. Als Beſchuͤtzer beider Monarchen wollte ſich 
Stilicho zeigen. Aber Rufinus in Konſtantinopel und 
Gildo in Afrifa find feine Feinde. Unter dem Bor- 
wande, die Barbaren von den Grenzen zu treiben, be: 
nußt er dad Gerücht von dem Kinfalle der Gothen und 
marfchirt an der Epige einer Armee nady dem Drient. 
Rufinus vernimmt mit Schreden die Anfunft eines 
Helden , deſſen Haß er verdiente. Stilicho erhält vom 
Hofe zu Konftantinopel den Befehl, nicht in den Orient 
zu rügfen ; er Übergiebt nun dad Kontmando der orien- 
talifhen Truppen dem Gainas, einem Gothen. Eine 
Etunde von Konftantinopel madyen die Truppen Halt. 
Der Kaifer und feine Minifter Famen, um fie nad) Ge— 
wohnheit zu bewillkommen. Rufin durchlaͤuft die Rei- 
hen und ſucht die Truppen durch Anſprechen und 
Freundlichkeit zu gewinnen. Auf einmal ſchloſſen ſich 
die Fluͤgel rechts und links, Rufinus war von Feinden 
umringt, Gainas giebt Befehl ihn zu morden; ſeufzend 
fiel Rufinus zu den Fuͤßen des beſtuͤrzten Kaiſers, ſein 
Leichnam wurde vom, Volk zerriſſen, Arme und Kopf 
im Triumph herumgetragen. Seine Frau und Kinder 
rettete die Religion, ſie flohen in ein Heiligthum und 
erhielten die Erlaubniß, ihre Tage zu Jeruſalem in 
ewiger Andadyt zuzubringen. Die Schwefter des Rufi— 
nus ift ald Heilige in der Moͤnchsgeſchichte berühmt; 
in ihrem 6oten Sabre rühmte fie fid) , ihre Hände und 
ihr Geſicht nie gewafdhen zu haben, ausgenommen die 
Spißen der Zinger, um die Kommunion zu empfangen. 
2 Arca⸗ 


Arcadius erflärte den Stiliho ald Feind ded Landes, 
fonfiscirt feine Güter und entzweit fid) mit Honorius. 
Stiliho überließ den ſchwachen Arcadius feinen unmwürs 
digen Favoriten, und zog nad) Afrika gegen Gildo, 
dem Bruder ded Tyrannen Firmus, der 12 Jahre in 
Afrifa tyranniſirte; Stiliho8 Gegenwart mar in Fur 
ropa nöthig, er ſtellte alfo den Bruder ded Gildo, den 
Mascerel, an die Spige der Armee, der den Tyran« 
nen ſchlaͤgt. Die Freuden ded afrifanifhen Sieges 
wurden durd) die Heirat des Honorius mit Maria, 
Tochter des Stilidyo , erhöht. Maria ftarb ald Zunge 
fer, zehn Jahre nady der Hodyzeit, die Kälte oder die 
Schwaͤche des Kaiferd erhielt ihre Keuſchheit. Honorius 
lebte ohne Sorgen , die Fütterung des Zederviches mar 
feine Hauptbefhäftigung. Die Zügel der Regierung 
waren in Stilichos Händen. 


Kapitel XVIL 


Der große Alarich fällt die römifchen Pro- 
vinzen an. 


Man fühlte ed bald, daß die Regierung in ſchwa— 
den Händen war. Schon gleid nad) Theodofius Tode, 
im Winter des Jahres 395 pflanzten die Gothen die 
Fahne der Unabhängigfeit auf, und der erfte Trompe- 
tenſchall rief, ihre Mitbürger von den ländlichen Bes 
ſchaͤftigungen zurüd, wozu fie nad dem letzten Frie— 
‚denstraftat beftimmt waren; die wilden ſcytiſchen Krie= 
ger famen aus ihren Wäldern, zogen über das Eid 
der Donau. Die Bewohner des füdlichen Ufers unter« 
warfen ſich alten Drangfalen, womit fie fid) ſchon 20 

Sahre lang familiarıfirt hatten; alle Provinzen Dal- 
ma⸗ 


matiend bis an die Thore Konftantinopeld wurden eros 
bert. Die Verweigerung der Lebensmittel, die ihnen 
Theodoſius perfproden hatte, gab ihnen einen Vor— 
wand, die Schwäche der Söhne dieſes Kaiſers zu bes 
nugen, und die Verräthereien der Faiferliden Minifter 
gaben ihnen Muth. 


Alarich war der General der Sothen, er ftammte 
aus dem Geſchlechte der Balti, welches nach Jornandes 
in der gothifhen Provinz Languedoc. beruͤhmt gemefen 
feyn fol und dem Stamme der Amali an Glanz gleid) 
mar. Alarich hatte um das Kommando der roͤmiſchen 
Armee gebeten und Die abfchlägige Antwort, die er 
vom Hofe erhielt, ermedte ihn zum Krieg. Er wollte 
Konftantinopel erobern, aber der ſcharfſichtige General 
ſah bald die Unaußführbarfeit feines Pland. Areadius 
zitterte beim Anblick der gothifhen Armee; aber Kons 
ftantinopeld FZeftungen trogten der Kraft und dem Ges 
nie ded Barbaren. Wlarid) wollte nicht lange in einer 
Provinz verweilen, die fhon erfhöpft war, er eilte in 
die reichen, bisher verſchonten, Gegenden Griechen⸗ 
ande. Vor ihm flohen die feigen römifchen Generäle, 
Alarich ruͤckt in die Ebenen Macedoniend und Theffas 
fiend; die Dörfer von Phocis und Bolotien wurden 
verbrannt; alles, was die Waffen führen fann, wird 
niedergehauen; Theben geht mit Afford Über und lie 
fert feine unermeßliden Schaͤtze den Gothen aus. 
Argos, Sparta, Corinth ergaben ſich. Die Fofte 
barften Vaſen und Statuen famen an die Barbaren. 
Diefe Barbaren fahen dabei "mehr auf den Werth der 
Materie ald auf dad Kunſtwerk. Die Schönheit der 
Weiber war der Preid ded Giegers. Der chriſtliche 
Slaube, den Alarich zu befennen vorgab, ließ ihn die 
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heidniſchen Goͤtter und die praͤchtigen Kunſtwerke ver— 
achten, er zerſtoͤrte das Heidenthum in Griechenland 
ganz; die Geheimniſſe der Ceres, die feit 1800 Jah— 
ren eriftirten, überlebten nicht die Verwuͤſtungen der 
Eleufinifhen. Eunapius redet. gar von einem Trupp 
Möndye, welche Griechenland verriethen und der’ go⸗ 
thifhen Armee folgten. 


Stilicho tritt im Jahr 397 als Retter des roͤmi⸗ 
ſchen Reichs gegen Alarich auf. Er ruͤſtete in Italiens 
Häfen eine Flotte, landete bei den Ruinen von Corinth; 
die Gehölze, Gebirge und Thäler Arcadiend merden der 
Schauplatz fürdterlicher Gefechte; in melden fich die 
größten Generäle -der damaligen Zeit den Kranz des 
Sieges ftreitig machten; Stilicho fliegt, aber dad Genie 
ded Alarich durchbrach zuletzt die römifchen Linien, 
brachte Die Beute gluͤcklich auf Schiffe, und traftirte 
mit dem Hofe zu Konftantinopel; Stiliho mußte fich 
aus dem Staate ded Arcadiuf entfernen und "in dem, 
Feinde des Reichs einen Alliirten des vrientalifchen 
Kaiferd erfennen. Alarih Wird gar vom Argadius zum 
Obergouvekneur von Oſtillyrien ernannt; er wurde Re— 
gent der Provinz, die er geplündert hatte; Vaͤter, des 
ren Söhne er gemordet, Männer, deren Weiber er 
gefchändet hatte; mußten ihm gehordyen. Er bemaͤch⸗ 
tigt ſich nun bald aller Arſenaͤle, und alle Gothen ver— 
ſammeln ſich um ihn. Mit allgemeiner Einſtimmung 
aller Chieftains wurde Alarich nach altem Gebrauch 
auf einen Schild geſetzt und feierlich zum Koͤnig der 
Viſiogothen erflärt. Mit dieſer doppelten Würde bes 
Fleidet, auf den Grenzen ded Reichs, heuchelt er den 
beiden Faiferlichen Höfen die tiefite Unterwerfung. Ende 
Ich, als er nd genug geruftet hat, erflärt cr feinen 

Ent: 


— 


J 


— 87 — 


Entſchluß, die occidentaliſchen Provinzen anzufallen 
und die Beute Roms zu erobern, welche 300 Triumphe 
daſelbſt verſammelt hatten. 


Sn den Jahren 400—403 zieht Alarich von Theffa= 
lonidy durch die Friegerifche Provinz Panonien biß 
an den Zuß der julianifhen Alpen, erobert Aquileja, 
Sfrien und Venetien. Honorius, ftatt zu den 
Waffen zu‘ greifen, verläßt Mailand und will nad) 
Trier fliehen. Stiliho allein hatte Muth, fi) einer 
(handlichen Flucht zu miederfehen, melde Rom und 
Stalien den Barbaren Preis gab. Aber Stilidjo mußte 
erft eine Armee ſammeln; er zicht alle Truppen auß 
Gallien, entblößt den Rhein von Garnifon; ein zahl- 
reiches Korps Kavallerie von den Alanen folgt feinen 
Fahnen. Honorius. floh, allein die Kavallerie des Ala- 
rich verfolgte ih, er mußte nady Piemont in die Fe— 
fung Aft ſich retten. Der König der Gothen wollte 
diefe reihe Beute erhaſchen und beflagerte ‚den Drt. 
Schon ift die Stadt der Uebergabe nahe, fo erfihatlt 
der. Trompetenftoß von Stilichos Avantgarde in Die 
geängftigte Stadt hinüber. Stilicho ſchwamm mit ſei⸗ 
nem Korps durch den Zluß, um nidt mit Eroberung 
der Brüde fi) aufzuhalten, geht Über den Po, umringt 
den Alaricy mit den Truppen, die von allen. Seiten 
des Occidents heranftrömen. In Stalien, rief Alarich, 
will idy meine Krone oder mein Grab finden. - Zu 
Dollentia, movon man die Spuren nod) 25 Meilen 
von Turin fiebt, fihlug er fein Lager auf, wo er den 
agten März 403 eine der blutigften Schlachten lieferte. 
Stilicho grif ihn zu einer Zeit an, als die Sothen eben 
dad Dfterfeft feierten; die Kirdenferibenten und beſon— 
derd Drofus, zlrnen fehe über die Gottlofigfeit des 
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Stilicho, der die Chriſten am Sonntage uͤberfiel. Die 

kaiſerliche Kavallerie fiel mit Ungeſtuͤmm auf das Lager 
der Gothen; aber der unerſchrockene Alarich behielt die 
Gegenwart des Geiſtes, gab in einem Augenblid die 
nöthige Drdre und die Linie der Bataille war formirt. 
Die Sothen fielen mit einer Kraft, melche der Glaube 
der Chriften ihnen einflößte, anf die Römer und diefe 
mußten meiden. Lange blieb die Schlacht unentfcie- 
den; der Chef der Ulanen, den Claudian ohne feinen 
Namen zu nennen, befungen hat, fämpfte mit Loͤwen— 
muth, er fiel und feine Schwadronen flohen; der rechte 
Flügel der Römer mar geſchlagen und der Sieg hätte 
fid) für Alarich entfchieden, wenn nicht Stilidyo gleich 
‚an der Spitze der Infanterie erſchienen wäre. Das 
Genie des Generals und die Tapferfeit der Truppen 
überftieg alle Hinderniffez am Abend diefed blutigen 
"Tages mußten die Gothen vom Scyladhtfelde weichen, 
Ahr Lager wurde erobert und die Beute von Argos, 
Theben und Corinth Fam in die Hände der galli— 
ſchen Soldaten. Aber Alarich befaß die große Seele, 
welche felbft aus dem Schooße der Wiederwärtigfeiten 
neue Huͤlfsquellen ſchuf. Er ließ den Feinden die 
Sreude, ihren Sieg zu feiern, gieng über die verlaffe- 
nen Alpen mit dem Entfhluß, vor den Thoren Roms 
- zu fiegen oder zu fterben. Stilichos Thätigfeit rettete ' 
die Hauptftadt, aber er refpeftirte die Verzweiflung ded 
Feinded. Statt das Gluͤck des Reichd auf eine zweite 
Bataille zu fegen, fchlug er vor, den Rückzug des Fein- 
ded zu bezahlen. Der große Alarid) fhlug Dad Aner— 
bieten aus, aber er mußte den dringenden Forderuns 
gen der unabhängigen Chieftaind nachgeben. Alarich 
vatificirte den Traftat mit dem GStiliho, gieng mit, 
: dem Refte feiner Armee über den Po. Stilicho unter: 

hielt 
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hielt eine heimliche Korreſpondenz mit einigen barba— 
rifhen Chefd, war von allem unterrichtet, was in 
Alarichs Lager vorfiel und machte über feine Schritte. 
Aber Alaricy war auch im Ruͤckzug unerfchroden, nahm 
Verona weg, mweldyes der Schlüffel der rhetiſchen Alpen 
war und den Uebergang nad) Ballien öfnete. Er rich— 
tete feinen Marfch durdy dad Gebiet der germanifcdhen 
Stämme, und erfegte durdy eine Allianz mit ihnen den 
Berluft feiner Armee. Alarich zweifelte endlich nicht 
mehr, daß er verrathen fey und rüdte an die Paffagen 
der Gebürge. Diefe waren ſchon mit faiferlidhen Trup— 
pen beſetzt, Alarich fah ſich plögli von der Fronte, 
in den Zlanfen und im Rüden angegriffen; fein Ver— 
luft war fo groß, mie der zu Pollentia, und der unerz 
ſchrockene General verdanfte feine Mettung blos der 
Sefhmwindigfeit feines Pferdes. Alarich fammelte die 
Stuͤcke feiner Armee auf benachbarten Felfen und ent- 
ſchloß fidy, die Belagerung der ihn umringenden Feinde 
auszuhalten; aber der Mangel an Lebensmitteln und 
die Defertion der Truppen rieth ihm, fein Heil in der 
Tapferfeit zu ſuchen; er macht Anftalten zum Durd)- 
ſchlagen; aber Stilicho hielt fid) ruhig. Der Ruͤckzug 
Alarichs wurde ald die Befreiung Staliend befungen ; 
Honorius hielt einen feierlichen Triumb zu Rom und 


- flug feine Refidenz zu Ravenna, auf der Küfte des 


odriatifchen Meeres , zwifchen den fieben Mündungen 
des Po, auf. Hier war der fiherfte Plak für den ban- 
gen Monardyen, und die fruchtbarfte Gegend für ſei— 
nen Gaumen, *) 

Ka: 


*) Gibbon His. XXX. Beim Triumph des Honorius floß 
zum Letztenmal das Blut der Gladiatoren im Amphitheater. 
Prudent. in Symmach. 1. XI. Die fhöne age Ravenna und ihre 
Sruchtbarfeit findet man beim Strabo I, V. Martial, Epigr, II. 
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Kapitel XVIII. 
Einfaͤlle in Italien unter Radagais Verhee⸗ 


rung des Rheinufers, Uſurpation Conſtan⸗ 


tins, Tod des Stilicho. 


Die Furcht des Honorius und ſeine Vorſicht war 
gegruͤndet. Während daß Italien von den Gothen bee 
freit wurde, erhob ſich ein noch fuͤrchterlicheres Unge— 
witter unter den Nationen Germaniens. Sie gaben 
dem unmiderftehlihen Stoße nad), den fie von den 
Bölfern des aͤußerſten Aſiens erhielten. Der ganze 
Norden gerieth in Gaͤhrung, nachdem eine Handvoll 
Gothen Rom felbft belagert hatte und alle Paͤſſe in die 
römifchen Provinzen offen fanden. Unter einem tar— 
tarifhen Fluͤchtling Rhodogaft oder Radagaiß *) 
309 fid) eine ungeheure. Armee von allerlei VBölfern ziVis 
fen dem Rhein und der Donau zjufammen und gien- 
‚gen im Jahr 405 geradezu auf Stalien. Die Korres 
fpondenz unter den Nationen war damald fo unvoll⸗ 
kommen und prefär, daß der Hof zu Ravenna von 
Der nordifhen Revolution nidyt eher etwas wußte, bis 
die am baltifhen Meere verfammelte Armee an die 
Ufer der Donau fam. Radagais verurfachte mehr 
Schrecken als Alarich, weil dieſer noch ein arianiſcher 
Chriſt, jener aber ein Heide war, und den Söttern 
. gelobt hatte, daß Blut aller Römer, die ihm die Hände 
fielen, zu opfern. Rom verließ fi auf das Genie und 
die Tapferfeit Stilichos. Die ganze Kraft des Mini— 
fterd wurde auf die Vertheidigung Staliend gewandt, 

’ er. 


*) Mascom, unterfucht diefen Namen in feiner deutfchen 


Geſchichte; Radagaf war der Name einer —— der 


Obotribe n in Mecklenburg. 
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er verließ zum Zweitenmale die Provinzen, ſammelte 
die Truppen, preßte neue und gab ſogar jedem Skla—⸗ 
ven Freiheit zu dienen und zwei Goldſtuͤcke. Durch 
dieſe erniedrigende Hülfdmittel ſammelte Stilicho unter 
‚den Unterthanen des Reichs eine Armee von 40,000 
Mann, melde zu den Zeiten der Scipionen Rom allein 
‚fette. Zu dieſen Truppen fügte Stiliho ein zahlreis 
ches Korps Hülfsvölfer. Die Alanen waren ihm treu 
geblieben , und die Jalouſie belebte die Gothen, weldye 
unter der Anführung ihrer Zürften Huldin und 
Sarus fid den Unternehmungen des Radagais ent— 
gegenſetzten. Der Koͤnig der vereinigten Germanen 
gieng ohne Widerſtand uͤber die Alpen, den Po und 
die Appenninen, ließ den unzugaͤnglichen Pallaſt des 
Honorius an der einen und den Stilicho an der andern 
Seite ruhig liegen ; eine Menge Städte wurde zerſtoͤrt 
und nur die Feftungen von Florenz waren im Stande, 
‚ die Fortfchritte. der Barbaren aufzuhalten. Stilicho zog 
nod) einige Yunnen und Gothen an fi, fhnitt dem. 
Radagaid Zufuhr und Kückzug ab, jagte ihn in das 
apenninifhe Gebürge, wo fein Heer theild von Hunger 
fterben, theild fi) ergeben mußte, Truppenmeife ver= 
kauften die Soldaten die Gefangenen, das Stud für 
etwa zwei Thaler ; aber fie. waren fo ermattet , Daß fie 
fait alle ftarben, oder doch nicht arbeiten fonnten. 
Chriſtliche Schriftftelter, Orofus und Auguſtinus erzaͤh— 
len diefen Sieg ald ein übernatürlicyed Wunder; fein 
Gefecht fey vorgefauen, Fein Blut gefloffen, die roͤmi— 
ſchen Ehriften feyen ruhig im Lager geblieben und froh 
geweſen.“ Diefe Erzählung zeigt uns menigftend die 
Umftände und Maafregeln ,. welche Stilicho . ergrif. 
Ueberzeugt, daß er die letzte Armee des römifdyen 
Reihe Fommandire, hatte.er die Borficht, diefen theu— 
ven 
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ren Reſt nicht dem Zufall einer Bataille blos zu ſetzen; 
aber er bediente ſich des Mittels, deſſen er ſich ſchon 
zweimal gegen die Gothen bedient hatte, und welches 
er von dem großen Caͤſar gelernt zu haben ſchien; er 
fhloß den Feind mit einer meiten Circumvallationöli= 
nie ein. Der Mangel an Rebensmitteln, die Schreden 


des Hunger zernichteten mehr ald der Degen der Rö« 


mer die Menge der eingefhhloffenen Barbaren. Zoſimus, 
Profper und Marcellin reden freilid von Gefechten; 
aber es waren nur einzelne Scharmuͤtzel. Die Epriften 
entehrten ihren Sieg durch die ſchaͤndliche Enthauptung 
des Königd Radagais. 


Der Reft der Germanier fäut den zıten Dezember 


des Jahrs 406 in Gallien ein. Die Gerüchte des Sie⸗ 


ged oder vielmehr ded Wunders, welches Radagaid aufs 
gerieben hatte, ließ allgemein glauben, daß die ganze 
Nation der Germanier, die vom baltifchen Meere here 
abgeftiegen war, unter den Mauern von Florenz auf⸗ 
gerieben fey. So war wirklich dad Scidfal des Ras 
dagaid und eined mehr ald dritten Theild der Schwe— 
ven, Alanen, Bandalen und Burgunder, welche den 
Fahnen diefes Generals gefolgt waren. Die Vereini— 
gung einer Ähnlichen Armee fann auffallen; aber die 
Urfadye der Abfonderung ift Harz; Geburt, Tapferkeit, 
Ssaloufie, Infubordination unter fo vielen Fürften und 
Kriegern machen die Erfcheinung begreiflid. Nach der 
Niederlage des Radagaid waren noch zwei Drittheile 
der Germanier übrig, welche mehr als 100,000 Mann 
ausmachten. Man weiß nicht, ob fie den Tod ihres 
Generals rächen wollten; aber ed fcheint gewiß, Daß 
Stiliho ihren Rüdzug begünftigte. Das große Projekt 
dieſes Generald war, Rom und Stalien zu retten, und 
die 


— 
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—— en 
die Reihthüumer und Ruhe der galliſchen Provinzen 
aufjzuopfern. *) Die Burgunder hatten die Treulofig- 
feit Balentiniand noch nidyt vergeffen und die Rhein» 
gränzen waren von Truppen entblößt. Der Einfall Gal— 
liend, den Alarid) projeftirt hatte, wurde durch die Refte 
der Armee des Radagaid ausgeführt. Die Alfemannen 
behaupteten eine firenge Nentralität und die Franken lief 
fen ihre Tapferfeit für die Vertheidigung der römifchen 
Provinzen glänzen. Stiliho wandte alle Mittel an, 
die Allianz mit diefen Friegerifchen Nationen zu unters 
halten und die Feinde von den Brenzen zu entfernen. 
Marcomir, einer ihrer Könige, war öffentlid) vor 
dem Tribunal der Römer der Untreue überführt und 
murde nad Toscana vermwiefen. Die Abfegung diefed 
Königs weckte fo wenig die Rache der Franfen, daf 
fie den unruhigen Sunno, der fid) wegen der Beleidir. 
gung feines Bruders an den Römern rächen wollte, 
mit dem Tode beftraften und mit Freuden dem Könige 
gehorchten, den Stilicho auf Den Thron gefeßt hatte. **) 
As die nordifhe Emigrafior an den Grenzen Balliens 
und Germaniens erſchiene, griffen die Franfen die 
Bandalen mit Ungeftüm an, die fid) von ihren Adiir- 
ten getrennt hatten; fie bezahlten diefe Unvorfichtigfeit 
mit dem Leben ihres Könige Bodigisclud und 20,000 
Soldaten. Die ganze Nation wäre wahrfcheinlid auf: 
gerieben worden, wenn nicht die Schmwadronen der Ala— 
nen ihnen zu Hülfe geeilt wären. Die franfifhe In— 
fan⸗ 

*) Oroſus und Hieronimus beſchuldigen den Stilicho, den 
Barbaren zu dem Einfall gerathen zu haben: Excitatæ a Stilichone 
gentes, ihrer Meinung wäre wohl hinzujufegen : indirekt. 

**) Diefe beiden Könige fennt Gregor von Tour nicht; 
aber die Verfaffer der Gesta Francorum reden von Marcomir 


und Sunno, und nennen gar Marcoͤmir ald den Vater des 
Pharanıund. L. 2. p. 543. Gibbon Hist, tom, VII c. 33. 


fanterie mußte weichen, und die fiegenden Alliirten 
giengen an dem. legten Tage des Jahres, wo der Rhein 
zugefroren mar, ohne Widerftand über das Eis des 
Zluffes in Gallien. Diefer Uebergang der Echwaben, - 
Dandalen, Ulanen und Burgunder vernidhtete auf im— 
mer die Barriere, welde die wilden Völfer von den 
eivilifirten Nationen trennten. 


So lange die Treue der Franfen und die Neutra- 
lität der Allemannen den Frieden am Rheine ficherten, 
genoffen die Bewohner eine ſuͤſſe Sicherheit, woran 
Gallien wenig gewohnf war. Die Heerden meideten 
frei auf dem rechten und linfen Rheinufer; die Zäger 
giengen ohne Furcht in dad Dunfel des Hercynifchen 
MWaideds. Die Ufer des Rheins maren gleicd) den Ufern 
der Tiber mit fhonen Häufern und prächtigen Meper- 
höfen bededt; man fonnte fragen, melde Ufer am 
fdyönften waren. Diefe Scene des Friedens und Uebers 
fluffed verwandelte ſich plöglidy in eine Wuͤſte und Die 
raudyenden Ruinen fchieden allein die Verwüftungen ' 
der Menfchen von den VBerwüftungen der Natur. Die 
blühendften Städte am Rheine wurden zerftöret, und 
Taufende von Chriften wurden in ihren Kirhen und 
an ihren Altären auf das unmenfchlichfte erwürgt. Am 
letzten Tage des Jahrs 406 ward Mainz zuerft einge— 
nommen und geſchleift, der hriftliche Lehrer Aureus 
ward mit vielen Taufenden feiner Slaubendgenoffen in 
der Kirdye gemordet. Bon da führte Crochus, der 
General diefer Barbaren, feine Horden gegen Worms, 
welches fi nad einer langen: Belagerung ergeben 
mußte. Das Jahr 407 war dad Jahr der Verwuͤſtung 
für ganz Gallien. Speier, Straßburg und andere 
Städte fühlten die Schredniffe der Barbaren, und daß 
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verzehrende Feuer. ded Krieges verbreitete fi) vom 
Rheine bis in die 17 Provinzen Salliend. Die Barbas 
ren verbreiteten fi in diefen reihen und meiten Ge— 
genden bis zum Ocean, bis an die Alpen und Pyre— 
nien. Beladen mit der Beute der Häufer und der Al- 
täre trieben fie Männer und Weiber, Töchter und 
Sünglinge, Biſchoͤfe und Senatoren vor fi her. Die 
Geiſtlichen jammerten über diefe Zerfiöhrung, ergriffen 
die Gelegenheit, die Ehriften zu ermahnen, ſich von 
den Sünden und befonderd von den Kekereien des Pe: 
lagius zu befehren; Auguftind Syſtem ſiegte bei die— 
fer Gelegenheit. 


Dies war nicht das einzige Ungluͤck, welches uͤber 
Gallien ausbrach; von Britannien zog ein neuer Sturm 
herüber. In den erften Sahren der Regierung des 
Honorius hatte Stilihos Wahfamfeit die Infel Bri- 
tannien gegen alle Feinde vertheidigt. Aber Die Bri- 
tannier benugten den Augenblid, wo die Legionen zu 
den italiänifhen Kriegen abberufen ‘waren. Die zurüd: 
fommenden Soldaten entflammten den Aufruhr der 
Barbaren. Marcud wird auf den Thron erhoben ; 
aber die Soldaten tödteten ihn bald. Sratian erhielt ' 
den Purpur und hatte nady vier Monaten das Schick— 
fal feines Vorgängerd. Konftantin wurde zum An- 
denfen des großen Konftantind gewählt, weldyer dem 
Schickſal feiner Vorgänger dadurch auszuweichen fuchte, 
daß er feine Soldaten in Thätigfeit feste. Er feste 
über den Kanal, landete zu Boulogne, nahm die gal- 
lifhen Städte, welde dem Jod) der Barbaren entgan- 
gen waren, ohne Widerfiand weg und- hatte einiged 
Süd gegen die Barbaren; aber zulegt muß er um 
Baffenftinitand bitten und bringt es durch Geſchenke 
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und Verſprechungen dahin , den Rhein zu vertheidigen. 
Stolz auf feine Triumphe gieng der fogenannte Befreier 
Galliens in die füdlidhen Provinzen. Die Allemannen, 
welche Obergermanien befegt hatten, ließ er auch nad) 
feinem Siege bei Tambrai über die Vandalen, ruhig. 
Sprud, ein Gothe, erhielt vom Hofe zu Ravenna 
Befehl, dem Konftantin entgegenzugehen und ihn leben- 
big oder todt zu den Fuͤſſen des Kaiferd zu bringen. 
Diefer bürgerliche Krieg verzehrte vollends dad Mark 
ded römifhen Reichs. Nady dem Tode feiner beften 
-. Generäle, Suftinian und Nevigefted, wovon der 
erftere auf dem Schlachtfelde und der andere durd) 
Berrätherei fiel, vetirirte der neue Monarch des Occi— 
dentd in die Feftung Bienne, Die Faiferlihe Armee 
grif ihn 7 Tage ohne Erfolg an und mußte abziehen. 
Die Alpen trennten nun die Staaten der beider Kaiſer 
und die Truppen ded Reihd mußten die Grenzen bes 
wadyen , welche fie beffer gegen die Barbaren gebraudyt 
hätten. Konftantin wird im Jahr 408 ald Kaiſer des 
Decident5 anerfannt. Er fdhidte feinen Sohn Kon— 
fans und den General Gerontius nad) Spanien, 
um fid) diefes von Feinden nod) unberührte Land zu 
unterwerfen,. und eben diefer unglüdliche Gedanfe üf- 
nete den Barbaren den Weg dahin.. Gerontius hatte 
deutſche Truppen bei fi), die noch vor dem Einbruch 
der Bandalen in römifhen Sold getreten waren und 
bei der Armee unter dem Namen Honprianer. be- 
fannt waren; mit diefer greift er die Zamilie des 
Theodofius, vier Brüder und Verwandten ded Kaiferd, 
an und ſchlaͤgt ſie. Zwei Brüder haben dad Gluͤck, zu 
Waſſer nad Stalien und dem Drient zu fliehen, Die 
zwei andern wurden zu Arles enthauptet. Allein feine 
eigenen Soldaten behandeln die Spanier nicht ald Uns 
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terthanen Konftantind, fondern als Feinde, rauben und 
plündern; und um es ungeftraft thun zu fünnen, rufen 
fie alte ihre, in Sallien herumftreifenden, Landsleute 
nad) Spanien. Diefe, weldyen Gerontius die Vertheis 
Digung der pyrenäifhen Gebürge anvertraut hatte, 
fommen gleich, vereinigen fich mit ihnen und verwüften 
das Land bid an das atlantifhhe Meer. Eine graufame 
Seuche folgt ihnen auf dem Fuße nad); die von Leichen 
Jange Zeit genährten wilden Thiere fallen endlich auch 
die Lebendigen an; die Verheerung Spaniens war all: 
gemein. Man fand das God der Barbaren nody er- 
trägliher ald dad römifhe; man unterwirft ſich ihnen 
gern und die Barbaren theilen fi in Spanien. *) 


Der Tod des Stilicho vollendete den Sturz des 
römifhen Reichs. Alarich, den der ſchmeichelnde 
Poet nad der Schladyt bei Pollentia und Berona ald 
ganz vernichtet fehildert, fammelte die brapften Krieger 
vom ſchwarzen Meer bid an den Rhein unter feine 
Waffen und drohete nicht blos dem Orient, fondern 
aud) dem Decident einen neuen Einfall. Er that Ver— 
ziht auf die Dienfte des Arcadius und fchloß mit Ho— 
norius eine Allianz, der ihn zum Generalgouverneur 
der illyriſchen Präfeftur erflärte. Der Einfall Rada- 
gaid fcheint die Ausführung feines ehrgeizigen Ent- 
wurfs, der im Traftat ftipuliet war, aufgehalten zu 
haben, man konnte die Neutralität des gothifhen Koͤ— 
nigd mit der Sleichgültigfeit des Eafars vergleichen, 
der der Republif in der Verſchwoͤrung Eatilinad feine 
Hülfe verfagte. -Nady der Niederlage der Bandalen 
fot⸗ 
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forderte Stiliho die Provinzen ded Drientd, ernannte 
die Zuftigverwalter und Finanzminifier, und zoͤgerte 
die Armee der Römer und Gothen vor die Thore Kon— 
ftantinopels zu führen. Die Klugheit und Politif des 
Stilicho laͤßt ſchlieſſen, daß nicht innerliher Krieg, 
ſondern nur die Entfernung Alarichs von Italien ſein 
Ziel geweſen ſey. Dieſes Vorhaben entgieng nicht der 
Aufmerkſamkeit des gothiſchen Koͤnigs; er unterhielt 
nun einen geheimen Briefwechſel mit Konſtantinopel, 
verzögerte feine Operationen in Epirus und Mace— 
donien und forderte auf einmal Belohnung für feine, 
dem Honorius geleifteten, Dienjte. Aud feinem Lager 
fäyicdte er eine große Redynung von Ausgaben an den 
sccidentalifhhen Kaifer und drohete, wofern man ihn 
nicht befricdige. ' Deffenungeadhtet war fein Brief an— 
ftändig und ehrfurchtsvoll gefchrieben. Alaridy erflärte 
ſich für den Freund Stiliho8 und den General des 
Honorius, bot fih an, gleid an der Spike einer Ar: 
mee gegen den Ufurpator Galliens zu ziehen und bat 
für feine Nation irgend eine verlaffene Provinz im Oc— 
cident. Stilicho verfammelt den roͤmiſchen Senat, der 
unter Honorius auf einmal aus einer 4oojährigen Les 
thargie erwahte und fein ganzes Anfehen mieder bes 
haupten wollte; der Senat hält es der Majeftät Roms 
unmürdig, von einem barbariſchen König einen ſchimpf— 
Iihen Waffenftilftand zu kaufen. Der Minifter Stilicho 
ſucht den Senat zu bewegen, die Forderungen Alarichs 
zu bewilligen. Die Subfidiengelder, fprady er, welche 
die Indignation diefer erhabenen Verſammlung erre— 
gen, müffen nicht ald Tribut, fondern nur ald Beloh- 
nung für feine Dienfte betrachtet werden. Gtilidyo er- 
hält nad) einigen Debatten den Rathſchluß, 4000 Pf. 
Gold dem Alaridy zu bewilligen, um den Frieden Sta- 
lieng 


liens und Die Allianz mit dem gothiſchen König zu bes 
halten. Das ift nicht ein Friedenstraftat, deflamirte 
fampadius, fondern ein fflavifhes Paftum. Man 
bewunderte Diefe muthige Sprache ded Lampadius und 
den Widerftand des Senats; die Truppen, welche uns 
ter dem Namen der. römifchen Legionen auch noch ihre 
Privilegien befaffen, ſahen mit Unmiden die Vorliebe 
ded Stiliho für die Barbaren, und dad ausgeartete 
Volk fah alles Ungluͤck ald Folge der verhaßten Politif 
des Minifters an. Der treulofe Olympiud, den Au- 
guftin den wahren Sohn der Kirdye nennt, dedte feine 
Zafter unter dem Mantel der yriftlichen Frommigfeit, 
ſchwaͤrzte feine Wohlthäter bei dem indolenten Honorius 
an, der. ist fein 25ſtes Jahr endigte. Der liſtige 
Dlympius mußte den ſchwachen Kaifer zu bereden, 
daß Stiliho ihn ermorden und dad Diadem auf das 
Haupt feined Sohnes Eucharius ſetzen wolle. Ein 
neuer Umftand befräftigte den Verdacht. Arcadius 
ftarb zu Konftantinopel, Honorius wollte dahin, 
bei der Unmündigfeit des adhtjährigen Sohnes Then» 
doſius einige Verfügungen zu treffen. Stilidyo wider> 
rieth dies, weil Alar ich Stalien bedrohe, Konftantin 
Gallien innen habe und die Reife aufferordentliden 
Aufwand fordere ; er felbft wolle dad Geſchaͤft beforgen 
und den Alarich vermögen, gegen Konftantin in Gal- 
lien zu ziehen. Einmuͤthig ſchloß man daraus, Sti- 
liho wolle deswegen nad) dem Orient gehen, um ſei— 
nen Eohn auf den Thron zu erheben und bald den 
Deeident deſto fiherer zu erhalten. Honorius glaubt, 
aber getraut fidy nicht, dem Minifter etwas zu fagen, 
er geht nad) Pavia, um fid der Anhänglichfeit der 
Truppen zu verfihern, die ohnehin gegen Stilicho auf: 
gebracht waren, der die Gothen und Hunnen zu feiner 
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Leibwache machte und fie überhaupt den römifchen 
Soldaten vorzog. Zuftinian fah den Zived der Reife 
ein und mwiderrieh fie dem Kaifer, aber Olympius tri— 
umphirte über den Wdvofaten. Bei dem Durdyzuge 
des Kaiferd durch Bologne ſtillte Stilicho einen Auf— 
ruhr der Garde, den ſeine Politik erregt hatte. Ho— 
norius umarmte den Miniſter zum Letztenmale und 
nannte ihn ſeinen Retter. Er gieng nach Pavia, wo 
er unter lautem Jauchzen der Truppen empfangen 
wurde. Den 4ten Tag hielt der Monarch vor allen 
Soldaten eine militairifche Rede, welche Olympius ge— 
macht hatte und auf eine blutige Operation vorbereie 
tete. Auf das erfte Signal mordeten fie ale Anhän- 
ger des Stilicho, die beften Offiziere des Reichs; eine 
Menge Bürger verlor dad Leben, die Häufer wurden 
geplündert, der Tumult dauerte bis in die Nacht. Der 
erſchrockene Monardı, den man in den Straßen Paviad 
ohne Diadem in bürgerlicher Kleidung herumlaufen 
ſah, gehorchte feinen Favoriten, erflärte die gefallenen 
Opfer für fhuldig und die Meuchelmoͤrder für unſchul—⸗ 
Dig. Die Nachricht von dem Maffacre zu Pavia erfuͤllte 
Stilichos Seele mit gerechtem Zorn, er verfammelte zu 
Bologne feine Truppen und alles ertönte von dem Ge—⸗ 
. frei: „Zu den Waffen! Zur Rache!“ Unverzuͤglich 
wollte man unter den Fahnen eines Helden marfdjie 
ven, der fie fo oft zum Siege geführt hatte. Statt 
dieſem Enthuſiasmus zu folgen, zögerte Stiliho, bis 
fein Untergang unvermeidlich mar. Lngeduldig über 
Diefe Zögerung zogen fidy die Chefs feiner Truppen mit 
Unwillen von ihm zuruͤck. Um Mitternacht gieng Sa— 
rus, ein gothifher Krieger, beruͤhmt durch feine Unere 
fhrodenheit und Stärfe, an der Spike eines zahlrei= 
chen Korpd in das Lager feines Wohlthäterd, raubte 
feine 


zu 101 — 


ſeine Bagage, hieb die treuen Hunnen nieder, die ihn 
bewachten, drang bis in das Zelt des Stilicho, der 
uͤber das Bedenkliche ſeiner Lage nachdachte. Mit Muͤhe 
entkam Stilicho der Wuth der Meuchelmoͤrder, erließ 
eine muthige Erklaͤrung an die Staͤdte Italiens, den 
Barbaren die Thore zu verſchließen und eilte nad) Ra— 
venna, welches ſchon von feinen Feinden befekt war. 
Olympius, der fhon ganz dad Faiferliche Anfehen 
übte, erfuhr bald, daß fein Rival ſich in eine Kirche 
von Ravenna geflüchtet hatte, verfpottete dad Heilige 
thum, ſchickte mit Tagesanbrud) den Heracliud mit 
einigen Truppen zur Kirche ab, ließ dem Bifchof an— 
zeigen, man wollte fid) der Perfon des Gtiliho nur 
verfidhern. Kaum hatte der ungluͤckliche Stiliho Die 
Schwelle der Kirche verlaffen, fo zeigte der Komman— 
dant feine Todesſentenz. Stilicho ertrug mit Ruhe den 
beleidigenden Namen eined Berrätherd und Vatermoͤr— 
ders, unterdrücte großmithig den unnuͤtzen Eifer feis 
ned Gefolges und reichte feinen Hals dem Schwerdte 
mit einer Entfchloffenheit, die des legten vömifchen Gene- 
rald würdig war. Seine Güter wurden fonfigzirt, feine 
Familie, durch eine dreifahe Alianz mit der Theodo— 
fiihden verbunden, fanf herab in den dunfelften Zus 
ſtand; fein Sohn Eucharius wurde auf feiner Flucht 
eingehohlt und getödtet, feine Tochter Thermantia, 
welche Honsrius nad) dem Tode ihrer Schwefter Maria 
geheirathet hatte, wurde von ihm geſchieden. Der uns 
verföhnliche Olympius befchuldigte ihn, um den ganzen 
Ruhm des Stilicho zu verdunfeln, der Srreligion. 
Undanfbar handelte Honoriud und Stalten gegen die 
großen Verdienfte des Stilicho. Selbſt Claudian, Der 
den Stilidyo befungen hatte, hatte gleiches Schickſal 
mit ihm. | 
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Kapitel XIX. 


Der gothifhe König Mlarich belagert und 
plundert Nom: Attalus wird Kaiſer. Tod 
Alarichs. 


Die Schwaͤche des Hofes zu Ravenna zeigte ſich 
immer deutlicher. Barbaren erhielten die erſten mili— 
tairiſchen Stellen; der fromme Kaiſer ſchloß alle dieje— 
nigen von Aemtern und Wuͤrden aus, die nicht glaͤu— 
bige Chriſten waren. Die fremden Huͤlfstruppen be— 
meinten den Tod ded Stilicho; aber ihre Weiher und 
Kinder, die in den Gefaͤngniſſen Staliend ſchmachteten, 
verzögerten ihre Race. Auf einmal fündigten Mord 
und Raub den Untergang diefer Familien in ganz Ita— 
lien an. Die Gothen, hierüber erftaunt, defertirten 
ſchaarenweiſe von den römifchen Fahnen, giengen zum 
Alaridy über und ſchwuren den treufofen Römern Rache. 
Honorius verlohr dadurch 30,000 der tapferften Solda= - 
ten. Alarich bemerfte aufmerffam die Revolution des 
Paltaftes, nährte die FZaftionen, erklärte fi für den 
Zreund und Alliirten des Stilicho und forderte mit 
Ungeftüm die ihm bemilligten 4000 Pfund Gold. Die 
Miniſter des Honorius verachteten ihn. Alarich geht 
über die Alpen und den Po, nimmt alle Städte bis 
an die Moräfte der Hauptftadt weg. Zu Flug, feine 
‚Kräfte mit der Belagerung von Ravenna zu verſchwen⸗ 
den, geht er auf Rimini, längft dem adriatiſchen 
Meer. Der Barbar refpektirt dad Heiligthum eines 
Eremiten, der vor den Monarch fam und ihm die Sn» 
Dignation des Himmeld gegen die Verwuͤſter der Erde 
anfundigte. Alarich umarmt den Heiligen, und fagt, 
daß er durd einen uͤdernatuůrlichen Trieb nach Rom 
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bingegogen werde. Er nimmt die verlaffenen Päffe der 
Appeninen ein, fteigt in Die fruchtbare Ebene Ombriens 
herab, kampirt an den Ufern ded Clitumnus und 
fättigt fi) an den heiligen Ochſen, die man zum Ges 
braudy der Opfer bei Triumphen mäftete ; er paffirt 
die prächtigen Triumphbogen, die mit der Beute der 
Barbaren geziert waren, und fohlägt fein Zelt unter 
Roms Mauern auf. Seit den Zeiten Hannibals, in 
einem Zeitraum von 600 Jahren, hatte die Hauprftadt 
der Welt Feine feindlichen Armeen vor ihren Thoren 
gefehen. Alarich umringt die Stadt, maßfirt die ı2 
Thoren und ſchloß befonderd die Schiffahrt auf der 
Tiber. Der Adel und der Senat fühlen Staunen und 
Unmillen, morden Die Serene, Nichte des großen Theo— 
doſius, Tante und angenommene Mutter des regieren— 
den Kaiferö, unter dem Borwande einer geheimen 
Korrefpondenz mit dem Feinde. Hunger nahm über: 
band, man aß Menfchenfleifh; Die Peft rıß ein von 
dem Geruch der Todten. Alarich läßt ſich in einen 
Waffenftitftand ein, für 5000 Pf. Gold, 39,000 Pf. 
Silber, 4000 feidene Rüde, 3000 Stüf feines Tuch, 
3000 Pf. Pfeffer und 3000 fuffianene Häute. O König, 
fpradyen die Abgeordneten, wenn fie dad alles fordern, 
was wollten fie denn den Römern: laffen? Das eben, 
antwortete. der ftole Sieger. Der Senat mußte in 
die Forderung einwilligen. Alles wurde herbei geſchafft, 
diefe Summe abzulegen; der noch vorhandene Schmud 
in den Tempeln, die Zierrathen und goldene. Bilder 
der Götter wurden Dazu genommen; die Thoren wur— 
den geöfnet, Lebensmittel in Die Stadt gebracht. Die 
mit Beute beladene gothifhe Armee 5309 langfanr ind 
Toskaniſche, um dafelbft die Winterquartiere zu halten. 
409,000 Sklaven, melde von ihren Ketten befreit wurs 
den, 


den, vermehrten Alarichs Armee, und der Bruder fei- 
ner Semahlin, Athoulph oder Adolph, führte ihm 
eine Menge Gothen und Hunnen von den Ufern der 
Donau zur Verftärfung zu; er hatte 100,000 Streiter 
und fein Name flößte Schreden ein. Deffenungeadhtet 
mwünfcht er Frieden zu falieffen mit dem Hofe zu Ra«- 
venna. Drei Senatoren giengen ald Abgeordnete zu 
dem Honorius und legten ihm die Gefinnungen und 
Forderungen des Alarichs vor. Alarich forderte Die. 
Stelle eines DObergenerald, einen jährlien Tribut an 
Korn und Silber, die Provinzen Dalmatien, Benetien 
und Noricum oder dad heutige Defterreidy, Steiermark 
und Kärnthen. Der Minifter ded Honorius, Olym— 
pius, vermarf diefe Vorfchläge und gab 6000 Dalma- 
tieren Befehl, fih in Rom zu werfen. Alarich gab auf 
der Stetle Befehl, nah Rom zurüdzufehren, flug 
die nady Rom beftimmte 6000 Dalmatier, die Blüthe 
der Faiferlichen Armee; nur Balend, ihr General, 
rettete fich mit 100 Mann vom Scylacdhtfelde nad Rom 
und ein Senator mußte feine Freiheit mit 30,000 Stüd 
Gold erfaufen.. Alarich erneuert noch einmal feine 
Friedensvorſchlaͤge und. ſchickt den Bifhof Innozenz 
nad) Ravenna, fie zu realifivren. Zu Ravenna bricht 
während der Unterhandlung Uneinigfeit und Aufruhr 
aus. Dlympius wurde allgemein ald Urheber des Un— 
gluͤcks gehaßt, man ſchnitt ihm die Ohren ab und töd- 
tete ihn. mit Peitfchenhieben zur Freude aller derer, die 
den Stilicho verehrten. Nach der Entfekung des Olym— 
piuß, deſſen Fanatismus alle Heiden, proferibirt und 
die würdigiten Männer dadurdy vom Staate entfernt 
hatte, famen die Keger wieder zurüd. Jovius, ein 
elender Menſch wurde Minifter; Gennerid, den heid— 
niſche Scribenten ald den Testen römifhen Helden, und 
die 


die Chriften ald einen gottlofen Menſchen fchildern, 
wurde Dbergeneral, führte Difciplin und Muth unter 
die Truppen ein; fein Name wurde von den Barbaren 
gefürchtet; er brachte 10,000 Hunnen zu den roͤmiſchen 
Fahnen. Aber der Hof zu Ravenna war der Schau: 
plag der Schwäche und der Thorheit. Die Garde re 
betirte und forderte auf Anftiften des Jovius Die 
Häupter der Generäle. Die Friedensunterhandlung 
wurde noch immer unter den Mauern von Rimini ges 
pflogen. Honorius nimmt auf einmal einen hohen 
Ton an und weigert jeden? barbarifchen Chef irgend 
eine Ehrenftelle des Reichs. Wlarich erhielt den Brief 
mit Indignation und befhloß, feine Nation zu rächen. 
Die Unterhandlung zu Rimini roird unterbrochen, Jo— 
vius muß nady Ravenna zurüdffehren, beide Armeen 
fhwören fid) ewigen Krieg. 


Zum Zmeitenmal wird die Hauptfladt Rom, in 
diefem Jahre, 409, belagert. Der kaiſerliche Hof hielt 
fih zwifchen den Moräften Rowennas ficher und über- 
lieg Rom feinem Schickſal; aber Alarich bezeigte noch 
Mäffigung, führte feine Yrnice auf dem prädtigen 
flaminiſchen Wege nad) Rom, ließ die Stadt nicht ftür- 
men, fondern defekte nur den. Hafen Oſtia. Von hier 
ließ er die Römer auffordern , ſich auf Diferetion zu 
ergeben, oder ihre Magazine würden zerſtoͤrt. Der 
Senat mußte fih ergeben. Alarich marfchirt in Nom, 
feßt den Honorius ab und den Stadtpraͤfekt Attalus 
an feine Stelle. Aber kurz war die Freude des Attalus. 
Attalus zog mit einem Trupp Barbaren in die Stadt zum 
Pakaft des Augufius und Trajand, theilte Militair - 
und Civildienfte aus und machte den Adolph zum Obri— 
fen der Faiferlichen Garde. Attalus erflärt feine Ab— 


ſicht 
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ſicht, Die alte Republik wieder herziftelfen und den 
Drient und Aegypten mieder mit Rom zu vereinigen. 
Died empdrte die Ungefehenen, gefiel dem Volke und 
die Chriften fürdyteten, daß der Arianismus nun fiegen 
werde. Ganz Stalien unterwirft fi) und Alarich führt . 
feinen gefrönten Gefangenen bi8 an die Thoren von 
Ravenna. Alles verläßt den Honorius, welcher Schiffe 
bereit hielt, um nad) dem Drient zu feinem Better zu 
fliehen. Aber 4090 getreue Veteranen cilen dem vers 
zweifelnden Honorius zu Huͤlfe; in Afrifa murden Die 
Truppen des Attalus niedergemadt, und Heraclius 
vertheidigte Dafelbft die Provinzen. Die Hungersnoth zu 
Rom brach in Rebellion aus. Alaric) nimmt dem unmürs 
Digen Attalus in einer meiten Ebene von Rimint ım 
Angefihte der Römer Purpur und Diadem ſchickt fie 
zum Zeichen des Friedens und der Freundfchaft zu dem 
Honorius; der degradirte Kaifer muß den Fahnen ded 
Alarichs folgen. Hiedurdy hoft Alari den Hof zu 
Ravenna zum Frieden zu bringen und beginnt eine 
Unterhandlung. Er lagert fi drei Meilen von Ra— 
benna und martet auf Den Ausgang. Sarus, ein per- 
fünliher Feind des Adolphs und Erbfeind des Haufed 
Balti, thut aus Ravenna einen Ausfall, haut eine 
große Anzahl Gothen nieder und erflärt Alarid) auf 
immer der Freundſchaft des Kaifers — Rom 
mußte dafur buͤſſen. 


zum Drittenmal wird Rom vom Alarich, den 24ten 

Auguſt 410, belagert und gepluͤndert. Um Mitternacht 

werden die Thore beſtuͤrmt, die Einwohner erwachen 

vom Schall der Trompeten, 1100 und 3 Jahre nach 

ihrer Gruͤndung wird die Stadt zerſtoͤrt, die die ganze 

Welt unterjocht ‚und civilifirt hatte. Der Schriftſteller 
DVD: 
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Oroſus befchreibt die Wuth der Scythen und Germa— 
nier. Uber Ehrfurcht bewieß Alaridy gegen die chriſt— 
lidye Religion; er befahl feinen Soldaten, che fie in 
Rom einrüdten, unbewafnete Bürger zu fehonen, Die 
Kirchen der heiligen Petrus und Paulus ald Freiftätz 
ten und Heiligthümer zu vefpeftiren. Ich habe Krieg, 
died Wort hörte Sfidorus den Alarich fagen, mit den 
Römern, aber nicht mit den heiligen Apofteln. Als 
die Soldaten die Stadt durchliefen, fand ein Offizier 
eine alte Jungfer und verlangte ihr Gold. und Silber ; 
fie führt ihn zu einem großen Schaß, der Offizier ver: 
wundert fi darüber; aber die Jungfer ſprach: Ddiefer 
Schatz gehört dem heiligen Peter, mer ihn anrührt 
auf den fällt der Fluch. Der Hffizier fteht erftaunt 
und giebt dem König Nachricht davon. Alarich lief 
diefe heiligen Gefäffe in Prozeflion und Schlahtord- 
nung unter dem Gefange frommer Pfalmen in die Pe- 
teröfirdye begleiten. Viele Römer flohen in die Kivchen ; 
aber nicht alte fonnten fi retten. Die Stadt wird 
gepluͤndert, die Straßen find mit Leichnamen bededt, 
40,000 Sflaven raͤchen ihre ehemaligen Mißhandlungen; 
Weiber und Zungfrauen werden gefdyändet; die praͤchtig— 
ften Kunftwerfe werden zerfiört, Vaſen und Statuen 
zerhauen; Feuer wird in die Häufer geworfen; Die 
Flamme verzehrt in der Nacht alle Offentlicyen Häufer z 
die Statuen der Römer von Aeneas bis auf die Iekten 
Kaifer gehn in Rauch auf; Gefangene und Flüchtlinge 
wurden öffentlich auf dem Matfte verkauft; eine Menge 
rettete ſich in Wälder und Inſeln. *) Nicht aus Furcht 
ſon⸗ 


*) Die ſchreckliche Kataſtrophe Roms verbreitete im gan— 
zen Reich Beſtuͤrzung und Schmerz. Die Kirchenſcribenten 
wenden alle orientaliſche Bilder der Propheten Darauf an; 

“ aber 


fondern aus Klugheit zog Alarich am sten Tage von 
Rom auf dem appifhen Wege ind ſuͤdliche Jtalien nad) 
Capua und Nole Vergebens hofte man, der: zu 
Nole begrabene heilige Felix werde die Stadt vor Ala— 
rich ſchuͤtzen; Nole wird in die allgemeine Verwuͤſtung 
verwidelt. Dad fhöne SCampanien, wo Lucutlus und 
Cicero ihre fhönften Tage verlebten, wurde verwüͤſtet. 
Unter den majeftätifhen Platanen, unter melden jener 
römifche Redner feine beften Werke meditirte, tranfen 
Die Barbaren den Falerner Wein aus goldenen Gefäf- 
fen. Alarich faßt den Entfhluß, das fruchtbare Sicis 
lien zu erobern und nad Afrifa zu geben... Ihn 
ihreden nicht die fabelhaften Ungeheuer, nicht Seylla 
und Charybdis; aber ein Sturm zerftreute und vers 
fenfte einen Theil feiner Schiffe und mitten unter ſei⸗ 
nen größten Planen ſtarb Alarich. Ihn ehrten die 
Barbaren ald den größten Helden, fie leiteten den Fluß 
Bufentin ab, festen in die Mitte des Stromes das 
Srabmal ihres Generald mit allen Tropheen und Sie— 
gedzeichen geziert und ließen das Wajfer wieder hinein. 
Damit der Drt des Begräbniffes nicht befannt würde, 
mordeten fie alle, Die an feinem Grabmal gearbeitet 
hatten. 


Ka⸗ 





aber Gibbon bemerkt, daß die Plünderung Roms unter Earl 
V. weit jhredenvoller gemefen fey. Alarich zog am 6ten 
Zage ab, aber die Faiferlihen Truppen plünderten 9 Monate; 
Alarich hielt firenge Difeiplin unter den Truppen, aber der . 
Connetable von Bourbon ftarb beim Angriff auf Rom und die 
Truppen blicben Ohne Chef. -— Boffuet attafirt Luther mes 
gen den Inſulten gegen Kom, Gedendorf vertheidigt ihn. 


Kapitel XX. 


Ataulf, König der Gothen, macht eine Allianz 
mit Honorius, heirathet feine Schweſter 
Placida und rettet das Reich von Ufurpatoren. 


Sinftimmig wurde Ataulph oder Adolph an 
Alarichs Stelle erwählt. Sein ſchoͤner Charafter leuch⸗ 
tet aus einer Anrede hervor, die er an Hieronymus 
in Gegenwart ded Drofus hielt. Sch hatte, ſprach 
Adolph, den Plan, die Seftalt der Welt zu ändern, 
den Namen der Römer ausjurotten, dad Reich der 
Gothen auf deffen Trümmern zu erridten, und wie 
Auguſtus der Stifter einer Univerfalmonardjie zu wer⸗ 
den; aber die Erfahrung hat mid) gelehret, daß man 
Sefege haben muß, um die Konftitution des Staats 
zu behaupten, und daß der Karafter der Gothen einer 
bürgerlichen Regierung nicht empfänglidy if. Von die- 
ſem Augenblid habe id) einen andern Plan, meinen 
Ruhm zu gründen und den Danf der Nachwelt zu ver- 
dienen: ich will meine Waffen anwenden, dad römifdye 
Reich zu vertheidigen und feinen Wohlftand zu erhalten. 
Nach diefen Srundfägen fieng er eine Unterhandlung 
mit Honoriuß an; der Friede fommt zu Stande, 
Adolph wird DObergeneral der Römer, richtet feinen 
Marfdy nad) den füdlichen Provinzen Galliend, Nar— 
bonne, Touloufe und Bourdeaur nimmt er weg 
und ob ihn gleich der Comed Bonifaz von Mar- 
ſeille zurücdichlägt, fo dehnt er doch feine Siege und 
Herrſchaft vom Mittelmeer bis an den Dean aus. 
Um die Allianz nod) fefter zu knuͤpfen, verheirathet er 
fi) mit der Schwefter des Honorius, der Placıda, 

Be ’ wel⸗ 
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welche die Gothen als Geiſſel von Rom mitgenommen 
hatten. *) 


Dieſe gluͤckliche Allianz mit den Gothen rettete den 
Honorius und ſtellte auf einige Zeit den Wohlſtand der 
Voͤlker ſicher. Ganz Italien wurde auf 5 Jahre von 
alten Abgaben befreit; eine allgemeine Amneftie wurde 
verfündigt, Die zerfisrten Häufer aufgerichtet, Korn 
aus Afrifa gebraht ; nad) 7 Jahren war Feine Spur 
der Verwuͤſtung in Stalien mehr zu ſehen; Rom glänjte. 
Heraclius, Statthalter von Afrika, will Stalien eros 
bern , erfcheint mit einer Flotte in der Mündung der 

Ti⸗ 

*) Die Geſchenke, welche Adolph ſeiner Braut Placida 
machte, beſtunden in der Beute Italiens. so ſchoͤne junge 
Männer, in Seide gefleidet, trugen in jeder Hand ein Bafs 
fin, eind war mit Gold und das andere mit Diamanten ges 
füllt. Attalus, dieſes Spiel des Gluͤcks mußte dad Ehor der 
Mufifanten anführen. Allein diefe 100 Baffind mit Gold und 
Diamanten gefüllt waren nur der geringfte Theil der Geſchen— 
fe, welde Placida erhielt. Man fand zu Narbonne, als die 
Sranfen daſelbſt im sten Sahrhunderte plünderten, 60 Becher 
und 20 Kaftlen von maflivem Gold mit großen Edelgefteinen. 
Der Sohn Chlodwigs theifte dieſe Reichthuͤmer der Kirche 





mit. Ein anonpmer Scriftfteller fagt mit einer Unmiffenheit, 


die feines Jahrhunderts würdig ift, daß diefe heiligen Gefäffe 
aus dem Salomonifchen Tempel herrührten. Auſſerdem eine 
Schüſſel von soo Pfund maſſiven Golded, mit Diamanten 
befest, die ein Geſchenk des Altiud gemefen feyn foll, der fie 
dem Pharidmund verehrte. Dagobert mandte fie zur Stiftung 
. der irde ©. Denid an. Als die Araber Spanien erober: 
ten, fanden fie eine große Tafel aus einem einzigen Smaragd 


gebilder, mit Perlen in drei Ringen umgeben; der Zuß war 


von mafliven® Gold mit Diamanten befegt und murde auf 
500,000 Goldftüfe gerechnet. Man nannte ihn die Tafel Sa— 
lomons, mie'man alle herrlichen Werfe zu der Zeit aus dem 
orientalifhen Tempel herleitete. Man fehe Greg. Tur. gesıa 
Franc, und Gibbon. 


Tiber; aber er wurde gefchlagen und mußte nad Car⸗ 
thago fliehen; man fihnitt ihm ben Kopf ab und gab 
feine Güter dem braven Conftanz. Eben fo wurde der 
Ufurpation Conftantins in Gallien bald ein Ende ge- 
madt. Conjtantin, der in Britannien den Purpur 
- genommen hatte, war anfangs. glüͤcklich; man erfannte 
ihn von der Mauer Antonind bis an die Herkules 
Säulen ald Kaiſer; er theilte Gadien und Spanien 
mit den Barbaren; vom Hofe zu Ravenna erhält er fo 
gar die feierliche Beftätigung 5 er macht fidy durch einen 
Eid verbindlid, Italien vorı den Gothen zu befreien, 
geht üder den Po, macht einiges Auffehen, ohne ei— 
gentlich Hülfe zu leiſten und verliert fidy ploͤtzlich im 
Pallaſt zu Arles, um feinen Triumph zu feiern. Einer 
feiner beften Generäle, Gerontius, der in Spanien 
fommandirte, febt dad Diadem feinem Freunde Maxi— 
mus auf, der zu Tarragonien feine Refidenz hatte, _ 
gieng über die Pyrenaͤen, um dem Conftantin alle | 
Dertheidigungsmittel zu benehmen. Honorius ſchickt 
dem Conftantin Huͤlfe; Gerontius wird von feinen 
Truppen verlaffen, flieht auf die Grenzen Spaniens 
und machte ſich nur durch feine raſende Vertheidigung 
merfwürdig. Mitten in der Nacht wird fein Haus an- 
gegriffen, er hatte niemand um fi, als feine Frau, 
einen braven Alaner und einen Sflaven. Er verthei- 
digt fidy gegen den Ungriff, erlegt 300 Soldaten; bei 
Tageöbrudy waren feine Waffen verbraucht, fein Sklave 
flieht; Die Soldaten werfen Feuer ins Hauß; er ſchlaͤgt 
ſeinem tapfern Alanen auf deſſen Bitten den Kopf ab, 
erſtach ſeine Frau, fiel dreimal in ſeinen Degen und 
ſtach ſich zuletzt den Dolch ins Herz. Der brave Gene— 
ral Conſtanz, der Arles entſetzte und den Geron— 
tius ſchlug, geht nun auf Conſtantin los, geht an der 

Spitze 
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Spitze einer Armee uͤber die Rhone, ſchlaͤgt den Fran⸗ 
kenanfuͤhrer Ebodic, der dem Ufurpator zu Huͤlfe 
gefonimen war; Ebodic bleibt auf dem Schlachtfelde; 
Eonftantin fieht von den Mauern Arles feine legte 
Hofnung fhwinden, fapitulirt, öfnet die Thore von 
Arles, wird mit feinem Gohn Julian unter ftarfer 
Bededung nad) Stalien gebracht, die Todeöboten be- 
gegnen ihm, er wird auf Dem Wege, im November 
411, hingeridtet. Kine Menge Ufurpateren folgen 
auf einander, ohne durch has 2006 der Vorgänger ab= 
gefchredt zu werden. Befenders traten fie in Gallien, 
Spanien und am Rheine auf, wo die Verwüftung des 
Krieged und der Empörungdgeift alle Grundfähe des 
Drdnung zernichtet hatten. Während der viermonat- 
lichen Belagerung von Arled, ehe noch Conftantin ers 
mordet war, hörte man im Faiferlichen Lager, daß 
Jovinus zu Mainz in Obergermanien auf Anftiften 
Goars, Königs der Uanen und Gunlaus, Königs 
der Burgunder, gefrönt fey und von den Ufern des 
Rheins an die Ufer der Rhone anrüdte. Dunkel ift 
die Sefchichte des jovinifchen Aufruhrs; vielleicht wollte 
Conftanz dad Gluͤck des Honorius Feiner Schladht auf: 
spfern, er verließ ohne Noth ganz Sallien, und Dar— 
danus, prätorifcher Präfeft, ift der einzige, der fi . 
dem Urfurpator entgegenfegte. Adolph ſucht ploͤtzlich 
die Allianz mit Jovinus. Man hätte glauben follen, 
daß die Sothen, als fie zwei Jahre nach der Belage- 
rung Roms ſich in Gallien niederlieffen, ihre Allianz 
zwifhen Honorius und Attalus, dem degradirten Mo- 
narchen würden getheilt haben, um letzteren nad) Ge— 
legenheit entweder Die Perfon Des Kaifers oder eines 
Mufifanten fpielen zu laffen. Allein wider Vermuthen 
fangt Adolph an, mit dem Ufurpator zu unterhandeln 
und 
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und gebraudyt den Attalus zu dieſem fehimpflichen Ge- 
ſchaͤfte. Mit Erftaunen liedt man gar, Daß Jovinus, 
ftatt die Allianz der Gothen ald eine Stüge des Throns 
zu betradyten, dem Attalus eine zmweideutige Antwort 
gibt und das Anerbieten des Adolphs von fid) weiſet. 
Sovinus befleidet gar feinen Bruder Sebaftianuß 
mit dem Purpur und nimmt tunvorfihtiger Weife den 
Sarus in feine Dienfte, als diefer den Honorius ver- 
ließ. Adolph, der Anführer von Kriegern, die die 
Rache als das füffefte Vergnügen anfahen, gieng nun 
dem joviniſchen General Sarus, als dem Erbfeinde 
des Haufed Balti mit 10,000 Gothen entgegen und 
überfiel ihn mit feinen zwanzig Begleitern; die Helden- 
thaten dieſes Fleinen Trupps verdienen den Pinfel des ge— 
ſchickteſten Malers; aber fie müffen der Menge weichen. 
Der Löwe wird gefangen und getödtet. Der Tod des 
Sarus zerriß Die ungewiffe Allianz, welche Adolph mit 
dem Ufurpator Galliens unterhalten wollte; er hörte 
nun die Stimme der Liebe und der Klugheit und ver- 
fprady dem Bruder feiner geliebten Placida die Köpfe 
Des Jovinus und Sebaftians nad) Ravenna zu ſchicken. 
Er hielt Wort; die zwei Brüder ohne Freunde und 
Berdienft werden von allen Truppen: verlaffen und 
Balence, eine der ſchoͤnſten Städte, fühnte durch ihren 
Ruin die Stunde des Widerftanded aus. Aber aud) 
Attalus, Died Fantom von Monard), wird von Adolph 
dem Honpriud ausgeliefert, in den Straßen Roms und 
Ravennad im Triumph aufgeführt und mit der Strafe 
belegt, Die er dem Honorius gedroht hatte. Man 
fhnitt ihm zwei Finger ab, verdammte ihn zum Eril 
auf der Inſel Zepari, wo er von der Regierung Une 


terhalten wurde. Das war dad Ende der Ufurpatoren 


unter Honorius; in 5 Jahren waren 7 Ufurpatoren 
2ter Th. H durch 


durch dad Süd eines Fürften gedemüthigt, der Feine 
Fähigkeit zu handeln und zu befehlen hatte. 


Kapitel XXI. 


Niederlaſſung der Sweven, Alanen und Van⸗ 

dalen in Gallizien, der Gothen in Aquita— 
nien, der Burgundier und Franken in Gal— 
lien. Trier wird gepluͤndert. 


Der Sieg Über die Uſurpatoren rettete dad roͤmi⸗ 

ſche Reid nicht von feinem Untergang; in den Jahren 
410 — 420 geht Spanien und Gallien verloren. Spa- 
nien blühete im üppigften Flor, die ſchoͤnſten und reich⸗ 
ſten Staͤdte hatten ſich erhoben, die Induſtrie des 
Volks, der Reichthum der Thierarten, Vegetabilien 
und Mineralien, die Manufafturen und Schiffahrt, 
Künfte , Wiffenfchaften und Handel hatten den höchften 
Gipfel erreicht, ald die Bermanier vom Rheine bid an 
die Pyreneen Schreden und Verwuͤſtung verbreiteten. 
&o lange die treue Miliz die engen Päffe der Gebürge 
bewachte, ſchlug fie die Barbaren mit gluͤcklichem Erfolg 
zuruͤck; aber ald dieſe Nationaltruppen ihren Poften 
den Banden ded Honorius, die für Conftantin ftritten, 
überlieffen, fo überlieferten diefe Treulofen dad ſchoͤne 
Spanien den Barbaren. Der Rebellion fhuldig, ge— 
ſchaͤndet durch Plünderung, riefen dieſe gedungenen 
Wächter der Pyrencen die Sweven, Alanen und Bans 
dalen zu fidy, vereinigten fih mit ihnen und verbreitee 
ten Verwuͤſtung und Tod vom Rheine bid an daß afti- 
Fanifche Meer. Die Barbaren plünderten und maffa« 
frirten ohne Unterſchied Römer und Spanier, vermüs 


fteten mit derſelben Wuth Staͤdte und Doͤrfer; der 
— 
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Hunger zwang die ungluͤcklichen Einwohner, Menſchen⸗ 
fleiſch zu eſſen; wilde Thiere vermehrten ſich und grif— 
fen die Menſchen an; die Peſt vollendete das Elend 
und rafte Schaaren von Menſchen hin. Endlich fan— 
den die Barbaren einen entvoͤlkerten Erdſtrich, wo ſie 
ſich niederlieffen. *) Die Sweven und Vandalen theils 
ten dad alte Galizien oder dad Königreid von Alt-Ea- 
ftilien unter fih. Die Alanen verbreiteten ſich in den 
Provinzen Carthagenas und Lufitaniend vom 
Mittelmeer bid zum atlantifhen Ozean. Die Selin- 
ger, ein Zweig der Bandalen, bemädhtigten ſich der 
fruchtbaren Gegend von Betique. Die Städte fuͤllten 
ſich nady und nad) mit Gefangenen, ein Theil der 
Spanier zog dad Elend den alten Unruhen unter der 
römifhen Regierung, vor, aber ein großer Theil floh 
in die Gebürge. 

Adolph, König der Gothen, nimmt mit Freuden 
von Honorius den Auftrag an, gegen die Barbaren 
Spaniens feine Waffen zu wenden; er überfteigt die 
Pyreneen und nimmt Barcellona meg. Hier ftarb 
ihm fein Sohn, den er mit der geliebten Placida ge— 
jeugt, und zum Andenken feines großen Vorfahren 
Theodofius nannte, er begrub ihn in der Kirche zu 
Barcelona und zerftreute fi im Kriege. Ein Freund 
ded Sarud, den Adolph in feine Dienfte genommen 
hatte, dachte darauf, den Tod des Sarus zu rädyen 


und 
a % 





*) Sozomened, Sidonius, Profper aquitanus fhildern 
dad Unglüdf in-einer Sammlung erfchütternder Declamatios 
nen. Man wandte die Weiffagung Danield, Die verrotteten 
Todtengebeine des Ezechield u, f. m. darauf an, Mariaua de 
tebus bispanicis. 


2 


und wird der Meuchelmörder Adolphs im Pallaft zur. 
Barcelona im Jahr 415. Faftionen entweiheten das 
Recht der Erbfolge, ein Prinz aus einem fremden Haufe, 
Singeric, Bruder des Sarus, bemädhtigte ſich des 
Throned Adolphs; er fieng feine Regierung mit Grau— 
famfeiten, mit der unmenſchlichen Ermordung der ſechs 
Kinder feined Vorgängers von der erften Gemahlin an, 
die er ohne Erbarmen aus den Armen ded Bifchofs 
riß; die unglüdliche Placida, Tochter ded großen Theo— 
doſius, mußte mit den Übrigen Gefangenen unter der 
Anführung ded Meuchelmörderd eine Reife von zwölf 
Meilen zu Zuß machen. Aber dad machte Placida zur 
Heldin und die Truppen zu ihren Freunden; nad) fies 
ben Tagen traf den Singeric dad naͤmliche Loos, wel: 
ches Adolph zu Boden geworfen hatte, und die freie 
Wahl der Nation feste Walia, einen großen Helden, 
auf den Thron. Wallia führt feine Armee von Bare 
cellona an den atlantifdyen Ozean; er fam an das ſuͤd⸗ 
liche Vorgebürg Spaniend , ſah von der Höhe des Fel— 
fen, wo ist Gibraltar liegt, die fruchtbare Gegend 
Afrikas und faßt den Entſchluß, zu thun, was ehemals 
Alarich ausführen wollte; allein Wind und Wetter ſetz⸗ 
ten fit den Gothen entgegen, Wallia hörte die Vor» 
fdyläge feiner Generäle und die Annäherung des Con⸗ 
ftanz beftimmte ihn zu bleiben. Er ſchloß mit den 
Römern Frieden, Placida fehrte in den Pallaft ihres 
Bruders, und Wallia ſchwur den Römern Treue. Sn 
diefen Umftänden brach ein blutiger Krieg unter den 
Barbaren in Spanien aus und dauerte Drei Feldjüge, 
in welchen Wallia den Ruhm des Helden errang. Er 
gerftörte die Sclinger, welche die frudjtbare Provinz 
von Betique oder Andalouſien zerftört hatten; er tödtete 
mit eigener Hand den König der Alanen in einer 
Schlacht 


Schlacht; die herumirrenden Scythen, die dem Eifen 
des Siegerd entflohen, flüchteten, ftatt ein neues Ober» 
haupt zu wählen, zu den Fahnen der Bandalen. Die 
Vandalen und Sweven müffen der Macht der Gothen 
weichen; alle Refte der Barbaren werden gezwungen, 
bis in die Gebürge Galliziens zu fliehen, mo fie blie— 
ben und’ ihre Streitigfeiten fortfeßten. Im Glanze des 
Sieges vergaß Wallia doch nicht feine Pfliht, er une 
terwarf feine fpanifhen Eroberungen dem Gehorfam 
des Honorius; aber die Tyrannei feiner Gtatthalter 
ließ die Einwohner bald die Rückkehr der Barbaren 
wünfchen. Honoriuß hielt wie die alten Eroberer feie 
nen Triumph zu Rom. *) Die fiegreichen Gothen, die 
43 Sahre vorher Über die Donau gegangen waren, 
erhielten dem Friedenstraftat gemäß’ den Befis von 
Aquitanien, oder die Meerprovinzen zwifchen der Loire 
und Garonne; Bourdeaur war ihre Hauptftadt und 
. zeichnete fih durdy Boden, Klima, Lage, Reichthum, 
Selehrfamfeit und Sittfamfeit aus. Man fah allents 
halben die Erfindung der Künfte, die Belohnung ded 
Fleiſſes; bier fättigten ſich die Gothen an dem ſchoͤnen 
Wein Aquitaniens. Die Nachfolger Alarichs beſtimm— 
ten ihren Sitz zu Toulouſe, welches fuͤnf Staͤdte oder 
bewölferte Quartiere in ſich ſchloß. 


Um die naͤmliche Zeit erhielten die Burgundier, 
Gothen und Franken einen unabhängigen Sik in Gal- 
lien; Honorius nahm die Alliirten des Ufurpators Jo— 
vinus, die Burgundier, auf, räumte ihnen zuerft 
ein Stück Landes in Germania prima oder Dbers 
—— ein; durch Eroberung und Convention er— 

hiel⸗ 


H Man fehe den Olympiodorus, Oroſus, Jornandes, 
Iſidorus. 


hielten diefe furdhtbaren Barbaren die Provinz, melde 
unter dem Namen des Herzogthumd oder der Graf: 
ſchaft Burgund befannt ift. Die Franken, diefe Alliir⸗ 
ten Roms, ahmten bald den Ufurpatoren nach, denen 
fie erft fo tapfern Widerftand entgegengefekt . hatten. 
Ihre unabhängigen Stämme giengen auf Trier, nah» 
men diefe Hauptftadt Galliend ein und plünderten fie; 
die Kolonie, welche bisher in dem Diftrift Torandrien 
oder Brabant eingefihloffen war, vermehrte fihb an 
den Ufern der Maad und der Schelde und nahmen den 
ganzen Umfang der Länder am Niederrhein ein. *) 


Man kann den Ruin der reichften Provinzen Gals 
liend von dem Augenblid datiren , wo es die Refidenz 
dieſer Barbaren wird, vom Jahre 420. Die Allianz 
diefer Völfer war gefährlich und brach den öffentlichen 
Frieden, fo oft ed dem Intereſſe oder der Kaprife ein— 
fiel. Eine große Summe Golded mußten die armen 
Bewohner bezahlen, deren Leben die Barbaren fdyontenz 
die fruchtbarften Gegenden wurden den Eigenthuͤmern 
abgenommen. Die ungluͤcklichen Bewohner des Rheins 
und Gaͤlliens flohen und uͤberließen den gierigen Bars 
baren feufzend ihre Güter und Wohnungen. Schon 
hatten die römifhen Statthalter vieled geraubt und 
die beften Befigungen unter die Veteranen getheilt. Itzt 

nah⸗ 


*) Dieſe Bildung der fraͤnkiſchen Monarchie iſt durch Zeug— 
niſſe der Geſchichte bewieſen; aber die Gruͤndung derſelben 
durch Pharamund, die Eroberungen und Exiſtenz dieſes 
Kriegs werden von der neueſten Kritik in Zweifel gezogen. 
Auſſer einer verdaͤchtigen Stelle im Proſper B. ı p. 638 fin« - 
det man den Namen Pharamund nirgends vor-dem fiebenten 
Sahrhundert; der Verfaffer der Gesta Fraucorvm feßt voraud, 
daß Marcomir, Vater des Pharamund , ihn den Sranfen al$ 
König empfohlen habe. 
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nahmen die Barbaren den Schein der Freundſchaft und 
der Billigkeit an; fie verwandelten den Namen: Eros 
berer in die füffere Benennung: Gaͤſte. Die Barba- 
ren Galliens und befonders die Göthen erflärten, daß 
fie vermoͤge des Gaſtrechts Freunde der Einwohner und 
fraft ihrer Pfliht dem Kaifer Gehorſam ſchuldig wär 
ren. Man erfannte nody den Titel des Honorius und 
feiner Nachfolger, ihre Geſetze, ihre Civilbeamten in 
den gallifchen Provinzen, die den Barbaren abgetreten 
waren, und die Könige fupplizirten noch bei den Rös 
mern um die Stelle eined Dbergenerald der Armeen. 
Natuͤrlich mußte eine ſolche zwiefache Herrfchaft den 
Unterthanen unerträglicdy werden und ihnen Haß gegen 
einen Kaifer einflöffen,, der ihnen feinen Beiftand lei— 
ften fonnte. Britannien madıte den Anfang, fid von 
der römifhen Herrſchaft ganz los zu madyen. Diefe Inſel 
war von Truppen entblößt, die der Ufurpator nad) Sale 
lien abgeführt hatte, und fah fid) den fächfifchen Seeraͤu⸗ 
bern und den Wilden Ealedoniend preisgegeben. Die Bris 
tannier rechneten nit mehr auf die Hülfe der finfen- 
den roͤmiſchen Monarchie, fie griffen zu den Waffen, 
ſchlugen die Barbaren zurüd und vereinigten fid) zu eis 
ner Republif; Armorica oder die Provinzen in Gals 
lien, an der Küfte des Meeres zwiſchen der Seine und 
Loire folgten ihrem Beifpiele, jagten die roͤmiſche 
Obrigkeit fort und errichteten eine eigene Regierungs— 
fornt. Honorius beftätigte ihre Unabhängigfeit und 
die Briefe, welche er diefen neuen Staaten ſchrieb, 
fonnen ald eine förmlidye Renunciation auf die Sou⸗ 
verainetätsredyte angefehen werden. Zwar nahm das 
Reich von den galliſchen Meerfüften bald wieder Befik, 
oder ihre Unterwerfung war unvolffommen und prefärz 
das 


dad Volk diefer Provinzen war weder der Freiheit nody 
der Knechtſchaft empfänglidy; Armorica blieb nidyt lange 
eine Republif; Baftionen und Rebellion fturzten fie. 
Ganz Gallien bis an den Rhein verlangte ebenfalls von 
Honsrius feine Unabhängigkeit und eine andere Ver— 
faffung. Der Kaifer hört ihre Forderung und ift bes 
reit, ihnen zu willfahren. Er fehlägt ihnen eine jaͤhr— 
lihe Seneralverfammlung vor, die vom Izten Auguſt 
bis zum ı3ten September zu Arles ald dem Gig der 
Künfte und der Wiffenfchaften gehalten werden folk. 
Diefe Berfammlung fol beftehen aud dem Präfeft, 
aus den fieben Bouverneurs der Provinzen, einent 
Conſular, ſechs Präfeften, ſechszig Bifchöfen und aus 
den Meiftbeerbten, ald Repräfentanten der Nation. 
Hier ſollen fie die Geſetze des Souverains erflären, 
audlegen, anwenden; Auflagen ordnen und den Zrie- 
den befördern. Zu einer jeden andern Zeit würde diefe 
Conftitution vortreflich gewefen ſeyn; aber ikt mar fie 
vergebens. Honorius ftaunte über die Widerſetzlichkeit, 
womit die fieben gallifchen Provinzen dieſes Priviligium 
von ſich fließen; er mußte die Repräfentanten mit Ge— 
malt zu den VBerfammlungen zwingen. Man fah dieſes 
Phantom einer freien Konftitution ald den letzten und 
grauſamſten Snfult der römifhen Tirannen an. 


Kapitel XXIL 


Tod des Arcadius und des Honorius, Put: 
cheria, Eudoxia, Placida. 


Die Soͤhne des großen Theodoſius, anſtatt ihre 
Kraͤfte gegen die Feinde des Reichs zu vereinigen, 
lebten in beſtaͤndiger Entfernung und freuten ſi ſich uͤber 
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die Unfälle, die fie wechſelsweiſe trafen. Im Orient 
fuͤhrte Eutropius unter dem Namen des Arca— 
dius das Regiment und entweihete die Wuͤrde des 
Staats. Die wuͤrdigſten Maͤnner, Abundantius 
und Timaſus wurden ins Elend verwieſen; Tribi— 
gild und Gainas ſtuͤrzten den Tirannen. Die Kolo— 
nie der Oſtrogothen, welche Theodoſius in die frucht— 
barſten Gegenden von Phrygien verſetzt hatte, vergli— 
chen die ſchwachen Wohlthaten, die der muͤhſame Acker— 
bau ihnen verſchafte, mit den unermeßlichen Reichthuͤ— 
mern, welche Attila durch ſeine Tapferkeit erworben 
hatte und ihr Chef war uͤber die unhoͤfliche Aufnahme 
zu Conſtantinopel beleidigt. Er ergreift die Waffen; 
ganz klein Aſien empfindet die Wuth des Tribigild und 
der Oſtgothen; Weinberge und Gefilde werden verwuͤ⸗ 
ftet, die Flamme ftürzt die blühendfien Städte in Aſche; 
der Hof und die Hauptftadt zittern; man will Frieden 
fließen; aber Tribigild verwirft alle Anerbietungen. 
Eutropiud verfammelt einen Kriegsrath, dad Kom- 
mando der Armeen wird dem Gainas und dem Leo 
übergeben. Beide Generäle, flatt den Tribigild zu 
ſchlagen, begunftigen feine Unternehmungen. Gainas, 
der den Mord des Rufinus fo fühn vollendet hatte, 
war gegen den Eutropius aufgebracht, und half dem 
Tribigild aus mancher bedenflichen Lage. Er ſchrieb 
zufegt an den Hof, fhilderte die Tapferkeit, Das Genie 
und die Hülfdquellen des Tribigild und rieth zum Frie— 
den. Tribigild diftirte die Bedingungen und der Kopf 
des Eutropius, den er zur Grundlage der Prelimina- 
rien machte, entdedte den Urheber und die Abficyt der 
Berfhwörung. Der indofente Arcadius willigt in die 
Forderung, Eutropius flieht in die Kirche, Chrifofto- 
mus will ihn fügen, laͤßt fid) durch einen Eid ver- 
| ſpre⸗ 
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ſprechen, daß man das Leben des Ungluͤcklichen ſcho—⸗ 
nen wolle; aber der allgemeine Haß verwies den Eu— 
tropius auf die Inſel Eypern, ruft ihn bald zuruͤck 
und laͤßt ihn Öffentlich hinrichten. Gainas gieng nun 
öffentlich zum Tribigild über, - vereinigte feine Armee 
mit der Armee der Oftgothen zu Thyatire in 2ydien, 
ruͤckt bis an den Hellespont vor und fordert den XArcas 
dius vor fih. Diefer erſcheint in einer Kirche- auf dem 
Hügel Chaleedoniens; Gainas wirft ſich ehrerbietig zu 
feinen Züffen und fordert die zwei Fonfularifhen Mis 
nifter, Aurelian und Saturnin, alö Opfer. Ge— 
mäß den Zriedendartifeln gehen die Gothen aus Afien 
nad Europa, ihr Ehef erhält den Titel: Obergeneral 
der roͤmiſchen Armeen, befeßt Eonftantinopel und theilte 
unter feine Kreaturen die Reichthuͤmer und Ehrenfteiten 
ded Reihd aus. Unvorſichtigkeit ftürzte den Gainas 
bald ins Verderben. Ungeachtet der Vorftefungen des 
Erzbiſchofs forderte er mit Ungeftüm für feine ariani- 
fhen Soldaten eine eigene Kirche; Murren, Aufruhr 
und Unordnung braden in allen Quartieren der Stadt 
aus; die Barbaren betradyteten mit lüfternem Blick 
dad Gold und Silber in den Boutifen und Haͤuſern; 
man bielt ed für rathfam, fie von Ddiefen verführeri« 
fhen Gegenftänden zu entfernen und ihnen ‚andere 
Quartiere anzumeifen. Hierüber aufgebradyt werfen 
die Sothen während der Nacht Feuer in den Pallaft, 
die Garde und dad Volk zu Conftantinopel ſchlieſſen 
die Thore, greifen zu den Waffen und 7000 Barbaren 
verlieren ihr Leben. Die Katholifen dedten dad Dach 
der arianifhen Kirche ab, mo ihre Feinde Sicyerheit 
fuchten, und ſchleuderten die glühenden Balfen auf fie 
herab. Gainad war abmwefend, vernahm mit Beftür- 
jung die traurige Nachricht, daß die Hlüthe feiner Ar« 
mee 
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mee ohne Ruhm geblieben fey, und fein Mitbürger , 
Zravilla, Dad Kommando der Armee habe. Gainas 
grif verfhiedene Städte Thraciend an, aber fie waren 
ale auf eine herzhafte Vertheidigung bedacht und feine 
Soldaten mußten von den Kräutern auf den Wällen 
leben. In dieſer Noth fehnte er ſich wieder nach den 
reihen Provinzen Aſiens; in Ermangelung der Schiffe 
Jieß er die Wälder des Cherfonnes abbauen, Flöffe zu— 
fammenbinden und feine Soldaten auf diefelben fegen. 
- Aber Fravida lauerte aufmerffam auf den Augenblick 
und als er fie in der Mitte des Kanald fahe, ließ er 
die römifchen Galeeren, Die eine gegen Die andere ger 
ſchloſſen, mit allem Ungeftüm der KRuderer, mit dem 
Reiffen des Stroms und einem günftigen Winde auf 
das Floß anrennen, In einem Augenblick war der 
Hellespont mir den Trümmern der Floͤſſe und den Leich— 
namen der Barbaren gededt. Gainas fah feine bravften 
Soldaten untergehen, fammelt feine Kavallerie, mor- 
dete alle, die cr im Verdacht hat, und eilet durch die 
Ebene Thraciend. Uber Uldin, König der Hunnen, 
ſtellte fidy feiner Flucht in den Weg; Gainas hält es 
unter feiner Würde, zu kapituliren, verfucht ſich durch— 
zuhauen, und bleibt mit feinen unerfchrodenen Gefähr- 
ten auf dem Schlacdhtfelde, Eilf Tage nach jener bes 
rühmten Seeſchlacht erhielt man den Kopf des Gainas; 
man feierte den Triumph mit Feften und Illuminatio— 
nen, und der Monarch, im Gefühle der Freude Über 
ſolche Rettung , übernahm das füffe Joch, der fanften 
Eudoxia. Eudoria ift in einem üblen Rufe, fie fou 
fi) ihren Leidenſchaften ohne Zurückhaltung uͤberlaſſen 
haben. Der Comes Johann genoß ihres Zutrauens 
und das Publifum hielt ihn für den Vater des jungen 
Theodoſius; fie ſtarb in dem Fruͤhling ihres Lebens, und 
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die Katholiken rühmten die Gerechtigkeit ded Himmels 
in der Beftrafung der gottlofen Kaiferin, die den Chris 
foftomus verfolgt hatte. Nicht fange uͤberlebte Arca— 
dius feine Gemahlin, er ftarb zu Conftantinopel im 
33ten Sahre feines Alterd und im ıgten feiner Regie— 
rung, wenn man fih anders diefes Ausdruds von ei— 
nem Fürften bedienen fann, dem Fein einziger Negie- 
ruugsakt perſoͤnlich gehörte. Der Geſchichtſchreiber 
Procopius macht uns eine Entdeckung von einem hin— 
terlaſſenen Teſtament des Arcadius. Er ſoll naͤmlich 
die Vormundſchaft feines ſiebenjaͤhrigen Sohns Theo— 
doſius dem Jezdegerd, Koͤnig der Perſer, uͤbertragen 
haben. Sicher hat man dieſes Teſtament damals blos 
vorgegeben, weil die Einwohner lieber dem perſiſchen 
Monarchen, als dem Hofe zu Ravenna gehorchen wollte. 


Nach der roͤmiſchen Konſtitution mußte Honorius 
die Regierung und Vormundſchaft ſeines Neffen we— 
nigſtens bis in das 14te Jahr uͤbernehmen; aber die 
Schwaͤche des Honorius, die Unruhen ſeines Reichs 
lieſſen ihn auf ſeine Rechte Verzicht thun. Die Groſ— 
ſen des Reichs bildeten eine Ariſtokratie und uͤbergaben 
die Regierung dem Praͤfekten Anthemus, der ſeine 
Talenten in der Erziehung des jungen Theodoſius und 
beſonders in der Behauptung des Reichs zeigte. Uldin 
fampirte mit einer zahlreichen Armee in der Mitte 
Thraciend und verwarf ſtolz alle Friedendvorfcyläge. 
Die Eroberungen der Hunnen, fagte er zu den römifchen 
Sefandten, werden fih nur mit dem Laufe diefed Ge— 
ftirnd endigen, und mied mit dem Finger auf die 
Sonue. Aber feine Bundeögenoffen maren gerührt 
durch Die Serechtigfeit und Freigebigfeit der Faiferlichen 
Minifter und verlieffen den Uldin. Uldin mußte zuruͤck 
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über die Donau und fein Nachtrapp wurde faft ganz 
niedergehauenz; viele Taufende von Befangenen wurden _ 
in die ſchoͤnen Ebenen Aſiens verfegt und zum Aderbau 
beftimmt. Anthemus befeftigte die illyriſchen Städte, 
rüftete eine Flotte von 250 Schiffen auf der Donau 
aus und umgab Conjtantincpel mit einem neuen Walle 
und mit dickeren und höheren Mauern. Pulderia, 
Schwefter des jungen Theodofiuß, ergreift dab Megi- 
ment und führt es im Namen des Theodofius 14 Jahre 
und nad) deflen Tode in ihrem eigenen und des Mar— 
cianus Namen, den fie unter der Bedingung heira« 
there, daß er ſich nie der Rechte eines Ehegatten bee 
dienen foute. Pulcheria hatte Das Gelübde der Keufce 
heit abgelegt, lebte wie eine Nonne, erbaute prächtige 
Kirchen, erhielt Auffchlüffe der Zufunft ım Traum oder 
in Geſichten, zeigte ihren Eifer in der Unterdrüdung 
Der Eutichinner und Neftorianer und rettete daß 
Reich von den Einfällen des Atile. Sie erjog den 
jungen Theodofius zu weibiſch, gab ihn die berühmte 
Athenaid, Tochter des athenienfifhen Philofophen 
Leo, eine gelehrte, gebildete Perfon, zur Gemahlin. 
Ihr Vater glaubte, eine foldye gelehrte, talentvotfe 
und ſchoͤne Perfon bedurfe Feined Geldes, enterbte fie 
und theilte fein Vermögen «unter feine beiden Söhne. 
Nady dem Tode des Leo will Athenaid ın ihre Rechte 
treten , ſah ſich ohne Hülfe, geht nad) Conftantinopel, 
um der Pulderia ihre Klage vorzutragen. Die Kaifes 
tin, eingenommen von ihren Geiftedtalenten und ihrer 
Schönheit, giebt fie dem jungen Theodofius zur Ger 
mahlin. Cie entfagt dem Heidenthum, empfängt Die 
Taufe und den Namen Eudoria. In dem Augenblid, 
als fie mit einer Tochter niederfam, welche 15 Jahre 
hernach den oecidentalifchen Kaifer heirathete, erhielt 
fie den Titel: Auguſta. Sie verzieh ihren Brüdern, 
erhob 


erhob fie zu den erften Ehrenftellen, widmete ſich ganz 
der Religion und ihrem Gemahl. Sie lıberfegte die 
erften 8 Buͤcher ded alten Teftamentd, den Propheten 
Daniel und Zaharias in Verfen und wandte den 
Homer auf das Leben und.die Wunder Jeſu anz fie 
madyt eine Wallfahrt nad) Jeruſalem, theilt reiche Ge— 
fcyenfe aus, bringt die Ketten des Petrus, den rechten 
Arm des Stephans und das Bildniß der Jungfrau, 
von dem heiligen Lukas gemahlt, nad Conftantinopel. 
Cudoria fällt in Ungnade, wird ind Elend vermwiefen, 
und ftarb im 67ten Sahre ihres Alterd zu Serufalem. 
* 


Placida erneuerte wieder dad Band der Freund- 
ſchaft zwiſchen den zwei Höfen. Diefe Tochter des 
großen Theodofius , melde abmechfelnd die Gefangene 
und die Königin der Gothen war, verlor ihren gelieb- 
ten Gemahl Adolph und wurde in die Gefangenſchaft 
gefdyleppt ; aber fie ſchmeckte bald das Vergnügen der 
Rache und der Friedendtraftat beftimmte 600 Maaß 
Korn für ihre Audlofung. Nach ihrer Rüdkunft aus 
Spanien empfand Placıda eine neue Verfolgung im 
Scyooffe ihrer Familie zu Ravenna; man zwang fie 
mit Widermillen. zu der Heirath mit dem braven Ge— 
neral Conftanz, fie wurde Mutter der Honoria und 
ded Valentiniand. Conſtanz regierte mit Honorius 
und im 7ten Monat feiner Regierung ftarb er. Placida 
wurde eines unerlaubten Umgangs mit ihrem Bruder 
beſchuldigt, fie mußte nach Conftantinopel fliehen, wo 
man fie mit Freuden aufnahm. Wenige Monate nad 
ihrer Ankunft erhält fie die Nachricht vom Tode des 
Honorius, welcher den z7ten Auguft 423 ftarb. Jo— 
bann, der den Poften eines Primiceruß oder erften 
Sekretairs befleidete, bemächtigt fi) des Throns. Aber 
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der Hof zu Eonftantinopel fammelt eine Armee; Ar da⸗ 
burius und fein Sohn Afpar, die ſich im perſiſchen 
Kriege ausgezeichnet hatten, befommen dad Rommando. 
Ardaburius ſchifft fih mit feiner Infanterie ein und 
Afpar rüdt an der Epite der Kavallerie, begleitet von 
der Placida und ihrem Sohn Valentinian längs den 
Küften des adriatifdhen Meeres an; Afpar nimmt ohne 
Widerftand Aquileja weg; aber hier vernimmt er, daß 
die Flotte zerftreut und fein Vater Ardaburius zu Ras 
venna gefangen fey. Ardaburius bringt die Truppen 
zu Ravenna auf feine Seite und ſchickt feinem Sohne 
Boten, fih zu nähern. Ein Schäfer, den die Leicht 
gläubigfeit für einen Engel hält, führt die Kavallerie 
auf geheimen Wegen durd) die Moräfte ded Po, die 
Thoren von Ravenna werden geöfnet und der Ufurpa- 
tor ift der Sraufamfeit der Ueberwinder preis gegeben. 
Man ſchnitt ihm die rechte Hand ab, führte ihn auf 
einem Efel dur die Straßen Bavennad und enthaup- 
tete ihn. Theodofius hätte ſich leicht zum einzigen Ere 
ben der roͤmiſchen Welt machen fönnen; aber er ſetzt 
feinen Better Balentinian auf den Thron des Occi— 
dentd. Die drei Schwejtern, meldye die chriftliche Melt 
regierten, vermählten den Sohn der Placida mit der 
Eudo xia, Toter des Theodofius und der Athenaid. 
Syrien Fam zur Schadloshaltung der Kriegsfoften an 
den Drient. Theodofiud und Balentinian Iebten in 
volfommener Freundſchaft, aber erflärten durd) ein 
Edikt, daß Die neue Geſetze nicht mehr beide Reiche 
angehen, nicht eher bis fie der regierende Fuͤrſt befannt 
mache und fanftionire. Im 6ten Zahr erhielt Valen- 
tinian den Titel Auguft und feine Mutter Plarida 
führte Die Regierung in feinen Namen 35 Jahre. 
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Kapitel XXIII. 


Die Generäle Bonifacius und Aetius. Gen⸗ 
ſerich, Koͤnig der Vandalen. 


Aetius und Bonifacius kommandirten unter 
Balentinian und Placida die Armee; dieſe zwei ge— 
ſchickten Generäle kann man als die fetten Helden der 
Römer betrachten; aber ihre unfelige Zaloufie brachte 
die traurigften Verwirrungen hervor. Bonifacius be— 
faß das Zutrauen der Placida, weil er die Truppen 
und Schäge Afrifad zur Dampfung ded Aufruhrs an— 
gewandt hatte. Aetius hatte den Aufruhr genährt und 
der Ufurpator verdanfte es feinem Eifer, daß 60,000 
Hunnen zu feiner Hülfe von den Ufern der Donau an 
die Grenzen Staliens eilten. Der unverhofte Tod des 
Sohann nöthigte ihn, einen vortheilhaften Vergleich 
anzunehmen ; aber feine neuen Verbindungen mit Va— 
lentinian hinderten ihn nicht, eine Korrefpondenz; mit 
den Barbaren zu unterhalten. Aetius täufchte die Pfa- 
cida und den Bonifaeius, überredete jene, den Bonie 
facius von feiner afrifanifhen Regierung zurüdzurufen 
und diefen, den Befehlen der Kaiferin nicht zu gehor« 
hen, Er ſchildert dem Bonifacius feine Zurüdrufung 
ald ein Todesurtheil und feinen Ungehorfam der Pla: 
cida ald eine Rebellion. Bonifacius ſchickt abgeordnete 
in dad Lager Gonderichs, Königs der Bandalen, 
bietet ihm eine Allianz und eine vortheilhafted Etablifs 
fement an. Die Vandalen und Sweven lebten in der 
fpanifhen Provinz Galizien in Krieg. Die Vandalen 
fiegten uͤberall, ſchlugen die römifchen Generäle Aſt e— 
rius und Caftinud. Ihr König Gonderich ftarb 
und der furdtbare Senferich trat an feine Stelle. 
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Die Einladung des Bonifacius wurde freudig angenom— 
men. Im Augenblick der Abreiſe vernimmt Genſerich, 
daß Hermanrich, Koͤnig der Sweven den Kanton 
verwuͤſte, den er verlaſſen wolle; aufgebracht, verfolgt 
er die Sweven bis Merida, ſtuͤrzt ihren Chef und ihre 
Armee in den Fluß Anas und kommt ruhig zuruͤck, 
feine Truppen einzufdiffen. Die Schiffe, womit die 
Dandalen die Meerenge Gibraltard, ohngefähr 12 Mei- 
len breit, überfegen, wurden ihnen von den Spaniern 
auögerüftet, melde herzlidy auf ihre Abreife warteten. 
Klein war die Anzahl der Truppen, welche Genferid) 
auf den Küften Mauritaniend ausfhifte. Die Vanda— 
len, weldye in Zeit von 20 Jahren von der Elbe biß 
an den Atlad drangen, mit den Alanen aus den beeif- 
ten Gegenden Scythiend und mit den Gothen, Die zu 
ihnen übergelaufen waren, fliegen nidyt über 50,000 
Mann, und wenn man Weiber und Kinder mitrechnet, 
nicht über 80,000 Seelen. Aber Genfericy wußte feine 
Armee zu verftärfen. Die Kantone Mauritaniend an 
den Grenzen der großen Wüfte und des atlantifchen 
Meeres enthielten eine Menge Mohren. Anfänglid) näs 
herten ſich dieſe wilden Menſchen fhüchtern dem Lager 
ber Bandalen, betrachteten mit Verwunderung ihre 
Waffen und Kleider, ihre weiße Haut und blaue Aus 
gen: aber bald ſchloſſeñ fie eine Allianz mit ihnen; eine 
Menge nadter Menfchen ftrömte aus den Wäldern und 
Thälern ded Atlad, um ihre Rache zu fättigen an den 
den civilifirten Tyrannen, die fie aus ihrem väterlichen 
Lande gejagt hatten. — Nody mehr murde die Unter- 
nehmung Senferih8 durch die Donatiften begunftigt. 
Siebenzehn Sahre vorher waren Diefe Leute auf dem 
Confilium zu Karthago von den Katholifen aller bürs 
gerlichen Rechte verluftig erflärt. Dreihundert Bifchöfe, 
ater Th. J Tau⸗ 
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Faufende von Kirchenlehrern wurden verbannt, ihrer 
Guͤter beraubt und auf die Inſeln verwiefen. Zehn 
bis zweihundert Goldftüde war die Strafe für die, 
welche einer Zufammenfunft diefer Keber beimohnten. 
Yuguftin war der Kobredner dieſer Graufamfeit. 
Unter diefen Umftänden betrachteten die Donatiften 
den Genſerich als ihren Erretter 5; die Animofität 
der Faktionen erleichterte die Eroberung Afrifad. — 
Der Hof und dad Bolf zu Ravenna ftaunte ,. daß ein 
tugendhafter Held , der dem Reid) fo viele Dienfte ere 
wiefen hatte, fo handeln fünnte und man fam auf 
den Gedanfen, fih mit dem Gouverneur Afrifas zu 
unterreden. Das Geheimniß Härte fid bei der erjten 
Unterredung zu Karthagd auf, Bonifacius zeigte die 
Briefe des Aetius vor. Placida und Bonifacius be— 
meinten ihren Irrthum, der nidyt mehr gut zu machen 
war. Edel und aufridtig in feiner Reue thut er noch 
mas er fonnte , geht mit feinen roͤmiſchen Garnifonen 
zum Gehorſam gegen Balentinian über, fucht mit Gen— 
fericdy zu unterhandeln, und als diefes fehlfchlägt, gieng 
er an der Spike feiner Armee ihm entgegen; er ver» 
Tiert die Bataille und feine bravften Krieger. Die ſie— 
genden Barbaren verbreiten ſich im ganzen Lande, 
Carthago, Hippo und Cyr find die einzigen Städte, 
die noch verſchont bleiben 5. aber nicht lange. Die Küfte 
Afrifad mar mit Monumenten der Künfte und des 
Glanzes bedeckt, war die Kornfammer Roms und Sta- 
liens; in einem Augenblick bededft die Arnıee der Van— 
daten die fieben Provinzen von Tanger bi Tripoli. 
Sicher haben die Kirchenlehrer die Verwuͤſtungen über: 
trieben ; aber man kennt ſchon die Verwuͤſtungen, wel: 
che eine civilifirte Armee anrichtet, mie viel fehredlidyer 
muß die feyn, welche Barbaren verurfachen ? Die Ban 
dalen 


dalen fchonten feinen der Waffen führte, noch die, welche 
eine Stadt vertheidigt hatten; die Soldaten uͤbten über 
alte Sefangenen ohne Unterſchied des Alterd und des Ge— 
ſchlechts ale Martern, um die Entdeckung eined Schatzes 
von ihnen zu erfahren. Bonifaciuß retirirte nad) der 
verlornen Schlacht in die Stadt Hippo, zwei hundert 
Meilen an der weftlidhen Seite von Carthago. Diefe 
Stadt war fonft die Refidenz der mauritanifchen Kö- 
nige und hieß noch die föniglihe Stadt. Auguftin 
war hier Biſchof, tröftete den Bonifacius und ſtarb 
noch vor der Uebergabe, den 28ten Yuguft 430 in fei« 
nem 76ten Sahre. Als die Bandalen einige Monate 
nad) feinem Tode die Stadt verbrannten, mwurden die 
poluminöfen Schriften des Biſchofs gluͤcklich gerettet; fie 
beftunden in 232 Büchern oder Abhandlungen, in einer 
vollſtaͤndigen Erflärung der Pfalmen und Evangeliften 
und in einer Menge Briefen und Homilien. *) Daß 
militairifhe Genie des Bonifacius oder die Unmiffen. 
heit der Bandalen ließ die Belagerung Hippos ı4 Moe 
nate dauern. Der Hunger quälte die Belagerer, Pla— 
cidia erfiehete die Hilfe des Theodofiud, und Afpar 
führte von Conftantinopel einen Secours von Truppen 
und Schiffen heran. Mit dieſen vereinigt griff Boni 
facius die Vandalen muthig an und eine zweite Ba— 
taille entſchied unmiderruflid den Verluft Afrikas. Mit 
Ver⸗ 

*) Nach dem Urtheil der fharffinnigften Kritifer fchränfte 
fih die oberflählihe Kenntnig des Auguftind blos auf die la— 
teinifhe Sprade ein. Er hatte einen natürliben Widerwil— 
len gegen dad Griedifhe, und erflärte deswegen den Brief 
an die Römer fo hoͤchſt falſch. Die Tanfeniften und Arminia: 
ner lachen uber feine Streitigfeiten. Indeſſen fann man den 
Auguſtin einen fcharffinnigen Philofophen nennen. Tillemont 
bat fein Leben in einem- großen Duartanten befcrieben. 
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Verzweiflung ſchiften fid) Die Römer ein und nahmen 
fo viel. Einwohner mit, als die Schiffe faffen konnten. 
Furchtſam näherte fi) Bonifacius der Placidiaz aber 
fie nahm ihn freundlich auf, gab ihm den Titel eines 
Patricierd und ließ eine Münze mit den Attributen des 
Sieges ſchlagen, worüber Bonifacius erröthete. Leber 
diefe errungene Gunſt entrüftete ſich Aetius, der ſich 
am Rheine befand; er kam plöglid mit einem Gefolge 
oder vielmehr mit einer Armee Barbaren aus Gallien, 
und die Schwaͤche der Regierung war fo groß, daß 
beide Generäle ihre befondere Streitigfeiten in einer 
blutigen Batailie entfchieden. Bonifacius fiegte und 
verlor dad Leben im Jahr 432. Toͤdlich verwundet 
fam er aus den Händen des Xetius und Ichte nur noch 
wenige Tage. Man fagt, daß er in den Iekten Mo- 
menten feines Lebens die chriftliche Liebe und Menfcy- 
lichfeit fo weit trieb, daß er feine Gemahlin, eine 
reihe Spanierin, zwang, ihre Hand dem Aetius als 
ihrem zweiten Gemahl zu geben. Aber Placida erklärte 
den Aetius fuͤr einen Rebellen; er vertheidigt ſich ei- 
nige Zeit in den Feftungen, die er auf feinen Gütern 
angelegt hatte und retirirt endlich nad) Panonien in 

dad Lager der Hunen. Ä 


Man folte glauben, die Vandalen hätten nad) dem 
Abzuge- des Bonifacius die Eroberung Afrifas ohne 
Aufſchub vollendet; indeſſen verjögerten die inneren 
Streitigfeiten die Eroberung Karthagod noch 8 Sahre 
und nur die Weisheit Genſerichs rettete ihn felbft vom 
Untergang. Er ſchloß einen Friedenstraftat mit dem 
Balentinian, überließ ihm den ruhigen Beſitz der Drei 
mauritanifchen Provinzen und gab feinen Sohn H un: 
neric als Geiffel. Die Bandalen wollten die Söhne 
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Gonderichs auf den Thron ſetzen; Genſerich opferte fie 
und ihre Mutter auf und vergoß mehr Blut auf dem 
Schafotte als in den Bataillen; die Revolten der Moh— 
ren, Germanier, Donatiſten und Katholiken erſchüt— 
terten ſeine wankende Regierung. Genſerich ſiegte bald 
mit Gewalt, bald mit Liſt uͤber alle Hinderniſſe und 
naͤherte ſich ploͤtzlich der Stadt Karthago. Er erobert 
dieſe Stadt 585 Jahre nach der Verwuͤſtung durch 
den jungen oder zweiten afrikaniſchen Scipio im De- 
tober 439. Schön hatte fih dieſe ungluͤckliche Stadt 
aus den Ruinen wieder erhoben, war reich, enthielt 
die Manufafturen und Schäge von ſechs Provinzen, 
Schulen, wo die freien Künfte, Grammatik, Rhetorif, 
Dhilofophie, lateinifche und griechiſche Sprache gelehrt 
wurden; ihre Gebäude zeichneten ſich durch Glanz und 
Regelmäffigfeit aus; ein dicker Wald in der Mitte der 
Stadt diente zur Promenade und zur Geſundheit; der 
Hafen wimmelte von Schiffen; der Beift des Handeld 
und des Luxus wehete allenthalben und die Sims 
moralitaͤt der großen Städte herrſchte hier fugchtbar. 
Unter den Sünden, gegen melde Salvian, der, 
Prediger dieſes Jahrhunderts fih mit Eifer erhob, 
waren die Verachtung der Möndye und die unnatürlie 
dyen Lafter die häßlichften. *) Genſerich ftrafte dieſes 
wolluͤſtige Volk fchrediih, gab Befehl zur Plünderung, 
theilte die Ländereien unter feine Soldaten; Rom, 
Stalien und der Drient waren mit Flüchtlingen erfuͤllt. 
Gregor von Tour und Ruinart haben und aus Theo— 
WE 





*) Salvian verfihert in feinem fiebenten Buche, daß die 
£after aller Laͤnder zu Karthago fich verfammelt fanden, daß 
fein Mönch ohne Inſult auf der Strafe gehen Eonnte, und: 
Et illi se magis virilis fortitudinis esse crederant, qui maxime viros 
feıpinei usus probrositau fregissent, 


doret, Victor Vitenfid, Procopiuß und andern eine 
Menge Wunder » und Märtyrergefihichten aus diefen 
Zeiten aufbewahrt. Befonderd fat im dieſe Zeit die 
Legende von den Sieben- Schläfern. Während der 
Verfolgung des Decius verbargen ſich fieben junge 
Adeliche von Ephefus in einer Höhle, melde der Ty« 
rann mit großen Steinen verfähließen ließ. Die jungen 
Leute fielen in einen tiefen Schlaf, der 187 Sahre 
dauerte. Die Sflaven ded Adolius, Eigenthuͤmers 
Diefer Höhle, warfen diefe Steine ab, um fie zum 
Bauen zu gebraudhen. Kaum dringen einige Sonnen— 
ftrahlen in die Höhle, fo erwachen die fieben Schläfer 
und glauben nur einige Stunden gefchlafen zu haben. ' 
Sie fühlen Hunger und einer von ihnen, Samblihuß, 
wird in die Stadt gefhidt, um Brod zu hohlen. Der 
junge Mann fennt feinen Geburtsort nicht mehr und 
verwundert fi über dad Kreuz auf dem Thor von 
Epheſus; fein Anzug, feine alte Sprache und eine 
Medailte ded Deeius, die er als laufende Münze an: 
bot, befremden den Beer; Jamblichus, im Verdacht, 
er habe einen Schatz gefunden, wird vor den Richter 
geführt. Ihre mechfelfeitigen Fragen entdeden das 
Wunder; der Bifhof von Ephefus, die Geiſtlichkeit, 
dad Volk, die Obrigkeit und felbft Theodofius befuchen 
die Höhle der fieben Schläfer, welche nach gefprochenem 
Seegen farben. Alte Völfer nahmen diefe Legende auf, 
und Mahomed nahm fie gar ald eine göttlihe Offen⸗ 
barung in den Koran. 


Aetius verdankte feine Sicherheit der Zreundfchaft 
der Hunen; ftatt um Verzeihung zu bitten, erfcheint 
er an der Spike von 60,000 Hunen; Placidia muß 
ſich, ihren Sohn und dad Reich der Vormundſchaft 
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des ſtolzen Aetius unterwerfen. Der glüdliche Aetius 
erhält den Titel des Patriciers und dreimal des Con- 
fulatz; er mird Dbergeneral der Armee und Herzog oder 
General des Decident5 genannt. Balentinian genießt 
im Frieden der Freuden Staliend, während daß der 
Patricier fih mit allem Glanze eined Helden zeigt und 
noch volle zwanzig Sahre die Ruinen des finfenden 
Reid vor dem Umſturz bewahrt. Er mußte die Bar- 
baren des Occidents zu leiten, fchmeichelte ihren Vor— 
urtheilen, fchloß einen Friedendtraftat mit Genferich, 
der in Stalien einfallen wollte und jtellte dad Faifer- 
lihe Anfehen in Spanien und in der Saul wieder her. 
Er fchlug die Sweven und Franken und zwang fie, 
ihre Waffen zur Vertheidigung der Republif anzumens 
den. Er unterhielt Freundfchaft mit den Hunen, 
deren Anführer, Attila, er ald feinen Wohlthäter 
verehrte. Carpilio, der Sohn ded Aetius, war in 
dem Pager Attilad erzogen und der Patricier fuchte die 
furcdhtbaren Waffen des Erobererd durch Nachgebungen 
und Schmeicheleien fo fange zu entfernen, bis er zu 
ihrem Empfange alles im Gallien bereitet hatte. Er 
nahm eine zahlreiche Armee Hunen und Ulanen, Die 
ihm perfönlid anhiengen, in feine Dienfte, fette fie 
auf daß Gebiet von Valence und Orleans und ließ Die 
Kavallerie die Rhone und Loire bewachen. Diefe wile 
den Altiirten ftreiften dur die Provinzen und verbrei« 
teten überall die Schreden eines Einfalls; aber gleich— 
gültig gegen den Kaiſer und dad Reid, waren die 
Alanen Galliend dem Aetius ergeben und blieben ihm 
getreu. 


Kapi⸗ 


Kapitel XXIV, 


Attila, König der Hunen, fällt in Gallien 
und wird vom Aetius und den Viſiogothen 
zuruͤckgeſchlagen. 


Die Regierung Attilas vom Jahr 433 bis 453 
zeichnet ſich in der Geſchichte merfwürdig aus. Die 
Hunen, melde die Gothen und Wandalen vor ſich 
her in den Occident gejagt hatten, hatten fi durch 
feine Thaten weiter beruhmt gemacht. Sie lagen zwi⸗—⸗ 
fhen der Wolga und der Donau müffig, oder ver— 
fhmwendeten ihre Kräfte in Uneinigfeit und unnüßen 
Gefechten, oder lebten vom Raube, oder dienten einem 
Feinde, den fie überwunden hatten. Aber unter Attila 
wurden die Hunen der Schreden der Welt. Die Uns 
garn, melde Attila unter ihre Könige rechnen, fünnen 
in Wahrheit behaupten, daß Die Horden, welche feinen 
Onfeln Road und Rugilas gehorchten, in den Gren— 
zen ded heutigen Ungarns die fruchtbarſten Wiefen be— 
wohnten. In dieſer vortheilhaften Lage vermehrten 
Rugilad und feine Brüder ihre Macht und ihr Anfe- 
ben; Aetius war in feinem Lager, auf fein Bitten 
marfchirten 60,000 Hunen dem Ufurpator Johann 
zu Hülfez ihre Marſch und ihr Abzug Foftete dem roͤ— 
mifchen Reiche dad ſchoͤne Panonien. Nicht weniger 
fürdptete der Drient die Unternehmungen des Rugilas. 
Einige Kirchenfchriftfteller, Socrated und Theodoret 
laffen die Barbaren durch Blig und Peft zerftöret wer— 
den; aber Theodofius mußte fid) durch ein befcheidenes 
res Mittel retten, mußte einen jährlichen Tribut von 
150 Goldſtuͤcken verfprehen und dem König der Hu— 
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nen den ‚Titel eines römifhen Generald geben. Der 
Byzantiniſche Hof fuchte oft die Ruhe zu ſtoͤren; vier 
Nationen fielen von den Hunen ab; aber Rugilas 
forderte fie durd feinen GSefandten Edlam zurüd, 
Der römifche Senat verlangte Frieden, der Kaifer be= 
ftätigte fein Decret und Plinthiud und Sphigenes 
wurden als Abgefandten ernannt. Der Tod des Ru— 
glas verſchob Die Unterhandlungen ; feine zwei Neffen, 
Attila und Bleda, melde ihm auf dem Throne folg- 
ten, willigten in eine Unterredung mit den Gefandten 
von Conftantinopelz; ohne vom Pferde zu fleigen dif- 
tirten die Könige der Hunen auf der weiten Ebene 
von Margud in Ober» Moefien Die Bedingungen ded 
Friedens. Auffer der Freiheit des Donauftromes for- 
derten fie eine jährliche Kontribution von 700 Gold— 
ftüiden, eine Bezahlung von 8 Goldſtuͤcken für jeden 
gefangenen und entflohenen Römer. So machte der 
König der Hunen feinen Namen furdtbar, bemilligte 
den Römern eine prefäre Ruhe und züchtigte die tes 
bettifhen Provinzen Scythiens und Germaniens.“ 


Attila, der Sohn Mundruds, ſtammte auß 
berühmten und vieleicht foniglichen Geſchlecht der alten 
Hunen, melde ehemals mit den Kaifern Chinas ge— 
ftritten hatten. *) Nach den Berichten der gothifchen 
Schriftſteller hatte Attila alle Zuge eines Kalmuden , 
einen breiten Kopf, eine verbrannte Farbe, eine platte 
Nafe, einige Haare ftatt des Barts, breite Schultern, 
eine furze Taille, einen ſtolzen Gang, rollende Augen 
und ein wildes Anſehen; aber er hatte auch Gefühle 

des 
*) Priscus p. 39. Die itzigen Ungaren laſſen ihn von dem 


Sonne Noahd, dem Hum, abftammen. De Guigues bist, 
des Huns, Gibbon hist. tom, 8, chap, XXXIV. 
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des Mitleidens, Treue und Glauben bei feinem gege⸗— 
benen Wort. Sein Genie wußte den Aberglauben des 
Volks zu benugen, wandte alle religiöfe Betrügereien 
feines Sahrhunderts auf die Befeftigung feines Anſe— 
hens an. Ein huniſcher Hirt fah eine feiner jungen 
Kühe am Fuß verwundet, folgte der Spur des Blutes 
und entdedte zwifcheri dem Grafe die Spike eines Des 
gend, den er aus der Erde z0g und dem Attila anbot. 
Der Zürft nimmt diefed himmliſche Geſchenk mit alten 
Zeichen einer frommen Erfenntlidyfeit an, und old 
vechtmäffiger Beſitzer des Marsſchwerdtes macht er 
ſeine goͤttliche und unwiderlegliche Rechte auf das Reich 
des Weltatls geltend. Bei gottesdienſtlichen Zeremo⸗ 
nien ſetzten die Schthen dieſes Schwerd des Mars auf 
den Altar oder vielmehr auf den Holzſtoß, der alle 
Jahre von dem Blute der Heerden und des hundertſten 
Gefangenen rauchte. Attila bekam eine Heiligkeit und 
aus tiefer Verehrung verfiherten die barbarifchen Fürs 
ften , daß ihre Augen die ftrahlende Majeftät des Hu— 
nenkoͤnigs nicht ertragen fünnten, fo wie Auguſt es 
gern fah, wenn man die Augen niederfhlug, um an— 
zuzeigen, daß man dad göttliche Feuer in feinen Augen 
nicht ertragen koͤnne. Bleda, fein Bruder, der über 
einen Theil der Nation regierte, verlor Zepter und Le— 
ben und diefer Mord wurde für eine göttliche Einges 
bung angefehen. Ganz, Scythien und Germanien uns 
terwarf fi) ihm. Attila rechnete Thüringen, daß fid) 
damald bid an die Ufer der Donau erftredte, unter 
feine Provinzen. Die Franfen betrachteten ihn als ei— 
nen furchtbaren Nachbaren und refpeftirten feine Macht. 
Einer feiner Generäle zuͤchtigte oder vernichtete die 
Burgundier, die am Rheine wohnten. Die Infeln des 
Oceans und die Königreiche Scandinaviend jenfeitd des 
| bal- 
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baltifhen Mecred waren ihm unterworfen; die Ufer 
der Wolga gehorchten ihm, und mit den Chinefern 
fhloß er eine Allianz. Die Gepiden und Oſtgothen 
waren ihm verbünder. Der berühmte Ardarich, Koͤ— 
nig der Gepiden, war der beftändige Rathgeber Atti- 
lad und Walamir, König der Oftgothen, immer um 
ihn. Eine Menge unbefannter Könige madıten feine 
Garde aus. ind Armee von 500 oder nad) andern 
von 700,000 Barbaren ftund zu feinen Befehlen. Pers 
fien hatte er mit Furdt und Schreden erfüllt; er zog 
tiber den meotiſchen See, über die hohen Gebuͤrge, 
erreichte Medien und die Römer hoffen ſchon, Attila 
werde ſich in Perfien verlieren; aber in den Ebenen 
Armeniens fegt fid) Die perfifhe Armee ihnen entgegen; 
die Hunen weichen der Uebermacht, verlieren einen 
Theil ihrer Beute, erfiheinen wieder ih ihrem Lager 
und fallen dad orientaliſche Reih an. Die Höfe von 
Ravenna und Conftantinopel hatten ihre Macht verei— 
nigt, um die unfchäßbaren afrifanifchen Provinzen mies 
der zu erobern; Giziliend Häfen waren mit militaitis 
fhen Zurüftungen erfüllt. Der liftige Genſerich fommt 
der Unternehmung zuvor, weiß den Attila zum Einfall 
in den Drient zu bewegen und eine Fleine Begebenheit 
wird leicht eine Urfade dazu. Nach dem Traftat von 
Margud war ein freier Marft für das noͤrdliche Ufer 
der Donau unter der Proteftion einer römifchen Fe— 
ftung, mit Namen Conftantia, eröfnet. Ein Trupp 
Barbaren verlegt die Sicherheit des Handels, tödtet 
oder zerftreuet die Kaufleute und zerftöret die Feftung. 
Dieſe Befhyimpfung ftelen die Hunen ald eine Art 
von Repreffalien vor und fordern die Auslieferung des 
Biſchofs von Marguds, der fih des Schatzes eines 
ihrer Könige bemädytigt hatte. Die abfchlägige Ant« 
wort 


wort des byzantiniſchen Hofes war dad Cignal zum 
Kriege. Zu fpät will man den Biſchof preisgeben; 
diefer, der gar nit nach der Märtyrerfrone ftrebte, 
unterhandelt felbft mit den Hunen und oͤfnet ihnen 
die Thore der Stadt. Die Städte Sirmium, Sins 
gidunum, Ratiaria, Marcianopolis, Naiffus 
und Sardica werden niedergebrannt; Myriaden von 
Barbaren, von Attila angeführt, vernsüften eine Strede 
von 500 Meilen, vom fhmwarzen Meere an bis an dad 
adriatifche. Gleich erhalten die Truppen, Die fih in 
Sizilien zum Ungriff gegen Genſerich rüften, Befehl 
zur Rüdfchr und eine furdtbare Armee war verfams 
melt. In drei blutigen Schlachten werden Diefe Ar— 
meen gefdylagen und Attila ift Herr der orientalifcdhen 
Länder bi6 an die Mauern Conftantinopels. Die Pro= 
vinzen werden entoölfert, die Cinmohner in die Ges 
fangenfihaft geführt und in allen Gegenden zerftreut; 
nur die Lehrer der Religion wurden refpeftirt und die 
hriftlihen Miffionarien verbreiteten mit Erfolg daß 
Evangelium. Theodofius, der noch immer den Titel 
Auguftud und des Unüberwindlihen führet, muß um 
Zrieden bitten, deſſen Bedingungen der Sieger will: 
fürlich diftirt. Theodoſius muß die fhone Provinz an 
dem füdlichen Ufer der Donau von Singidunum, itzt 
Belgrad, bis Thracien abtreten, einen jährlichen Tri— 
but von 2000 Livres geben und 6000 für die Kriegs— 
foften gleich erlegen; jeder gefangene oder entflohene 
Römer muß 12 Goldftüde zahlen. Nur eine Feine 
Stadt Yrimus oder Arimuntium in Thracien auf 
den Grenzen Illyriens hielt fi muthig gegen die Bar» 
baren und erhielt von Attila feine Gefangenen unents» 
geldlih. Attila ſchickt Sefandte nach Conftantinopel, 
um Die Friedensbedingungen glei) zu realiſiren und 
j for 


fordert von Theodofius, daß er ebenfalls Sefandte von 
hohem Rang an feinen Hof ſchicke. Aufs aͤuſſerſte zeigt 
fi) der Stolz der Hunen gegen Ddiefe Geſandten. 
Marimin und Vigilius übernehmen das ſchwere 
Geſchaͤfte, den Attila zu befänftigen. Nach taufend 
Inſulten Famen fie in Dad Lager Attilas zwiſchen der 
Donau, der Theiß und den Karpatiſchen Gebürgen 
in DOberungarn, wahrſcheinlich in der Gegend von 
Sazberin, Agria oder Tofay. Alle Häufer waren 
von Holz, die fhönften umgaben die Reſidenz ded Moe 
narchen, deſſen Pallaſt ebenfalls von Hol; war, und 
ſich nur durd feine Höhe, Weite und Thlrme aus— 
zeichnete; eine Mauer von Holz oder Pallifaden umgab 
ihn und ſchloß viele hölzerne Gebäude in fi. Die 
zahliofen Semahlinnen Attila bewohnten ein befondes 
red Gebäude, empfiengen die roͤmiſchen Gefandten frei, 
umarmten fie, bewunderten die Gefchenfe. Das Zelt‘ 
Attilad war mit einer furchtbaren Wache umgeben und 
hatte ftatt des Thrones einen höfzernen Stuhl. Seine 
Stimme erfhütterte die Feftigfeit ded Marimind, und 
Vigilius zitterte, ald ihm der König mit Zorn fagte, 
daß er ihn, wenn er die Geſetze der Nationen nidt 
refpeftirte, and Kreuz würde ſchlagen und den Körper 
den Geiern preidgeben laffen. Er ſchickte ihn zuruͤck 
nad Conftantinopel, und forderte einen andern Ge- 
fandten. Man hatte dad Geheimniß der Verſchwoͤrung 
gegen Attila entdedt. Der Eunuch Chryſaphius 
hatte dem huniſchen Sefandten Edecon eine Summe 
Geldes geboten, den Attila zu morden. Diefer ver- 
ſprachs und entdedte dem Attila die Verſchwoͤrung. 
Bigilius kommt zurüd in das Lager der Hunen mit 
der verfprocyenen Summe; er wird arretirt, vor den 
Attila geführt, behauptet feine Unſchuld, bis ihm ges 
f e dro⸗ 
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drohet wird, daß man feinen Sohn vor feinen Augen 
opfern merde. Attila bemächtigt fidy) der 300 Gold: 
ftlife und würdigt den Elenden nicht. einmal zu ftra- 
fen; aber feine Gefandien Edlam und Drefte müffen 
dem Theodoſius die bitterften Vorwürfe feiner Feigheit 
machen und neue ®efandten befänftigen den Zorn At- 
tilas; der Eunuch und der Kaifer wurden von ihm be— 
gnadigt. Theodofiud ftolpert mit dem Pferde, als er 
von der Jagd fam, in den Umgebungen Conftantino» 
pels, fält in den Fluß Lycus und am Rüdgrad vers 
mwundet ftirbt er einige Tage darnach im zoten Jahr 
feines Alterd. Seine Schwefter Pulderia wurde ald 
Kaiferin audgerufen, fie ließ den treulofen Chryſaphius 
vor den Thoren des Pallafted hinridten. Mitten uns 
ter den Freudendbezeugungen ded Volkes gab fie ihre 
Hand dem Marctian, einem Senator von 60 Sahren, 
und zugleich den kaiſerlichen Purpur. Mit Muth Tieß 
Marcian dem Attila, der den jährlidyen Tribut forder- 
te, fagen, Daß die Zeiten vorbei wären, wo man die 
Majeftät des Reichs ungejtraft infultiren koͤnne; daß 
er mit Freigebigfeit feine treuen Adiirten zu belohnen 
wiſſe, aber daß Diejenigen, die den Frieden ftören, 
Soldaten finden würden, Denen ed weder an Muth 
noch an Schwerdtern fehle, fie zuruͤckzuſchlagen. 


Attila ſchickt Geſandten nad) Ravenna und Con— 
ftantinopel mit dem Befehl, zu fagen: „Attila, mein 
Herr und dein Herr befiehlt dir, ihm ohne Aufſchub 
einen Pallaft zu feinem Empfang zu bereiten. Noch 
ift Attila unentfhloffen, welches Reich er am erften - 
anfallen fol. Indeſſen Ioden ihn die Reichthuͤmer 
Staliend und Salliend. Aetius machte alle Anftalten 
zu feinem Empfange. Das vifigsthifhe Reich in den 

füd- 
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ſuͤdlichen Provinzen Galliens hatte ſchon eine Stärfe ers 
halten, welche die Wachfamfeit des Aetius erforderte. 
Nach dem Tode Walliad erbte Theodorich, Sohn des 
großen Alarih8, den Thron und eine glüdlicye Regie- 
rung von 30 Jahren beweifet feine Talenten und Re— 
gierungsmeisheit. Er firebte, die Örenzen feines Reichs 
zu erweitern und hätte Urled, den Mittelpunft der 
Handlung und den Eik der Regierung mweggenommen, 
wenn nicht die Anfunft des Xetius die Stadt gerettet 
hätte. Theodoridy mußte Die Belagerung aufheben und 
feine Truppen zum fpanifhen Krieg führen. - Sndeffen 
lauerte er auf Gelegenheit feine Unternehmung auszu— 
führen, belagerte Narbonne, während die Sranfen in 
die beigifhen Provinzen fallen. Die Thätinfeit des 
Aetius und feine feythifhe Kavallerie leiftet den unuͤ— 
berwindlichften Widerftand, 20,000 Burgunder blieben 
und der Reſt der Nation mußte demüthig einen Fleinen 
Kanton in den Gebürgen Savoyend annehmen. Schon 
waren die Maurenbrecher bis an die Etadt Narbonne 
vorgerüct und die Einwohner litten die graufamfte 
Hungerdnoth, ald der Comes Litorius die Stadt ret- 
tet; 8000 Gothen blieben in einer Bataille. Aetius 
reißte nad) Italien; unvorfidhtigerweife rüdt Litoriud 
gegen Toulouſe, ſchlug ale Friedensvorſchlaͤge, melde 
die Bifchöfe im Namen Theodorihd anboten, aus und 
wird geſchlagen und gefangen. Aetius erfcheint, Theo— 
dorich bietet Frieden an und wird ein aufrichtiger 
Freund der Römer. Seine Tochter war vermählt an 
den vandalifchen Fürften; der graufame Genſerich hat 
fie im Verdacht, daß fie ihn vergiften und ihren Ge: 
mahl auf den Thron fegen will; er laßt ihre Nafe und 
Ohren abfchneiden, und fo verftümmelt erfcheint die 
ungluͤckliche Tochter vor Theodorich. Hieruͤber gerührt 

und 
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und aufgebracht will er Rache am Genſerich uͤben; aber 
Genſerich uͤberredete den Attila zu einem Einfalle in 
Gallien. 


Die Monarchie der Franken war bisher in den 
Grenzen des Niederrheins eingeſchloſſen; die Familie 
der Merovinger erhielt ausſchlieſſend das Recht zur 
Krone. Man hob dieſe Fuͤrſten auf einen Schild, das 
Symbol des militairiſchen Kommandos, und die lan—⸗ 
gen Haare waren dad Zeichen ihrer koͤniglichen Geburt 
und Würde. Ihre blonden Haare, die fie forgfältig 
mahlten und fämmten, flatterten in Locken über ihre 
Schultern. Die übrigen Franken mußten den hintern 
Kopf abfcheeren, ihre Haare auf der Stirne binden 
und fid) mit zwei Schnurrbärten begnügen. Ihre hohe 
Taille und ihre blaue Augen verfündigten ihren deut— 
fhen Urfprung ;. ihre engen Kleider lieffen die Form ih— 
rer Glieder ſehen; an einem breiten Degengehänge 
hieng ein großes Schwerdt, und ein großer Schild be— 
dedte fie faft ganz; fie lernten von Jugend auf laufen, 
fpringen, ſchwimmen und fechten. Clodion, ihr erfter 
Erbkoͤnig hatte feine Refidenz zu Dispargum. * Der 
Franfenfönig erfährt durd) "feine Spione, daß das 
zweite Belgien faſt ganz ohne Vertheidigung und leicht 
zu erobern wäre. Kühn dringt er durd das Gehoͤlz 
und die Moräfte des Carbonnerifhen oder Ardenner 
Waldes zwiſchen der Maaß und der Scelde, erobert 
Cambrai und Tournai, dringt vor bid an bie Somme 

| in 





*) Na einigen Autoren, Gibbon, Dubos und andern 
lag dies Dispargum zwifchen Löwen und Brüffel, nah andern 
und befonderd nah Withoffs Kritik lag ed am rechten Rheins 
ufer und ift Dad itige Duisburg am Rheine im Klevifchen, wo 
die fo genannte Burg den Platz feines Pallaſtes anzeigen Toll. 
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in eine Wüfte, welche ist durch Induſtrie Fultivirt 
und bevnlfert ift. Auf den Ebenen Artois feierte Clho— 
dio die Vermählung feines Sohnes mit forglofer Sie 
cherheit , als Aetius an der Spike der leichten Kaval— 
lerie über die Somme fest und die Feierlichfeit unter- 
briht. Die Tafeln, die hinter einem Berge an dem 
Ufer eines Bachs angerichtet waren, mwurden mit ‚Un 
geftüm umgemworfen, die Franfen hatten nicht einmal 
Zeit zu den Waffen zu greifen und fid) in Reih und 
Slieder zu ftellen. Die neue Gemahlin wird mit ihrem 
Befotge gefangen und eine Menge Beute gemacht. Aber 
der König der Franfen mußte feinen Fehler bald wie- 
der gut zu machen, er feste fi in den Befik der Läns 
der von den Ufern des Rheins bis an die Somme. , 
Trier, Mainz; und Köln erfahren unter feiner Regie— 
rung alle Sraufamfeiten eines Biegerd. Köln blieb 
unter der Macht der Franken, melde Trier raͤum— 
ten, und Trier, melded in einer Revolution von 
vierzig Sahren viermal erobert und geplündert war, 
ſuchte feine Unglüdöjäle in den eitlen Beluftigun- 
gen ded Cireus zu vergeflen. *) Nach einer Regierung 
von 20 Jahren überlieferte der Tod Clodios fein Reich 
der Ehrſucht feiner zwei Söhne. Der jüngfte, Mero- 
veus, erbat fid) den römifhen Schuß, und Valen⸗ 
tinian nahm ihn als feinen Altiirten und als den 
adoptirten Sohn des Aetiud an; er fhidte ihn mit 
großen Gefchenfen und den ſtaͤrkſten DVerfiherungen 
der Hülfe und Freundfdaft in fein Land zurüd. Wäh 
Ä rend 

*) Salvian de gub, Dei 1.6 erzählt in einem bdeflamatori« 
fhen Gefhwäg die Drangfalen diefer drei Städte, welche der 
Helehrte Mascon hist. des anc, gern, IX, ar genau unterfucht 
hat.- Man fehe Gibbon hist. tom, VIII chap. XXXV: 
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rend feiner Abweſenheit hatte fein älterer Bruder den 

Attila um Hülfe angerufen, und Ddiefer nahm mit 

Freuden eine Allianz any die ihm den Uebergang uͤber 

den Rhein und den ehrenvolleften Vorwand zu dem 
fhon projeftirten Einfall in Gallien erleichterte. 


Als Attila feinen Entfhluß, den Franfen und 
Bandalen zu Hülfe zu eilen, oͤffentlich befannt machte, 
ließ er fi von einem Rittergeift befeelen und erflärte 
ſich für den Liebhaber der Prinzeffin Honoria. Diefe 
Schweſter WBalentiniand war im Pallaft zu Ravenna 
erzogen und hatte fhon früh den Rang Auguſta ers 
halten, um dadurd) jede Heirath mit einem Unterthan 
zu vereiteln. Aber Hongria verachtete allen Pomp, 
gehordhte der Stimme der Natur und warf fidy in die 
Arme ded Kaͤmmeres Fugenius. Placidia fperrte fie 
ein und ſchickte fie hernach nad) Conftantinopel. Zwölf 
bid vierzehn Jahre brachte die unglüdlihe Honoria 
in der traurigen Geſellſchaft der keuſchen Nonnen am 
Hofe zu; fie faßte endlich, aus Ueberdruß einen auffer- 
ordentlichen Entfhluß. Man ſprach zu Conftantinopel 
mit Achtung und Furcht von Attila und feine Gefande 
ten waren oft am Hofe; die Prinzeflin bietet fid) dem 
Attila ald Gemahlin an, fit ihm durdy) einen Eu— 
nuchen einen Ring zum Zeichen der Treue und beſchwor 
ihn, fie ald feine rechtmäffige Gattin zu reflamiren. 
Mit Unwillen empfieng der Monardy diefe unanftändige 
Zumuthungen; aber ald er in Gallien einfallen wollte, 
benutzte er auch dieſe Gelegenheit, er forderte die Prins 
zeffin Honoria nebft ihrem Faiferlidhen Erbtheil. Man 
fhlug fie ihm ab und verwies die Prinzeffin in die 
Tiefe Italiens. Attila fat in Gatlien ein, im Jahr 
451. | we 
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Ein galliſcher Zeitgenoffe, der gelehrte und beredte 
Sidonius, der den bifhöfliden Siß von Clermont 
befaß , befhrieb die Sefchichte dieſes Krieges, aber lei— 
der in einem poetifchen metaphoriſchen Styl, der und 
faum die mahren Züge auffaffen läßt. Die Könige 
und Nationen Schthiend und Germaniend, von der 
Wolga bid an die Donau, liefen zu den Fahnen Attis 
lad. Thüringer, Marfmänner, Brufterer, Schweven, 
Duader und Heruler ftrömen zu feiner Armee. Auf 
den ſchoͤnen Ebenen Ungarns zwifchen der Theiß und 
der Donau zog der furdhtbare Schwarm gegen den Oc— 
cidentz nad einem Marfch von 7 bis 800 Meilen fa 
men fie an den Zufammenfluß ded Rheind und des 
Nedars, mo fie fi) mit der Armee ded ältern Sohnes 
ded Clodio vereinigten. Der hercyniſche Wald lieferte 
ihnen dad nöthige Holz zum Bau einer Scifbrüde, fie 
giengen bei Bafel über den Rhein und vergebens wi— 
derfesten fi) Die Burgunder. Nad) der Niederlage der 
Burgunder z0g Attila den Rhein herab; die Beftlirgung 
war allgemein in Gallien und die Tradition, melde 
und die Geſchichte der Drangfalen hinterläßt, hat die 
Wunder und Märtyrer nicht vergeffen, womit viele 
Städte beehrt wurden. *) Aber die Hunen bemädhtig- 
ten ſich einer großen Anzahl Städte, melde meder 

His 


*) Die alten Legenden verdienen in fo weit unfere Auf: 
merffamfeit, mweil die Fabeln an die Gefchichte der Zeit ge- 
reihet find. Man fehe die Biographien des heil. Loup, des 
heil. Anas, Bifhöfe zu Met ; Die heilige Genoveva in den 
fränfifhen Geſchichtſchreibern L. x p- 644. Troie verdanfte feine 
Erhaltung den Berdienften ded heil. Loup; der beil. Gervat 
ftarb vor dem Ruin Tongerns und die heil. Genovena ent- 
fernte den Attila von Paris. 
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Heilige noch Soldaten entgegen fteilen Fonnten. Stras⸗ 
burg, Speier und Worms hatten fi von.der Ver— 
wuͤſtung der Vandalen nod) nicht-erhohlt ; Mainz aber 
hatte wieder angefangen, fidy zu erheben, ald Attilas 
Ankunft die unglüdlihe Stadt von neuem verheerte. 
Diesmal war ihre Vermwüftung fo voufommen, daß 
die Bewohner, die etwa der Mordluft der Hunen ent- 
gangen waren, ſich zerftreuten und ihrer Aufbauung 
gaͤnzlich entfagten. Tongern hatte gleiches Schickſal. 
Die traurige Verheerung Der Stadt Mes beweifet, daß 


die Barbaren alle Srayfamfeiten begiengen, melde fie - 


als ein Kriegsrecht betrachteten. Sie maffacrirten ohne 
Unterfchied die Priefter am Altare und die Kinder in 
der Wiege; die Flamme verzehrte die Städte und Dör- 
fer ; eine einzige Kapelle , dem heiligen Stephan gehei- 
ligt, ift das Gebäude, welches ist auf dem Boden 
ſteht, wo fonft Meb war. Don den Ufern der Mofel 

zog Attila in dad Herz der Saul, gieng bei Auxerre 
isber die Seine und- lagerte fi) unter den Mauern von 
Drleand. Der König der Alanen, Sangiban, ver- 
ſprach ibm, die Römer zu verrathben, die Stadt zu 


übergeben und zu feinen Fahnen überzugehn. Gluͤcklich 


wurde diefe Verſchwoͤrung entdedt. Orleans hielt fich, 
die Soldaten ſchlugen jeden Angrif jurüd und der Bi— 
ſchof Anianud, groß durd fein Genie und durdy feine 
Heiligkeit, wandte ale Mittel der Politif und Reli- 
gion an, den Muth der Einwohner bis zur Anfunft 
der Hülfe zu erhalten. 


Schon erfhütterten die Mauerbreder die Mauer 
der Stadt, ſchon hatten die Hunen die Vorftädte ein 
-umd. Diejenigen, melde die Waffen nicht tragen konn⸗ 


ten, lagen auf den Knieen in den Kirden. Anianus, 


wel⸗ 
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welcher die Tage und Stunden berechnete, fhidfte einen 
Bertrauten auf den Wall, um zu unterfuden, ob er 
nichts in der Ferne wahrnähme. Zweimal fommt der _ 
Bote zuruͤck, ohne die geringfte Hofnung zu geben; 
aber das Drittemal fommt er mit der Nahricht, daß 
er eine ſchwache Wolfe am Ende ded Horizontd wahr 
zunehmen glaube. Das ift die Hülfe der Vorſehung, 
ſchrie der Prälat mit einem vertrauensvollen Tone und 
Dad Volk rief ihm nach: „Daß ift die Hülfe der Vor⸗ 
ſehung.“ Der entfernte Gegenftand , auf weldyen aller 
Augen gerichtet waren, vergrofferte fid) mit jedem Aus 
gendblid und wurde deutlid. Man fah endlidy die Zah 
nen der Gothen und Römer, ein Wind zertheilte den 
Staub, und man fah deutlich die Schmadronen des 
Aetius und Theodorichd, melde Orleans zu Hülfe eile 
ten. Bergebend hatte Attila den Hof von Touloufe 
gegen Die Römer zu reisen geſucht; Avitus, der fidy 
auf feine Güter in Auvergne retirirt hatte, weiß auf 
die Bitte des Aetius den Theodorich zu bewegen, alled 
für die Vertheidigung Galliens zu thun. Aetius Fam, 
mit einer Handvoll Leute, die den Namen einer Armee 
nicht einmal haben Fonnten, über die Alpen herab, 
vereinigt. fidy mit dem vifigothifchen König Theodo- 
rich, der fhon mit feinen Alteften Söhnen Thoride 
mond und Theodorich an der Spitze einer Armee 
fand; alle Truppen Galliend und Germaniens, die 
Läter, Armorifaner, Breoner, Sadfen, Bur—⸗ 
gunder, Sarmaten oder Alanen, die Ripuarier 
und die Sranfen, die dem Meroveud gehordten, 
bringt Aetius zu feinen Fahnen und marfdirt gegen 
den furchtbaren Attila; *) bei ihrer Anfunft hob Attila 
die 
*%) Die Läti waren Halbbabarren, die in der Gaul geboren 


Dder naturalifirt waren; die Ripuarier hatten ihren Namen 
von 


Die Belagerung auf, fammelte feine Truppen, melde 
die Dörfer plünderten, weil er fühlte, was er zu befürdy« 
ten habe, wenn er im Herzen der Gaul eine Schlappe 
erlitte. Er geht alfo über die Seine zurüd und er— 
wartet den Feind’ auf den Ebenen Chalond, mo feine 
Kavallerie mit Vortheil manoͤuvriren fonnte. Aber der 
Vortrab der Römer und ihrer Adiirten griffen den 
Nachtrapp Attilas öfterd anz dad Gefecht der Franken 
und Gepiden, in weldhem 15,000 Barbaren blieben, 
war dad Vorſpiel einer allgemeinen und entſcheidenden 
Schlacht. | 


Rapitel XXV. 


Bataille auf den Catalaunifchen Gefilden. Tod 
Attilas, Aetius und Valentinians. 


Die catalaunifhen Gefilde, weldhe die Stadt Cha- 
lond umgeben, verbreiten fi) nad) dem unbeftimmten 
Maanfftabe des Jornandes, 150 Meilen in die Länge 
und 100 Meilen in die Breite, in dem Lande, welches 
it unter dem Namen Champagne befannt ift. Auf 
diefer weiten Ebene befanden fidy indeffen einige Anhös 
ben, melde fid) die zwei Generäle freitig machten. 
Der junge Thoridmond bemäcdhtigt ſich derfelben zuerft 
und ftürgt die Hunen herab, meldye von der andern 
Seite hinanfteigen. Der Beſitz dieſes vortheilhaften 
Poftend gab den Generälen und Soldaten eine gegrün- 
dete Hofnung des Sieged. Attila ift unruhig, frag 

| feine 


von ihrem Sig an den Ufern der drei Flüffe des Rheins, der 
Maaß und der Mofel. Die Armorifaner zwifchen der Geine 
und Loire, eigentlib Sachſen, die Breonier, ein Stamm der 
Khetier am oͤſtlichen Ufer ded Eonftanzer Sees. Gibbon Phisw 


feine Wahrfager, die ihm nad der Unterfuchung der 
Eingeweide der DOpferthiere feine Niederlage und den 
Tod feines fürdhterlichften Feinded anklındigen. Uns 
willkuͤhrlich fühlt Attila eine Achtung gegen das Ver⸗ 
dienft des Aetius; aber die Niedergefchlagenheit, die er 
bei den Truppen mwahrnimmt, läßt ihn das gewoͤhn⸗ 
lihe Mittel der alten Generale zur Belebung ded mili- 
tairifchen Geiſtes ergreifen. Er redet ald ein Held, 
der oft an ihrer Spige gefcylagen und gefiegt habe, 
ermuntert die Soldaten durd die Vorſtellung ihrer als- 
ten Thaten, der gegenmärtigen Gefahr und der Hof> 
nung zur Beute; bier folen fie den Lohn ihrer Arbei— 
ten und Giege finden 5 die Feinde haben nur aus 
Furcht fi) der Anhöhe bemächtigtz er beruft fih auf 
die Lehre der Pradeftination, welche in der Mitte der 
Gefechte unverwundet ftehen und im Sc)ooffe des Frie— 
dens ihre Opfer fallen laßt; ich werde, fo ſchließt er 
feine Rede, den erften Wurffpieg werfen, und wer feis 
nem Spuverain nicht folgt, fol unvermeidlich fterben. 
Muth ergeeift die Barbaren und Der unerfchrodene 
General muß ihre Slieder ordnen. Er felbft begleitet 
an der Spike feiner braven Hunen dad Korps der Bar 
teile; die Rugier, Heruler, Thüringer, Fran— 
fen und Burgunder dedten die zwei Geiten der 
weiten catalaunifchen Gefilde. Der rechte Flügel wird 
vom Ardarich, König der Gepiden, fommandirt und 
die drei Brüder, welche über die Dftgothen regierten, 
fetten fid) gegen die Vifigothen. Die Alliirten mach— 
ten verfchiedene Anordnungen. Singiban, König der 
Aanen war in der Mitte, mo man ihn beiwadyen 
fonnte. Aetius übernahm das Kommando des linfen 
Zlügeldö, Thorismond hielt die Anhoͤhen beſetzt, 
welche ſich uber die Zlanfen des Attila erftredten. 
| Alle 


Alle Nationen von der Wolga bid an dad atläntifche 
Meer waren auf den Ebenen Ehalons verfammelt. 
Jornandes oder vielmehr Caffiodor befchreibt diefe 
Schlacht ald die bfutigfte, melde je geliefert wurde; 
die Zahl der Todten foll an die 300,000 geftiegen feyn. 
Diefe unglaubliche Uebertreibung läßt menigftend auf 
den großen Verluſt fehlieffen, den die Menfchheit in 
einem Tage durch die Audfchmweifungen der Souveräne 
feiden fann. Mann gegen Mann focht; die Hunen 
durch die Gegenwart Attilad angefeuert, durchbrachen 
das Zentrum der Altiirten, trennten die zwei Flügel, 
‚wandten fi) mit Schnelligfeit gegen den linfen und 
richteten ihre Hauptmacht gegen Die Vifigothen. Theo- 
dorich gallopirte Durdy Die Reihen, um die Soldaten 
anzufeuern, Andagus, ein Dftgothe von vornehmer 
Geburt, verwundete ihn tödlih und Theodorich fiel 
vom Pferde. Sm Getuͤmmel wurde der verwundete 
Monarch verlaffen, von den Pferden feiner eigenen 
Kavallerie zertreten und fein Tod redhtfertigte den zwei— 
deutigen Drafelfprud der Wahrfager. Attila rechnete 
fhon auf den Sieg, als der wadere Toridmond von 
den Höhen herabftieg und den Reſt der Weiffagung 
beftätigte. Die Viſigothen, melde durd die Flucht 
oder Defertion der Alanen in Unordnung gerathen mas 
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ren, nahmen ihre Linien wider ein und die Hunen 


waren ſichtbar geſchlagen, weil Attila den Ruͤckzug be— 
orderte. Die Nacht rettete nur die Barbaren, fie mad)s 
ten fi) einen Wall von ihren Karren; Die Kavallerie 
flieg ab und mußte ſich zu einem Gefecht bereiten, mels 
dyed weder ihren Sitten nody ihrem SKarafter ange- 


meffen war. Attila ließ einen Haufen Sättel und veis 


cher Pferdegefhyirre auf einander häufen und entſchloß 
fi), wenn fein Lager forcirt würde, fid) zu verbrennen 
| j auf 
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auf dem Haufen, damit ihn die Feinde weder tod nod) 
lebendig in ihre Gewalt befämen. Aber feine Feinde 
blieben die Nacht nicht ruhig. Die unvorfidhtige Tap- 
ferfeit ded Torismond verfolgte ihn bis mitten unter 
die Wagen. Im Tumult ded nächtlichen Gefechts 
wurde der Sohn Theodorihd vom Pferde geworfen 
und hätte das Scidfal feines Vaterd gehabt, wenn 
ihn nicht feine Stärfe und der Eifer feiner Soldaten 
aus diefer gefaͤhrlichen Lage gerettet hätten. Auf dem 
linfen Flügel war Aetius, getrennt von feinen Alliir— 
ten, ungemiß ded Sieges, , unruhig Über fein Schidfal, 
begegnete und wid) den feindlichen Truppen, Die in der 
Ebene Ehalond zerftreut waren; er erreicht endlich daß 
Lager der Viſigothen, welches er nur mit einer Fleinen 
Anzahl Truppen befeken kann; er wartet hier die An- 
funft des Tages ab. Mit Anbrudy des Tages zweifelte 
er nicht mehr an dem Sieg, er fahb das Schlachtfeld 
mit Barbaren befäct und Attila in feinen Berfhanzun- 
gen eingefchloffen. Den Leichnam des Theodoridyd fand 
man unter einem Haufen Todten; feine Unterthanen 
beweinten ihn ald König und Vater, ‘aber ihre Thrä- 
nen vermifchten ſich mit den Siegeögefängen; im An- 
gefiht des übermundenen Feindes wurde Theodorich 
begraben. Die Gothen erhoben feinen älteften Sohn 
Toridmond, dem fie mit Recht die Ehre des Sieges 
beilegten, auf einen Schild, und ald er die Krone fei« 
ned Baterd annahm, nahm er aud) die Verbindlichkeit, 
ihn zu rächen, feierlich auf. Attila mar wie ein Loͤwe 
in feiner Höhle, der von erfchrodenen Zägern umge» - 
ben iſt; die erften, welche es wagten, ihn anzugreifen, 
wurden von allen Geiten mit einem Hagel von Pfeilen 
empfangen, melde ihre Hitze mäfigten. Man beſchloß 
in einem Kriegdrath, den König der Hunen zu bela- 
j gem, 
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gern, ihm alle Zufuhr abzufchneiden und ihn zu zwin—⸗ 
gen, entweder einen ſchimpflichen Friedenstraftat oder 
einen ungleihen Kampf einzugehen. Allein der Fluge 
Aetius fuͤrchtete, daß die gänzliche Zerfiörung der Hu— 
nen den Stolz; und die Macht der Gothen furchtbar 
machen würde; er ftellte dem Toridmond die Pflicht 
vor, Diefed Unternehmen aufjugeben, zeigte ihm im 
Tonfder Freundfchaft, Die Sefahr feiner Abweſenheit 
und Fieth ihm, durch eine geſchwinde Ruͤckkehr nad) 
Touloufe , daß ehrgeizige Vorhaben feiner Brüder, die 
fid) ded Thrones bemädytigen koͤnnten, zu hintertreiben. 
Gdaciud berichtet gar, Aetius ſey in der Nacht zum 
König der Hunen und der BVifigothen gegangen und 
habe von jedem eine Börfe von 10,000 Goldftüden er» 
halten, um fie nicht in ihrem Rückzug zu beunruhigen. 
Nad) dem Abzug der Gothen und der Trennung der 
Altiirten wurde Attila über die Stille, die auf der 
Ebene Chalond herrſchte, beftürzt, fürchtete eine Kriegs— 
lift, hielt fi) einige Tage in feiner Wagenburg und 
fein Rüdzug bemeift den legten Sieg, der im Namen 
der occidentalifhen Kaifer errungen wurde. Mero— 
veus und feine Franfen folgten von ferne der huni— 
fhen Armee bid an Thuringend Grenzen. Die Thuͤ— 
ringer dienten unter Attila, zogen in ihrem Marſch 
und Rüdzug durd) Dad Gebiet der Franfen, und hier 
übten fie vielleicht die ſchrecklichen Grauſamkeiten aus, 
weswegen adıtzig Sahre hernad) der Sohn Chlodwigs 
Rache uͤbte. *) Die Thüringer maffacrirten die Geiſ— 
feln und die Gefangenen, liefen 200 Sungfrauen mit 
| wil⸗ 
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*) Theo dorich, Sohn des Chlodwigs foll in Thüringen, 
in der Gegend von Eifenah, einen Landtag gehalten haben. 
Mascow IX , 30 leitet den Namen Thüringen von Ther— 
winger, einem Stamm der Gothen ab. Gibbon, 
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wilden Pferden viertheilen und ihre auf den Straſſen 
zerſtreuten Glieder dienten den Woͤlfen und Geiern zur 
Nahrung. 


Attilas Macht und Tapferkeit und Ehre litte nichts 
bei dieſer galliſchen Expedition. Im folgenden Fruͤh— 
ling forderte er zum Zweitenmal die Prinzeſſin Hono— 
ria und ihre Schaͤtze. Als er hierauf, wie er erwar— 
tete, eine abſchlaͤgige Antwort erhielt, fo ergrif er mit 
neuem Muthe die Waffen, marſchierte uͤber die Alpen 
in Stalien; eroberte Aquileja, zerftörte Padua, Vero— 
na, Pavia, Mailand und andere Städte in der Lom— 
bardie. Zu Mailand fieht er ein Gemählde, welches 
den roͤmiſchen Kaifer auf einem Throne figend und die 
Fuͤrſten Seithiend zu feinen Füßen vorſtellt; er läßt 
einen Mahler fommen, befichit ihm, das Gemählde 
auszuwiſchen und auf dem nämlidhen Leinwand den 
ſeythiſchen König zu mahlen, der auf einem Throne 
fist, zu welchen fi die römifchen Kaifer demüthig 
nähern und einige Säde mit Gold, dad Symbol des 
Tributs, zu feinen Füßen legen. Feuer und Schwerd 
verwüften die fhönften Dörfer und Städte, die armen 
Einwohner fliehen und überlaffen alles dem Gieger. 
Kein Gras fol mehr wachſen, fprad Attila, wo mein 
Dierd paffirt ift. Indeſſen gab Diefer wilde Verwuͤſter 
einer Republif den Urfprung, weldye in dem Sahrhun- 
dert der Sflaverei den Beift der Kunft, der Handlung 
und der Snduftrie in Europa beliebte. Der berühmte 
Name Benedig oder Venetien umfaßte fonft eine 
weite und frudytbare Provinz Italiens, von den Gren- 
zen Panoniend bis an die Adda und vom Po bis an 
die rhetifchen oder julianifhen Alpen; 50 Städte blü— 
beten Darin; Aquileya mar eine der praͤchtigſten und 


Pa⸗ 


— 156 — 


Padua die Mutter des Landbaued und der Manufak⸗ 
turen; die Befitungen der 500 Bürger, die den Rang 
der römifhen Ritter hatten, fliegen nad einer fehr 
mäffigen Schaͤtzung an eine Million 700,000 Pfund 
Sterling. Eine große Anzahl der blühendften Zamilien 
von Aquileja, Padua und den umliegenden Städten 
entgiengen der Wuth der Hunen und flohen in die 
benadybarten Sinfeln. Am adriatifchen Meerbufen, mo 
fi) die Fluten ded Ozeans im Meere verlieren, findet 
man ein Hundert Feiner Snfeln, welche durch fehr nie— 
drige Gewäffer von dem Kontinent getrennt und durch 
die Abhänge ded Erdreichd gegen die Wellen gefichert 
find; bis in die Mitte des sten Jahrhunderts waren 
diefe Inſeln ohne Kultur, ohne Namen und faft ohne 
Bewohner; aber die Sitten der venetianifchen Fluͤcht— 
linge, weldye dahin flohen, bevälferten fie; dieſe lebten 
" anfangs fehr elend von Fifhen; Salz war ihr einziger 
Reichthum; aber mit der Zeit wurden ihre ſchwimmen— 
den Wohnungen große Städte; fie belebten die Schif— 
fahrt und wurden Herren des Meered. *) Mitten in 
der allgemeinen Berwirrung Staliend behielt Aetius 
allein feine Befinnungsfraft; aber er fonnte die Bar- 
baren nicht verjagen. Sene Hüffötruppen, melde Gal— 
lien vertheidigt hatten, meigerten ſich fhlechterdings, 
nad) Stalien zu gehen; mit einer Handvoll Truppen 
fonnte «er nur den Attila ermüden und einige Diver-. 
fionen machen. Balentinian mar nad) Rom geflohen 
und- zeigte feine Abfiht Far, um meiter zu fliehen, 
wenn die Gefahr fi) nähere Man faßte den Ente 

| ſchluß, 


*) Caſſiodorus, praͤtoriſcher Praͤfekt, beſchreibt den Ur: 
ſprung der Stadt Venedig weitlaͤuftig. Maffei hat ihn ers 
laͤutert, und betrachtet die Venetianer ald die einzigen recht« 
mäfigen Nachkoͤmmlinge der römifchen Republik, 
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ſchluß, Frieden zu bitten; Avienus und der Biſchof 
von Rom, Leo, Übernahmen das ſchwere Geſchaͤft. 
Attila, Der an den Ufern des Sees Benacus, auf 
dem Erbe des Catulls und Virgils, nahe an den 
Ebenen Mantuas, gelagert war, empfieng die Ab- 
gefandten fehr hoͤflich. Die impofante Beredfamkeit 
des Bifchofs Leo, fein majeftatifches Weſen, feine prie- 
fterliche Kleidung flößten dem barbarifhen Zürften Ehre 
furdye ein. Die Befreiung Staliend wurde mit einer 
unermeglihen Summe erfauft, und nody wäre Attila 
nicht zum Frieden geneigt gewefen, wenn nidyt feine 
ganze Armee an den Krankheiten gelitten hätte, welche 
die Ausfhweifungen Diefer Barbaren in Wein, Liebe 
und allen Wolluͤſten nad) fid) ziehen mußten. Die Er- 
ſcheinung der zwei Upoften Petrus und Paulus, 
Die dem Attila den Tod Droheten, wenn er die Bitten 
ihrer Nadyfolger nicht hörte, iſt eine trefliche Erfin- 
dung, Die durch den Pinfel Raphaels und den Meißel 
des Algardi fo meifterhaft ausgedrüdt if. *) Che 
Attila Stalien verlieh, drohete er, noch furdtbarer 
zurüdjufommen, wenn man nicht die Prinzeffin Ho; 
noria nod) vor der beffimmten Zeit feinen Gefandten 
übergebe. Aber der galante Barbar forderte noch eine 
Schönheit, die berühmte Ildico, die man ihm geben 
mußte. Nachdem er feine Heirath in feinem Fönigli- 
hen Dorfe, jenfeitö der Donau, gefeiert hatte, verlief 
der Monarch die VBergnügungen der Tafel, um ganz 
Der Liebe zu pflegen. Aus Furcht, ihn in feiner Ruhe 

e % zu 
Sektanntlich hat Raphael die Zuſammenkunfl Leos und 

Attilas gemahlt, und Algardi fie ausgehauen. Das Gemählde 
Rund im Vatican, und dad Basrelief von Algardi auf einem 
Der Altäre des Petrus. Man findet Die Beichreibung davon 
in allen italienifhen Reifebefhreibungen, 
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zu ftöhren, wagten es feine Domeſtiken den andern 
Tag nicht, in fein Schlafgemach zu gehen; der ganze 
Tag vergieng, ohne dad geringfte Geraͤuſch an feiner 
Thür zu hören; die Unruhe. fiegte über alle Ehrfurdt ; 
man machte ein Geraͤuſch um den Monarch zu wecken; 
alled Rufen war umſonſt; man flürzte in dad Scylafs 
gemad) , fand feine neue Gemahlin an der Seite ded 
Berted ſitzen mit bededtem Angeſicht und meinen über 
ihre eigene Lage und den Verluſt Attilad. Cine Ader 
war ihm in der Nacht gefprungen; Marcelin behaup- 
tet, daß er in der Nacht durch die Hand der Gemah— 
fir ermordet fey. Corneille folgt der Wahrheit der 
Geſchichte, und läßt, in der fhhonen Tragödie, Attila 
an einem Blutverluft fterben. Sein Körper wurde 
mitten in eine Ebene unter einem feidenen Pavillon 
audgefeßt, ganze HYunen-Eftadronen machten unter dem 
Abfingen einiger Verſen zur Ehre ihres Helden und 
Vaters die Kunde, ſchnitten nad) ihrem Gebraud) ihre 

Haare ab, zerriffen das Befidyt und vergoffen ftatt der 
Thraͤnen das Blut der, Krieger. Der Körper wurde 
in drei Särge gelegt, wovon der erfte ein goldener, 
der zweite ein filberner und der dritte ein eiferner war; 
mit ihm begrub man einige Beute von den Nationen, 
die er überwunden hatte; die Gefangenen, melde das 
Grab machten, murden unbarmherjig gemordet und 
die Hunen befhloffen Die - Todtenfeier damit, daß fie 
fi) bei dem Grabe allen Ausfchweifungen der Freude 
überliegen. Nach feinem Tode wurde fein Reich durd) 
Uneinigfeit zerftört. Ardarich widerſetzte ſich der 
Theilung dieſes Reichs unter die Söhne Attilad; er 
fammelte eine Armee von Gepiden, Gothen, Hunen, 
Sueven, Heruler und Alanen, und fein Sieg Foftete 
feinen Feinden 309,000 Mann. Ellas, der ältefte 

Sohn 


Sohn Attilad, verlor Krone und Leben; fein Bruder 
Dengificdy vertheidigte fid) 15 Jahre an der Donau. 
Ardarich , König der Gothen, gründete fein Reid von 
den karpathiſchen Gebuͤrgen bis an dad ſchwarze Meer; 
die Oſtgothen bemädhtigten fid) Panoniend von Vienne 
bis Sirmium; die Übrigen Stämme zerftreuten ſich. 
Dengificy fiel in dad orientalifdye Reich und blieb in 
einer Schlacht, fein Kopf beluftigte das Wolf zu Kon 
ftantinopel; Imach, der jüngfte Sohn Attilad, retis 
rirte nach Klein-Scythien; die Gougen oder Avaren 
verdrängten die benachbarten Stämme; die Igours 
brachen aus den beeißten Gegenden Sibiriend hervor, 
verbreiteten fi über die Wüfte vom Don bi ans 
caſpiſche Meer und zerftörten gänzlid das Reich der 
Hunen. 


Dalentinian beiohnte die Verdienfte des Aetius 
mit Niederträchtigfeit. Der ſchwache Monardy war in 
feinem 35 Jahr, lieg ſich gegen Aetius aufwiegeln; der 
Eunuch Herachius brachte ihm den Verdacht bei, ald 
wenn Aetius nad) dem Purpur ſtrebe; der Sohn des 
Aetius, Saudentiud, war mit ded Kaiferd Tochter 
Eudoxia, verfprohenz Aetius fündigte feinem Souve— 
rain den Krieg an und zwang ihn zu einer Ausſoͤh— 
nung. In der Meinung, daß fein Feind unfähig fen, 
ein Verbrechen an ihm zu begehen, gieng Aetius in den 
Pallaſt zu Rom, drang in den Kaifer, die Heirath 
feines Sohned zu beſchlieſſen; Walentinian zicht zum 
Erftenmal feinen Degen und durdfticht die Bruft des 
Benerald, der das Reid). gerettet hatte; Aetius ftarb 
ju feinen Füßen. Die vornehmften Freunde des Patri- 
tier werden in den Palaft gerufen und unbarmperzig 
ermordet. Theuer genug kommt dem Balentinian die 
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fer Mord zu ſtehen; man lauert auf Gelegenheit, einen 
ſolchen unmwürdigen Kaifer zu ftürzen; bald fand fid) 
Deranlaffung dazu. Petronius Maximus, ein reis 
her Senator und Conful, hatte eine junge und ſchoͤne 
Semahlin;z ihre Abneigung reiste nur die Begierden 
ded Kaiſers. Dad große Spiel war eind der Lafter 
ded Hofed.. Der Kaifer gewann, durd Zufall oder 
Lift, eine anfehnlihe Summe vom Marimus und for 
derte feinen Ring zum Pfand, melden er dur einen 
Setreuen der Gemahlin fchidte, und ihre im Namen 
ihres Gemahls ſagen ließ, ſich gleich zu der Kaiferin 
zu begeben. Die Gemahlin des Maximus argwöhnet 
nicht die geringfte Lift und läßt fi) zum Faiferlichen 
Pallaſt führen; fie wird in ein einfamed Gemach ge: 
bracht, wo Valentinian ohne Gewiffensbiffe die Gefeke 
der Ehre und der Hofpitalität verlegte. Bei ihrer Zus 
ruͤckkunft entflammten ihre Thränen den Gemahl, den 
fie anfaͤnglich fuͤr einen Mitſchuldigen ihrer Schande 
hielte, zur Rache. Maximus konnte hier zugleich auf 
die Stimme des Volkes und des Senats bei der Wahl 
eines neuen Kaiferd rechnen; er findet zwei Domeftifen 
ded ermordeten Aetius unter der Garde, die fi) dazu 
verftehen, den Mörder ihres alten Meifters aud dem 
Wege zu räumen. Sie warten nicht lange mit der 
Ausführung ihres Vorhabens; Valentinian wohnet im 
Marsfelde einem militairifhen Schaufpiele bei; hier 
ftürzen fie über ihn her, morden din Heraclius und 
toffen die Degen, die nody von dem Blute ihred ge— 
liebten Aetius rauchen, in die Bruft des Kaiferd. Kei— 
ner von den Anmefenden eilt herbei, einen Tyrannen 
zu vertheidigen , deſſen Tod fie lange wuͤnſchten. So 
ftarb Valentinian der Dritte, der lebte Kaifer von der 
Familie ded großen Theodoſius, am ıöten Mai im 
Sahr 
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Jahr 455. Zu den Zeiten Cieeros und Varros ſagten 
die Auguren, daß die zwölf Geier, welche Romulus 

wahrnahm, die Zeit der Dauer der Stadt anfündig- 
ten, melde 1200 Jahre nad) ihrer Stiftung zerfiöret 
feyn würde. Diefe Weiffagung , die in den Jahrhun— 
derten der Kraft und Gtlüdfeligfeit veraͤchtlich ſchien, 
flößte /zur Zeit der Schwäde und Ungluͤcksfaͤlle Angſt 
ein. Aber der Fall des römifchen Reichs wurde durch 
andere Simptome meit Flärer angefündigt, ald durch 
den Flug der Geier. Die römifhe Regierung wurde 
täglidy) verhaßter; die Abgaben vermehrten fid) mit 
dem Unglüd; die Reihen waͤlzten ale Laften auf das 
arme Volf; die Statthalter und Obrigfeiten raubten 
und plünderten, fonfiszirten die Güter und folterten 
die Einwohner; die Unterthanen Valentiniand waren 
entfhloffen, die Tyrannei der Barbaren vorzuziehen, 
in Wälder und Berge zu fliehen, oder das niedrige 
Leben der Taglöhner zu wählen; mit Abſcheu verwarfen 
fie den Namen römifche Bürger; die gänzliche Be⸗ 
figung aller barbarifchen Voͤlker hätte die Glüͤckſeligkeit 
des römifchen Reichs nicht wieder hergefteut. 


Kapitel XXVL 


Gaͤnzliche Zerftöhbrung des römifchen Reichs 
im Occident; Aufrichtung der fränkifchen 
Monarchie, 


Nah dem Tode Balentiniand erfcheinen noch neun 
Kaifer, welche wie Scyattenbilder , auf den zufammen- 
ftürgenden Ruinen des römifhen Reichs, eine kurze 
Zeit figuriren und vom Throne zum gemwaltfamen Tode 
hingeſchleppt werden. Aue Voͤlker Curopad, Afiens 
ater Th. u - und 
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und Afrikas find thätig, auf den Trümmern dieſes 
Reichs dad Gebäude ihrer Herrfchaft zu errichten; den 
Sranfen gelingts, den Grund zu einem dauerhaften 
Gebäude zu legen. 


An unferm. Rheinufer erwarb fidy der Präfeft 
Tonnanciud Ferreolis unfterblide Werdienfte ; fei- 
genswuͤrdig, ſelbſt bei der entfernteften Nachwelt, biie- 
ben die Bemühungen Ddiefed großen Manned, womit 
er die blutenden Wunden der Mheinbemohner heilte. 
Er verminderte die Auflagen, machte die mweifeften An« 
fialten, die Verwüftungen Attilad mieder gut zu ma— 
dyen; er verdiente den fhönen Triumph, den ihm das 
Volk bereitete. Er ward unter allgemeinem Beifall von 
Danfbaren Händen auf einem Schilde durdy die Ver— 
fammlung der Ballier getragen und Retter und Wohl: 
thäter genannt. Groß find die Thaten, weldye Yetiuß 
am Rheine und auf dem Gefilden Ehalond verridhtete ; 
eber größer noch find die edlen Bemühungen, welche 
Tonnanciud Ferreolid dem Flor der. Saul widmete. 
Seiner würdig war fein und des Xetius Nachfolger, 
der Präfeft Avitus, unter deſſen Nachfolger, Eg i— 
dius, dad Reid) der Franken fid) befeftigte. 


Petronius,Marimus, der den ızten Mai im 
Jahr 455 Kaiſer wurde, hat bei den Schriftfteflern feiner 
Zeit das Lob eined großen und gelehrten Manned ; 
aber der Philofoph bemerkt, daß die Keufchheit feiner 
Gattin unbefleckt hätte bleiben fünnen, wenn ihr Wir 
derftand rechter Art gemefen wäre, und daß der Patriot 
wuͤrde Bedenfen getragen haben, durch die Erloͤſchung 
des Faiferlihen Haufed das Waterland in traurige 
Kriege zu flürzen. Marimud läßt fi) durch der- 
gleichen Betrachtungen nicht irre machen, er fieht den 
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Kaiſer zu ſeinen Fuͤßen ſterben und nimmt die Wahl 
des Volks und des Senats, die ihn zum Kaiſer macht, 
gerne an. Schon die erſte Nacht umſchattet ihn mit 
bangen Sorgen ; in feinem weiten Pallaft findet er 
feine Ruhe; dad Andenfen an fein Verbrechen, fein 
mwanfender Thron, der Aufruhr der Soldaten, erfüllen 
ihn mit banger Angſt. Die Heirath feined Sohns 
Palladius mit der Tochter des legten Kaiſers ſchien 
die Erbfolge feiner Familie zu fihern; aber die Ge— 
walt, melde er der Kaiferin Eudoxia anthat, jeugte 
von Brutalität. Seine Gemahlin, die Urſache der Re— 
volution, war nicht mehr und die Wittwe Valentinians 
mußte die Dezenz der Trauer, dad Gefühl des Schmer- 
zes verlegen und fi in die Arme des Ufurpatord wer- 
fen, der der Mörder ihred Gemahld war. Die arme 
Eudoxia hatte nirgends Hülfe zu erwarten, ihr Vater 
und ihre Tante Pulderia im Drient waren todt; ihre 
Mutter fhmachtete in einem, fhimpflihen Exil zu Je— 
tufalem; der Zepter Konftantinopeld war in den Häns 
den. eined Fremden ; fie wendet ihren thränenvollen 
Blid nad) Carthago, und giebt dem Genferid, 
König der Vandalen, die fhhöne Gelegenheit, feine 
Croberungsplane unter dem Namen ded Mitleidens, 
der Ehre und der Gerechtigfeit auszuführen. Schon 
längft hatten die Bandalen, die ihr Gebiet vom Tan- 
ger bis Tripolis ausdehnten, ihre gierigen Augen 
auf die reichen Küften Staliend geworfen; dad Holz 
des Atlas gab ihnen unerfchöpflihe Baumaterialien ; 
feine Unterthanen lernten die Schifffunft, und nad) 
einer Zwifchenzeit von ſechs Sahrhunderten beherrfchten 
Carthagos Zlotten aufs neue dad Mittelmeer; Sicilien 
war fchon’erobert, Palermo zerftört, Lucanien ange- 
griffen, und ist, drei Monate nad) Valentiniand Tod 
22 "und " 


P4 


— 164 | u 


und ded Maximus Erhebung, warf eine zahlloſe Flotte 
von Mohren und Bandalen ihre Anfer an der Mün- 
dung der Tiber, ald Eudoria ihn nad) Rom wuͤnſchte. 
Marimud erwartete in der größten Unthätigfeit die 
Anfunft der Feinde, ohne einen Plan zur Vertheidi- 
gung oder Unterhandlung zu entwerfen; dad Gefchrei 
des Volks riß ihn aus feiner ſchimpflichen Lethargie; 
er flieht, aber kaum erfheint er auf den’ Straßen 
Roms, ald ihn ein Hagel von Steinen berfällt; ein 
römifcher oder burgundifcher Soldat legte ſich die Ehre 
bei, ihn zuerft getroffen zu haben; fein zerriffener Kör- 
per ward in die Tiber geworfen. Drei Tage nad) dies 
fem Tumult marfhirt Genſerich an der Spike feiner 
Bandalen von dem Hafen DOftia an die Thoren Rom, 
und ftatt einer Menge bewafneter Vertheidiger, kommt 
ibm der ehrwürdige Leo mit feiner Geiſtlichkeit entges 
gen. Die Entfhloffenheit des Prälaten, feine Bered- 
famfeit und fein Anfehen befänftigen zum Zweitenmale 
die Wildheit eined Barbaren, aber ‚Rom mird Die 
Beute der Mohren und Vandalen; die neuen Bewoh⸗ 
ner Carthagos rädhten ihre alten Snjurien. Die Plün- 
derung dauerte vierzehn Tage; ale öffentlihe Reich- 
thuͤmer wurden auf die Schiffe gebracht ; die Foftbaren 
Seräthe der ziwei Tempeln oder Religionen waren dar⸗ 
unter. Auf dem Kapitol ſtunden noch, ungeadhtet der 
Abfhyaffung des Heidenthums die Statuen der Götter 
und Halbgötter, dad prächtige Gewölbe von vergoldes 
tem Bronz; die Heiligthümer des juͤdiſchen Tempels, 
der goldene Tiſch, der goldene Leuchter mit fieben Ar— 
men, die im Triumph des Titus gezeigt und in den 
Zriedendtempel gefegt waren; die Reichthuͤmer der 
chriſtlichen Kirdyen, Conftantins ſechs filbernen Vaſen, 
jeder von 100 Pfund; die Zierrathen des Faiferlichen 
Pals 
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Pallaſtes, viele Tauſende Talente Gold und Silber, 
Kupfer und Zinn; die Kleinodien und Juwelen der 
Eudoxia und ihrer zwei Toͤchter, und ſie ſelbſt wurde 
in die Schiffe gebracht, welche alle gluͤcklich ankamen, 
ausgenommen eins, welches die Reliquien des Kapitols 
enthielten, litte Schiffbruch. Taufende der ſchoͤnſten 
Roͤmer wurden gefangen nach Carthago geſchleppt; der 
liebevolle Bifhof Deogratias bemuͤhete ſich, ſie zu 
troͤſten und ihnen zu helfen; er verkaufte die goldenen 
und ſilbernen Gefaͤße ſeiner Kirche, kaufte dafuͤr die 
Gefangenen oder erleichterte ihnen ihr Schickſal; zwei 
feiner Kirchen gab er ihnen zum Lazareth, pflegte die 
Kranfen, befuchte, ungeadhtet feines hohen Alters, die 
Kranfen bei Tage und in der Nacht. Man leſe feine 
Geſchichte im Victor und Ruinart. 


Avitus, der in Gallien und am Rhein komman— 
dirte, die Alemannen und Franken, die vom Rheins 
ufer bid an die Seine vorrüdten, zuruͤckſchlug, hatte 
fi) in die Finfamfeit auf fein Gut bei Elermont in 
Auvergne zuruͤckgezogen. Hier wohnte er in einer ro= 
mantiſchen Gegend; eine reihe Duelle bildete eine na— 
türlihe Cascade, fie ſtuͤrzte von der Höhe eined Berges 
in einen See zwei Meilen lang; an den Ufern dieſes 
Sees lag fein angenehmes Landgut, mit Bädern, Hal« 
len und Alleen, Hol, Wiefen und Teichen verfehen; 
Avitus befhäftigte fi) mit der Lektüre, mit ländlicyen 
Vergnügungen, mit dem Aderbau und mit einigen 
Freunden, ald er dad Diplom des Kaiferd erhielt, 
welches ihn zum DObergeneral von ganz Ballten machte. 
Ehrenvoll verwaltete er diefe Stelle, er fchaffte den 
Bewohnern Frieden; reiste felbft nad) Touloufe, um 
Theodorich, König der Gothen, zum Adiirten Roms 
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zu gewinnen. Hier vernimmt er den Tod des Maxi— 
mus, die traurige Pluͤnderung Roms; der vafante 
Thron reitzt ſeine Ehrbegierde und die Viſigothen geben 
ihm ihre Stimme, den ı5ten Auguſt im Jahr 455. 
Die VBerfammlung der fieben Provinzen zu Arles über- 
reiht ihm das Diadem; der orientalifhe Kaifer Mare 
cian giebt feine Einwilligung; aber der roͤmiſche Senat 
unterwirft fih nur mit Murren einem ſtolzen Gallier. 
Theodoridy, der nad) der Ermordung feined älteren 
Bruders Torismond, König der Vifigothen war, 
bietet dem Avitus feine Perfon und feine Armee an, 
marfdirt nad) Spanien, mo fein Schwager, Redias 
rius, König der Sweven, die ſchwachen Reſte der 
römifhen Domainen zu verſchlingen ſuchte, und den 
Fronto nit hören wollte, Theodorich läßt ihm fagen, 
gleidy zurückzuziehen, oder er würde für Rom und die 
Serechtigfeit feine Waffen gegen ihn wenden. Gaget 
ihm, antwortete Redyiariuß, daß id) feine Waffen und 
Sreundfchaft veradyte, und daß er mid) bald an den 
Thoren von Touloufe erwarten fann. Diefe Antwort 
beftimmte den Theodoridy, dem Feinde zuvor zu kom⸗ 
fommen; er geht an der Epike der Bifigothen, 
Zranfen und Burgundern. über die Pyreneen; an 
den Ufern ded Urbicus, zwölf Meilen von Altorga, 
fhlägt er die Sweven, nimmt Braga, ihre Haupts 
ftadt, ein; der ungludlihe Rechiarius flieht in den 
Hafen, die Winde find feiner Flucht entgegen, er wird 
gefangen, will Feine Gnade, bitten und empfängt mit 
Muth den Tod. Merida, die Hauptftadt Lufitaniens, 
wird eingenommen und während daß der König der 
Vifigothen im Namen und zum Vortheil ded Avitus 
fiegt, war Ddiefer nicht mehr, Avitus hatte auf Die 
‚ Bitten ded Senat und des Volks feine Refidenz zu 
Rom 
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Rom aufgeſchlagen und das Konſulat empfangen. Sein 
Schwiegerſohn Sidonius Apollinaris beſang ſein 
Lob in 600 Verſen, und erhielt eine Statue von Kups 
fer zur Belohnung. Wvitus überläßt fid) den Freuden 
des Luxus und der Wolluft, entführte die roͤmiſchen 
Weiber, infultirte ihre Männer; der gaulifhe Monardy 
wird verhaßt, der Senat fordert fein Redt, einen 
Kaifer zu wählen, und die Schwäche der fterbenden 
Monarchie mußte die alte republifanifhe Konftitution 
refpeftiren. Der Comed Ricimer, der von mütter- 
liher Seite von der Tochter ded Wallia, Königs der 
Vifigothen, von väterlider Seite von den Sweven 
abftammte und Dbergeneral der italiänifhen Truppen 
war , gab dem Senate die gehörige Gewalt; er zer—⸗ 
ftörte auf der Küfte von Korfifa eine Vandaliſche Flotte 
von ſechs Galeeren, kam triumphirend mit dem Beis 
namen: Retter Staliend, zurüd, und kündigte dem 
Avitus Dad Ende feiner Regierung an. Der ſchwache 
Kaifer, von feinen Alliirten, den Vifigothen entfernt, 
mußte nad) einem ſchwachen Widerſtand den Purpur 
ablegen. Ricimer erlaubte dem entfegten Monard) den 
bifhöflihen Sik von Placentia einzunehmen, aber der 
unverfühnlide Senat wollte feinen Tod. Avitus floh 
mit feinen Schaͤtzen und ftarb auf dem Wege entweder 
an einer Krankheit oder durch die Hand des Henferd. 
Sidonius Apollinaris hatte deffen einzige Tochter 
zur Ehe und erbte fein Vermögen; aber feine glänzen- 
den Hoffnungen waren vereitelt. -Sleih dem Hor az 
und Virgil erfennt er feinen Fehler und befingt den 
neuen Kaiſer. Man fehe fein gted Gedicht. 


Ein Held befteigt den Thron und hätte das Reid) 
gerettet, wen Rettung moͤglich gewefen wäre. Majo- 
rian 
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rian, geboren in Gallien, wo ſein Vater die Einkuͤnfte 
mit Verſtand und Redlichkeit verwaltete, diente unter 
den Fahnen des Aetius, weckte den Neid des Patricierd 
und mußte abdanfen. Nach dem Tode des Aetius 
‚wurde er zurüdgerufen, und der Comed Kicimer 
bahnte ihm den Weg zum Throne. Er war Dbergene- 
tal der Truppen, ſchlug die Allemannen in dem Thale 
Bellinzone, wo der Tefin vom Berge Gothard in 
einen See herabfteigt, und dieſer Sieg lıber 900 Bar: 
baren errang ihm den Purpur. Er fprad in einem 
Briefe an den Senat von Geſetz und Freiheit, und war 
wirflid darauf bedacht, die Wohlfahrt der Republif zu 
befördern ; feine Geſetze, in Anſehung der Finanzen, hat- 
ten den edlen Zwed, dad Volf von den drüdenden 
Laſten zu befreien; er publizirte eine allgemeine Am⸗ 
niftie, eine völlige Quittung aller Schulden; ließ. die 
Abgaben von gemwiffenhaften Männern einfordern, damit 
die Bürger nicht den Erpreffungen jener Räuber aus— 
gefeßt wären, die feine andre Münzen annehmen wolle 
ten, als die alten von der Fauftine oder den Anto— 
ninen; er ftelte dad alte Amt der Vertheidiger des 
Volks wieder her, und ermahnte felbft das Volf, in 
ihren freien Verfammlungen einen Mann von Einficht 
und Rechtſchaffenheit zu wählen, der ihre Privilegien 
vertheidigen, ihre Klagen vorftellen, die Armen gegen die 
Reihen fhüben, und dem Kaifer von allen Misbraͤuchen 
Nachricht geben fünne, melde in feinem Namen aus— 
geübt würden. Er rettete die verlaffenen alten öffent: 
lien Gebäude, welche von Fannibalifhen Händen zer- 
ftört wurden, vor dem gänzlichen Untergang; er ver- 
ordnete, daß jede Obrigkeit, welche Erlaubniß zu den 
Zerftöhrungen der Monumente gab, eine Strafe von 
50 Pfund Gold oder > Zranfen bezahlen folle. Er 
forg- 
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forgte für die Population des Reichs, fuͤr die Aufrecht⸗ 
haltung des Eheftanded; er verbot den Jungfern, vor 
dem vierzigften Jahr den Schleier zu nehmen; Witt 
wen unter dieſem Alter mußten mieder heurathen, bei 
Verluſt der Hälfte ihred Vermögens. Konfisfation und 
Exil war nidt hinreichend, den Ehebruch zu firafenz 
Majorian mußte die Todeöftrafe darauf ſetzen. Wäh- 
rend Diefer vortreffliden Anordnung ſchlugen feine 
Truppen den Genſerich, der mit einer Flotte in Cam— 
panien gelandet war; eine große Anzahl Mohren 
und Bandalen blieben mit dem Schwager Genſe— 
rich auf dem Schlachtfelde. Majorian machte An— 
ſtalten, Afrika widerzueroberen; die Barbaren von den 
Ufern der Donau und des Don, die Gepiden, Dft« 
gothen, Rougier, Burgunder, Sweven und 
Alanen fanmelen fid) unter feinen Zahnen in den 
Ebenen Liguriens, ziehen in der Mitte ded Winters 
über die Alpen, ſchlagen den Theodorich, und madyen 
mit diefem tapfern König eine Allianz. Die Reputa- 
tion des Helden Majoriand zieht fo gar die Spa— 
nier, Baulen und unabhängige Bagaudes an ſich; 
eine Flotte wird ausgeruͤſtet; dad Hol; der Apenni- 

nen, die Arfendle von Ravenna führen eine Flotte 
von 300 Galeren in den ſpaniſchen Hafen Cartha— 
gena. Nach dem Bericht des Procopius verkleidete 
ſich Majorian, gieng unter dem Namen ſeines Geſand— 
ten nach Carthago, und Genſerich erfuhr zu ſpaͤt, 
daß er den Kaiſer in feiner Gewalt gehabt habe. Gen- 
feridy bietet Friedensunterhandlungen an, und ald Diefe 
abgefhylagen wurden, überfäut er die kaiſerliche Flotte 
in der Bai von Carthagena, und ein einziger Tag zer: 
ftörte die Arbeit von drei Sahren. Nach diefem Sieg 
bietet Genſerich, deffen entnervte Truppen feinem an- 
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baltenden Kriege weiter gemwachfen waren, Frieden anz 
Majorian milligt in einen Waffenſtillſtand ein, um 
feine Zlotte wiederherfteen zu fünnen; er fehrt nad) 
Italien, und ahndet nichts von der Verſchwoͤrung, die 
feinem Thron und Leben droht. Die traurige Begeben- 
heit zu Carthagena hatte ben Slanz des Kaifers ver— 
dunkelt; ale Civil» und Militärdiener waren auf den 
Reformator der Misbraͤuche erzuͤrnt; der Patricier Ri— 
cimer wußte die Soldaten gegen einen Fuͤrſten aufzu—⸗ 
wiegeln, den er fhäste und zugleich haßte. Majorian 
fonnte den Aufruhr im Lager bei Tortona am Fuße 
der Alpen nicht flillen;. er mußte den Purpur ablegen; 
drei Tage nachher machte man befannt, daß Majo- 
rian an der Diffentrie geftorben ſey. 


Ricimer, dem der Senat den Titel Kaifer gab, 
herrfchte nun vom 7ten Auguft 461 bis 467 unter den 
Namen des Libius Severus, und ftellte dad Fan- 
tom eined Kaiferd dor. Ohne den Namen ded Mos 
nardyen zu führen, fammelte Ricımer Schäße, hatte 
eine Armee, ſchloß Zriedendtraftate, und übte cben Die 
unabhängige Autorität, melde DOdoacer und Then: 
dorich nad) ihm in Stalien führten. Aber die zwei Ges 
neräle Marcellin und Egidius blieben der Republif 
getreu. Marcellin, ein Heide, aber ein tapferer und. 
gelehrter Mann, hatte. ſich Durdy alle Revolutionen unter 
Aetius und VBalentinian glüdlidy hindurch gerettet; 
Majorian machte ihn zum Kommandant von Sici- 
lien; nad deſſen Tode revoltiren feine Soldaten auf 
Anftiften ded Ricimers; an der Spike eine auserles 
fenen Trupps bemädtigt fi) Marcellin Dalmatien, 
nimmt den Titel eined occeidentalifhen Patri- 
cierd, erwarb fid) die Liebe feiner Unterthanen, rüftete 
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eine Flotte, melde dad Mittelmeer beherrfchte, und 
abwechſelnd bald den afrifanifchen, bald den italiäni« 
Ihen Küften drohete, 


Egid ius, Dbergeneral in Gallien, ein wahrer roͤ⸗ 
mifcher Held , erklärt oͤffentlich feinen unverföhnlidyen 
Haß gegen die Mörder eined Fuͤrſten, den er. liebte, 
Eine zahlreihe und auderlefene Armee folgte feinen 


Fahnen; ungeachtet Ricimer alte Kunfigriffe gegen ihn - 


erfchöpfte, und die Madıt der Vifigothen ihm den Weg 
nad) Rom verſchloſſen, fo behauptete er doch feine un— 
abhängige Souveränität, und wußte fie ehrwürdig zu 
madyen. Im Jahr 458 beftraften die Franken die Ty- 
vannei Childer ichs, Sohns von Merovaeus, mit 
dem Eril, und fielen auf den feltfamen Entfhluß, den 
römifchen General auf den Thron des vertriebenen 
Childerichs zu ſetzen. Diefe zweideutige Rolle fpielte 
Egidiud vier oder acht Jahre lang; er befeftigte den 
Rheinftrom, Iegte Garniſon in die mwiederaufgebaute 
Städte Maınz und Köln, fpottete der Intriguen Rici— 
mers, erflärte dem verhaßten Kaifer Severus den 
Krieg, fehlug die Burgunder und Weftgothen, 
und lebte ald Souverän, Aber feine Auflagen und grau— 
fame Mordluft empörte die Franken, man fehnte ſich 
laut nad) dem verwiefenen Childerich zurück, bereute 
die an ihm begangene Ungerechtigkeit, und wuͤnſchte fie 
gut zu machen. Wiomad, ein Freund Childerichs, 
unterhielt und ftärfte den Aufftand der Zranfen; ein- 
fimmig wurde die Meropingifhe Zamilie für geſetz⸗ 
mäffige Thronerben erklärt, und Childerich aus Thuͤ⸗ 
ringen zuruͤckberufen. Nach dem Berichte einiger Ge⸗ 
ſchichtſchreiber *) flug er den Egidius, ermordete alle 
Römer 
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Römer zu Köln und Trier, und verbrannte die letztere 
Stadt. Nad) dem Berichte ded Sregor von Tour *) 
behauptete Egidius feine Macht bis in den Tod, 
und die Saulen, melde feinen Tod bemweinten, klagten 
den Ricimer an, ihn durd Gift auß dem Wege ges 
räumt zu haben. Syagrius, Sohn des Egidius, bes 
herrſchte nod) eine Furze Zeit unter dem Namen eined 
Dur die römifhen Domäne am Oberrhein zu Mainz; 
aber der Sohn Childerih6, Chlodwig, fdlug im 
Jahre 486 bei Soiffond die Römer, und bemäd)- 
tigte fi) der ganzen römifhen Provinz. Die fraͤnliſche 
Monarchie iſt geſtiftet. 


Schwach waren die letzten Zuckungen der ſterbenden 
roͤmiſchen Monarchie. Genſerich kam mit einer 
Flotte von Carthago, verwuͤſtete die Kuͤſten Spaniens, 
Liguriens, Toskanas, Campaniens, Lukaniens, Apu—⸗ 
liens, Calabriens, Venetiens, Dalmatiens, Siciliens, 
Sardiniens und Griechenlands. Die ſchreclichſten 
Grauſamkeiten begiengen die Vandalen und Mohren, 
auf der Inſel Zante wurden 500 Adeliche verftummelt 
und ins Meer geworfen. Die Wittwe Valenti— 
nians, Eudoxie, die zu Carthago gefangen ſaß, 
war die einzige Erbin des Theodoſianiſchen Hauſes, und 
wurde gezwungen, ihre Tochter dem Sohne Genſerichs, 
Hunerich, zur Ehe zu geben; Genſerich forderte nun 
ihr Erbtheil, weldes ſchwer war, ihm zu verweigern. 
Man kam uͤberein, ihm ein Equivalent zu geben; Eu— 
doxie und Placidie wurden ehrenvol nad) Konflans 
tinopel zurücgeführt, und die Vandalen fhränften ihre 
Räubereien auf den Gränzen des occidentalifchen Reichs 
ein. Die Staliäner, alter Vertheidigungsmittel beraubt, 
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baten. orientalifche Hülfe; allein fie erhielten meiter 
nichts, ald eine Falte unnuͤtze Vermittelung. Rici— 
mer fonnte die Laft der Regierung nicht mehr tra— 
gen, nahm die befcheidene Spradye eines Unterthanen 
an, erhielt vom Byzantiniſchen Hofe den Titel Ober- 
general; Marcrian war todt, Aſspar und At, 
Daburius fihlugen ihren Haus. und Hofmeifter Leo 
von Thracien ald Kaifer vor, welcher von den Hän- 
den des Bifhofs die Faiferlihe Krone erhielt. Kaum 
ſah fidy Leo über den Aspar erhoben: fo hörte er die 
Klagen der Stafianer, und entſchloß fih, mit An- 
themius im Bunde, die Vandalen aus Afrifa zu ver- 
jagen. 


Anthbemiud, Ricimers Schmwiegerfohn, tar 
oecidentaliſcher Kaifer vom Jahr 467 bis 472. Pro- 
copiußd, fein Vater, war nad) feiner Sefandfchaft in 
Derfin General und Patricier ; den Namen Unthes 
mius hatte er von feinem mütterlidhen Großvater, der 
als Präfeft das Reid unter der Kindheit des Then» 
do ſius mit fo viel Weisheit als Süd regierte. Der 
Sohn des Präfeftd ftieg aus der Klaffe gemeiner Un- 
terthanen durch feine Heirat mit Cuphemia, Tod 
ter des Kaiferd Marcians; er erhielt die Würden 
eined Comes, eined Dbergenerald, Conſuls 
und Patricierd, ſchlug an den Ufern der Donau 
die Hunenz er fonnte hoffen, der Nachfolger Mar- 
tiand zu werden; aber Anthemius fah mit Murh 
und Befcheidenheit diefe Hofnung ſchwinden, und feine 
Erhebung auf den occidentalifhen Thron wurde allge: 
mein gebilligt. Mit einem Gefolge, dad einer Armee 
glidy , reißte er von Konftantipel, hielt triumphirend 
feinen Einzug in Rom; der Senat, das Volf und die 
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ikaliaͤniſche Armee beſtaͤtigte die Wahl Leos; Anthe— 
mius feierte die Heirath mit der Tochter des Patri— 
ciers Ricimer; glänzende Feſte, Illuminationen der 
Straßen, Taͤnze, Schauſpiele und Geſaͤnge verbargen 
die Armuth und Ohnmacht des Staats; Sidonius 
erſchien als Redner von Auvergne unter den Depus 
tirten, Die ihre Wünfde und Klagen dem Souverän 
vorbradyten, und befang in einigen hundert Verfen das 
Verdienft, dad Süd, die Triumphe, wozu der neue Kais 
fer Hofnung gab; die Präfeftur von Rom mar feine 
Belohnung , ‚bid er fie gegen dad Bisthum von Aus 
vergne, itt Elermont, vertaufchte, mo er nad) dem ’ 
Zeugniß des Tillemont im Gerud der Heiligfeit 
farb. Anthemius zeigte fih für den Glauben eifrig, 
bei feiner Abreife von Konftantinopel machte er don 
feinem Pataft fromme Stiftungen, von den Bädern 
eine Kirche und ein Spital; aber feine Orthodoxie 
wurde bald verdächtig; ein Mönd) von der Macedoni« 
ſchen Sefte, Philoteus, lehrte die Toleranz, und 
die Ketzer zu Rom hätten beinahe ihre Verfammlungen 
ungeftraft halten fünnen, wenn nicht der Biſchof Hilas 
rius den Monarch an feine Pflicht erinnert hätte; man 
gab ihm fo gar Schuld, er wollte im Geheimen dad 
Heidenthum mieder einführen, mozu ihn die Freunds 
fhaft des Philofophen Severuß zu verleiten fchien. 
Die umgeftürzten Bögenbilder und die Mythologie wur— 
den wieder hervorgefucht; man feierte die Luperfalien- 
fefte, die nur für ein wildes Volk gehörten; die Gott« 
heiten, die den laͤndlichen Befcyäftigungen und Vergnuͤ— 
gungen vorftunden, Pan, Zaunud und ihr Gefolge 
von Satyren, waren der Einbildungsfraft der Hir- 
ten angemeffen; Ziegen murden geopfert, das Fleiſch 
der Dpfer an Stöden gebraten ; die zahllofen jungen 
| Leute, 


Leute, die dem Fefte beimohnten, liefen ganz nadt, mit 
ledernen Riemen in den Händen, in den Feldern, und 
hatten die Kraft, ale Weiber, welche fidy davon berühren 
liefen, fruchtbar zu machen. Der Altar Pans war, 
vieleicht dDurdy den arfadifhen Evander, in einer 
einfamen Gegend ded Berges Palatinud, mitten in 
einem Gehölze, wo eine lebendige Duelle ftrömte, errich- 
tet; hier hatte die Wölfin den Romulud und Remus 
genährtz nad) und nad). wurde der Ort mit den vor— 
treffliben Gebäuden ded Forums umgeben. Nach 
der Befehrung Romd feierten die Chriften alle Sahr 
im Februar, dad Feft der Luperfalien, dem fie 
einen Einfluß auf die Fruchtbarfeit des Pflangen- 
und Thierreichs zufchrieben. Die Bifhöfe Roms 
ſuchten "ein Feſt abzufhaffen , meldyes dem Geifte des 
Chriſtenthums fo fehr entgegen war; aber nur mit 
lauter Verwünfhungen des Volfd war Gelaſius im 
Stande, diefen Reft des Gögendienfted zu zerftören. 
Die wichtigfte Begebenheit unter Anthemius war Die 
afrifanifhe Expedition; im Bunde mit Leo fäut er in 
Afrika ein. Der Präfeft Heracliusd eröfnet den Feld- 
zug; die aͤgyptiſchen und libiſchen Truppen ſchiffen fich 
unter feinen Befehlen ein; die Araber öffnen mit ihren 
Pferden und Kameelen die Wüfte, zu Tripolid landet 
Heraclius, erobert alle Städte diefer Provinz und ver- 
einigt, nad dem Beifpiel ded Cato, die Faiferliche 
Armee unter den Mauern Carthagod. Genſerich zit- 
tert und denft auf liftige Friedensunterhandlungen ; 
aber feine. Unruhe vermehret fih, ald er höret, daß 
der Comed Marcellin fid) mit den Kaiferhöfen verei- 
nigt und die Vandalen aus Sardinien gejagt habe; 
ungefähr den Werth von 5 Mill. 200,000 Pf. St. wand— 
ten die Kaiferhöfe an diefen afrifanifchen Feldzug. Baſi— 
liö- 
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liscus führt eine Flotte von 1130 Schiffen und 100,000 
Soldaten von Konftantinopel nad) Carthago‘, Tadete 
feine Truppen auf dem Vorgebürge Mercur, unge- 
führ go Meilen von Carthago aus, vereinigte fi) mit 
Heracius und Marcellin, fchlugen überall die Banda= 
len, und Bafiliscus hätte Carthago erobert, wenn er 
den Augenblid der Beftürzung benugt hätte. Genferich 
fah die Gefahr, bot ſich an, feine Perfon und Staaten 
auf Discretion zu übergeben; aber er bat zugleid um 
einen Waffenftitiitand von 5 Tagen zur Beftimmung 
der Kapitulationsartifeln. Statt ihm diefen ftandhaft 
zu vermeigern, willigt der leichtgläubige Baſiliscus ein 
und dünft fid) ſchon Meifter von Afrika. Sn Ddiefer 
furzen Zeit murden die Winde den Unternehmungen 
Genſerichs günftig; er feßte feine tapferften Soldaten 
auf die größten Kriegsſchiffe, und fhickte große Bran« 
der mitten unter die feindliche Flotte, welche gleich in 
Flammen gerieth. Die Römer: erwachten von dem 
Knattern der Flammen, die ihre Schiffe zerfiörten; die 
Dunfelheit der Naht, dad Saufen ded Winded, das 
Krachen ded Holzes, dad Gefchrei der Soldaten und 
Matrofen, melde weder zu gehorchen noch zu befehlen 
wußten, vermehrte die Unordnung und dad Schreden 
der Römer. Genſerich fiel von allen Seiten hervor, be» 
mächtigte fid) der Schiffe, die dad Feuer nicht verzehrt 
hatte; Senfo, der Sohn des Genſerich, bot dem tap⸗ 
fern Johann, deſſen Schiff in Flammen aufgieng, 
Schonung an, aber Zohann flürzte fi) ind Meer mit 
den Worten: ich will nicht lebendig in eure gottlofen 
Hände fallen. Der verädtlihe Baſiliscus, deſſen 
Schiffe ſich in einiger Entfernung von der Gefahr be— 
fanden, nahm im Anfang der Schlacht ſchaͤndlich die 
Flucht nad) Konftantinopel, nachdem er die Hälfte fei- 
ner Flotte und Armee verloren, rettete fi in Die So— 
phien⸗ 
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phienfirhe, und feine Schwefter, die Kaiferin, erfles 
bete ihm durch ihre Ihränen die Begnadigung des 
Kaiferd. Marcellin retirirte nah Sicilien, wo ihn. 
Ricimer durch einen feiner eigenen Offiziere morden 
ließ; Genſerich freute ſich über die Römer, welche ſei— 
nen furchtbarſten Feind ihm entriſſen hatten, und behaup⸗ 
tete wieder feine Herrſchaft uͤber die Kuͤſten Italiens, 
Griechenlands, Aſiens; er unterwarf ſich Sicilien und 
Sardinien und ſah noch wor dem Ende ſeines langen 
und ehrenvollen Lebens die gaͤnzliche Zerſtoͤhrung des 
occidentaliſchen Reichs. Auf dieſen Schlag, der die 
letzten Kraͤfte des Reichs verzehrte, folgte noch ein an⸗ 
derer; die Weſtgothen breiteten ſich in Spanien und 
Gallien aus. Genſerich unterhielt während feiner gan⸗ 
zen Regierung ſehr weiſe die Freundſchaft mit dieſen 
Barbaren und benutzte ſie ſehr geſchickt, um uͤberall 
Diverſionen zu machen. Nach dem Tode Attilas er— 
neuerte er mit den Weſtgothen der Gaul ſeine Allianz; 
die Soͤhne des erſten Theodorichs vergaſſen uͤber dem 
Intereſſe die Schande, welche Genſerich ihrer Schwe— 
ſter zugefuͤgt hatte; der zweite Theodorich zerriß nach 
dem Tode Majoriand den Bund mit den Römern, 
eroberte die fhöne Provinz Narbonne; Ricimer über- 
redete ihn, die Provinzen des Egidius anzufallen; aber 
der Comes Egidius vertheidigte Arles, fiegte bei Or— 
leans, rettete die Saul und hielt, fo lange er lebte, 
alte Zortfchritte der Weftgothen auf. Eurich, der fei- 
nen Bruder Theodoridy aus dem Wege räumte, zeigte 
große politifhe und militairifche Talente, gieng an der 
Spike einer zahlreichen Armee Über die Pyreneen, uns 
terwarf ſich die fpanifhen Städte, drang bis in dad 
Herz Lufitaniend und bewilligt den Sweven den ruhi⸗ 
gen Befig Galliziens unter der Autorität der gothifchen 
Monardie. Eurich unterwarf fi) darauf die Gaul; 
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von den Ppreneen bi6 an die Rhone und Loire mar 
ihm alles unterworfen, ausgenommen die zwei Dioͤce⸗ 
fen Auvergne und Berri; Clermont trug mit Uns 
erfhrodenheit die Drangfalen des Krieges und die Noth 
der Det und des Hungers; Ecdicius, Kohn des 
Avitud, flug die Gothen, nährte 3000 Armen von 
feinen eigenen Mitteln, fammelte eine Armee von Burs 
gundiern; aber die Baulen fahen wohl, daß Anthe— 
mius in Stalien weiter feine Mittel habe, ihnen bei- 
zuftehen und daß Riothbamus, den er ihnen mit 
12000 Britaniern zu Hülfe gefhicdt habe, mehr Vers 
wuͤſtungen anrichtete ald die Weftgothen. Arvan— 
dus, der Pröfeft der Gaul, plünderte die armen Une 
terthanen; bei allen Klagen fonnten die Deputirten 
der Saul kaum Das Eril dieſes Räuberd bewirfen. 
Noch ſchrecklicher haußte der Präfeft Seronatuß, er 
tyrannifirte feine Provinz auf dad Aufßerfte, war ein 
Catilina feined Jahrhunderts und in befländiger 
Korrefpondenz; mit den Gothen, Denen er die geplüns 
derte Provinz verrieth; feine Habfudyt erfand alte Tage 
neue Auflagen, bis die Klagen von Auvergne ihn end« 
lidy zum Tode bradıten. Noch fam eine Urfache hinzu, 
der römifchen Herrfchaft ein Ende zu machen. Ricimer 
und Anthemius wurden uneinigz; Ricimer ſchlug feine 
Refidenz zu Mailand auf; Italien war in zwei unabs 
hängige und auf einander eiferfüchtige Königreicye ge» 
theilt. Der Bıfbof von Pavıa, Epiphanes, hat das 
Berdienft, einem Birgerfriege vorzubeugen, Die Aus— 
fühnung des Anthemius und Ricimers zu bewirken; 
aber Rıcimer benußte fie nur dazu, eine ftarfe Armee 
zu fammeln, den Anthemius zu flürzen und den Oly⸗ 
brius an feine Stelle zu ſetzen. Kaum ift Ricımer 
ntit feinen Zuräftungen fertig: fo vermeigert er dem 
griechiſchen Kaifer ale Unterwerfung , Ben von 
Mal⸗ 
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Mailand bis an die Thoren Roms, lagerte ſich an den 
Ufern des Anio und wartete die Ankunft des Olybrius, 
den er auf den Thron ſetzen wollte, ab. 

Den 23ten Merz 372 wird Olybrius veeidenta- 
Ufcher Kaifer. Er ſtammte aus einer alten patriciſchen 
Familie, hatte die Süngfte der Töchter Valentinians, 
die Placidia, geheirathet, deren Schweſter Eudoxia 
die Gemahlin oder Sklavin des Sohnes Genſerichs, 
des Hunnerichs, war. Der König der Vandalen 
erflärte, die Rechte feined Alliirten auf den Thron zu 
handhaben; der orientalifhe Kaifer Leo gab heimlich 
ſeine Einwilligung; Genſerich fuͤhrt den Olybrius nach 
dem Hafen Ravenna oder Oſtia, in das Lager des 
Ricimer, wo Olybrius als Monarch empfangen wird. 
Der Senat und das Volk bleiben dem Anthemius ge⸗ 
treu, eine Armee der Weſtgothen verlängerte feine Re— 
gierung noch drei Monate. Endli läßt Ricimer die 
Stadt Kom von allen Seiten angreifen; Die Gothen 
vertheidigen ſie mit Unerſchrockenheit bis an den Tod 
ihres Chefs Gilimer. Ricimer fiegte, drang in die 
Stadt, riß den Anthemius aus feinem Aufenthalt here 
vor, und mordete ihn und feinen Schwiegervater. Die 
Soldaten raubten und plünderten; vierzig Tage nad) 
Diefer ſchrecklichen Begebenheit befreite eine fhmerzhafte 
Krankheit Stalien von dem Tyrannen Ricimer ; der 
das Kommando feiner Armee feinem Neffen, dem 
Gundobald, einem burgundifden Zürften, vermachte. 
In dem naͤmlichen Jahre verſchwanden Die vornehmfien 
Afteurd dieſer Revolution ale von der Bühne; Ol y⸗ 
brius, der nur 7 Monate regierte, ſtarb den 23ten 
October und hinterließ eine Tochter. 


Italien, ohne Herrſcher, war der Wuth der Bar⸗ 
baren preisgegeben. Der Staatsrath des orientaliſchen 
Kaiſers Leo beſchaͤftigte ſich mit. der Wahl eines neuen 
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Kollegen; die Kaiſerin Verine ſuchte ihren Neffen Sue 
lius Nepos, der nad) dem Tode ſeines Onkels Mar⸗ 
cellins Dalmatien regierte, auf den occidentaliſchen 
Thron zu erheben. Viele Monate vergiengen, che Ju⸗ 
lius Nepos mit hinreihender Gewalt nah Stalien 
fan; Gundobald benußte dieſe Zeit und befleidete einen 
feiner Soldaten, den Glycerius, mit dem Purpur. 
Bundobald mußte nad) der Ermordung feiner zwei 
Brüder Über die Alpen und fein Reid) Burgund in 
Befig nehmen; und fein gewählter Kaifer vertauſchte 
dad Ffaiferlihe Diadem mit der Bifhofsmüse von Gas 
lone. Nepos ift Kaifer vom Sahre 472 bis 4755 
dad Volk und der Senat lobten feine moraliſchen Tu— 
genden und feine militatrifhen Talente; aber feine 
ganze Regierung hat nichts merfwürdiges aufzumeifen, 
ald einen Friedendtraftat, der den Weſtgothen Au⸗ 
vergne abtritt. Der Kaifer widmete die treueften Un 
tertbanen der Gaul zu feiner perſoͤnlichen Sicherheit; 
aber der Kommandant der barbarifchen Truppen, 
Drefted, marfhirte von Rom, ftörte die Ruhe des 
Nepos und belagerte ihn in Ravenna. Nepos floh zu 
Schiff nad) Dalmatien und bradte fein fünfjähriges 
Eril dafelbft ftile zu, bis ihn der treulofe Biſchof von 
Salone mordete, wofuͤr er den erzbifchöfliden Sıt von 
Mailand erhielt. 


Drefted, den die Geburt und dad Gluͤck zu einem 
der angefehenften Unterthbanen Panoniend machten, 
gieng, ald die Römer diefe Provinz den Hunen abtra- 
ten, in die Dienfte Attila, feined Souperaind, wurde 
als deſſen Secretair zu den Sefandfcdyaften nach Kon⸗ 
ſtantinopel gebraudt. Der Tod Attilad gab ihm feine 
Freiheit; Drefted wollte den Söhnen deffelben nicht 
in die Wüfte Scythiend folgen und den Oftgothen nicht 

gehorchen, welde Ungarn eroberten; er gieng in die 
Zu Diens 


Dienfte der vecidentalifhen Kaifer und murde unter 
Nepos Patricier und DObergeneral der Armee. Seine 
Truppen liebten ihn, ergriffen die Waffen und revols 
tirten gegen Nepos, und als Oreſtes fich weigerte, 
von ihren Händen den Purpur anzunehmen, fo ernanns 
ten fie feinen Sohn Auguftulus zum Kaifer ded Oc—⸗ 
cidentd. Die Abdanfung ded Nepos entfpradh den 
ehrgeizigen Abfichten des Oreſtes; aber er erfuhr bald, 
Daß ein Rebel dad Opfer der treulofen Lektionen mird, 
welche er giebt. Die lohnfüchtigen Soldaten waren 
gewohnt von jeder neuen Revolution eine Vermehrung 
ihred Solded zu erhalten; eiferfüchtig auf ihre Mit» 
bürger, die in Spanien, Afrifa und Gatlien erbliche 
Beſitzungen erhalten hatten, forderten fie den Drtttheil 
der italiaͤniſchen Ländereien. Oreſtes ſchlug ihnen dies 
fed mit Entfchloffenheit ab und dieſe abfdylägige Ant 
wort begüunftigte den Ehrgeiz Odoacers. Diefer 
fühne Barbar verfprady den Mifvergnügten, wenn fie 
ibm folgen wollten, Gerechtigfeit und Gewährung ih» 
red Wunſches. In Menge zogen fie zu feinen Fahnen; 
Dreftes ift verlaffen, flieht in die Zeftung Pavia und 
wird ermordet 5 fein Bruder Paul blieb in Der 
Schlacht bei Ravenna und Auguftulus erflchete die 
Snade des Mörderd feines Vaters. 


Ddovacer, König von Stalien im Jahr 476499, 
war der Sohn Edecons, des Kollegen ded Ore— 
ſtes bei Attilas Gefandfchaften nach Konftantinopel, 
Edecon war im Verdacht, , fid) gegen Dad Feben Attila 
verſchworen zu ‚haben; aber die Entdedung der Ver— 
fhwörung löfchte allen Verdacht aus. Nach dem Tode 
Attilas zeichnete fi Edecon in dem Kriege gegen die 
Dftgothen aus; in zwei blutigen Schlachten wurde er 
gefchlagen ; der Reft der Hunen zerftreute fid) und Ede— 
con überlebte nicht dad Unglüd feiner Nation... Er hin» 
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terließ zwei Soͤhne Onulf und Odoacer. Onulf 
gieng nach Konſtantinopel und verdunkelte den Glanz 
ſeiner Waffen durch die Ermordung ſeines Wohlthaͤ⸗ 
terd. „Sein Bruder Odoacer irrte eine Zeitlang unter 
dem Barbaren Noricums herum; die Unerfchrodenheit 
feines Karafterd und feine Lage ließen ihn die fühnfte 
Unternehmung wagen. Er wählte, gieng in die Grotte 
des heiligen Severin, um. feinen Schuß zu erflehen. 
Dad Thor war niedrig, Odoacer, mußte fi büden, 
aber der Heilige fah in diefer Erniedrigung die Höhe 
des Fünftigen Gluͤcks. Geh in Ztalien, fprad er zum 
Ododacer, verfolge deinen Plan; dein Glüd wird der 
Größe deiner Seele würdig feyn. Der Barbar, deffen 
Kühnheit die Vorherfagung rechtfertigte, gieng in die 
Dienfte des vecidentalifhen Kaiſers; erhielt eine an— 
ſehnliche Stene unter den Garden, vervollkommnete 
feine Sitten und militairifhen Talente. Seine Soldaten 
gaben ihm den Titel König; aber er nahm während 
feiner ganzen Regierung meder Purpur nody Diadem, 
um nicht die Eiferfucht der Zürften zu weden. Die 
Staliäner erkannten ihn als Viceregent oder Vice 
koͤnig des oceidentalifchen Kaiſers; aber Odoacer wollte 
diefen unnüßen Titel abfhaffen; der ſchwache Augu⸗— 
ftulus mußte felbft dad Werkzeug feiner Ungnade 
merden, Er zeigte feine Refignation dem Senat felbft 
an und diefe Berfammlung ‚affeftirte den Muth, die 
Sreiheit und die Form der alten Konftitution. Durch 
ein einſtimmiges Deeret fihrieben fie an den orientali— 
fen Kaiſer Zeno, den Schwiegerfohn und Nachfol— 
ger Leos, fie zeigten ihm die Nothmendigfeit und dad 
Verlangen , die kaiſerliche Erbfolge in Stalien zu ver— 
laͤugnen z fie erfiseten, daß ein Monarch hinreichend 
ſey, den Drient; und Deeident zu beherrſchen und zu 
vertheidigen ; fie bewilligen im Namen des Volks und 
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des Senats die Verlegung der kaiſerlichen Reſidenz nach 
Konftantinopel und thun feierlich auf das Recht Ver— 
zicht, einen Herrſcher zu waͤhlen; ſie nennen noch, ohne 
zu erroͤthen, den aiten und ehrwuͤrdigen Namen der 
Republik; fie verfihern, Daß die civil» und militairi= 
fen Tugenden Odoacers ihr Zutrauen verdienen und 
bitten den Kaiſer, ihm den Namen des Patricierd und 
die Regierung Staliend zu bemwilligen. Zeno empfängt 
die Deputirten des Senats zu Konftantinopel unmile 
lig, rief ihnen zus Ihr habt den Anthemius ermor«- 
det, den Nepos fortgejagt; aber er exiftirt nody und 
bis an feinen Tod wird er euer gefesmäßiger Gouves 
rain ſeyn. Aber die Klugheit erlaubte dem Zeno nicht, 
Die Sache feines Kollegen lange zu führen; feine Eitel— 
feit fühlte den Titel des Alleinkaiſers; die zu feiner 
Ehre zu Rom errichteten Statuen fehmeichelten ihm; 
er unterhielt Aufferlih eine freundfchaftlibe Korrefpons 
den; mıt Ddvacer , empfieng die Faiferlichen Inſignien, 
die Zierrathen des Throns und Des Pallaſtes, und 
Odoacer freute fih, feine wahre Abfidyten dem Volke 
zu verbergen. Der Sohn des Oreſtes, Auguftulus, 
deffen ganzes Verdienft in Jugend und Schönheit bes 
fand, verdiente faum der Erwähnung, menn er nicht 
gerade der letzte Kaıfer des vecidentalifcyen Reichs ges 
weſen wäre. Oreſtes hatte die Tochter des Grafen Ro— 
mulus von Petovio in Noricum gehetrather deſſen— 
ungeachtet machte man zu Uquileja einen familıaren 
Gebrauch von dem Zunamen Yuguftus, und d’r legte 
Nachfolger der Cäfaren vereinigte durch einen befondern 
Zufall die zwei Namen des Stifterd der Stadt und der 
Monarchie in fih. Der Sohn des Drefted trug Die 
Namen Romulus Auguſtus; den erftern verwandel- 
ten die Griechen in Momyllus und die kateiner mach— 
ten von Dem zweiten. Dad Diminutiv Auguſtulus. 
Odoa— 
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Odoacer hatte Mitleiden mit feiner Jugend und Uns 
ſchuld, verwies ihn mit feiner Familie vom Faiferlicyen 
Hof nad Campanien auf das Landhaus des Lucul⸗ 
lus auf dem Vorgebürge Mifene, in der fhönen Bay 
Neapeld, von wo auß die herrlichfte Ausficht über das 
Land und das Meer bid an dad Ende ded Horizonts 
Dad Auge ergößt; er gab ihm ein jährlidhed Einkom⸗ 
men von 6000 Goldftüden. Zwanzig Jahre hernach 
machte man eine Kirdye und ein Klofter von dem Ge—⸗ 
fängniß des letzten Kaiferd und fekte dafelbft die Ge— 
beine des heiligen Severind bei. Sm Anfang ded 
gten Jahrhunderts zerftörten die Neapolitaner dieſe 
Seftung aus Furcht vor den Sarazenen. 


Ddovacer war der erfte fremde Fuͤrſt, der in Stalien 
über ein Volk herrfchte, dad Die ganze Welt bezwungen 
und cibiliſirt hatte; aber feine Spur jenes alten Origi— 
nalgeiftes war bei dieſem Volk zu finden; die Drang: 
falen Italiens hatten ae Gefühle der Ehre und Freiheit 
verloͤſcht; man eilte nicht mehr zur Vertheidigung der 
Republif; man gehorchte nicht mehr den Gefegen; die 
Provinzen waren dad Eigenthum eined Uſurpators; 
fünf Sahrhunderte hatten die traurigen Uebel der mili— 
tairifhen Yizenz, des Deſpotismus und der Tyrannei 
herbeigeführt; fremde Krieger waren in den Provinzen 
aufgenommen, weldye hernach Adiirte und zuletzt Be» 
herrfcher der Römer wurden. Odoacer war Ddiefed ho— 
hen Ranges nicht unwuͤrdig; nad) fieben Sahren ſtellte 
er dad Konfulat wieder ber und übernahm es felbft; 
der Eurulifche Stuhl wurde von eilf Senatoren einge— 
nommen; die Gefehe und die bürgerliche Verwaltung 
wurden durch einen prätorifchen Prafeft audgehbt; Die 
Auflagen wurden verringert und rehtmäßig vertheiltz 
als Arianer refpeftirte Odoacer doch den bifchöflichen 
‚und Flöfterlihen Karakter; die Verbietung, der Geiſt— 
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Iichfeit feine Ländereien zu veräußern, war eine Wohl- 
that für dad Volk, deſſen Devotion den Schaden der 
Kirche erfegen zu müffen glaubte. Odoacer ficl in Dal— 
matien ein und zuͤchtigte die Mörder des Nepos, z0g 
über die Alpen, flug den Fava oder Feletheuß, Kö: 
nig der Rugier, der fid) der Refte Noricums bemäd. 
tigt hatte; er führte eine zahlreiche Kolonie feiner Un 
terthanen und Gefangenen, unter weldyen Feletheuß 
felbft war, nad) Rom, und diefe Stadt fah nad) einer 
langen Reihe von Unglüdsfäuen dad Schaufpiel des 
Triumphes. Aber ungeadhtet der Weisheit und des 
Gluͤcks Odoacers herrſchte im ganzen Reiche nicht ald 
Elend und Verwuͤſtung; der Ackerbau war ganz in Ver- 
fall, die Subfiften; wurde von entfernten Provinzen 
abhängig gemacht; die Population nahm durd) Krieg, 
Peſt und Hunger ab. Schon Ambrofius beweinte den 
Ruin feined weiten Diftriftö von Bologna, Modena, 
Regium und Placentiaz der Bifhof Gelaſtus, ein 
Unterthan Odoacers, beweint, die Entvölferung von 
Aemilie, Todfane und den benadybarten Provinzen. 
Der Verfall der Künfte ſturzte die arbeitfamften Buͤr— 
ger in Müffiggang und Elend; ein Drittheil der Reis 
chen gieng in die Hände der Eroberer über; die Ver— 
achtung, melde die Römer von fremden Voͤlkern er— 
fahren mußten, mar unerträglih; jedem Echwarm 
neuer Barbaren murden Lähdereien angewiefen; die 
Senatoren fahen ihre Meierhöfe und Landgüter in 
fremden Händen; andere waren froh, daß man ihnen 
nur ihre Exiſtenz erlaubte; fie fahen alles was fie hat» 
ten, ald ein Sefchenf der Großmuth an. Odoacer 
hatte ſich feierlich verpflichtet, den Forderungen der 
Soldaten Genüge zu leiſten; aber er mufte fie zu be— 
friedigen durd die Beute, melde fie den Barbaren 
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abnahmen. Indeſſen konnte das Reich Odoacers nicht 
lange beftehen; da war feine Nationaleinheit, Fein erb⸗ 
liches Recht; nad) einer Regierung von vierzehn Jahren 
mußte Ddoacer weihen; das Reich der Heruler hatte 
ein Ende; das Genie Theodorichs, Königs der Dfigo- 
then ftürzte ed. Diefer Held befaß die militairifcherr 
- Zalente und die Tugenden eined Geſetzgebers, er führte 
Frieden und Glüdfeligfeit wieder zurüd. Aber auch 
das oftgothifche Reich dauerte nicht lange. Der Gene» 
ral ded orientalifhen Kaifers Suftinian, Narfeb, 
zerftörte ed nad 6o Sahren. Die Longobarden, 
Bölfer aus der Marfbrandenburg an der Elbe und 
der Dder, famen auf Rarfes Einladung nad) Ita—⸗ 
lien, ftifteten das Longobardifhe Reih, welches die 
Lombardie genannt murde. Allein feinem diefer Voͤl— 
fer war die Herrfhaft Europas beſtimmt; den Frans 
fen war ed vorbehalten, der Erde Herrſcher zu wer—⸗ 
den; nad) 206 Jahren fallt des Longobardifche Reich zus 
fammen; die franfifhen Könige, Pipin und Kart 
der Große bemaͤchtigen fi Staliens. *) 
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*) Man ſehe Jornandes de regnorum successione; Cassiodorus 
chronic, Sidon. Apoll. epist. et earm. Profper Aquitanicus, 
Bischof zu Rhegio, fchrieb ein Ehronicon, worin er den Eu— 
ſebius fortfegt. Zoſimus ſchrieb in 6 Büchern die roͤmi— 
ſche Geſchichte; Olympiodorus hinterließ 22 Bücher über 
die Gefhihte. Procopius, Belifars Sefretair. Paulus 
Diaconud, Kanzler beim Defiderio, König der Longo— 
barden. Isidorus Hispalensis. Tillemont, Gregor, Touron, Gib» 
bon hist, 
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Rapitel LE 


Chlodwig, der erfte Fatholifche König der 
Stanfen. Schlacht bei Soiſſons. 


Nach einer Revolution von vierhundert Sahren traf 
wirklich jene Weiffagung die Gallier, melde einer der 
Generäle Veſpaſians, nah dem Zeugniß ded Tacis 
tus, verfiündigte. Die Proteftion der Republik, ſprach 
er, bat Gallien von den bürgerlihen Unruhen und 
den fremden Einfaͤllen gerettet. Shr habt eure Unab⸗ 
hängigfeit verloren; aber dafır den Namen und die 
Privilegien römifcher Bürger erhalten; ihr freuet euch 
mit und der Vortheile einer bürgerlichen Regierung, 
und eure Entfernung fihert euch vor den allenfalfigen 
Unordnungen der Tirannei. Statt die Redte der Eros» 
berung zu üben, legen wir euch nur den Tribut auf, 
den eure Sicherheit verlangt. Der Friede fann nur 
durch eine Armee unterhalten werden, und dad Volk, 
welches fie ſchuͤzt, muß fie bezahlen, Nicht um un« 
ſerntwillen, fondern um eurentwillen vertheidigen wir 
den Rhein gegen die wilden Germanier, welche immer 
darauf bedacht find, ihre Wälder und Moräfte gegen 
das reiche und fruchtbare Gebiet der Saul zu vertaus 
fen. Romd Fall würde traurig für eure Provinzen 
feyn, ihr mündet begraben merden unter den Truͤm⸗ 
mern ded Gebäudes, welches Duck die Weisheit und 
Zapferfeit von acht Sahrhunderten errichtet if. Ein 
wilder Herrſcher würde euch infultiren und die Freiheit 
unterdruͤcken, morauf ihr fo eiferfüchtig feyd; Die Wer: 
treibung der Römer würde euch den beftändigen Zeind« 

fer 


— 1909 — 


ſeligkeiten der barbariſchen Eroberer ausſetzen. Die 
Gaulen, melde tapfer gegen Caͤſar gefochten hatten, 
wurden unvermerft roͤmiſche Bürger; das occeidentalie 
ſche Reidy gieng unter; Die Germanier zogen ald Sie» 
ger Üiber den Rhein in Gallien und .erwedten die Vers 
achtung Dder das Schreden der gefitteten und friedli- 
chen Bewohner. Verfuͤhrt durch die Eitelfeit, welche 
‚Kultur und höhere Aufflärung einflöffen, durd Ruhe 
und Luxus entnervt und eingenommen, fahen fie mit 
Unwillen die gemiſchten rohen Völfer des Nordens. 
Ihre auffallenden Sitten, ihre wilden Freuden, der 
eckelhafte Anblick verſchiedener ihrer Staͤmme, ihre Ge— 
fraͤßigkeit, ihr Geruch wurden ihnen laͤcherlich und un» 
ertraͤglich. Man kultivirte in den Städten der Gaul 
die ſchoͤnen Wiſſenſchaften; die Jugend fprady fertig 
die Sprade Eicerod und Virgils; der Dialeft der 
Germanier beleidigte ihr Ohr. Die Saulen befaflen alle 
Sefhyenfe der Natur und der, Kunftz aber es fehlte 
ihnen an Tapferfeit, ſich zu vertheidigen ; fie mußten 
alſo den Barbaren gehordyen und den Siegern ſchmei— 
ein, die über ihr Glück und Leben entfcheiden Fonnten. 


Eurich, König der Weftgothen, erhielt von 
Ddoacer, dem Könige Staliend, alle roͤmiſche Beſi— 
Bungen jenfeitö der Alpen bis an den Rhein und den 
Dean und die Gothen Fonnten hoffen, unter feiner 
Regierung, die Monardien Spaniens und Galliens 

' zu 

*) So fängt Gibbon in dem neunten Bande feiner Ges 
ſchichte Kapitel 38 die Befchreibung der fränfifhen Monarchie 
an. In einer Note giebt er die beften Quellen an, woraus er 
und jeder gute Gefhichtfchriber die Data fhöpfen muß, naͤm⸗ 
fi: Recueil des historiens des Gaules et de la France, Paris 1737- 
1768 en ıx volumes iu folio; Fredegar; Gregor. Turon ; Mannert 
Sreiheit, " 


zu erobern. Arles und Marfeille unterwarfen ſich; 
Sidonius, Biſchof von Clermont, empfängt den. 
Monarch vor den Thoren feines Pallaſtes; die Heru— 
ler, Sachſen und Burgundier untermarfen ſich 
ebenfalls dem Eurich, und den gefangenen Franken 
gab er nicht eher ihre Zreiheit, bis fie einen beſchwer⸗ 
lichen Friedendtraftat angenommen hatten.. Die Ban- 
dalen in Afrıfa fuchten feine Freundſchaft und feine 
Allianz; er fhüßte Die Oftgothen Panoniend gegen den 
Ehrgeitz ihrer Nahbaren, der Hunen; der Monardy 
Derfiens fragte ihn um Rath und die alte Gottheit der 
Tiber murde durch dad Genie der Garonne beſchuͤtzt. 
Der Zufall hat oft das 2006 der Nationen entfchieden 
und Zranfreid fann fein Gluͤck und feinen Ruhm dem 
frühen Tode ded gothifchen Königs zufdreiben, deſſen 
Sohn, YAlaridy ein Kind war; Chlodwig hingegen’ 
war in einem Alter, wo Geift und Körper die größte 

Thätigfeit Auffern. | 


Ehlodmwig, der erfte Fatholifche König der Franz 
fen, vegierte vom Jahre 481 bis 511; in diefem Zeit 
raum Drängen ſich die merfwürdigften Ereigniffe; eine 
Reihe von Siegen erhebt die fränfifhe Monarchie auf 
den glänzendften Gipfel der Made. Chlodmwig war 
der Sohn. Childerichs und der Thüringfchen Königin 
Bafına. Ad Ehilderih von den Franken verjagt 
wurde, nahm er feine Zuflucht nad) Thüringen, mo 
ihn der König und die Königin mit Achtung behandel= 
ten; als ihn die Franken wieder auf den Thron er- 
hoben, verließ Bafina ihren Gemahl, folgte ihrem 
Liebhaber und erflärte, daß fie, wenn fie einem ſchoͤ⸗ 
nern, geiftvollern und tapferern Manne begegnete, 
ihm den Vorzug geben würde. Sie bat den Childerich 

drin⸗ 
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dringend, dad Ehebett mit ihr zu theilen; Chlodmwig 
‚war die Frucht diefer Liebe, der in feinem ı5ten Jahre 
nad) -dem Tode feines Vaters an .der Spike der Sa— 
lifhen Franfen ftund. Sein Reid umfaßte die Inſel 
der Bataver, die Didcefen Arras und Tournai. *) 
Zu der Zeit ald Chlodwig getauft wurde, hatte er nur 
5000 Krieger. Die andern Stämme der Franken, 
welche an den Ufern der Schelde, der Maaf, der Mofel 
und ded Rheins wohnten, gehorchten den Königen von 
dem Merovingifhen Geſchlecht und waren bald die Al— 
liirten, bald die Feinde ded Saliſchen Fürften. Uber 
die Sermanier , die in den Zeiten des Friedend ihren 
Chieftains folgten, hatten Die Freiheit im Kriege einen 
eigenen General zu mählen, dem fie folgten. Das 
Berdienft Chlodiwigd zog ihre ganze Konfüderation une 
ter feine Fahnen. Als Chlodwig ind Zeld zog, hatte 
er weder Geld noch Lebendunterhalt5 aber er nahm 
fi) Caͤſar zum Mufter, der ſich in Demfelben Lande 
mit feinem Schwerdte Reichthuͤmer und mit der Frucht 
feiner Siege Soldaten erwarb. Der Monard) unter» 
warf fi), mie ale übrigen, dem Kriegsgeſetz und 
lehrte die Barbaren die Vortheile einer ordentlichen 
Difeiplin Fennen. Bei der allgemeinen Mufterung im 
Mos 


*) Gregor. Tur. Il, 11. Fredegar. epit. c. 1x1. Diefer letz⸗ 
tere, der nur einen Auszug liefert, erzählt die Sache aus: 
führlider ald Gregor, fie fhöpfen beide aus einerlei Quellen. 
Der Abbe Dubos giebt in feiner Eritifhen Geſchichte der 
fränfifhen Monardie eine genaue Befchreibung von dem Koͤ— 
nigreich und der Anzahl der Unterthanen Chlodmwigd. In 
Dem Leben ded heiligen Bedaftus wird Arras als ein Land 
beichrieben, mweldes vor der Taufe Ehlodwigd von Heiden 
bewohnt und mit Dornbüfhen angefüllt war: Ecclesiam iacul- 
tam, ac negligentia civium paganorum pr&termissam, veprium den- 
sitate oppletam, 
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Monat Mai, unterfucdhte man genau ihre Waffen, und 
wenn fie durdy ein. neutrales Land zogen: fo durften 
fie feinen Grashalm ausreiffen. Unerbittlid in feiner 
Gerechtigkeit, ließ Chlodwig alle auf der Stelle tödten, 
welche die Kriegszucht veradhteten. Chlodmwig leitete 
feine Tapferkeit mit der größten Klugheit, er berech- 
nete bei allen Gelegenheiten Die Leidenſchaften, das 
Intereſſe und das Vorurtheil und nahm wechſelsweiſe 
bald den Blurdurft der Bermanier, bald die Mäffıgung 
Roms und ded Chriftentbumd an. Unter feiner dreifs 
figjährigen Regierung erhob fi) dad Gebäude der fräns 
Fifhen Monarchie auf einem felfenfeften Grunde, 


Die Niederlage ded Syagrius, Sohnd des Egi— 
dius, war die erfte That Chlodwigs; es ift wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ein perfünliher Haß diefe öffentliche 
Fehde entflammte. Die Familie der Merovinger erin⸗ 
nerte ſich noch des Vorzugs, den die Franfen dem 
Ruhme ded Egidius gegeben hatten. So lange Ddiefer 
Vebte, hielt ſich Chlodwig ruhig; aber diefer ftirbt nach 
fünf Sahren und ihm folgte fein Sohn Syagriuß 


fhon mit dem Titel: Patricius, oder wie Gregor 


ſich ausdrüdt, ald König der Römer. Die Stadt und 
Dad Gebiet Spiffond, die Refte des zweiten Belgiens, 
Reims, Troied, Amiend und Beauvaid gehor- 
den feinen Befehlen, Als ein Römer war er in den 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften und in der Jurisprudenz erzogen; 
aber er redete auch die Sprache der Germanier. Die 
unabhängigen Barbaren kamen in Menge vor fein Tris 
bunal, er entfchied ihre Streitigfeiten in ihrer Sprache 
nad) den Gefeken der Vernunft und der Billigfeitz er 
wurde beliebt; man unterwarf fi) ohne Murren den 
Ausſpruͤchen der a Weisheit. Die Regie» 
ater Th. rung 


rung ded Syagriud Über die Franfen und Burgun⸗ 
der ſchien die Regierung eined Solond zu feyn. Mit⸗ 
ten in diefen friedlihen Befhäftigungen erhält er die 
Heraudforderung zum Kampf. Chlodwig wollte ihm 
nicht die gehörige Zeit laſſen, fid) in der Regierung zu 
befeftigen; aber er glaubt auch dem mäd)tigen Römer. 
niht gewachſen zu ſeyn; er zieht alfo feinen Vetter, 
den Frankenkoͤnig zu Cambrai in fein Sntereffe ; beide 
fordern den Patriciuß heraus, den Tag und Drt der 
Schlacht zu beftimmen, Die Sache des ganzen Volks 
wurde auf den naͤmlichen Zuß behandelt, wie zwei eins» 
zelne Gegner ihren Streit durch einen Zweifampf ent» 
fheiden. Syagriud nimmt die Herausforderung an 
und mußte wohl, denn ſchon ftunden die Franfen in 
ber Nähe feiner Refidenz; Soiffond. Zu den Zeiten 
Caͤſars hatten die Sueffanier 50,000 Reuter gewaff⸗ 
net. Aber die Zahl und die Tapferfeit der galliſchen 
Sugend war lange erfhopft und die Freiwilligen oder 
Lohnfnechte des Syagrius fonnten dem en) der 
Franken nicht widerſtehen. 


In der Ebene vor Soiſſons wird der Kampfplatz 
beſtimmt. *) Die Armeen ruͤcken muthvoll gegeneinan⸗ 
der; Syagrius ſieht ſich bald geſchlagen und ohne Met» 
fung verloren; er flieht von dem Schlachtfelde an den 
"Hof von Touloufez der ſchwache Alarich Fonnte ihn 
nicht ee die ſchwachen Sothen liegen fid) durch die 

Dro⸗ 





*) M. Biet verſichert, daß die Schlacht zu Nogent, 
einer Benediktiner Abtei, ohngefaͤhr zehn Meilen von Soiſ—⸗ 
fond gegen Norden, geliefert fey. Das Schlachtfeld war mit 
einem Zirfel heidnifher Gräber umgeben, und Chlodmwig 
fchenfte die benachbarten Ländereien von Seuilli und Couci 
ber Kirche zu Reims. Gibbon Tom, g. 
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Drohungen Chlodwigs bange machen; ſie lieferten den 
Syagrius aus, der heimlich getoͤdtet ward. Diefes 
Treffen aͤnderte die ganze Lage der Franken; es machte 
ſie zu Herren des noͤrdlichen Belgiens; ſie erhielten 
Beute in Menge, vorzuͤglich aus den geplünderten Kir— 
den, und ihre König wurde zum Erftenmal mirftidher 
Sebieter über die Einwohner des eroberten Landes. 
Seine Mitftreiter dachten nicht, Daß fie durch dieſen 
Sieg Feffeln für ihre eigene Nachkommenſchaft fehmie- 
deten. Der König von Cambrai erhielt zwar auch 
feinen Theil von der Beute; aber wenig von den Ero- 
berungen. Nach Dften eroberte Chlodwig, im zehnten 
Jahre feiner Regierung, dad weite Gebiet von Tone 
gern, igt Lüttich, an den Ufern der Maaß. 


Kapitel II. 


Chlodwig fihlägt die Alemannen bei Zuͤlpich 
und wird ein Chriſt. 


Die neue Eroberung hatte dem Frankenreiche gröfs 
fere Ausdehnung gegeben, aber Feine größere Macht. 
Die neuen Untertbanen fuchten vielmehr die raubenden 
Gebieter zu entfernen. Drei mächtige Bölfer, die Ale 
Jemannen, Burgunder und Weſtgothen umfchlof 
fen das Gebiet Chlodwigs; jeded einzelne diefer Voͤlker 
überwog an inneren Kräften bei weiten den Haufen 
von Franken. Sie zu ſchwaͤchen war das Hauptaugen- 
merf Chlodwigs; Kühnheit, Lift und Ueberlegenheit 
des Beiftes erfeten den Mangel an Macht. Fuͤr die 
gefährlichften Nachbaren hielt er mit Recht die Aller 
mannen. Zwar hatten die Gothen und Burgunder den 
Beſitz eined ausgebreitetern, beffer bebauten Landes; 

N 2 aber 


‚ aber die Allemannen waren furdhtbarer ; fie hatten noch 


ihre urfprüngfiche Tapferkeit; ihr verarmtes Land nähr- 


te die ftetö fi) mehrende Menfhenanzahl nur färglich; 


der Luxus hatte ihre Kräfte nicht geſchwaͤcht, das Chri— 
ſtenthum ihre Sitten nicht gemildert. 


Die Allemannen waren die Befiker des Ober- 
rheins *), die ripuarifhen Franken, unter Siege- 
berts Anführung, Beherrfcher des Niederrheins; die 
Wohnſitze beider, ein den Römern, erft feit 50 Jahren, 
entriffened Land. Die Allemannen fielen in das Roͤ— 
nigreich Köln; der ripuariſche Herrſcher, Siegebert, 


rief den ſaliſchen Fürften, Chlodwig, zu Hülfez 


Ehlodwig Fam und vereinigte feine Macht mit ‘den 
Rheinfranfenz; eine der blutigiten Schladyten wird auf 
den Sefilden von Zuͤlpich geliefert. 


Dort am Fuße des Eifeler Gebürged liegt dad be- 
ruͤhmte Tolpiacum, ist Zülpich, auf einer weiten 
audgebreiteten Ebene, umfränzt mit hohen waldigten 
Berggipfeln, durdyftrömt von den verſchiedenen Baͤchen 


und Quellen der Erft, -ohngefähr vier Meilen von 


= 


Bonn; 


*) Man hat die Alemannen mit Unrecht an die Ufer 
bed lemaniſchen Sees gefegt; vielmehr bewohnten die Burs 
gunder den Diftrift bid an dad Turagebürge. Zwar hatten 
Die Allemannen den nördlichen Theil der Schweiz eingenoms 
men; aber fie zewftörten ihre eigene Eroberung. In dem Um— 


kreiſe ded alten VBindoniffa erhob fih dad alte Schloß 


Habsburg. Seitdem bewohnten die Allemamen den Diftrift 
von der Duelle ded Rheins bis an den Main und an die 
Mofel, an beiden Ufern.: Sie hatten fi ausgebreitet bis ind 
Elfaß und £othringen und fielen in das Königreih Köln ein. 
Es ift eine unangenehme Verwirrung bei den meiſten hiſtori— 
fhen Quellen; vieleicht erhält man Durch dieſe Geſchichte eis 
niges Licht, 


Bonnz hier rückten die Friegerichften Nationen Germa- 
niend gegeneinander um Sieg und Herrfihaft. Nach 
einem hartnädıgen Widerftande mußten die Franken 
weichen und Die Ulemannen verfolgten fie bei ihrem 
Ruͤckzuge mit dem Gefchrei der Steger. Aber dad Ge— 
nie, die Tapferkeit und die Frommigfeit Chlodwigs 
belebten feine Truppen, er fieng den Kampf aufd neue 
an und entfchied auf immer feine Herrfchaft. Hunderts 
taufend follen auf dem Schlachtfelde bei Zülpich geblie« 
ben ſeyn; der letzte König der Allemannen verlor im 
Kampfe dad Leben; feine befiegten und verfolgten Voͤl— 
fer legten die Waffen nieder und fleheten die Gnade 
des Siegers anz der Mangel an Disciplin entriß ih— 
nen jeded Rettungdmittel; fie hatten die Mauern und 
Feftungswerfe, die ihnen zur Sidyerheit dienen fonns 
ten, niedergeriffen und ihr Feind verfolgte fie bis in 
ihre Wälder. Der große Theodorich münfdte dem 
fiegreihen Chlodwig Gluͤck, deffen Schwefter neulich 
‚den Albofleda, König von Stalien, geheirathet hatte; 
aber er bat aud) zugleich mit feinem Bruder für die 
Sliehenden. Chlodwig bemächtige fid) des Gebietes, 
welches die Allemannen in Befig hatten. Nach der Ero— 
berung der vrcidentalifhen Provinzen behielten allein 
die Franfen ihre alten Site jenfeit6 des Rheind. Sie 
unterjochten und civilifirten nad) und nad) alle Nationen 
bis an die Elbe und die Gebürge Boͤhmens; nur die 
völlige Unterwerfung Germaniens fi cherte den Frieden 
Europas. *) Chlod—⸗ 


*) Die ——F laſſen uns hier in Ungewißheit. 
Gregor. Turon. Fredegar fein Epitomator. Die Gesta Francorum. 
Caſſiodorus. Ennodius. Agathias beſchreiben die Niederlage 
der Allemannen. Einige Staͤmme lieſſen ſich unter Theodo— 
richs Schutz in Rhetien nieder und kamen an Chlodwigs 
Sohn; andere flohen nach Oſten und unterwarfen ſich nach 
und nad. 
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C hlodwig betete bis in ſein dreiſſigſtes Jahr die 
Goͤtter ſeiner Voraͤltern an; ſeine Zweifel oder ſeine 
Gleichguͤltigkeit gegen das Chriſtenthum lieſſen ihn 
ohne Vorwuͤrfe die Kirchen einer feindlichen Nation 
pluͤndern; aber ſeine galliſchen Unterthanen hatten ihre 
freie Religionsuͤbung und die Biſchoͤfe hoften mehr von 
dem Goͤtzendiener als von den Ketzern. Der merovin⸗ 
giſche Fuͤrſt hatte die Clotildis, Nichte des Koͤnigs 
von Burgund, geheirathet; dieſe war in der Mitte 
eines arianiſchen Hofes, im katholiſchen Glauben er= 
zogen, und hielt es für ihre erſte Pflicht, ihren Ge— 
mahl zu bekehren; die Stimme der Liebe machte den 
Chlodwig almählig aufmerffam auf die Stimme der 
Religion. Er gab ſchon feine Einwilligung, den ältes 
ften Sohn taufen zu laffen. Die Königin ließ zu dies 
fer SZeierlichfeit die Kirche mit WVorhängen und Ta- 
peten auf das prädtigfte fehmüden und - wirfte da= 
Durch fehr auf den finnlichen Gemahl. Der Prinz er— 
hielt den Namen Ingniomer und ftarb ehe er fein 
weiſſes Taufhemd abgelegt hatte. Wäre dad Kind, rief 
Chlodwig zornig aus, in dem Namen meiner Gott—⸗ 
heiten gemweihet worden: fo wäre ed beim Leben ge- 
blieben; nun ed aber in dem’ Namen eures Gottes 
getauft worden, hat ed fterben müffen. Diefer Ver⸗ 
luft wurde indeffen durch die Geburt Chlodomerß 
erfeßt, und ald auch diefer gleich nady der Taufe franf 
wurde, gab Elodwig allen Glauben an die Taufe 
auf; zum Gluͤck wurde der getaufte Prinz wieder beffer. 
Die Schlacht zu Zülpich lodte ihm endlidy dad Ge— 
luͤdbe ab, den Gott der Chlotildid anzubeten, wenn 
er Sieger würde. Als der fiegreihe Chlodwig durch 
Toul reifte, nahm er einen Priefter, Namens Be: 
u oder menu zu fi), der ihn in den Grund» 

ſaͤtzen 
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ſaͤtzen des Chriſtenthums unterweiſen ſollte. Zu Rheims 
kam ihm die Koͤnigin entgegen, erinnerte ihn an ſein 
Geluͤbde, rief den heiligen Remigius, Biſchof der 
Stadt, zu Huͤlfe, und drang fo lange in ihn, daß er 
ſprach: ich will gern ein Chrift werden, .aber mein 
Volk leidet niht, daß ich feine Götter verlaffe, doch 
will ic hingehen, und ihm die Sache vortragen. *) 
- Eins 


*) Die Gefhbichte der Heirath und der Befehrung Elods 
wigs finder man mweitläuftig befchrieben: Gest.reg franc. $.XL 
In Bouquet recueil des historiens des Gaules et de la France T. IL, 
Fredegar. bist. epit. ©. 17 — 20, Auctor vit, Clould. in Mabill. act; 
55. ord. Bened. sect. . Aimon. J I. c. 13, 14. Ror. mon, apud 
du Chesne T. 1. Script, franc. Allein ih würde wenig Danf vers 
dienen, wenn ich fie meitläuftig abſchreiben wollte. Aures 
fian, ein Römer, beſaß Chlodwigs Vertrauen, und warb 
um— Chlotildis. Sie war eine Ehriftin, und wie die Gals 
lier überhaupt, von der orthodoren Parthie und Erbin der 
Länder ihres ermordeten Vaters. Sie war ald Staatögefan« 
gene in den Kloftermauern zu Genf eingeſchloſſen. In Bett 
feröffeider 509 Aurelian dahin, und fprac fie, ald fie an 
einem Sonntage nad dem Gotteddienft Allmofen audtheilte, 
Seine Art zu danfen rührte die Chlotildis, fie gab ihm 
Herberge im Klofter, wuſch ihm die Süße, und während-dies 
fer Handlung trug ihr Aurelian dad. Herz und den Ring 
des Chlodwigs an. Erfhroden über diefen Antrag, ſprach 
fie: Einer Chriſtin geziemt es nicht, einen Heiden zu heiras 
then; doch haltet die Sache geheim, der Herr, mein Gott, 
wird über mich befchlieffen, und gabihren Ring dem Gefands 
ten, um ihn dem König zu bringen. Aurelian wirbt das 
rauf dm fie bei Gundebald, der fie bewilligen muß. Sein 
Minifter Arediud klagt Chlodwig ald den Blutraͤcher, der 
an Chlotildens Familie begangenen Mordthat ? an; eine 
Schaar Reuter wird der Chlotildis, die in einem mit 
Ochſen befpanten Wagen langfam fuhr, nachgeſchickt, um fie 
zurückzubringen; allein fie fchwingt fih auf ein Pferd, und 
Finder in Chlodwigd Armen Schuß. ae erfte Feuer der 

gie: 





Einftimmig kam ihm das Volk mit den Worten enf» 
gegen: Wir ſind bereit, die unſterblichen Goͤtter mit 
dem Unſterblichen zu vertauſchen, den Remigius pre— 
digt. Am Tage der Geburt Chriſti, im Jahr 496, 
wurde die wichtige Taufhandlung unternommen. *) 


Die Gaͤnge der Kirche waren mit gemalten Teppichen 


behangen; Balſam wurde in Menge ausgegoſſen, bren« - 
nende Wachslichter angezündet; der Gerud) ded Para» 
dieſes erfüute die Kirche; eine .ganze Prozeffion mit 
Kreuz und Evangelien begleitete den Chlodmwig, den 
der Biſchof Remigius bei der Hand führte. 3000 
yon feinen Soldaten folgten ihm, laute Freudebezet- 
gungen erfüuten die Luft. Der beredte Remigius 
fprah mit folder Kraft, daß der größte Theil der 
Sranfen dad Kreuz anbetete, daß fie fonft verbrenns 
ten. **) Die pathetifche Erzahlung der Leiden und 
des Todes Jeſu Chrifti reiste den Zorn Chlodwigs 
fo fehr, daß er ftatt über die heilfame Folgen diefes 
Opfers nachzudenken, mit Heftigfeit ausrief: Wäre ich 
da gemwefen, an der Spike meiner unübermwindlichen 
Franken hätte ich ihn vertheidigt und fein Unrecht ge= 
raͤcht. Unter denen, welche fidy zur Taufe drängten, 
wollte —— der erſte ſeyn, der ſie empfieng. 
Beu⸗ 

Liebe benutzte fie, ihren Gemahl zum Chriſtenthum zu brin⸗ 

gen, und dieſes große Geſchaͤfte wird auf den Gefilden bei 
Zulpih vollendet. In der Peterskirche zu Zülpich liegt in 
einem Gemwölbe der Stein, auf welchem Chlodwig fein 
Gelübde that. 

*) Einige Hiftoriker, ald Fredegar, Hinfmar, Fro—⸗ 
dorad und andere ſetzen dieſe Ceremonie auf Oſtern. Die 
ganze Geſchichte iſt dunkel; Zülpich koͤnnte vielleicht Aufklaͤ— 
rung geben. 

**) Ein Reiſender wußte dem Sekretaͤre des beſcheidenen 


Biſchofs eine Kopie dieſer Reden zu entwenden, die wir noch 
haben, Sidon. apoll, J. 9. epist. 7. Ä 


Beuge, ſprach Remigiud, du zu mildern Sitten ge- 
brachter Sicamber, beuge deinen Naden; bete an, 
was du biöher verbrannt haft, und. verbrenne was du 
angebetet- haft. *) Chlodwig wurde nun getauft auf 
dad athanafianifche Glaubensbekenntniß, und mit ihm 
3000 Soldaten, feine Schwefter Albofledid und eine 
Menge Weiber. **) Uber der wilde Eroberer nahm 
mit der Taufe nicht Die liebevolle Sefinnungen des 
Ehriftentbums an; feine ganze Regierung war eine 
fortdauernde Verlekung der Geſetze des Ehriftenthums 
und der Humanitätz felbft im Frieden ließ er Men 
ſchenblut flieffen. Kaum hatte Chlodwig die Synode 
Der gallikaniſchen Kirche auseinander gehen laffen , fo 
ließ er alle merovingifche Prinzen tödten. Indeſſen bes 
tete er den Gott der Ehriften ald ein weit mächtigeres 
Mefen ald die Nationalgstter an, und fein Sieg zu 
Zülpich beftärfte ihn an dem Vertrauen auf den Gott 
der Armeen. Der heilige Martin hatte im Decident 
einen großen Ruf durdy die Wunder erhalten, welche 
fein 





*) Mitis depone colla, Sicamber; adora, quæ ineendisti’; in- 
eende , quod adorasti. Gregor, Tur. ]. II, c. 3r. 

**) Man weiß ed, daß eine Slafche mit heiligen oder viel: 
mehr himmlifchen Del für die Taufe ded Chlodwigs durd 
eine Taube gebracht ift; daß man noc die Oelflaſche befißt, 
deren ih Remigius bei Chlodwigs Taufe bediente, und 
Das darin aufbehaltene Del bei Salbung der franzöfifhen Koͤ— 
nige gebrauchte. Hincmar, einer der Nachfolger des heiligen 
Kemigiud, der gern Primas von Gallien werden wollte, 
ift der Urheber diefer Fabel. Die unfeferlihe Inſchrift auf 
dem, in der Kirche zu Zülpich, liegenden Stein, Fönnte vielleicht 
bemweifen, daß die Taufe Chlodwigs nicht zu Rheims, fon 
dern zu Zülpich gefchehen fey. Nah meiner Meinung ftand 
Ehlodmwig wenigftend auf dem Steine, als er das Gelübde 
ablegte. Möchten einige Gelchrte diefen Stein im Gewölbe 
zu Zülpich genau unterfuchen ! 
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ſein Grab zu Tours beſtaͤndig wirkte, und ſchenkte 
feinen Schutz einem orthodoxen, freigebigen Fuͤrſten. 
Zwar klagte Chlodwig, daß die Gunſt des Heiligen 
ihm viel koſte, aber ſein Vertrauen darauf wankte 
nicht. Himmel und Erde wuͤnſchten ſich Gluͤck zu der 
Bekehrung Chlodwigs. Er war der einzige unter 
den chriſtlichen Koͤnigen, welche den Namen und die 
Privilegien: Katholiſch verdiente. Der orientaliſche 
Kaiſer Anaſtaſtus war ein Eutychianer und ein Feind 
der Katholiken; die Barbaren Staliend, Spaniens, 
Afrifad und Galiend waren Arianer. Deswegen 
nannte man die fränfifchen ‚Könige erſtgeborne Soͤhne 
der Kirche. Der Pabft Anaftafius benuste Diefe Ges 
legenheit zur Vermehrung feined Anfehens und feiner 
Güter, und ſchickte ihm einen Gluͤckwuͤnſchungsbrief 
voll der übertriebenften Lobſpruͤhe. Noch ein ſchmei⸗ 
chelhafteres Schreiben kam aus Burgund vpn Avitus, 
Biſchof zu Vienne; alle Biſchoͤfe eilten, ihm Gluͤck zu 
wuͤnſchen. Nicht umſonſt erſchoͤpften fie ſich in Lob⸗ 
ſpruͤchen; durch ein eigenes Edikt ermahnte Chlodwig 
ſeine Franken zum Chriſtenthum, zur Achtung und 
Freigebigkeit gegen die Biſchoͤfe; Remigius erhielt die 
anſehnlichſten Laͤndereien ſeiner Provinz; neue Kirchen 
wurden aufgeführt, alte oder zerſtoͤrte Kirchen ausge⸗ 
beſſert, und mit den anſehnlichſten Einkünften beſchenkt. 
Nach dem Siege über die Gothen machte Chlodwig 
dem heiligen Martin von Tours die reichften Ge— 
ſchenke; er wollte fein Pferd mit einem Geſchenk von 
100 Goldſtuͤcken loskaufen; aber ein Zauber hält den 
Zaufer zurück, er kann nicht eher aus dem Stall, bis 
der König den Preis verdoppelt hat. | 


Kos 


Kapitel IIL 
Ehlodwig erobert Armoricum und Burgund. 


Aber die Seiftlihen machten fih auch um die Er- 
mweiterung der fränfifdyen Herrfchaft in Gallien ver« 
dient; ihr Reihthum, ihre Surisdiftion, ihr heiliger 
Karafter , ihr unentbehrlicher Dienſt, ihre zahlreichen 
Untergebenen, ihre Beredfamfeit, ihre Provinzialver- 
fammlungen madıten fie ehrwuͤrdig und oft gefährlid). 
Die zunehmende” Devotion vermehrte ihren Einfluß, 
und. man fann fidyer die Errichtung der fränfifchen 
Monardie der Allianz; von 100 Prälaten zufdyreiben, 
welhe in dem unruhigen oder unabhängigen Gallien 
herrſchten. Durch feinen wichtigen Sieg bei Zülpich 
hatte Chlodwig faum den dritten Theil von Ballien. 
Maͤchtig arbeiteten aber ist die Geiſtlichen, feine Herr- 
fhaft über ganz Gallien zu verbreiten. Die Weſtgo— 
then waren den Fatholifhen Beiftlihen am meıften 
verhaßtz fie hatten fie gedruͤckt, ihnen zwei Drittheile 
ihrer Güter genommen; Eurid) oder Henrich, Ala- 
richs Vater, hatte fie verfolgt, viele umgebradyt, viele 
ind Elend verwiefen. Sidonius, Biſchof zu Clermont, 
nennt neun Städte, aus weldyen der weftgothifche Koͤ⸗ 
nige die Bifchöfe verjagt hatte; die meiften Städte hat- 
ten feine Pfarrer mehr; die Kirchen verfielen, dad Vieh 
mweidete an den Aſtaͤren; Dornſtraͤuche wuchſen an den 
Dertern, wo ch das Volf zum Gottesdienſt zufam- 
menfam. Sidonius felbft, der uns diefe traurige 
Verfolguugen befchreibt, war vermiefen. Kein Wunder, 
dag die Beiftlihen den Krieg gegen die MWeftgothen 
predigten; Chlodwig rüftet fid) dazu im Jahr 4975 
Schreden gieng vor dem Sieger zu Zülpich her; aber 

Theo⸗ 


Theodorich, Königder Oftgothen, weiß den Chlod⸗ 
wig auf eine Furze Zeit zu befanftigen. Warum, fchreibt. 
er an Chlodwig, wollt ihr über Kleinigfeiten einen 
blutigen Streit beginnen? Was merdet ihr anders er- 
zwingen, ald daß eure Entzweiung denen, die euch 
fürdten, Freude verurfaht? Ihr feyd Beide Könige 
angefehener Voͤlker, warum fol eure Tapferkeit dem 
Baterlande zum Unglüd werden? Um diefen Grüne 
den Gewicht zu geben, brachte Theoddrich ein mädhe 
tiges Buͤndniß zu Stande; Oſt- und BWeftgothen, 
Burgunder, Thüringer, Heruler und Wariner 
verbanden fi) gemeinſchaftlich; Chlodwig fah die Ge⸗ 
fahr, und richtete feine Waffen gegen die Urmorifer. 


Die Armonifer, Bölfer der Seekuͤſten Brabands 
und Flandernd, hatten ihre Republif durch Uneinigfeit 
zerftört, aber fie behaupteten noch ihre einheimifche 
Freiheit, die Würde des römifhen Namens, und ſchlu⸗ 

gen mit Tapferfeit die Angriffe Chlodwigs zurüd, 
der ſeine Eroberungen von der Seine bis an die Loire 
auszubreiten fuchte. Ihr Miederftand erhielt eine ch 
renvolle Allianz. Die Franken ſchaͤtzten die Tapferkeit 
der Armoniker, die ſich gleich nach der Bekehrung 
der Franken mit ihnen vereinigten. Die militaͤriſche 
Macht, welche die Gaulen vertheidigte, beſtund aus 
hundert verſchiedenen Haufen Infanterie und Kavallerie, 
die noch auf den Namen und die Privilegien roͤmiſcher 
Soldaten Anſpruch machten. Ihr unbezwinglicher 
Muth vertheidigte noch die letzten Feſtungen und Reſten 
des roͤmiſchen Reichs. Uber ihr Ruüͤckzug war abge— 
ſchnitten, ohne Huͤlfe, von Konſtantinopel verlaſſen, ver— 
warfen ſie alle Gemeinſchaft mit den arianiſchen Uſurpa— 
toren Galliens, nahmen ohne Schaam und Wiederſtand 

| die 


die von einem Fatholifhen Helden angebotene vortheil⸗ 
hafte Kapitulation an. Diefe römifche Legionen untere 
ſchieden fih aud im folgenden Jahrhundert, durd) ihre 
Waffen, Fahnen, Kleidung und befondere Einrichtung, 
und der freiwillige Beitritt der Armorifer *) vere 
mehrte die Nationalmacht, und machte fie furchtbar. 


Chlodwigd. Eroberungdfirht mar bei meiten 
nicht befriedigt; er fängt im Jahr 499 den Krieg mit 
den Burgundern an. Dad Königreich” Burgund er« 
ſtreckte fih ven dem vogefifchen Gebuͤrge bis an die 
Alpen und dad Marfeiler Meer; die Gränzen machten 
die Saone und Rhone. Gundebald faß auf dem 
Thron, wozu er fid) den Weg durdy die Ermordung 
feiner zwei Brüder gebahnet hatte. Der eine diefer 
Gemordeten war der Vater der Ehlotildis, und der 
jüngfte Bruder Godegiſel Tebte noch; ihm hatte Gun— 
Debald dad Fuͤrſtenthum Genf überlaffen. Schon vors- 
her waren dieſe beiden Könige der Bungunder zerfallen, 
und Godegiſel verfpradh das ganze Königreidy dem 
Chlodwig zindbar zu machen, wenn er mit feiner 
Hülfe den Bruder unterdrüden koͤnnte. Der arianiſche 
Monard) mußte natürlich unruhig merden, ald er feine 
Voͤlker und Geiſtlichen fo froh und hofnungsvoll über 
die Befehrung Chlodwigs fah. Die Biſchoͤfe in Bur— 
gund benusten Diefe Zurcht, die Burgunder von dem 
Arianismus zum Kathoficiömus zu befehrenz; Avituß ' 
brachte ed dahin, daß die rechtgläubigen Bifchöfe ihre 
Sadye vor dem König Gundebald vertheidigen konnten. 

Sn 


*) Sm Tert des Procopius fleht weßoguxa , ſtatt 
deſſen haben die Kritifer ſchon laͤngſt demoguxo, gefeht. 


in Aa, Sie 


In der Stadt Lion wurde eine Verfammlung der Bifhöfe 
berufen, um zu verfuchen, ob es moͤglich wäre,. die politie 
ſchen und religiöfen Streitigfeiten beizulegen. Arianer und 
Katholiken erfhhienen und machten fi einander Vorwuͤr⸗ 
fe; die Arianer warfen den Katholifen vor, daß fie drei 
Goͤtter anbeteten; die Katholiken vertheidigten ſich mit 
theologifhen Diftinftionen. Fragen, Einwuͤrfe und Ant« 
worten folgten mit Geſchtei und Erbitterung auf einander, 
bis der Monarch feine Furcht durch folgende Fare Frage 
an die orthodoren Bifhofe zu erfennen gab: Wenn 
ihe wirklich die chriſtliche Religion befennet, warum 
haltet ihr den fränfifhen König nicht zurüd, mich zu 
befriegen? Er erklärt mir den Krieg, macht Allianzen 
mit meinen Feinden und denft auf meine Zerftöhrung; 
eine ehrgeizige und biutdürftige Seele fündigt Feine 
wahre Befehrung an. Im Namen feiner Mitbrüder 
antwortet Avitus, Bifchof zu Vienne, mit der Weiß 
heit und Mäffigfeit eined Engeld: Uns find die Motive 
und Abſichten des Königs der Franken unbefannt; aber 
die Schrift Iehret und, Daß die Königreiche, melde 
dad göttliche Geſetz verlaffen und die wahre Religion 
veradhten, zum. Untergang eilen. Kehret mit euern 
Völkern zu Gott und er wird euch Frieden und Ruhe 
geben. Der burgundifche König, der die Bedingung, 
weiche die Katholifen ald mefentlidy zum Frieden be— 
‚trachteten, nicht annehmen konnte, verzögerte die Ver- 
ſammlung und ließ die Bifhöfe mit dem Vorwurf aude 
einander , daß Chlodwig ihr Freund und Profelyt, feie 
nen Bruder gegen ihn heimlid zum Aufruhr aufges 
wiegelt hatte.. Wirklich war fein Bruder ſchon treulos 
geworden, und der fiheinbare Sehorfam, mit welchem 
Godegiſel feine Truppen zu den Fahnen feines Bruders 
führte, entſchied Chlodwigs Sieg. Als die Zranfen 
f | und 
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und Burgunder mit gleicher Tapferkeit ROTOR gieng 
Godegifel zum Chlodwig über; Gundebald war ge 
fdylagen und floh plöglid vom Schlachtfelde zwiſchen 
Langred und Dijon, Diefe Zeftung, umgeben mit 
zwei Zlüffen, mit einer Mauer von 30 Zuß body und 


15 did mit 33 Thürmen, ſchien ihm nicht ſicher ger 


nug, er floh von Dijon nad) Avignon, ohngefähr 250 
Meilen vom Schlachtfelde entfernt. Lion und Vienne 
tourden von Chlodwig belagert; aber die großen Hins 
derniffe, welche er hier fand, ließen ihn auf die Unter» 
handlungen hören; er legte dem burgundifchen Fuͤrſten 
einen Tribut auf, zwang ihn, feinem Bruder zu Here 
zeihen und fogar feine Treulofigfeit zu belohnen. Chlod⸗ 
wig zog fiegreih mit .der Beute und den Gefangenen 
der füdlichen Provinzen in feine Staaten zurid. Sein 
Triumph wurde bald durch die Nachricht getrübt, daß 
Bundebald feine Friedensbedingungen gebrodyen, feinen 
Bruder Godegiſel in der Stadt Vienne, mo er mit 
5000 Franken lag, uͤberfallen und ermordet habe. Zwar 
hatte der Fuge Bundebald der Soldaten Chlodwigs 
gefhont und fie an den König der Weftgothen gefchickt, 
der ihnen einen Siß auf dem Gebiete von Touloufe 
gab; aber der Zorn des friedfertigften Souverains 
mußte duch eine folhe Beleidiguug gereigt werden. 
Indeſſen ertrug Chlodwig dieſes Unrecht, renuncirte 
auf den Tribut und nahm die Allianz und den milie 
tairifchen Dienft des burgundifchen Königs an. Chlod« 
wig befaß nicht mehr die Vortheile, melde ihm feinen 
Sieg in dem vorigen Kriege fihherten 5; Gundebald 
hatte fid) in der Noth neue Huͤlfsquellen in der Liebe 
feines Volks zu öffnen gewußt; die Römer und Gallier 
liebten die Billigkeit und Unpartheilidyfeit der gundes 
a. Geſetze; er gewann die Priefter durch die 
Hofe 
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Hofnung , die er ihnen von feiner baldigen Befehrung 
gab, und ob er glei die Erfüllung dieſer Hofnung 
bis an feinen Tod verzögerte: fo wußte er doch den 
Frieden zu behaupten und den Ruin des burgundifchen 
Königreich zu entfernen. Chlodwig fuchte indeffen das 
Vergnügen der Rache an dem VBatermörder feiner Ge- 
mahlin in etwa zu fhmeden, und Damit er in feiner 
Unternehmung nicht abermals durd) den Friedenspres 
diger in Stalien mit den Waffen in der Hand möchte 
verhindert werden: fo machte er fi anheifhig, Die 
burgundifhen Eroberungen mit Theodoridy zu theilen 
und nun maren die Oſtgothen feine Bundesgenoffen. 
Gundebald wurde befriegt und ein Theil feiner Länder 
ihm entzogen. Die Provinz von Marfeille bis Du— 
rance, die den Namen Provence erhielt, fam an die 
Oſtgothen; die Unterzeihnung von 25 Bifchöfen ſcheint 
fdyeint den Umfang, des burgundifchen Koͤnigreichs zu 
beftimmen. *) Unter dem Sohne und Nachfolger 
Gundebalds, unter Sigismund im Sahre 532 
. wurde erft dad burgundifche Königreich zerfiört. Si» 
gismund, der zu einem Heiligen und Märtyrer erho⸗ 
ben wurde und einem großen Ruhm durch Heilung der 
Fieber erhielt, befledte feine Hände mit dem Blute 
eined unfhuldigen Sohnes, den er dem Unwillen und 
der‘ Eitelfeit feiner Schwiegermutter aufopferte. Er 
entdedte bald feinen Srrthum und beweinte feinen une 
erfeglichen Verluft. Nicht der Tod eures Sohnes, rief 
ibm, ald er über dem entfeelten Leichnam feined une 
glücklichen Sohnes meinte, ein Offizier zu: v König, 
nicht dad Schidfal eures Sun aber dad eurige muß 
Schmerz 


*) Die Nachrichten des Bregor von Tour find fo unvers 
einbar mit dem Procopius, Daß einige Kritiker zwei verſchie— 
dene Kriege. annehmen. Man ſehe den Abb& Dubos hist, crit. 


Schmerz und Mitleiden einflößen. Der ftrafbare Mo— 
narch fuchte die Stimme des Gewiſſens durd) reiche 
Sefhenfe an dad Klofter Agaunum oder des beilis 
gen Morik in Valois zu ftilen, welches er felbft zur 
Ehre der eingebildeten Märtyrer der thebäifchen Region. 
geftiftet hatte. *) Hier verrichtete Sigismund die 
ftrengfte Devotion der Mönche und zwang den Regierer 
der Welt, feine Sünde ſchon vor feinem Tode zu ſtra⸗ 
fen. Eine Armee Zranfen fiel in feine Provinzen; nad) 
dem Berluft einer Bataille floh Sigiemund, der fein 
Leben gern zur Abbüffung feiner Suͤnden erhalten wolf 
te, in die Wüfte, und verftecdte fidy unter einem relis 
gioͤſen Kleide; aber feine Unterthanen entdeckten ihn, 
und überlieferten ihn ihren neuen Beherrfhern. Der 
gefangene Monarch wurde mit feinem Weibe und feinen 
zwei Kindern nad Orleans gebracht, wo die Söhne 
Chlodwigs fie lebendig begraben lieffen. Die Ufurpatoren 
entſchuldigten Diefe Eroberung mit dem Namen Find» 
licher Liebe, und Chlotildis, deren Heiligfeit nicht 
in Verzeihung der Beleidigung beſtund, drang in ſie, 
den Tod ihres Vater an der Familie des Moͤrders zu 
rähen. Man ließ den Burgundiern ihre Geſetze unter 
Auflegung eined Tributd und des militairifdhen Dien- 
fted, und die merovingiſchen Fürften regierten ruhig 
über. eine Nation , welche die Tapferkeit Chlodwigs er 
sbert hatte. 
Ka⸗ 

*) Vor dem Ablauf des sten Jahrhunderts hatte die Kir— 
de St. Moritz und die thebäifche Legion Agaunum zu eis 
nem berühmten Wallfahrtsort gemacht. Sigismund fcaffte 
diefe Gebräuche durch Aufrihtung eines ordentlihen Kloſters 
ab. so Jahre hernach machten die Mönde, melde Sigis⸗ 
mund Engel des Lichts nannte, einen naͤchtlichen Ausfall, um 
Biſchoͤfe und Geiſtliche zu toͤdten. 
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Kapitel IV. 


Chlodwig ſchlaͤgt die Weſtgothen, toͤdtet mit 
eigener Hand den Alarich, wird Konſul und 
Patricius im Jahr 507-510. 


Eine ſchnelle Reihe von Siegen machte den Chlod⸗ 
wig furchtbar, und verbreitete Schreden und Reid um ihn 
ber ; der junge Wlarid) zittert auf feinem Throne. Un 
Streitigfeiten zwifden den Franfen und den Gothen 
fonnte ed nicht fehlen; jede dieſer Nationen hatte deu 
Römer Land weggenommen; der Gothen Reid, gränzte 
an die Loire, die Franfen waren ihre Nahbaren auf 
“ der Südfeite dieſes Fluſſes, hatten ſchon früher die 
feine Herrfchaft der Armorifer, an der Mündung dies 
ſes Zluffes, in ihre Gewalt gebracht; beide Theile mad)» 
ten gegenfeitige Anſpruͤhe. Alarich, der Weftgothen, 
König, ſchlug eine perfönlihe Zufammenfunft vor; 
Chlodmwig nahm fie an. Auf einer Meinen Inſel in 
der Loire bei Amboiſe Famen fie zufammen, ums 
armten fih, giengen vertraulid) mit einander um, 
ſchmauſten zufammen und verfpracdhen fidy ewige Freund⸗ 
fhaft. Aber was war ein Verfprehen beim eins 
bedyer gegen die Triebfedern der Herrfchaft und des 
Ehrgeizes? Beide Monarchen giengen auseinander mit 
dem Vorſatz, ihre Verfprechen nidyt zu halten. Gleich 
bei feiner Rüdfunft nad Parid, wo er refidirte, gab 
Chlodwig feine Friegerifhen Gefinnungen zu verftehen. 
Er ſah, daß man ihn überall ald einen Retter und 
zweiten Konftantin betrachtete und ganz Gallien 
wuͤnſchte, unter feinem Zepter zu ftehen. Diele von 
den alten Einwohnern unter Waridys Herrſchaft erklaͤr⸗ 
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ten laut ihre Vorliebe für die Franken; die Katholiken 
fonnten Die an ihnen audgeübten Braufamfeiten nicht 
vergeffen. Zwar hatte Alarich beffere Gefinnungen ge- 
gen die Katholiken gezeigt; fein neues Geſetzbuch ver- 
fhaffte ihnen Gerechtigfeitz er geftattete den Biſchoͤfen, 
im Jahr 506 zu Agde in Languedoe, eine Kirchen— 
verfammlüng; Caͤſarius, Bifhof zu Arled, ein 
Mann, der fi) um das gothiſche Gallien eben fo als 
Avitus um dad Burgundifche verdient gemacht hatte, 
führte den Vorſitz; die Kirchenzucht wurde verbeffert. *) 
Da aber die katholiſchen Biſchoͤfe ihre Vorliebe gegen 
Chlodwig und ihren Abfcheu gegen die arianıfhen 
Ketzer nicht verbergen Fonnten: fo wurden fie den Go— 
then verdächtig. Caͤſarius und einige andere Bifchöfe 
wurden von ihren Sitzen verjagt; Aprunculus, Bis 
ſchof zu Langres, wurde in der Nacht von der Mauer 
herabgelaffen, um zu entfliehen. Chlodwig hingegen 
nahm fie aufz bei einem Fieber ließ er den Abt Seve- 
rinus über fid) beten und ald er geheilt war, lich er 
reihe Allmofen ausgeben. So gewann er Die Zunci- 
gung aller Katholifen, verſammelte nun die Füuͤrſten 
und Krieger und erflärte öffentlich feine Motive zum 
Krieg: „Ich Fann ed, fprady er, nicht länger ausſtehen, 
daß dieſe verwünfchten Arianer den ſchoͤnſten Theil 
Galliens befigen; mit Gottes Hülfe wollen wir gegen 
die Keser ziehen und wenn wir fie überwunden haben, 
ihre 





*) Die Canones findet man in Sitmonds Concil. Gall. vom I. 
p- 160 seq. und Harduins concil. t. IL p. 995. Einige Hundert 
Predigten von Cäfarius, worin über die Verſaͤumung des 
Gottesdienſtes, über die Anbetung der Wahrfager, der Baͤu— 
me und der Brunnen fulminirt wird, findet man in Appena, 
al August. sermones, 
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ihre fruchtbaren Provinzen unter und theilen.“ Voll 
Muth und Eifer jaudyzten fie dem Vorhaben ded Mo— 
narchen ihren Beifall zu, verfpradhen zu fiegen oder zu 
ſterben und thaten dad Gelibde, ihren Bart wachſen 
zu laffen, biö fie gefiegt hätten. Die Bitten der Chlo— 
thildis befchleunigten die Ausführung; fie erinnerte 
aber ihren Gemahl daran, daß einige fromme Stiftun— 
gen den Segen ded Himmeld und die Hülfe der Ka- 
tholifen herbeiführen würden. Der dhriftlihe Held 
ſchwang mit feinem nervigten Arm die Streitart und 
ſprach: „ich verfpredhe, an dem Drte, wo meine Frans 
ziska — eine Art Streitärte — fällt, eine Kirche zur 
Ehre der heiligen Apoftel zu bauen. Diefed herrliche 
Geluͤbde entflammte den Eifer der Katholifen ganz und 
verwandelte ihre Wünfdye in eine allgemeine Verſchwoͤ⸗ 
rung. Die Völfer Aquitaniend murreten gegen Die 
Gothen; Quintianud, Bifhof zu Rhodez, , predigte 
fühn gegen die Keber. Alarich verfammelt eine Armee, 
übte fie in den Waffen, die während eines langen Frie» 
dend vernadyläffigt waren; zahlreich mimmelte das 
Kriegöherr ; die meiften Städte lieferten ihr Kontingent 
mit Widerwillen; Theodorich, König der Oftgothen in 
Stalien, befchließt den Gothen Hülfe zu leiften. Chlod- 
wig bridt von Parid auf; der Zug gieng über die 
Loire, auf die daran liegende Stadt Tours, mo Chlods 
wig das Drafel Salliend, den heiligen Martin um 
Rath fragen mollte. Tours öfnet den Franken die 
Shore und fo jede der fünftigen Städte. Man fieht 
überall die allgemeine Stimmung ded Volks und die 
Leitung der Priefter, ohne dieſe günftige Gefinnung 
mwäre ed den in den Belagerungsanftalten fo unerfahr- 
nen Franken unmoͤglich gemefen, meiter vorzudrine 
gen. Chlodwig that alled möglide, diefe Vorliebe zu 

. i er⸗ 


erhalten; eine ftrengere Difciplin findet fidy in der gan« 
zen Gefchichte bei feinem Heere der fraͤnkiſchen Könige. 
Nichts war dem Krieger erlaubt zu nehmen, ald dad 
Grad auf dem Felde und das Wafler im Bach, wenige 
ftens in den Befikungen der Kirchen nicht. Als ein 
Soldat dem Gebote eine zu meite Ausdehnung gab 
und dad Heu. des Landmannd, unter dem Vorwand, 
nahm, Heu fey Brad, ftieß ihn Ehlodwig felbft auf 
der Stelle nieder. Er ſchickte zu Tours einige Sefandten 
mit foftbaren ®efchenfen in die Kirche des heiligen 
Martins um auf den Geſang beim Eintritt in die 
Kirche zu horchen; glücklicher Weife hörten fie die Tha— 
ten des Joſua, die Siege der Sfraeliten und befonders 
fraftvol die Worte aus dem achtzehnten Pfalm fingen: 
„du giebt mir den Schild des Heild und Deine Rechte 
ftärfet mid); idy will meinen Feinden nadyjagen und 
fie ergreifen und nicht umfehren, bis ich fie umgebracht 
habe u. ſ. w.“ Orleans hatte eine Brüde über die 
Loire für die Franfen; aber der Gothen Herr fand 
bei Poitiers; der Weg dahin führte über den Fluß 
Dienne, der danıald fehr angeſchwollen war, und Die 
Meftgothen Fampirten auf dem entgegengefesten Ufer. 
Jeder Aufſchub ift bedenflicdy und doch war ed unmoͤg— 
lid), aud) bei den größten Anftrengungen, eine Brücde 
über den Fluß zu legen. Uber die Bauern, welche die 
Sranfen ald ihre Retter betradyteten, zeigten eine Zurth 
und bedienten fi), um nicht entdeckt zu werden, einer 
Lift. Ein meiffer Hirſch, der durch feine Größe und 
Schönheit aller Aufmerffamfeit auf fid) ziehen mußte, 
geht im Angeficht der ganzen Armee über den Fluß 
und zeigt ihr dadurd) eine feichte Stelle zum Ueber— 
gang. Eine Menge murhiger ‚Krieger, die es für 
fdimpfli hielten, vor den NRäubern Germaniens zu 
flie⸗ 
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fliehen, ermunterte Alaridy den Ruhm ded Blutes und 
des Namend des alten Eroberer& Roms zu behaupten; 
die vernünftigften Anführer riethen ihmy die erfte Hitze 
der Sranfen verraudyen zu laſſen und in den ſuͤdlichen 
Provinzen Galliens die Veteranen und Dftgothen, 
weiche fhon von Stalien aus auf dem Wege waren, 
abzuwarten. Die Ffoftbarften Augenblide giengen in 
frudhtlofen Berathſchlagungen verloren, die Gothen 
verlieffen ihre vortheilbafte Stellung und verloren im 
langfamen und ungemiffen Manduvern ihren ſichern 
Rückzug. Chlodiwig gieng Über die Furth, welche feit- 
dem Hirſchfurth genannt wurde, rüdte fdynell voran 
und fam der Flucht des Feindes zuvor. - Ein flammen— 
des Meteor Über der Kathedralkirche zu Poitiers Ienfte 
während der Nacht feinen Marſch; man verglich diefes 
Signal mit der Feuerfäule, die ehemals die Sfraeliten 
in der Würfe führte. Sn der dritten Stunde des Ta— 
ges, ohngefähr zehn Meilen oberhalb Poitierd erreichte 
er Die Armee der Gothen und griff fie ohne Aufſchub 
an. Schreden und Verwirrung herrſchte unter den 
Sothen, fie fammelten fid wieder zum Kampf, die 
jungen Krieger, melche zur Bataille gerathen hatten, 
wollten ihre Niederlage nidyt überleben. Die beiden 
Könige begegneten ſich auf dem Schlachtfelde; das Ge— 
fecht hörte auf; die Heere ſahen vol Erwartung auf 
den Ausgang diefer Zufammenfunft; dad Gefecht be« 
ginnt unter den beiden Königen, und Alarich firbt 
unter den Händen Chlodwigs; die Güte feined Kuͤraſ— 
fd und die Schnetligfeit feines Pferded rettete nur den 
Chlodwig vor der Verfolgung zweier gothifcher Reiter, 
die den Tod ihres Souverains rächen wollten. Die 
Ausdrücke Gregord, von einem Berge Todten, zeigen 
wenigftend eine große Niedermetzelung an; aber er ver= 
gißt 
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gift nicht, daß fein alter Mitpatriot Apollinaris, 
der Sohn des Sidonius an der Spike des Adels von 
Auvergne geblieben fey. 

So fiegte Chlodwigz ein biutiger Sieg hat oft 
nichts anders nad) ſich gezogen, als den Gewinn des 
Schlachtfeldes, und der Berluft von 10,000 Mann war 
oft hinreihend, dad Werf mehrerer Jahrhunderte if 
einem Tage zu zerſtoͤren. Die Eroberung Aquitaniens 
tar die Folge von der Schlacht zu Poitiers. Zwei 
Söhne Alarichs waren vorhanden ; der Aeltere, Giſe— 
lich, ſchon erwachfen und tapfer, hatte dad Unglüd, 
nicht im rechtmäßigen Ehebette erzeugt zu feyn; Der 
Süngere, Amalarich, von vollguͤltiger Geburt, mar 
noch im Knabenalter. Ein Theil der Nation erftärt 
im Punkte der Gefahr jenen zum König, ein andere 
flüchtet mit dem jungen Prinzen in die fpanifchen Be- 
fisungen. Alſo hatte Chiodmwig freies Spiel; alle 
Städte öfnen ihm die There; auf den Schall der 
Trompeten fiürzen die Mauern, wie jene zu Jericho, 
zufammen; .Bordeaur ergab fid, ohne Widerſtand; 
Toulouſe, die Hauptfiadt der Weftgorhen, bfnet die 
Thore und Schaͤtze bei der erften Aufforderung. Hier 
waren die grefen Schäge aufbewahrt, meldye die Go— 
then in Stalien geplündert hatten, Chlodwig ließ fie 
in feine Winterquartiere nad) Bordeaur bringen und 
befchenfte damit die Dartinöfiche zu Touts. Der 
Groberer rückte immer meiter bid an die fpanifche 
Graͤnze, ſtellte die Ehre der katholiſchen Kitche wieder 
ber und befreite fie ganz vom Ariantömus. Gm Aqui⸗ 
tanien ſetzte er eine Kolonie der tapferſten Franken, 
welche der nachherige Kaiſer, Karl der Große, mit 
einer zweiten verſtaͤrkte; der Sohn Chlodwigs, The 
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dorich, macht auf der Oſtſeite des Landes in Auvergne 
Eroberungen; alle Generaͤle waren thaͤtig, die Viſigo— 
then zu unterſochen oder auszurotten. Die meiſten von 
den geſchlagenen Gothen flohen nach Spanien, und da— 
mit keine Gegend vom Untergang verſchont bliebe, ſo 
nimmt auch der Burgunder Gundobald Theil an der 
gemeinſchaftlichen Beute und belagert einige Staͤdte an 
der Rhone. Alles dies war die Folge eines einzigen 
Feldzuges; aber itzt wird den Siegen Chlodwigs Ein— 
halt gethan. Theodorich, Koͤnig der Oſtgothen, hatte 
immer auf eine guͤtliche Ausmittelung gedacht und ſei— 
nen Zug verzögert; aber im zweiten Sommer erfcheint 
fein Hülföheer, fcylägt den ehrgeizigen Chlodwig zurüd, 
die Armee der Franfen und Burgunder muß fhimpf- 
licher Weife die Belagerung von Arles mit einem Ver⸗ 
lufte von 30,000 Mann aufheben. Theodorich erfennt 
den jungen Prinzen, Amalarid, feinen Enfel von 
mütterlicher Seite, als redhtmäßigen König, jagt den 
Sifelih fort, erflärt ſich ſelbſt ald Vormund und 
Reichregenten und blieb auch mirflicd König der Weſt⸗ 
gothen bid an fein Ende. Die Franken machten Feine 
weitere Angriffe; mir mwiffen aber aud) von feinem ge— 
ſchloſſenen Zrieden ; jeder blieb im Befike deffen, mad 
er hatte. Der Gothen Reich in Gallien ift von nun an 
auf Dad heutige Languedoc und auf die füdlichen Ge— 
genden Yquitaniend bid an die Pyrenaͤen eingefhränft; 
weit mehr ald die Hälfte ded vorigen Gebietes, von 
der Saronne und den Sevennen bid an die Zoire, er— 
fennt die Herrfchaft der Franfen und die heutige Pros 
vince behielten die Oftgothen. 


Diefe Siege Chlodiwigd Maren ganz nady dem 
Wunſche des orientalifchen Hofes; die Macht der Weft- 
go⸗ 
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gothen war geſchwaͤcht; die gefährlichen Abſichten des 
oftgothifchen Königs waren auf eine andere Eeite hin- 
gezogen. Der Kaifer Anaftafius ſchickte daher von 
Konftantinopel eine Sefandfhaft nad) Tours, melde 
Dem Chlodwig Gluͤck wünfdhen, ihm dad Diplom zum 
Konful und Patriciuß, mit den Snfignien Ddeffelben, 
einer Krone und dem Purpurmantel, überbringen muß⸗ 
ten. Noch immer betrachteten fid die orientalifchen 
Kaiſer ald die einzigen rechtmäßigen Befiser aller der 
Sander, welche einft zur roͤmiſchen Republik gehört 
hatten, und um fein Verjaͤhrungsrecht Statt finden 
zu laffen, erflärten fie von Zeit zu Zeit die fremden 
Befiger ald römifhe Patricier und überfdicten dazu 
Die eigenen Snfignien. In den etwas früheren Zeiten, 
des Theodoſius z. B., bezeichnete dieſe Würde unge» 
fähr fo viel, als bei uns einen Prinzen von Geblüt. 
Die deutfhen FZürften nahmen die übertragene Würde 
mit Vergnügen an, denn hierdurch wurden fie erſt in 
den Augen der alten roͤmiſchen Unterthanen rechtmaͤſſi— 
ge Befiger des ſchon eroberten Landes; fie zeigten fich 
bei feierlichen Gelegenheiten darin, um dem Volke ei- 
‚nen blendenden Eindrud von ihrer Größe zu geben, 
von welchem der König fonjt ald Kriegsfamerad 
betrachtet wurde. Diefe Würde erhielt nun aud) Chlod— 
wig vom Kaifer Anajtafius. Chiodwig.zog in Der 
Stadt Tours, an einem üffentliden Plage vor der 
Martindfirdye, das überreichte Purpurfleid und den 
Purpurmantel an, feste die Krone auf, ritt in dieſem 
Yufzuge, in feierlihem Pomp durd die Straßen bis 
wieder zur Hauptfirdye, warf mit eigenen Händen Geld 
unter die flaunende Menge und der. Bifhof Gregor 
ſelbſt erflärt, daß er von dem Tage an als Konful 
und Kaifer ſey betrachtet worden. Von hier begab fid) 
Chlod⸗ 
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Chlodwig nach Paris; Paris wurde die Reſidenz ſeines 
weitlaͤuftigen Reichs; er ſchlug ſeine Wohnung in dem 
Pallaſt auf, den Julian gebaut und bewohnt battez 
laut jauchzte dad Parifer Volf über die gluͤckliche Ver⸗ 
änderung, daß igt ein hriftlicher Kaifer den Pallaſt 
bewohne, den ein Apoftat und Chriftenfeind erbauet 
hatte. Große, prächtige Kirchen wurden in Paris auf⸗ 
geführt, den Apofieln Petrus und Paulus zur Ehre; 
ein eigenes Gefeg diftirte Die Todesftrafe über alle, 
welche heilige: Gefäße raubten, Jungfrauen und gottfes 
lige Wittwen, oder. Geiſtliche oder Ehriften ‚beleidigten, 


Kapitel V. 


Chlodwig zerftöret die Königreiche Köln und 
Cambray, wird einziget König der Sranfen, 
ftirbt im Jahr 511. 


Auſſer Chlodwig waren nody immer mehrere fräns 
kiſche Fuͤrſten, alle aus der naͤmlichen Zantilie, welche 
oft ein Fleiner Stamm der Franfen zum König ange» 
nommen hatte. Die wichtigften waren Sigibert von 
Köln und Rachnachar von Cambray; beider Herrſchaft 
datirte fi) von frühern Zeiten, als die Beſitzungen des, 
anfangs fo ſchwachen, Chlodwigs; vorzüglid Durch 
ihre Unterftügung errang er feine erften Eroberungen, 
und ſchwang fi) empor. Durch Rachnachars Hülfe 
flug er den Römer Syagriud, und durch Sigi— 
berts Truppen fülug er die Allemannen, und 
wurde Herr von Mainz und dem Oberrhein; und nod) 
in dem gothifhen Kriege war Chloderidy der Anfühe 
rer der, von feinem Bater Sigibert dem Chlodwig 
zugeſchickten Hulfstruppen. Ute diefe Könige ſuchte 
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Chlodwig zu verdrängen, und Alleinherrfcher der 
Zranfen zu werden. Mit offenbarer Gewalt gieng dies 
nicht; er mußte fürdten, feine eigene Franken gegen 
ſich zu empören ; überdies waren dieſe Könige im 
Stande, dem Chlodwig ein weit mächtigeres Hcer 
entgegen zu fielen. Lift, Ränfe und Verraͤthereien 
leiteten fidyerer zum Zwede, und Chlodwig war nies 
Derträchtig genug, dahin feine Zuflucht zu nehmen. 


Die dieihe traf zuerſt den maͤchtigſten dieſer Fuͤr⸗ 
ſten, den Sigibert, König von Köln. Wenn dein 
hinfender Vater, fprad Chlodwig zu Sigiberts 
Sohne Ehloderidy, der mit ihm den gothifhen Krieg 
gemadht hatte, und fih nun an dem Hofe zu Paris 
aufhielt: „Wenn dein hinfender Vater aus der Zahl 
der Lebendigen gienge: fo Fönnte dir fein Reich und 
meine Freundfchaft nicht fehlen. 4 Chloderich glaubt 
den Winf zu verftehen, dingt Meuchelmörder gegen feis 
nen Vater, und ſchickt fie mit dem Auftrag ab, den 
alten Vater zu morden, wo fie ihn finden. Sie treffen 
ihn auf der Zagd in einem Walde; *) ermuͤdet von 
dem Sagen, hatte fi) Sigibert gegen Mittag in ein 
Zelt geworfen und ſchlief; die Meuchelmörder betrach— 
ten died ald einen Winf der Vorfehung, und mordeten 
den alten König. Chloderich haſcht nady dem reichen 
Schatz feined Vaters, der in Köln lag; hält ſich für 
den König der Rheinfranfen, und ſchickte mit der Nach— 
sit von dem Tode feines Vaters Abgefandte an 
Chlodwig, ihn zu bitten, aus den gefundenen Schäßen 
nad) Belieben zu wählen. Chlodwig danft ſehr, und 
bit= 


*) Silvia Buconia, ein Wald bei Köln. Man hat ganze 
Abhandlungen über die Lage dieſes Waldes, woraus hier kein 
Auszug ſtatt findet, 


— 2200 — 


bittet Für feine Abgeordnete nur. die bloße Einſicht der 
vorgefundenen Koftbarfeiten aus. Cie fommen, Chlo— 
derich öfnet ihnen einen Kaften nad) Dem andern; bei 
einem derfelben bitten die Gefandten, er möchte tiefer 
hineingreifen, ed fünne auf dem Grunde vielleicht noch 
etwad befonderes verborgen liegen. Der Prinz folgt, 
buͤckt fi tief, und in dem Augenblick zerfchmettert 
ihm eine Streitart den Schädel. Chlodwig mar 
fhon in der Nähe, und erwartete blos Die Nach— 
richt der voftführten That. Er zog nun eiligft in Köln 
ein, und rief dad Volk zufammen. „Vor Diefer Vers 
ſammlung erklärte er, Chloderich fey der Mörder 
feined Vaters, habe fein Verbrechen durch eines Unbes 
fannten Hand gebüßtz er felbft, Chlodwig, habe an 
dem Verbrechen nicht den entfernteften Antheil, und 
fünne ed unmöglid) billigen; in feinen Augen fey Feine 
Stnde ſchrecklicher, ald der Mord feiner Blutfreunde. 
Da aber einmal die Sahje geſchehen fey, fo gebe er 
dem Volke zu überlegen, ob es fid) nicht unter feinen 
Schuß begeben wolle. Der Vortrag findet bei dem koͤl— 
nifhen Volke Beifall, ed war niemand aus der Fami— 
fie mehr vorhanden, den fie hätten mählen fönnen. Ein 
Sreudengefhrei und ein Geröfe mit den Schilden ent= 
ſtehtz man hub den Chlodwig auf einem Schilde in 
die Höhe, (eine, unter den fränfifchen Stämmen bei 
Koͤnigswahlen gebraͤuchliche Ceremonie). Chlodwig 
erhaͤlt nicht blos die zahlreichen Schaͤtze, nicht blos ein 
anſehnliches Koͤnigreich, welches ſich uͤber den Rhein 
bis an Thuͤringens Graͤnze erſtreckte, ſondern vor⸗ 
zuͤglich wenigſtens eine Verdoppelung der Franken. 
So faͤllte Gott, — durfte Gregor von Tour II, 39. 
Fredegar. epit. c. 25. fagen — fo fällte Gott mit 
jedem Tag alle Zeinde unter feiner Hand, und mehrte 
fein 
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fein Reich; weil er mit ganzem Herzen vor ihm wan⸗ 
delte, und that, was ſeinen Augen wohlgefaͤllig war. 


Weniger Umſtaͤnde machte Chlodwig mit ei— 
nem andern kleinen fraͤnkiſchen Koͤnige, von deſſen 
eigentlichen Sitz wir nichts weiter wiſſen, als daß er 
in Belgien, Koͤnig der Moriner war; er hieß Cha— 
rarich, und war einſt im Treffen gegen Siagrius 
Bundsgenoſſe. Vielleicht hat Chlodwig hier die 
Kriegsgeſetze zum Schutz. Chararich war in dem 
Kriege gegen den Roͤmer Siagrius ein zweideutiger 
Bundsgenoſſe, ſpielte auf, dem Schlachtfelde die Rolle 
des Staatsklugen, hielt ſich mit ſeinen Leuten ſtille, um 
ſich, je nachdem das Treffen abliefe, fuͤr den ſiegenden 
Theil zu erklaͤren; erſt dann, als Chlodwig die Linie 
der Feinde durchbrach, erklaͤrte ſich Chararich fuͤr ihn, 
und half den Sieg erringen. Itzt, da Chlodwig 
Alleinherrſcher ſeyn wollte, ließ er den Chararich 
nebſt feinem Sohne heimlich fangen, beiden daß flie— 
gende Haar, das Zeichen der Koͤnigswuͤrde, abſcheeren, 
und in ein Kloſter ſtecken; eine unbedachtſame Rede 
des kuͤhnen Sohnes macht, daß er ſie Beide umbrin— 
gen ließ. Die Rede, welche Beide zum Tode brachte, 

mar folgende: „Blätter, die vom grünen Holz abge⸗ 
ſtreift find, können fehr leicht wieder machen. Möchte 
nur unfer Feind fo bald zu Grunde gehen, als man 
meine Haare abſchnitt!“ *) 


Nody war der alte König zu Cambray Radınas 
har oder Ragnadar uͤbrig. Chriſtliche Schriftfteller 
geben ihn für einen Heiden aus, der ſich durch ein lie— 

der⸗ 
*) Gregor. Tur. hist. libr. U. c. 17 et 40. Fredegar. epit. « 
26 — 27. Aimon. 1, I. c. 23. “ 


derliched Leben bei den Franken verhaßt gemacht Hatte; 
eigentlich hatte er fid) Durch die zu große Erhebung fei« 
ned Sünftlingd Zurro verhaßt gemadt. Chlodwig 
beftiht die an ihn abgeordnete Gefandten durch vers 
goldete Panzer und Wehrgehänge, die er den Unerfahr⸗ 
nen als goldene giebt, zieht gegen feinen Wohlthäter 
zu Felde. Rachnachar mwird überwunden und nebft 
feinem Bruder Richar von feinen eigenen Soldaten 
gebunden, dem Chlodwig abgeliefert. Warum, fprad) 
Chlodwig, als er fie in Feffeln fah, warum befdyimpft 
ihe unfer Geflecht durch eure Bande? Lieber hättet 
ihr der Tod mählen follen. So fprady er, und fpaltete 
ihnen den Kopf mit der Streitart. Die Berräther 
entdedten nun, daß Chlodwig ihnen fiatt goldener 
Panzer nur übergoldete gegeben hätte, und beſchwer⸗ 
ten ſich; allein er antwortete: „Verraͤther ihred Her- 
ten verdienten die ärgften Strafen; feyd froh, daß ihr 
mit dem Leben davon fommt. 4 | 


Einen dritten Bruder Rachnachars, Namens 
Rignomer oder Regnomer hatte Chlodwig ohnehin 
in feiner Gewalt, denn er war zu Send; auch diefen 
läßt cr ermorden und auffer ihm alle Übrigen feiner 
Familie, um feinen Nebenbuhler und den Franfen 
feinen Gegenftand übrig zu laffen, an den fie ſich bei 
möglidyer Unzufriedenheit mit feiner Regierung menden 
fönnten. Einft Flagte er mitten in der Verſammlung 
des Volks: „Wehe mir, daß ich ald Fremdling unter 
Yußländern leben muß und feinen Unverwandten habe, 
auf dejien Hülfe ich im Fall der Noth rechnen darf. 
Dies fagte er, fligt Gregor hinzu, nicht auß Leid uͤber 
den Tod der Seinigen, fondern um einen Verſuch zu 
madyen, ob fi) nicht irgend einer verrathen würde, 

n er zu toͤdten vergeffen habe. 
den er zu tod geſſen h wicht 


Nicht lange genoß Chlodmwig die Früchte feiner 
Freulofigfeit z er ftarb bald darauf in der Bluͤthe feiner 
Sabre. Dreifig Sahre feiner Regierung hatten alles 
bisherige ausgeführt; ſchon in einem ‚Alter von 15 
Sahren war er vom Bolfe zum König cerwählt. *) 
Geine Thaten zeigen ihn al& einen halbgebildeten, fehr 
fühnen aber fharffinnigen Mann, der jeden Umftand 
zu benugen und die zwedmäfligften Mittel zur Befoͤr— 
derung feiner Abſichten zur rechten Zeit zu mwahlen ver— 
ſteht; als einen Mann, der die Einſichten und Geiſtes— 
fräfte verräth, welche nöthig find, die unmaͤſſige Freis 
beit eines milden Volks zu bandigen und der würdige 
Regent eines freien Volks zu feyn. Keine Bildung, 
fein Unterricht verfchafft diefen feften richtigen Gang; 
die Natur rüftet damit ihre Lieblinge aus. Aber 
Chlodwig befaß nidyt die mindefte Herzensguͤte; hart, 
ränfefüchtig, blutdürftig, eigennüßig und graufam zeigt 
ihn die ganze Geſchichte, wenn nicht etwa dergleichen 
Handlungen auf den Karafter der wilden Nation zu 
berechnen find. Wir werden in der Folge die fränfi- 
The Geſchichte voll von Treulofigfeit, Mord und Fre— 
veln finden. 


Dad Gebaͤude der fränfifchen Monarchie ftand nun 
faft vollendet da; die Römer waren verjagt, nur zu 
Arles war nod) der Sit eined pratorifchen Praͤfekts. 
25 Jahre nach Chlodwigs Tod wurden aud) die Städte 
und Provinzen von Arled und Marfeille durdy einen 
foͤrmlichen Traftat zwifchen feinen Söhnen und. dem 

Kai⸗ 
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)] Gregor Tur. 1. IE c. 43 apud Parisios abiit sepultusque in 
Basilica Apostolorum , guam cum Chlotilde regina ipse coustruxerat, 
Migravit autem post vocladense bellum anno quinto, fuerantque 
omnes dies regui sui teiginta ann. 


Kaifer Zuftinian abgetreten. Juſtinian trat den 
Franken die Gouverainität aller jenfeitigen alpifchen 
Provinzen ab, welche fie ſchon befaflen, erlich den Eins 
mohnern großmüthig den Eid der Treue und gab dem 
Throne der Merovinger zwar feinen foliden aber 
doch gefegmäßigen Grund. Seit diefer Epoche hatten 
fie das Recht, die cireifhen Spiele in der Stadt Arles 
zu feiern, und durch ein befondered Privilegium, mel- 
ches der perfifhe Konig nicht hatte erhalten koͤnnen, 
wurde der goldene Solidußs in allen Provinzen des 
Reichs für gültige Münze erflärt. *) Die Errichtung 
der fränfifhen Monardie in Gallien datirt fi vom 
Sahre 536. Agathias, ein griechiſcher Geſchichtſchrei— 
ber, lobt die oͤffentlichen und Privattugenden der Frans 
ken, ruͤhmt ihre Politeſſe und ihre Urbanitaͤt, die Ord⸗ 
nung in der Regierung und die Reinigkeit der Reli— 
gion; er verſichert kuͤhn, daß man dieſe Barbaren nicht 
einmal von den roͤmiſchen Unterthanen unterſcheiden 
konnte, als nur durch ihre Sprache und Kleidung. 
Vielleicht, ſagt Gibbon ſehr naiv, aͤuſſerten die Fran— 
fen ſchon jene Geſelligkeit, jene Grazien, jene Lebhaf⸗ 
tigkeit, welche in allen Jahrhunderten ihre Laſter ver- 
ſchoͤnerten und ihr natuͤrliches Verdienſt verbargen; 
vielleicht wurden auch die Griechen und Agathias durch 
den ſchnellen Fortgang ihrer Waffen und durch den 
Glanz ihres Reichs verblendet. Seit der Eroberung 
Bur⸗ 

*) M. de Guignes, mem, de PP Academie beweifet, daß Mars 
feille unter den merovingifchen Königen aud dem Orient Pa— 
vier, Wein, Del, Zub, Leinen, Seide, Foftbare Steine, 
Gewürz u. f. m. zogen, daß Die Gallier oder Sranfen nah 
Syrien handelten und die Syrier fih in Gallien niederlieffen. 
Die Sranken bearbeiteten die Bergwerfe von Trier, Lion und 
Arled, ahmten die Münze des Reichs nah und machten 2a. 
Solidi von einem Pfund Gold, 


Burgunds gehordte ganz Ballen, ausgenommen die 
den Sothen untermworfene Provinz Septimanien, 
den Söhnen Chlodmwigd. Ihre Herrſchaft erſtreckte fidy 
über Thüringen jenſeits ded Rheins bid in die tiefen 
Wälder, ihre erften Wohnungen. Die Allemannen und 
Baierer in den römifchen Provinzen Mhetiend und 
Norifums, an dem füdlidhen Ufer der Donau, waren 
ihre Vaſallen. Als der Sohn Chlodwigd, der feine 
Brüder überlebte, die Erbſchaft und Eroberungen der 
Meropinger vereinigte, erftredte fid fein Reid) weit 
über die Grenzen des heutigen Frankreichs; aber Künfte 
und Politif geben dem heutigen Frankreich an Reiche 
thum, Macht und Population ein Uebergemicht Über 
die weiten und milden Staaten Chlotars und Das 
goberts. 


Kapitel V L. 
Verfaſſung Frankreichs unter den Merovingern. 


Die als Franken verbuͤndeten Bölfer gaben dem 
Lande Gallien, welches fie erobert hatten, den Namen 
Sranfreid. Unfer Rheinufer und die ganze Gaul 
befand fid) bei diefer Eroberung in dem entgegengeſetz⸗ 
ten Zuftand, worin ed ehemald bei der römifhen Ero— 
derung war, Die Römer eroberten ed, ald es nod) 
unfultipirt von barbarifchen Stämmen bewohnt wurde, 
und civilifieten ed; igt, in einem Zuftande der Kultur, 
wurde es von barbarifhen Stämmen erobert und 
theilte diefen Sitten und Kultur mit. Ein meited Feld 
ju den michtigften Betradhtungen oͤfnet fid) dem Philos 
fophen , wozu die Geſchichte nur die Data geben Fann. 
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Der erſte Schritt, den der Deutſche aus ſeinem 
Rande mit dem Gedanken auf fremde Eroberungen 
machte, war entfcheidend für den Untergang feiner 
Sreiheit. Urſpruͤnglich kannte er feinen erblichen Adel, 
fondern Gleichheit aller freien Mitglieder der Nation, 
Bei diefer gab ed aber Männer, melde durch ihre per» 
ſoͤnlichen Talente und Tapferkeit fid) ein großes Anfes 
hen erwarben. Zwar hatte jeder einzelne Voͤlker— 
ſtamm erblihe Könige und FZürften, deren Macht im 
Kriege beträchtli, aber im Frieden Aufferft gering 
war: Der Fürft Fonnte feine beträchtliche Schäge fam« 
meln, hatte nichts zu verſchenken, Dad reizend genug 
gemefen wäre, ihm eigene Anhänger zu verſchaffen; 
Das Land wurde meiftend gemeinfchaftlich bebauet, ein 
Zuwachs von Feldern war für den arbeitfcheuen Deute 
fdyen eine vödig unnüge Laft und der zu außgebreitete 
Beſitz eined Einzigen unter den Augen aller Uebrigen 
hätte in Furzer Zeit den Untergang des Beſitzers nach 
fid) gezogen. Der felbftermwählte Anführer einzelner 
freiwilliger Krieger hatte nichts ald Ehrengefchenfe zu 
vertheilen; er fonnte ſich Anfehen,.aber nie Oberberre 
fhaft erwerben. Der König hatte den Franken fehr 
wenig zu befehlen; blod im Kriege Fonnte er Difeiplin 
anordnen; aber fonft banden ihn die Befchlüffe des 
Volkes, von dem er oft Grobheiten zu ertragen hatte; 
der Franke zahlte Feine Abgaben; leiftete Kriegsdienſte, 
weil fie ihm gefielen, und war unumfcpränfter Gebie» 
ter in dem Seinigen; nur der König allein mar im 
ganzen Volke der einzige Sflave. Zu jeder wichtigen 
Unternehmung war des Zranfen Einwilligung nöthig. 
Sm erften Eroberungdfriege gegen den Syagrius war alle 
gemachte Beute bei Soiſſons zur gemeinfchaftlichen Theis 
lung zufammengebradt. Der Biſchof, welcher die Kite 
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chenſchaͤtze und beſonders eine ſchoͤn gearbeitete Urne 
gern retten mochte, bat den Chlodwig um dieſes einzige 
Geſchenk. Chlodwig, welcher der Geiſtlichkeit zur Be— 
feſtigung ſeines Reichs bedurfte, verſprach ſein Moͤg— 
lichſtes zu thun, ohne Einwilligung des Volks koͤnne 
er aber nichts. Er bittet das Volk um die Urne; *) 
alle ſind hoͤflich genug, ſie ihm zu bewilligen; nur einer 
widerſetzt ſich, ſtoͤßt mit tobenden Ungeſtuͤm mit der 
Streitaxe an das Gefaͤß und ſagt dem Koͤnig ins Ge— 
ſicht: „Er ſolle nichts bekommen, als was ihm das 
2008 zutheile.“ Chlodwig wagt ed nicht, ein Wort auf 
diefe Befhimpfung zu erwiedern. Die Sache wurde 
doc) fo eingeleitet, daß er und durd ihn die Kirche 
ihre Urne erhielt; aber feine Radye wartete bloß auf 
eine Gelegenheit. Bei der Mufterung, wo jedes Strei⸗ 
ters Ruͤſtung unterſucht wurde, kommt Chlodwig zu 
feinem Beleidiger. Keiner, ſprach er zu ihm, hat feine 
Waffen fo vernachläßigt ald du, dein Spieß, dein 
Schwerdt und deine Streitart taugen nichtd. Mit die— 
fen Worten reift er ihm die Franzisfa aus der Hand 
und mirft fie zu Boden. Der Krieger buͤckt fh, um 
fie wieder aufzuheben; der König fpaltet ihm in diefem 
Augenblid den Kopf und fagt: „Died für die Urne zu 
Soiſſons.“ Niemand murrete, die Handlung wurde 
für rechtmäßig angefehen. Immer finden wir Chlod⸗ 
wig als eingenhaͤndigen Vollzieher ſeines Urtheils auf 
der Stelle; kein einziges Beiſpiel hingegen von einem 
gehaltenen Gerichte. — | | 
| | Die 

*) Gregor, Turon. Il, 28. Rogo vos, o fortissimj praeliatores , 

ut saltem mihi vas istud extra partem concedere non abnuatis, res 


gor von Tour, der 100 Jahre fpäter lebte, weiß fih dieſe 
wunderliche Verfaflung Faum zu erklären, 
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‚Die Franfen fcheinen ſchon die Länder dies = und 
jenfeit5 ded Rheins unter ſich getheilt zu haben; bei 
Chlodwigs Croberungen ift von Feiner Verlooſung 
mehr die Rede; der Zranfe findet fein Vergnügen am 
Feldbau; Beute, Gold, Koftbarfeiten reizen ihn, daher 
liebt er den Krieg, macht Eroberungen, nicht für ſich, 
fondern flır feinen König. Aber noch ifter ganz frei, Fennt 
feine Auflage, feinen Zoll und leiſtet Kriegsdienſte, 
nicht weil er muß, fondern meil er mil. Chlodwigs 
Sohn, Theuderich, beredet dad Volf zum Krieg ge— 
gen die Thhringer und es gelingt ihm; aber ald er 
mit feinen Brüdern nicht in den Krieg gegen Burgund 
will, erflärt ihm das Volk: „Willſt du nicht, fo ver» 
laffen wir dich.“ — Gtreitigfeiten wurden in Volks- 
verfammlungen beigelegt, fonft galt das natürliche 
Recht des Stärferen. Familien ftunden ſich einander 
bei; der Beleidiger war nicht-der Strafe ded Richters, 
fondern der Privatrache feined Gegners ausgeſetzt; der 
Maͤchtigere fann den Schwaͤcheren felten ermorden, 
ohne dad naͤmliche Schickſal ſich zuzuziehen. Die ganze 
Familie macht die Sache des Erfdylagenen zu ihrer ei» 
‚genen und wartet nur auf Gelegenheit zur Rache. 
Secundinus, ein reicher und mächtiger Römer am 
Hofe Theudobertö, Enfeld von Chlodwig, mordet den 
Etterial, einen Franfen; der Sohn des Gemordes 
ten verfolgte den Secundinus, der an genommenen 
Gifte ftirbt. Hatte einer den König beleidigt, fo ver- 
folgte ihn der König, nicht nad) dem Laufe der Ge— 
rechtigfeit, fondern weil der Fürft der Stärfere war; 
von dem Crimen less majestätis hatte der Franfe 
feinen Begrif. König Chil debert hielt zu Metz eine 
Thierhege und ladet den Magnomald, einen anſehn⸗ 
lien Sranfen dazu ein. Alles ift munter, jedermann 

| blickt 


blickt mit hellem Lachen auf das Thier, dad die Hunde 
paden, Magnowald auch; aber in diefem Augenblid 
empfängt er von hinten einen Schlag mit der Streit» 
art, er wird aud dem Fenfter geworfen und von den 
Geinigen begraben, Kein Menſch erfuhr die Urfache z 
einige muthmaßten, Dies fey gefchehen, weil er feine 
Frau todtgeſchlagen hatte, um die Witte feines Bru⸗ 
Derd zu heirathen. Der König felbft fonnte die Ent» 
zweiten nicht zur Ruhe bringen; fie ſchlugen fi in 
feiner Gegenwart , in der Kirche, vor dem Altare her» 
um. Fredegunde, die Königin, welche mährend der 
Minderjährigfeit ihred Sohnes regierte, will eine 
Streitigfeit nad) eigener Manier endigen. Ein junger 
Franke heirathet die Schwefter eined andern und wird 
ihr untreu; der Bruder der Schweſter erhitt fid) und 
fdylägt den Treulofen todt; die Familien mifchen ſich 
darein, man hört alle Tage von Mord, ganz Tournayy 
wo fih der Vorfall ereignete, nimmt Theil an der 
Sache. Fredegunde will den Streit endigen, ladet die 
drei Häupter der Familien mit vielen andern zum fefte 


. 


Iihen Mahle; man trinft lange, die bemwafneten Ber -. 


dienten ſchlafen ein, die Tifhe werden bei Geite ge— 
ſchafft; jeder fit nun nach der alten deutfchen Sitte 
on feinem Tiſch befonderd und zecht. Hinter den drei 
Männern, melde Fredegunde bezeichnet hatte, lauern 
ihre Bedienten und ſchlagen auf das gegebene Zeichen 
38 gleicher Zeit diefen die Köpfe ein. Uber eine ſolche 
Prozeßart gefiel den Anhängern beider Familien nicht, 
fie belagerten die Refidenz der Königin, die in augen- 
ſcheinlicher Lebendgefahr ſchwebt, bid die Einwohner 
von Champagne die Bluträdyer vertrieben. Chlotar 
grif feines Bruderd Chlodomers fiebenjährigen Prin- 
zen bei den Füßen, fehleuderte ihn mit dem Kopf gegen 
die 
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die Kerferwand, daß dad Gehirn umher fprigte und 
ftieß ihm dann noch ein Meifer durch die Schulter in 
die Bruftl. Fredegunde, Wittme des Königs Chil— 
perich, rief ihre Tochter Ragundis, mit der fie lange - 
im Unfrieden gelebt hatte, auf ihr Zimmer und frug 
ihr Ausfohnung und Abfindung an; fie öfnete einen 
Kaften vol Foftbaren Gefhmeides und ließ ihr die 
Wahl, ſich felbft, was fie wuͤnſchte, auszuſuchen. 
Sie that ed und blickte ſich ͤber den Kaſten; die Mut— 
ter aber fhhlägt den Dedel zu, preßt Burgel und Ges 
nide zufammen, und ald die Tochter den Kopf heraus 
zuziehen fucht, fest fi) die Mutter auf den Dedel und 
druͤckt mit ihrer ganzen Schwere die Kehle fo heftig 
‚ zufammen, daß dem armen Mädchen die Augen aus 
dem Kopfe fpringen wollen. Das Schreien einer dazu 
gefommenen Perfon zog Leute zufammen, melde die 
Unglüdlichye retteten. Eben diefe Zurie ließ den Gene 
ral Mommulus der Hexerei befhuldigen, an einen 
Kloben fpannen, mit dreifachen Riemen peitfchen, und 
ihm dann durd alle Finger und Zehen Nägel (lagen, 
bid er an der Verblutung ftarb. *) 


Doch Fonnte der Mörder ſich ſchuͤtzen vor dem 
Bluträher, er fonnte einen Vergleich (Compositif) 
mit dem Anverwandten ded Erſchlagenen ſchließen und 


fid) 


*) Man kann diefe und Ähnliche Pröbchen leſen im Gregor 
von Tour Ill, 7. 11. 27. 33. 36. V, 33. X, 27, aud in 
einer bei Grieshammer in Leipzig 1800 erſchienenen Schrift: 
Dad Mittelalter und die NRitterzeiten, nicht wie fie fenn koͤnn- 
ten, fondern wie fie waren. Da findet man noch Fragmente 
über Spiele im Mittelalter; über das Efeld» und Narrens 
fe, die ſchwarze Prozeffion und dad Bouteillenbegräbniß , 
über die Narrenmutter und die Iuftige Infanterie von Dijon 
u. ſ. w. 





fi) loskaufen. In den fpätern Gefegen ift die Summe 
der Entfhädigung nad) dem Stande des Frfchlagenen 
beitimmt 5, aber ın Ddiefen frühern Zeiten mußte fid) 
jeder zu vergleichen fuchen, wie er konnte, und off 
wurde der Sohn des Erſchlagenen durch das Entſchaͤ⸗ 
Digungsgeld ein reiher Mann. Auch die Fonigliche 
Familie beobachtete diefe Sitte. Theuderich, Chlods 
wigd Sohn, will feinen Bruder, den König Chlotar, 
durch Lift in die andere Welt ſchicken, die Sache wird 
verrathen und ftatt eined fuͤrchtlichen Krieges ſchenkt 
Theuderich dem beleidigten Bruder zur Losfaufung der 
Nachſtellung eine große filberne Schuffel. Diefer nimmt 
fie mit Danf an; aber Theuderidy weiß feine Schüffel, 
deren Berluft "ihn zu fehr ſchmerzt, durch eine zweite 
Unverfhämtheit, wieder zu erhalten. Der Sothenfönig 
Theodorich in Stalien hatte Chlodwigs Schweſter 
zur Gemahlin und mit ihre eine Tochter, melde die 
Sothen, weil fie ihre Mutter vergiftet und einen Sfla= 
ven geheirathet hatte, tödteten. Chlodwigs Söhne 
vernadhläßigen eine fo ſchoͤne Gelegenheit nicht, um 
Geld zu erpreſſen; fie fihiden eine Sefandfihatt an den 
König der Gothen, mit dem Befehle: Bezahle die Ent» 
ſchaͤdigung der und zugefügten Beleidigung oder wir 
nehmen Dir dad Reich; 50,000 Goldſtuͤcke machten als 
les gut. 


Aus dieſem gänzlihen Mangel von Polizei und 
Juſtiz entfprangen Lift, ZTreulofigfeit und Meineid; 
feine Gefege ſchuͤtzten, Lift mußte erfegen, was der 
Kraft fehlte. Es entwidelte fid) Hieraus der Nationale 
harafter der Sranfen, den uns fhon Vopiscuß 
fhildert: „Der Franke, fagt er, bricht fein geges 
benes Wort und findet darin gar nicht Anftößie 
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ges.“ *) Eidſchwuͤre waren fo wenig bindend bei den 
Sranfen, ald ein andered VBerfprehen. Gregor er» 
zahlt die abſcheulichſten Beifpiele von Treulofigfeit als 
eine gewöhnliche Sache. Die Königin Fredegunde, 
weldyer man den gegründeten Vorwurf machte, der 
König fen nicht Vater ihres Sohns Chlotard, findet 
Drei Bifchöfe und 300 angefehene Franfen willig, die 
rechtmaͤſſige Abfunft des jungen Prinzen zu beſchwoͤren. 
So fanden fid) Leute in Menge, meldye Dinge beſchwu—⸗ 
ren, von melden fie unmöglidy die Wahrheit wiſſen 
fonntenz; felbit der Eidſchwur mit der Hand auf dem 
Altare, auf das Evangelienbuch ꝛc. war nidyt bindend 
genug. Nur vor den Reliquien der Heiligen hatte man 
nod einige Ehrfurdt; aber der Bifhyof von Rheims 
wußte fih auch bier zu helfen; er ſchwur mit den Fin 
gern auf dem Reliquienfäftchen , hatte aber die Heilig- 
thuͤmer zuvor heimlidy herausgenommen, und glaubte 
fo feines Eides entledigt zu fepn. **) Hatto, Erz— 
biſchof von Mainz, überredet den Grafen Albert, 
der mit dem König Ludwig von Balern im Streite 
lag, fi) dem König zu unterwerfen; er verbindet fidy 
vorher mit einem Eide, ihn unbefdyäadigt wieder in 
fein Schloß zurüdzuführen. Er zog mit aus, nöthigte 
ihn, wegen vorgegebenen Hungers, wieder in fein 
Schloß zuruͤckzukehren, und überlieferte ihn, als wenn 
er fih nun feined Eides entledigt glaubte, in die 
Haͤnde des Feindes. 


Nichts war ſchrecklicher, als die Despotie des 
Franken uͤber das Leben und die Geſundheit ſeiner 
Skla⸗ 


9— Vopiscus, vita Procuk : Franci, quibus fumiliare est ridenda 
fiden frangere, Ä 


>*) Gregor, Tur, III, 15. VIII, 9. Fredegar, c. 97. 





Sklaven. Jeder Zecher hatte feine Tifhen und feine 
Flaſchen oder Humpen vor ſich abgefondert, zei Nadıt 
mußte immer ein Sklave mit der brennenden Wadıd« 
ferze in der Hand feinem Gebieter zur Seite ftehen. 
Einem Franfen Rauching gefiel ed, fidy die Freuden 
des Weins noch Yadurch zu erhöhen, daß er die brene 
nende Kerze fo lange auf den entblößten Zuß des Skla— 
ven halten ließ, bis dad ganze Schienbein gebraten 
war. Wollte der Sflave ſchreien oder aus der Stelle 
weichen: fo war dad blanfe Schwert über feinen Schei— 
tel gezuͤckt; die vom Schmerz erpreßten Klagen galten 
als Mufif in den Ohren des unmenfchlidden Herrn. 
Eben der Unmenſch ließ zwei Sklaven, die fi) ohne 
fein Wiffen verliebten- und trauen liefen, und denen er 
den Eid ſchwur, ihre Ehen für gültig zu erkennen, mit 
ihren Weibern zur Beftätigung feines geleifteten Ver— 
ſprechens Tebendig begraben. Solche Sklaven waren 
zum Theil Kriegdgefangene von andern Deutſchen, und 
bieffen Pueri, vielleiht ſchon Knappen, zum Theil die 
alten Befizer und Einwohner der Länder am Rhein 
und in Gallien, die nun unterjodht waren, zum Theil 
angefehene roͤmiſche Bürger. 


Die alten Einwohner der eroberten Länder betrach« 
teten die fränfifdye Könige ald ihre Unterthanen, über 
deren Perfon fie zu fihalten freie Gewalt hätten; fie 
‚gebrauchten fie gewöhnlich zu Geiſſeln, zur Beftätigung 
gefchloffener Verträge, die fie nicht zu halten willen 
waren. König Chilperich wollte feine Tochter nad) 
Spanien verheirathen, ihr eine koͤnigliche Ausſtattung 
mitgeben, und fie von mehreren taufenden Perfonen 
dahin begleiten laffen, Hierzu wurden in Paris die 
Söhne den Vaͤtern und die Töchter aus dem Scoofe 

der 
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der Muͤtter entriſſen; aus Verzweiflung nahmen ſich 
viele das Leben, andere machten ihr Teſtament zum 
Beſten der Kirche. Der Franke ſah in der Perſon des 
Königs nichts als den erſten Mitbürger unter freien Maͤn—⸗ 
nern, ald den Anführer im Kriege; aber über die gröfs 
fere Zahl der erworbenen Unterthanen war der König 
ſchon Gebieter, trat in die Rechte der römifdyen Bes 
herrſcher, erhielt große Domänen , beträchtliche Eine 
fünfte, zahlte den freien Franfen im Kriege nichtd, und 
die römifchen Beamten lebten von Auflagen, Geſchenken 
und Erpreffungen. Das Finanzſyſtem verftand der 
rohe Deutfche nit, er fanımelte nur Schäge, um fie 
in einem verfchloffenen Kaften aufzubewahren. 


Zur Verwaltung ded Staatd war eine große Uns 
zahl vornehmer und geringer Beamten nöthig, Kanzler, 
Referendare, Eomited, Duced ꝛc. Chlodwig Fonnte 
diefe nur aus den alten Bewohnern des Landes waͤh— 
fen, weil der Franfe die römifhe Spradye und Eins | 
richtung nicht kannte, weder leſen noch fehreiben fonnte, 
und feine‘ Begriffe von dem Gange der Befchäfte 
hatte. Ohnehin entfernte der König gern die Franken 
von den Geſchaͤften, mweil fie ihn als ihres Sleidyen be= 
trachteten, und die alten Beamten hingegen ihn als 
ein erhabened Wefen verehrten. Die widhtigften Steffen 
find daher mit Römern befest. 


Vorzüglich ehrten die fränfifhe Könige die Geiſt— 
lichkeit, durch deren Hülfe fie ſich allein befeftigen fonn= 
ten. Wegen ihren beffern Kenntniffen wird die Geiſtlich⸗ 
feit zu den mwidhtigften Staatögefchäften gezogen, die 
Kirdyen werden bereichert, und die Religion wird der 
Zaum für den gefeglofen Deutſchen. 


Aber 


Aber in Kriegsbedienungen finden wir bloß Fran« 
fen, von ist an kann noch eine ziemliche Zeit hindurdy 
blos der Zranfe Kriegödienfte thun; die Anführer zieht 
der König an fih. Leudes nannte man diefe ver« 
pflichteten Anhänger des Regentenz fie dienten- zum bee 
fondern Schuß des Königd, in der Folge zur Anardie 
im Reihe. Aber nody fommt ihr Name felten vor, in 
der Folge hören wir ihn öfters. Den Begrif von Adel 
kennt der Zranfe noch nicht einmal dem Namen nad), 
eben fo menig den geringften Ehrentitel; fein einziger 
Ehrenname ift Franke. Gelbft der König und die 
koͤnigliche Familie hatte Fein andred Recht, als daß 
lange gelbe Haar fliegend zu tragen, da die übrigen 
Sranfen die hintere Hälfte der Haare am Kopf abge⸗ 
kuͤrzt trugen. *) 


Das linke Rheinufer war in Gauen abgetheilt. 
Dieſe Eintheilung war ſchon vor Chlodwig, ſie ruͤhrte 
von den Allemannen her, einem Volke, welches ſeit 

dem 





*) Mannert Freiheit der Franken Kap.5, 6. ©.56s 106. 
Gregor. II, 4r. Tradunt multi, Francos Tungrium transmeasse, 
ibique juxta pagos et civitates reges crinitos super se creasse, de 
prima et ut ita dicam , nohiliori suorum familia. 

Gregor. III, 18. Cæsaries effusa non nisi in spem futuri regni 
nutriebatur, 

Sidon, Apollisar. panegyr. Majoinni. 

Agathias I. p. 351. ap. Murator. privati in orbem tonderi so- 
lent, neque capillum promittere sinunt, 

Paul. Diac. III, 29. 

Des Grafen von der Lippe Buh: Dad alte Volk 
Tuisfond Mit Zufigen, Erläuterungen und Angebung 
der Quellen ift neulich erfchienen unter dem Titel: Prisca gens 
Tuisconis. Specimen interpretationis latine in usum juventutis sup- 
plementis er additamentis adauctum ab Andrea SR Witschel, 
Hale MDCCC, 
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dem Einfalle der Vandalen die Gegenden des Ober—⸗ 
rheins bis herab nach Koͤln bewohnte, und ſich fuͤr die 
Dunkelheit jener Epoche durch Arbeitſamkeit, Muth, 
Ordnungsliebe und Bildung auszeichnete. Chlodwig 
machte aus dem Reſte des Landes der Allemannen im 
Elſas ein Herzogthum, dad die Sur bei Selz von dem 

rheinifhen Sranzien oder Oftfranfen abfonderte. Dies 
ſes lettere war in 24 Gauen getheilt, wovon nur Drei 
auf dem linfen Rheinufer lagen, naͤmlich: Nahgau, 
Wormsgau und Speiergau. Sn dem Oberfrangien 
oder Lothringen, welches ebenfalls ein Herzogthum war, 
lag die Bliesgau u. f. w. 


Ehlodmig betrachtete dieſe eroberten Gauen ald 
fein Eigentum, vertheilte das Land unter fein flegen» 
ded Heer, belohnfe die treueften Krieger durch Erhes 
bung zu Saugrafen oder Viceherzogen, die als Ober» 
beamte und Bafallen angefehen wurden. Der Rhein 
wurde befonderd von den fränfifhen Königen geliebt z 
in ihren weitläuftigen Provinzen hatten fie überhaupt 
feinen beftändigen Sitz; fie reißten umher, und blieben, 
wo es ihnen am beßten gefiel, oder wo ihre Gegenwart 
nöthig war. Deswegen ftiegen faft in jedem Gau fö- 
niglidde Panäfte empor. Die Ufer des Rheins, der 
Mofel und der Maaß zeigen noch bis auf diefen Tag 
die feierlihen Ruinen ſolcher Königshäufer. Bekannt 
find die Reften dieſer Patafte zu Speier, Germersheim, 
Worms, Neuhaufen, Albsheim, Odernheim bei Alzei, 
Lautern, Wolföftein im Wormsgau, Ingelheim, Mainz, 
Nierftein, Kreuznach, Koblenz, Poppard, Wefel, Köln, 
Aachen, Herftall an der Maaß und andere. Zu Ddiefen 
Königdburgen gehörten anſehnliche Guͤter, welche von 
Einziehungen herrührten , und ald Domänen des Koͤ— 

nigs 


nigs betrachtet wurden. In jedem dieſer Patläfte war 
ein Verwalter, und die Güter wurden unter der Aufe 
fiht eined Villici von leibeigenen Knechten und Mägs» 
den gebaut. Diefe genoffen vor den Knechten der übri« 
gen Bürger große Vorrechte, fie Fonnten freie Franken 
heirathen. Aus diefen Föniglichen Därfern entftanden 
in der Folge die Reichsſtaͤdte. Es gab auch eigene Koͤ— 
nigdwälder, Zorfte, in melden nur den Königen zu 
jagen erlaubt war. Die DOberauffeher diefer Königd- 
forften ftanden unter den Grafen, und hieſſen Wald» 
boden. *) 


Kapitel VII. 
Chlodwigs Söhne, 


Ertraͤglich wäre die franfifdhe Eroberung für das 
linfe Rheinufer gemwefen, wenn es Dadurch Sicherheit 
vor andern feindlichen Anfaͤllen erhalten hätte. Un— 
ftreitig war dieſes fhone Ufer die Schule, wo die Fran» 
fen ihre Bildung erhielten, wo ihre Monarchie errichtet 
wurde, und dafür murde ed der Kampfplatz ihrer Leis 
denſchaften. Kaum hatte Chlodwigs Gluͤck den fürd). 
terlihen Sturm geftillet: fo erhob fid) ein neuer Kampf 
von Innen und von Auffen. So wie die Franfen nad) 
Welten meiter vordrangen, rüdten Die Sachſen ihnen 
nad; der Rhein machte die Graͤnzen. Die Sadıfen 
und Thüringer wagten bald einen Uebergang Über den 
Rhein, und verheerten alled von Neuß bis tief ind 
Juͤlichſche; die Eiferfucht der fraͤnkiſchen Könige vollen— 
dete dad Unglüd. Chlodwig farb im Sahre 514, 
und hinterließ vier Söhne. Der ältefte Theodorich 

oder 

*) Vergl. Lehne Jahrbuch für dad Jahr 9. ©, 42 — 46. 
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oder Theuderid war mit einer Beifhläferin erzeugtz 
die drei jungften aber Chlodomir, Childebert, Clo⸗ 
tochar oder Elotar oder fotar mit der burgundifchen 
Prinzeffin Ehlotilde. Die Deutſchen hatten noch kei⸗ 
nen Begriff von einer Alleinherrſchaft; fie glaubten die 
Söhne eines Fürften müßten eben fo, wie die Söhne ei⸗ 
ned Privatmanned das väterlide Erbe theilen; die Kö» 
niginnen befamen daher auch, wie die gemeinen Weiber 


den dritten Theil von dem hinterlaffenen Schage und die 


Nation mußte jedesmal ihre Einwilligung ſowohl zur 
Thronfolge ald zur Theilung geben. *) Man nahm alfo 
nad) dem Tode Chlodiwigs die Theilung vor. Theodo— 
rich oder Theuderid) erhielt den oͤſtlichen Theil der fraͤn⸗ 
fifcyen Eroberungen mit dem Gebiete der ripuariſchen 
Sranfen und der Alemannen an beiden Ufern des Rheins 
nebft -den Gegenden an der Mofel und Maas. Diefe 
Länder nannte man ihrer Lage wegen Aufter, Aus 
firafien oder Oſtland. Die Refidenz diefed Reihe 
war Met. Die Ausdehnung gegen Weften läßt ſich 
nicht genau beftimmen, nur weiß man, daß dab oͤſt⸗ 
liche Champagne dazu gehörte. Dieſe Portion über» 
traf an Größe alle übrigen; mar aber die ärmfte; 
denn die Rheinſtriche waren mit Deutfchen befegt, de— 
ren ganze Gabe hoͤchſtens in einigen freiwilligen Ge— 
ſchenken beftund. Der zweite, Chlodomer, befant 
ald Antheil die den Gothen abgenommenen Länder, 
von der Loire bis zur Garonne, mit Ausnahme der 


oͤſt⸗ 
———— — — — — 

*) Die roͤmiſchen Biſchoͤfe konnten die Mutter dieſes 
Theuderichs nicht anders als fuͤr eine Konkubine halten, denn 
ſie war nicht bekannt. Chlodwig hatte ſie als Heide nach den 
Sitten ſeines Volks geheirathet, keine prieſterliche Hand be— 
ſtaͤtigte das Band. Der Franke kannte dieſen Unterſchied 
nicht. 
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oͤſtlichen Striche von Auvergne, die noch Theuderich 
gehoͤrten. Chlodomers Reſidenz war zu Orleans. Der 
dritte, Childebert, erhielt faſt alles, was vor Chlod⸗ 
wig zur Herrſchaft des Roͤmers Syagrius gehoͤrt 
hatte, alle weſtlichen Striche zwiſchen dem Ozean und 
der Loire von Paris an. Nur das heutige Bretagne 
hatte feit dem Sinken der Römer feine eigene einheis 
mifchen Grafen, die ſich zumeilen Könige nannten. 
Chlodwig hatte fie von feinem Reiche abhängig gemad)t, 
fie erfennen ihre Abhängigkeit, herrſchen aber übrigens 
unumfchränft in ihrem Lande und fallen, wenn ein 
ſchwacher Regent die Zranfen beherrfht, in ihre Län 
der. Der Hauptfig diefer Portion ift Parid. Das 
Reich fing man an Neufter oder Weftland, im Bee 
genfag vom angrenzenden Aufter, zu nennen; ein 
Theil deffelben, die heutige Normandie, hat dieſe Be- 
nennung mehrere Sahrhunderte behalten. Biöweilen 
aber werden im Gegenfaß des immer wachſenden 
Aufter die drei weftlihen Portionen zufammen ge— 
nommen, unter dem Namen Neufter begriffen, doch 
fo , daß man die eigentlichen erften Sitze der Franken 
in den Niederlanden nicht leicht dazu rechnete. Chlo— 
tochar oder Chlotar oder Lothar erhielt Die Striche 
von der nördlidhen Seine und Isle de France an, 
die Picardie und die Niederlande, fo daß hier mahr- 
fheinlid) die Maaß ald Oftgränze gegen Aufter genom⸗ 
men wurde. *) Chlotard Refidenz war Soiſſons. Man 
ſieht aus Ddiefer Theilung die Abfiht Chlodwigs, eine 
gemeinfchaftlicye Regierung unter den Brüdern zu er— 
richten. Keine der Nefidenzftädte lag im Mittelpunfte, 
| fone 





*) Man ift ungewiß, ob ſich Ehlotard Reich meiter ers 
firedt habe; einige rechnen das Juͤlichſche und Kleviſche dazır, 


fondern alle an der Graͤnze, fo nahe ald moͤglich 
an die Refidenzen der Übrigen Brüder hingerudt. *) 


Unfer Rheinufer fund alfo nun unter Theudes 
rich oder Theodorich. Hier zeigt er fid) feined Ba- 
terd würdig, deflen Tugenden und Lafter er fi er- 
worben hatte. Aue übrigen Brüder von der burguns 
difhen Prinzeffin Ehlotilde flanden beim Antritt der 
Regierung noch in der erften Bılıthe des Süunglingsals 
terd und unter der Vormundſchaft ihrer Mutter. Aber 
Theuderich war fhon unter den Augen feines Vaters 
Anflhrer der Truppen im gothifhen Kriege gemwefen, 
regierte mit männlicher Kraft, und hatte einen erwach⸗ 
fenen Sohn Theudebert, auf dem ebenfalls fein he— 
roifcher Geift ruhete, und der ist unter den Augen des 
Vaters die erfte Probe feines militärifchen Genied am 
Niederrhein, da, wo cr in die Waal übertritt, ablegte; 
er ſchlaͤgt hier daͤniſche Seeräuber , tödtet ihren König, 
bemaͤchtigt fib ihrer Schiffe, und nimmt ihnen den 
Raub ab. **) Der Name Däne wird hier zum, erften- 
mal gehört, obgleich die Sadye felbft fehr alt if. Schon 
zur Zeit der römifhen Herrfhaft hatten fähfifhe See⸗ 
räuber alle Küften unficher gemacht und geplündert. 
Ihnen folgen ihre Nachbaren, und treiben mit ihnen 
dad naͤmliche Handwerf; es wird nad) und nad Lieb« 
lingsgeſchaͤfte der nördlichen Voͤlkerſchaften, nicht bloß 
Zander zu verheeren, fondern auch zu erobern. Sie 
heißen bei den erfchrodenen Bewohnern der Küften 
Normänner (Männer aud Norden) und ihre Gegend 
graufame Gegend. ***) Der erfie Verfuh am 
Rheine midlingt ihnen ganz. Sie landen im Gebiete 

‚ Theu⸗ 
*) Mannert Freiheit der Franken S. 86. 
**) Gregor III, 3. ***) Grimma herua. 


Theuderichs, plündern einen Bau und find im Begriffe 
die Beute mit den Gefangenen abzuführen. Aber ins 
dem fie die Fahrzeuge beladen und ihr König Chlochi— 
liaie mit den Truppen die Landung det, fommt 
Theudebert mit feinen Franken, fdylägt die Dänen, 
toͤdtet ihren Anführer, bemädhtigt ſich mit feiner Flotte 
ihrer Schiffe und bringt dem geplünderten Gau den 
abgenommenen Raub zurüd. Diefer Einfall läßt fidy 
nicht anderd ald an der Mündung der Maaß und dem 
Uebertritt des Rheind in die Waal denfen. Wir fehen 
aus diefem Berfpiel, daß Chlodwig feinen Söhnen 
aud) eine Flotte hinterlaffen hatte, welche feine Nach— 
folger zum Verderben des Rheinufers vernacyläffigten. 


Später ereignete ſich für Theuderich ein noch gluͤck— 
licherer Zufall, der das Gebiet der Franfen um ein 
doppeltes vermehrte und die Auftrafier zum uͤberwie— 
genden Volfe machte. Diefe wichtige Begebenheit er— 
eignete fi) auf den Ebenen zwifhen Neuß bis Cleve; 
das Juͤlichſche war der eigentliche Schauplatz. Thuͤrin— 
ger und Sachſen ruͤckten den Franken, wenn ſie ſich 
nach Weſten herabſanken immer nach. Bis an den 
Rhein hatten ſie ihre Herrſchaft verbreitet und giengen 
itzt zwiſchen Neuß und dem Cleviſchen heruͤber und 
haußten ſchon im Juͤlichſchen. Auf dem Urſprung der 
Thüringer, die man gemeiniglich von gothiſcher Ab⸗ 
kunft glaubt, und auf ihrer erften Bildung ruht ein 
tiefed Dunkel; fie erfchheinen zum Erftenmal unter At— 
tilad großem Heere und werden bald durch ihre Streifs 
zuge, die fi bid an die Donau und den Rhein ere 
ſtrecken, befannt. Gegenwärtig beherrfchten nad) deut» 
ſcher Sitte drei Söhne eined Vaters die Thüringer, 
Baderih, Hermianfried und Berthar. Ehrgeitz 

ater Th. Q ver⸗ 


verleitete den mittlern Bruder, Amalaberg, die Todh« 
ter Theodorichs, Königs der Oſtgothen in Stalien, zu 
beirathen. Diefe Prinzeffin, an einem glänzenden Hofe 
erzogen, hatte einen unbegränzten Ehrgeitz; fie Fonnte 
ed nicht leiden, daß es noch mehrere Könige und Koͤ— 
niginnen von Thüringen gab; fie überredet ihren Ges» 
mahl, feinen Bruder Berthar aus dem Wege zu räu» 
men und deffen Theil von Thuͤringen an fidy zu reißen. 
Er that ed, und ließ Des befiegten Bruderd Kinder, 
unter welchen die, hernach unter die Heiligen verfegte, 
Radagundis war, an feinem Hofe ſtandesmaͤßig er= 
‚ziehen. Aber noch war ein Bruder übrig, auch diefen 
ſucht die ftolge Gemahlin zu entfernen. *) Hermans 
fried tradıtete lange nad) dem Leben feines Bruders; 
aber immer vergebens, meil diefer vor Nachſtellungen 
ſich hütete und öffentlihen Anfälen gewachſen war. 
Endlich bat Hermanfried den fränfifhen König Theus 
derich um Hülfe mit dem Verſprechen, ihm die Hälfte 
der eroberten Länder feined Bruders zu Überlaffen. Die 
Einladung war lodend, Theuderich kommt, Baderich 
verlor Schlacht und Leben, und Hermanfried zog die 
Länder an fihh, ohne dem Theuderich den IN 
Theil zu geben. 


Es entffand ein unverſoͤhnlicher Haß zwiſchen den 
Franken und den Thuͤringern. Dieſe letztern ſind die 
Staͤrkeren, fallen oft in Theuderichs Reich; das jezi— 
ge Ruhrdepartement iſt ihren Verheerungen beſtaͤndig 

aus⸗ 


*) Einſt kommt Hermanfried zum Mahle nach Haus und 
findet nur den halben Tiſch gedeckt. „Wer die Haͤlfte der 
Herrſchaft beſitzt, darf nur halbe Bedienung erwarten, ant— 
wortete Amalaberg auf die Anfrage wegen der wunderlichen 
Anſtalt. Aehnliche oft wiederhohlte Vorwuͤrfe verfehlten ihres 
Zwecks nicht. 


ausgeſetzt; dad Fälnifche, juͤlichſche und Flevifhe Land 
empfindet die Geißel ihrer Mordbrennereien auf eine 
ſchreckliche Weiſe. Theudebert denft auf Rache und 
- fühle ſich zu ſchwach, fie auszuüben. Er war mit in 
den burgundifhen Krieg verwidelt und der oftgothifche 
König Theodoridh, Hermanfriedd Schwiegervater, 
wußte den Eroberungsplanen der Franken Einhalt zu 
thun. Theodorich ftarb im Jahr 526 und nun glaubte 
der auftrafifche König Theudebert, es fey Zeit, ſich 
an dem thuͤringſchen Könige zu raͤchen. Er beredet 
feinen Bruder Chlotar zur Unterftügung und beruft 
eine Verfammlung der Nation auf den Ufern des 
Rheind, um fie zum Einfal und zur Eroberung Thuͤ— 
ringens zu ermuntern. Sener erfte Einfall in Thlrin- 
gen ſcheint nicht Unternehmung der fraͤnkiſchen Nation, 
fondern blos ded Königs. und feiner Getreuen gemwefen 
zu ſeyn; *) ist werfammelt er die ganze Nation, ſtellt 
ihr lebhaft die Beleidigungen vor Yugen, melde ihre 
Bäter und aud) fie von den Thüringern hätten leiden 
müßen, den Mord der gegebenen Seifeln, die grau« 
fame Behandlung geraubter Zungfern und die Verle— 
bung ded von Hermanfried gethanenen Verſprechens. 
Die Franken, ergrimmt durd) die Erinnerung der Bes 
leidigungen,, treten unmittelbar von der. Berfammlung 
weg den Marſch an; der ganze Rhein ift bededt mit 
rüftigen Franken; aled muß ihren Ungeſtuͤm weichen; 
beide Armeen ſtehen ſich bald im Geſicht. Hermanfried 
hatte ein vortheilhaftes Lager gewaͤhlt und auf dem 
zum Schlachtfelde beſtimmten Platze Wolfsgruben mit 
uͤberkleideten Raſen angelegt. Die erſten Haufen der 
fränfifchen Reiterei ftürzen in die gelegte Schlinge; 
aber die nachfolgenden hüten fi) 5 ein mörderifches 
Q2 Tref⸗ 


*) Gregor III, 4 \ 


Treffen beginnt, bald meichen die Franfen, bald die 
Thüringer, zuletzt erklärt fid) der Sieg entfcheidend für 
die Franken; die Thüringer werden Über die Unftrut 
zuruͤckgejagt und ed erfolgte ein Friede, melder dem 
Theuderid) den geforderten Antheil von Thüringen gab. *) 


Theuderich mar bei weitem nicht zufrieden mit der 
gewonnenen Schlacht und dem Antheil, den er im 
Frieden erhielt, er-wolte ganz Thüringen haben und 
wählte dazu ein ſchimpfliches Mittel, Lift und Ränfe, 
welche er zu Zülpich außführte. Hermanfried fam 
entweder auf Einladung des auftrafifhen Königs 
Theuderich, oder auß eigenem Antrieb, um die 
Freundſchaft mit Theuderidy noch zu flärfen und zu be= 
feſtigen, nad) Zuͤlpich. Er wird freundſchaftlich aufge— 
nommen, Hermanfried iſt ganz zufrieden und guter 
Dinge; beide Fuͤrſten ſpazieren auf der Mauer in ernft= 
hafter Unterredung 5; unvermuthet wird Hermanfried 
von einem Unbefannten die Stadtmauer heruntgrgeftofs 
fen und bricht den Hald. Jedermann erkannte Theu— 
derich ald den Urheber der That, um defto zuverläffis 
ger, da er fogleih nad) Thuͤringen eilte. Die vermitt- 
wete Gemahlin Hermanfriedd, die ehrgeizige Amala— 
berg, die diefed Unheil Üiber dad thuringfde Haus 
geftiftet hatte, floh nach Sstalien zu den Gothen; Theis 
derih nahm Thüringen ohne einigen Widerftand ein 
und unterwarf ed den Franken. **) 


Beinahe wäre dad linfe Rheinufer und dad ganze 
auſtraſiſche Neid) [hen igt in einen Bürgerfrieg vers 
wickelt. 


*) Gregor ER fein Wort davon; aber er fpricht von 
dem guten Vernehmen zwifchen Theuderich und dem Herman» 
fried, welches doc durch einen guten Frieden ich entſtan⸗ 


den ſeyn. 
*#) Gregor Turon, Ill. 7, 8. 
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wickelt. Theuderich ſtarb im Jahr 534 und ſein Sohn 
Theudebert oder Theodebert war im Felde gegen 
die Viſigothen. Die beiden Oheime, Childebert und 
Chlotar waren ſchnell bei der Hand, Auſtraſien weg⸗ 
zunehmen; aber Theudebert eilte herbei, ward von ſei— 
nen Leudes geſchuͤtzt und fuͤr ihren Koͤnig erkannt. Die 
Macht von Auſter wuchs mit jedem Tage. Ungluͤcklich 
iſt freilich ſein Krieg in Italien gegen die Gothen, 
Beliſar und Narſes und Das ungemwohnte füdliche 
Klima werden das Grab vieler Taufend Franken; aber 
die Seneräle Leutbar und Bucelin ſchicken viel der 
gewonnenen Beute nah Haus und unterwerfen Rhaͤ⸗— 
tien. Theudebert farb im 14ten Jahre feiner Regie— 
rung 548. Ihn lobt die Beijtlichfeit wegen feiner Frei» 
gebigkeit gegen die Kirchen und die Armen; aber aud) 
Züge feiner wahren Herzensguͤte bejeuget feine Ge— 
ſchichte. ) Sein Sohn Theodobald folgt ihm im 
ſechſten Jahre feines Alter; unter ihm agiren die 
Generäle Leuthar und Bucelin in Italien; die Hofleute 
benugen feine Minderjährigfeit zur Vergröfferung ih» 
res Anfehend und ihrer Befigungen. Der heranwach— 
fende König gab die Fünftige Beftrafung der Mif- 
brauche durch Die Fabel von der Schlange zu verfichen, 
meldye durch den engen Hald eined Gefäffes Zutritt 
zum Weine fand, aber nad) ihrer Ueberladung den 
Ausgang vergebens fuchte. Diefe Fabel erregte Furcht 
und Haß; der junge Fuͤrſt ward plößlidy) krank, zehrte 

ob - 
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*) Er foll auf Befehl feines Vaters den Statthalter im 
Auvergne den Sigimwald, und Sigiberts Sohn morden; 
aber er rettet ihn; der Stadt Verdun fihenft er eine Sum— 
me von 7000 Goldſtuͤcken. Man hat eine Münze von ihm, 
wo er den Titel Domiuus führt, den bisher Die Kaifer allein 
fih anmaaßten. 
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ab und ſtarb im zten Jahr feiner Regierung 555. 
Ehlotar bemädytigte ſich des Reichs. Unter ihm mol: 
len die Franken die Sachſen zuͤchtigen; Chlotar weigert 
fid); da wurden die Franken zornig, drangen in fein Zelt 
und bedrohen ihn mit dem Tode; Chlotar milligt in 
ihre Unternehmung und führt fie zu einer großen Nie— 
derlage, worauf die Sachſen im folgenden Sahre die 
fränfifchen Befigungen am Rheine verwüften. *) Chlo= 
tar überlebte durch feine fünfzigjährige Regierung alle 
feine Brüder mit ihren Nachlommen, und vereinigte 
alte fränfifche Eroberungen in ein Ganzes. Er ftarb: 
im Sahr 561. | 


Kapitel VIIL 


Die Söhne Ehlotars des T. 


Unter den Söhnen und Enfeln Chlotard -ges 
ſchehen abfcheuliche Dinge am linfen Rheinufer. Buͤr— 
gerfriege zerrütteten dab Reich; Treulofigfeit und 
Grauſamkeit galten ftatt der Geſetze; der fränfifcye 
Eroberungsgeift verfhwand; Brüder flhrten gegen ein= 
ander Krieg; alle Symptome zeigten den nahen Unters 
gang der Franken. | 


Gleich nah des Vaters Tod will Chilperich. 
ſeine Bruͤder verdraͤngen, bemaͤchtigt ſich des Schatzes 
und des Reichs; aber die uͤbrigen Bruͤder vereinigen ſich, 
finden Anhang, die Theilung durch das Loos wird vor— 
genommen; wobei die aͤltere nach Chlodwigs Tode 
gemachte Eintheilung zum Grunde gelegt wird. Der 
aͤltere Bruder Charibert erhaͤlt Neuſter; Gunth— 

| cramm 


*) Gregor IV, 14. 
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eramm die Beſitzungen an der Loire; Chilperich die 
Nordgegenden, Niederlande; Sigibert Aufter, deffen 
Nefidenz erſt Rheims und dann Mes ift. Kaum iſt die 
Theilung gefhehen, fo entfteht Verwirrung und Zanf, 
weil Feine genaue Linie zmwifchen den in einander grei- 
fenden Befikungen gezogen war. Der Keim zu unaufs 
hoͤrlichen Zwiftigfeiten und gegenfeitigen Unfällen war 
da; die Gemahlinnen der Könige nährten ihn. Alle 
fränfifche Könige waren mit mehreren Perſonen von 
geringer Abfunft vermählt, ausgenommen der auffrae 
fifhe König Sigibert, der des vifigothifchen Königs 
Athanagild Tochter zur Ehe hatte. Charibert ver- 
ftieß feine Gemahlin Ingoberg, feßte ihre Aufwaͤrte— 
rinnen, die zwei fhone Töchter eined arnıen Manneb 
Merefledid und Teudechild an ihre Stelle, etwa 
fpäter nahm er noch der Merefledid Schweſter, 
Marfovefa, eine Nonne, dazu; ihn traf die Exfome 
munifation des Biſchofs Germanus, um melde et 
fid) wenig befümmerte; aber die Strafe des Himmeld 
folgte; Marfovefa ftarb, und bald darauf auch der 
König; Teudechild eilte mit Charibertd Schägen 
zu Guntheramm, und glaubt damit in fein Ehebette 
zu fommen. Gunthramm nimmt ihr die Schäge 
ab, und fperrt fie in ein Klofter; fie will entfliehen; 
Die wachtſame Abtiffin erhaſcht fie auf der Thatz fie 
erhielt eine fürchterliche Difeiplin, und endigt ihr Fer 
ben im Sefängniffe. Keine ordentlide Theilung des 
Landes erfolgt, jeder reißt an fid), was er kann; der 
auftrafifche König Sigibert erhält den beften Theilz 
aber Sigibertö VBegröfferungsplane werden durd) die 
Einfäle der Avaren eingefhränft. Dieſes Volf, das 
vermuthlich aus dem nordöftlichen Afien kam, und öf- 
terd den Namen Hunnen führt, griff im Jahr 567 

den 


den GSigibert an. Vom Rhein bridt Sigibert mit ei- 
ner großen Armee auf, fchlägt im erften Feldzuge Die 
Avaren an der Elbe; aber im Jahr 571 verwüften fie 
Thüringen, bringen dad Heer der Franfen in Verwir⸗ 
rung , und Sigibert muß Sicherheit und Frieden durch 
große Sefchenfe von dem Chakan der Avaren erfati> 
fen. *) Dieſen Zug Sigibertd hatte Chilperich benußt, 
die Befizungen des verfforbenen Eheriberts ſich zuzueige 
nen; Sigibert ſchlaͤgt ihn, verbindet fi) mit Gunthe 
camm, ihr General Mommulus jagt alle Truppen 

Chilperichs zuruͤck; aber felbft Guntheramm und Sigi— 
bert entzmweien fi. Sigibert rüftet fi zum Krieg ge— 
gen Ehilpericdy und ruft die rohen Bölferfchaften von 
der Oſtſeite des Rheind zu Hülfe. Chilperich verband 
ſich mit Guntheramm; aber Sigibertd Drohungen er= 
fhreden den Bruder, und Chilperich ift dem übermäch« 
tigen Gegner allein preiögegeben. Die Beftimmung 
des Feldes zum Kampfplag wird gefordert, Chilperich 
fühlt fi zu ſchwach, weicht zuruͤck, bittet um Frieden 
und Scyonung der Länder. Sigibert ift redlich genug, 
den Frieden gegen Herausgebung der füdlichen Befiguns« 
gen zu fchlieffen, und will audy die Verheerungen ver= 
hüten; aber die deutfchen Heiden wollen die Fruͤchten 
ihres Sieges genieffen; plündern Dörfer und Städte, 
legen muthwilig Feuer an und führen die Einwohner 
ald Sflaven weg. Vergebens beſchwoͤrt fie Sigibert 
um beffere Difeiplin, er war ihrer Wuth nicht gewach—⸗ 
fen; bi8 an den Rhein verbreiteten fie ihre Verwuͤſtun⸗ 
gen; Aber hier ließ Sigibert fie feinen Unwillen füh- 
len, die Rädeldführer wurden auf feinen Befehl geftei- 
nigt. **) Kaum waren die Völfer wieder zu Haufe, 
als Chilperich durch neue Einfäue die Feindfeligfeit in 
| Ders 





*) Gregor IV. 23, 29. **) Gregor IV, 50, 


Verbindung mit Guntheramm beginnt; die nämlichen 
Auftritte, wie vorhin, ereignen fid) aud) ikt, Die Ofts 
pölfer fommen, Buntheramm wird abgefchredt, Chil« 
perich darf Fein Treffen wagen, Gigibert nimmt ganz 
Neufter und Parıs weg; die Armee erhebt ihn auf den 
Schild und erfennt ihn ald König. Während der 
Feierlichkeit wird Gigibert erftohen im Jahr 575. 
Zwei rüftige Knappen, von der Fredegunde, Chilpe- 
richs Gemahlin, beftelt, durchbohren ihm die Seite 
mit vergifteten Meffern mitten unter dem Gedränge. 
Herzog Gundomwald hatte die Entfchloffenheit den fünfe 
jährigen Sohn Gigiberts, den Childebert, nad 
Aufter an den Rhein zu entführen, mo ihn daß ver- 
fammelte Volk ohne Anftand ald König erfannte. **) 
Die Gemahlin Sigibertö, die berühmte Brunehild, 
hatte weniger Gegenwart des Beifted, wurde von Chil« 
perich zu Paris erhaſcht und mit ihren Töchtern nad 
Rouen exilirt. Chilperichs Altefter Sohn, Merowech, 
verliebt ſich in fie und läßt fid) gegen die Geſetze der 
Kirche durch die Biſchoͤfe der Stadt trauen. Frede— 
gunde, welche die Mutter des Merowech und die 
Schweſter der Brunechilde hatte erſticken laſſen um in 
Chilperichs Ehebett zu kommen, ergreift dieſe Gelegen— 
heit, die Stiefſoͤhne bei Chilperich anzuſchwaͤrzen, aus 
dem Wege zu raͤumen und ihren eigenen Kindern die 
ungetheilte Nachfolge zu verſchaffen. 


Brunechild fand Gelegenheit, nad) Auſter zu ent- 
fliehen, nahm fih der Erziehung ihres Sohnes an, 
bemädhtigte fid) der Regierungsgefchäfte, melde bisher 

ganz 

**) Fredegar erzählt Die nähere Umflände diefer Rettung 
epit. 172. Childebert wurde in eine Ranze gefledt, zum Fen— 


fter Hinausgelaflen und von einem einzigen: Knappen nach Meg 
gebracht. 
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ganz in den Handen einiger Vornehmen gemwefen war; 
ihre Hofleute ertrugen mit Widerwillen ihre Regierung, 
fagten ihr die härteften Wahrheiten unter die Augen; 
. aber fie wußte fidy zu behaupten, weil die Franfen am 
Rheine in Partheien getheilt waren und einige Fideles 
oder Männer mit Lehngütern zu ihrer Vertheidigung 
den Eid der Treue gefhmoren hatten. Guntheramms 
Seneral Mommulus fhüst fie gegen die Einfälle 
Ehilperih8; aber Buntheramm und. Ehildebert ent- 
ziveien fid), der Yuffeher des jungen Childebertd, Eg i— 
dius, Biſchof zu Rheims, mendet fi an Ehilperichz 
diefer, der eben ist feine Kinder hat, verfpricht ‚dent 
Neffen die Nachfolge in feinem Reihe, im Grunde 
aber will er nur die Gelegenheit benugen, fid) der Be— 
fisungen feined Bruders zu bemächtigen. Chilperich 
bemächtigt fid) mehrerer Gegenden ; Ehildebert fammelt 
eine Armee; aber die Franfen find unwillig über die 
ganze Unternehmung, welche fie mit Recht für Kabalen 
der Vornehmen halten; der heilige Egidius muß fich 
durdy die Flucht aus ihren Händen retten; Gunth— 
cramm fühnt fid) aus mit feinem Neffen und erflärt 
ihn, meil er Finderloß ift, in feierlicher Verſammlung 
der Großen zu feinem ‚Nachfolger in Burgund. Chils 
pericy fommt in der Abenddämmerung von der Jagd 
nad) Haus; beim Abfteigen ftößt ihm ein Unbefannter 
dad Meffer zweimal in den Leib, er fällt tod zu Boden; 
der Verdacht fällt auf Fredegunde, die mit dem Biſchof 
von Paris in zu großer Vertraulichkeit lebte, fie felbft 
aber befchuldigt ihre größte Feindin, die Königin Bru— 
nechild in Aufter als Anjtifterin ded Mordes. Die 
Geiſtlichkeit, von mwelder Chilperich Steuern, und 
Kriegsdienfte forderte, und welcher er wegen feines 
heiten Berftandes verhaßt war , triumphierte Uber fei« 
nen 


nen Tod ald gerechte Strafe des Himmeld. *) Frede- 
gunde hatte einen uͤbeln Zeitpunft zur Ausführung ihe 
red Verbrechens gemählt; ihr Sohn Chlotar war ein 
Kind von vier Monaten, die Franfen haften fie; der 
von den vier Brüdern allein uͤbrig gebliebene Gunth— 
cramm maßte fid) eine Art von Aufſicht über die bei— 
den Neffen, Ehildebert zu Metz und Chlotar zu 
Paris anz Childebert war ſchon als fein Erbe erflärtz 
aber Fredegunde ftellt dem Buntheramm nad, er ftarb 
593 und hinterließ dem nun erwachſenen Childebert, 
der ſchon zwei Söhne erzeugt und. einen Zug gegen 
die Longobarden und Thüringer — hatte, die 
fette Erbſchaft. 


Das Reich der Franken zerfaͤllt itzt auf kurze Zeit 
in zwei Theile; Childebert iſt Beherrſcher des linken 
Rheinufers, Koͤnig von Auſtraſien, Burgund und Or— 
leans; Chlotar, Koͤnig von Soiſſon, den Nordſitzen 
der ſaliſchen Franken und Neuſter. Beide regieren nur 
dem Namen nach. Den beiden verwittweten Koͤnigin— 
nen, welche die Regierung an ſich riſſen, ſtund der 
groͤßere Haufe der Kronbeamten entgegen. Frede— 
gunde verlor gleich nach Chilperichs Tod die Auf— 
fidyt über den jungen Chlotar; die Großen bemaͤch— 

tig= 

*) Gregor IV, 1, 48. V, 1, 2 liefert einige Züge von Chils 
perich, die ihn in Die Reihe der aufgeflärteften Manner fegen. 
Kaum läßt es fich begreifen, wie er unter den Brüdern allein 
zu dem Unterricht gefommen war. Chilperich fühlte die Uns 
zulängfichfeit des Iateinifhen Alphabets für den deutfchen 
Mund, führte vier neue Buchftaben in den Schulunterricht 
ein. Der Streit zwifhen den DOrthodoren und den Arianern 
leitete ihn zur Unterfuchung der Dreieinigfeitölehre, er fand in. 
der Bibel: feine Anzeige von drei Perfonen und will die kaͤm— 


fenden Partheien vereinigen. Man ſehe Gregor V, 45. VI, 36, 
VIIL, 40. 
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tigten ſich des Kindes und der Regierung; aber Fre⸗ 
degunde mußte ihre Gegner zu gewinnen oder zu ent⸗ 
fernen, auch im Fall der Noth durch Gift und Meffer 
zu expediren. Nicht fo Hug benahm fih Brunedild 
am auftrafifhen Hofe, es Fam bier zum öffentlichen 
Krieg. So lange ihr Sohn Childebert regierte, 
fiegte fie über alle Partheien, Überlieferte alle Häupter 
der Oppofition, dem Tode, und brachte ihrer unermeßs- 
lichen Herrfhaft ein Opfer nad) dem andern. Diefe 
Sraufamfeit mahte die Auftrafier zu ihren unvers 
ſoͤhnlichen Feinden. Ehildebert ftarb 5965 er hinters 
ließ zwei minderjährige Söhne -Theudebert und 
Theuderidy, melde nad alter Sitte das Reich theil— 
ten. *) Theudebert erhält den Rhein und Aufter, 
Brunedyitd blieb bei diefem, und ſuchte mehr als je= 
mald ihre ganze Herrfchaft über den minderjährigen 
Enfel geltend zu maden. Der Dur Wintrio, der 
angefehenfte Mann, verlor auf ihr Betreiben dad Les 
ben; dies empörte die Auftrafier, fie jagten ohne Um⸗ 
ftände die alte Königin weg, melde bei dem burgune 
difhen Enkel Theuderidy Freiftätte und Regierung 
fand. Anfangs lebten beide Brüder in voller Einigkeit, 
und unternahmen fogar einen Zug gegen Chlotar, 
deffen Mutter Fredegunde diefe beiden Brüder angrif 
und flug. Fredegunde ftarb.endlid, was ſich kaum 
erwarten ließ, eined natuͤrlichen Todes 598, und die 
Brlder Theudebert und Theuderich riffen mit Ue— 
bermaaß wieder zurüd, mad fie verloren hatten, — 
Brunechild ftöret bald den Frieden zwiſchen den beiden 
Brüdern; fie will lieber nicht feben ald Feine Rache 
neh⸗ 


*) Das linke Rheinufer wurde itzt von einander geriſſen: 
Elſas, Thurgau, Sundgau und Champagne fiel an Theude— 
rich. 
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nehmen; fie haßte die Großen von Auftrafien, melde 
ihre unbändige Herrſchaft nicht dulden konnten; fie 
haßte aud) den erwachfenen Theudebert, meil er ihre 
ehemalige Leibeigne zur Gemahlin genommen hatte, 
die nun mit ihre gleichen Standed feyn wollte. Krieg 
gegen den altern Enfel ift alfo der einzige Gedanke, 
der fie befcyäftigte. 


Kapitel IX. 
Denkwuͤrdige Bataille zu Zülpich, 


Brunechild hielt ihren Enfel Theuderich, der ers 
wachſen war, von jeder Heirath weißlich ab; fie ver- 
fhafte ihm Konfubinen genug, mit denen er Söhne 
zeugte; aber heirathen durfte er nidyt; Königin war 
fie. Reicht war ed ihr, Krieg gegen Theudebert zu er- 
regen. Protadiußd, ein Römer, der mit der alten 
Brunechild in einer Vertraulichfeit lebte, melche die 
rohen Zeitgenoffen Yurerei nannten, fcheint ihr zur 
Ausführung ihrer Abſichten die gluͤcklichflen Anlagen 
zu haben; er wird Major- Domus, welde Stelle igt 
fdyon die vornehmfte im Reiche ift. Protadius macht 
fid) dem Großen verhaßt, die er erniedrigte und deren 
&üter er einzog; aber er bewirft den Krieg gegen 
Theudebert; Bruncchild verfichert dem Theuderidy, fein 
vorgeblihher Bruder Theudebert fey nicht Childebertd 
Sohn, fondern der Sproffe eines Gärtnerd. Beide 
Armeen rlden gegen einander und ftehen fi) im Ge— 
fihte, als die Stimme des Zriedend, unter Theudes 
richs Streitern immer lauter wird. Protadius befichlt 
die Anordnung zum Gefecht, bleibt im Zelte ſitzen und 
fpielt mit dem Leibarzt im Brette. Friede wird zwis 

ſchen 


ſchen den Brüdern gefordert und ald Protadius nicht 
nachgiebt, wird er ermordet; felbft Theuderich fam in 
Gefahr, die Soldaten zerfeßten fein Zelt und vol Be— 
ftürzung muß er dem nahen Bruder Frieden und Vers 
ſoͤhnung verfprechen. *) 


Der erfte Berfud war mißlungen; Brunechild 
tröftet fih mit einer andern Gelegenheit; fie läßt die 
Major- Domusftele mit einem andern Römer, dem 
Claudius, befegen, und dem Offizier, der den Befehl 
zu Protadius Hinridtung gebracht hatte, einen Fuß 
abhacken. Eine fpanifhe Prinzeffin, um melde Theu— 
derich hatte werben laffen, fommt an; das ganze fand 
minfcht die Vermählung des Königs; Brunechild 
fommt dazwiſchen; das arme Mädchen wird ohne den 
Brautfhag mieder zuruͤckgeſchickt. Ein Zufall bringt 
endlih, was Brunechild fo lange vergebens gewuͤnſcht 
hatte, offenen Krieg zwiſchen den beiden Brüdern. 
Theudericd hatte nad der Verordnung ded Vaters 
auch Elfaß erhalten, weil er daſelbſt erzogen und ges 
boren war; Elfaß aber gehörte unftreitig zu Aufter ; 
Theudebert madte alfo Unftalten, ihm dieſes Land 
zu entrieffen; Theuderich hingegen fordert die Entfchei- 
dung der Franfen, geht aud) in dieſer Abficyt mit eis 
nigen Taufend Begleitern nad) dem beftimmten Drt. 
Hier überfäut ihn Theudebert mit einer Armee und 
zwingt ihn zur Abtretung von Elfaß, Sundgau und 
Thurgau, Krieg bleibt unvermeidlid. Bei Toul ſtoſ— 
fen beide Heere auf einander; nad) einem hikigen Ge— 
fechte fiegt der Burgunder. 


Theus 


*) Meitläauftig in drei Kapiteln befhreibt und Fredegar 
chron. 25-27 dad Benehmen Brunechildis und Protadius. 


Theudebert floh nad Köln; der Verluft der 
Schlacht war ihm nicht unbegreiflid; die Auftrafier 
fihienen im Einverftändnig mit Theuderich zu fen; 
mwenigftend ermahnt ihn der andädtige Bifhof von 
Mainz, dad Eifen zu fiymieden, da es warm iſt. 
Theuderid nahm ohne Widerftand ganz Aufter meg 
und fuchte feinen Bruder bis nach Köln auf. Theudes 
bert feste feine fernere Hofnung nicht mehr auf die 
Großen feines Landes; er hatte eine Armee aus den 
Dftgegenden, Thüringen und Sachſen zc. gefammelt. 
Zu Köln war der BVBerfammlungsort und die Gefilde 
Zuͤlpichs, mo einft Chlodwig die Herrfäyaft über die 
Alemannen errungen hatte, murden zu einer entfd)ei= 
denden Hauptſchlacht beflimmt. Die Schlacht begann 
mit dem größten Ungeftum; dad Gemetzel mar fürd)- 
terlich; die Erſchlagenen hatten nicht mehr Raum zum 
Fallen; Mauern aͤhnlich ftanden die Leichname auf bei— 
den Seiten reihenmeife hingelehnt; aber der König von 
Burgund fliegt audy hier und das Loos des fliehenden 
Theudebertd muß auf alle Fälle traurig gemwefen feyn. 


Verfchieden find die Meinungen über Theudes 
berts Schidfal nad) diefer mörderifhen Schlacht bei 
Zuͤlpich. Nad) einigen floh Theudebert zurüd nad 
Köln, wo ihm die Kölner den Kopf abhieben, ihn Über 
die Mauer warfen, um Theuderich zu befänftigen ; 
nad) andern erjagte der Kämmerer Berthar den nad) 
Köln fliehenden Theudebert, er wurde der koͤnig— 
lichen Inſignien beraubt, und nad) Chalons gebradyt ; 
nah andern fehnitt ihm Brunedild die fönigliche 
Saare ab, a ftecfte ihn in ein Klofter. Ohne Zwei— 
fel ift Theudebert gefangen und fogleicy ermordet, denn 
fein Name fommt nie wieder zum Vorſchein. Den 
klei⸗ 
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kleinen Sohn Theuderichs nahm auf des Siegers Be— 
fehl ein Soldat bei den Fuͤſſen, und ſchleuderte ihn mit 
dem Kopf gegen die Felſen. Dieſer einzige Zug kann 
und den Theuderich als Brunechilds mürdigen - 
Enfel ſchildern. *) 


TSheuderich ift Here von Aufter und Burgund 5 
aber dad genügt ihm nicht, er fordert von Chlotar 
die Abtretung des Ducatus dentelini oder Champagne, 
und macht die fürdpterlichften Unftalten zum Krieg ; 
Chlotar ſchien verloren, ald plößlich eine Ruhr Theudes 
richs Leben endigt, und Chlotar bei der größten Verle— 
genheit die nahe Ausſicht zur Vereinigung der Monars 
ie erhält. Died war um das Jahr 613. | 


Kapitel X. 


Brunechild zu Worms, Maffacres, Chlotar II, 
fein Sohn Dagobert, deffen Söhne Sigi: 
bert II und Ehlodwig II, wachfende Macht 
der Großen, Pipin, Srimwald. 


Theuderic hinterließ vier Söhne, von Konfubis 
nen, und Brunedhild ließ den älteften Sigibert 
zum König erffären. In früheren Zeiten fümmerte 
ſich der Franke nicht, ob der Prinz, der ihn beherrfchen 
ſollte, aus eingefegneter Friftlicher Ehe entfproffen war 
oder nicht; nad) fränfifhen Gefegen durften auch uns 
eheliche Kinder den Thron befteigen; aber ist entfprine 
gen nur Gewiffensffrupel; Daß ‚gegen Brunechild, 

wel⸗ 


*) Mannert Freiheit der Franken S. 140 — 197. Gre⸗ 
gor erzaͤhlt von Fredegunde die abſcheulichſten Dinge; aber 
nicht von Brunechild, denn er ſteht unter ihrer Herrſchaft. 
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melde fogar gegen das Bitten des Volf den Theudes 
rich von einer rechtmaͤſſigen Ehe abgehalten hatte, oder 
vielmehr der wachſende Einfluß der Geiſtlichkeit fchaft 
Bedenklichkeit. Durch häufiges Poltern hat die Geift- 
lidyfeit dad Ohr des Deutfdyen erreicht; man findet um« 
erlaubt, was die Kirche nicht fanftionirt hat. Die 
Großen Auftrafiend und Burgund übergeben dad 
Rei Chlotar II. Mehrere Vornehme, an ihrer 
Spise Arnulf, Bifhof von Meg, und fein Anver— 
mwandter Pipin, der hier zum erfienmal auf den 
Schauplatz tritt, gehen zu Chlotar über, der fon 
mit einem Heer in Aufter dringt. Die alte Brune- 
child flieht mit ihren Urenfeln nah Woms, fordert 
von hier durch Befandten, daß Chlotar fih aus 
Theuderichd und feiner Söhne Staaten entfernen folte. 
Aber fie thut nody mehr, fie fickt den Major Do— 
mus Warnadhar über den Rhein, um eine Armee 
aus den Völfern der Oftfeite zu fammeln. Alboen, 
einer der Begleiter Warnahard erhält auf dem 
Wege den geyeimen Befehl, ihn zu tödten, weil man 
ihn auf Chlotars Seite glaubte. Alboen empfängt 
den Brief und zerreißt ihn; ein Bedienter Warnachars 
findet die Stuͤcke und zeigt feinem Herrn die Gefahr. 
Warnachar hält den Zug der gefammelten Truppen 
mit Fleiß auf, geht dann Über den Rhein und ſcheint 
mit allem Ernſt die Rüftung gegen Chlotar zu vollen- 
den. Beide Heere ftehen in Champagne bei dem Fluſſe 
Aisne gegen einander; Chlotar greift an; Warnachar 
geht zu Chlotar über, die Auftrafier laufen ohne Wi- 
derfiand Davon, ohne verfolgt zu werden. Die Mid: 
vergnügten bemächtigen fi der drei jungen Prinzen 
und bringen fie um, bid auf einen, welchen Chlotar 
ald feinen Taufpathen fehonte und gefangen behielt. 
ater Th. R Der 
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Der vierte rettete ſich durch die Schnelligkeit ſeines 
Pferdes und fein Name wurde nie mehr gehört. Arm 
ſchrecklichſten ift Brunechildis Schidfal; in der Nähe 
ded Suragebürges wird fie von den Verſchwornen ge⸗ 
fangen und ausgeliefert. Chlotar, der Sohn Frede- 
gundd hatte den Haß der Mutter gegen die Todfein- 
Din geerbt; er wirft ihr vor, daß fie zehn Könige der 
Franken gemordet habe. Um fie zum Befenntniß zu 
bringen, läßt er fie drei Tage auf die Tortur legen, 
Dann auf ein Kameel ſetzen, durdy die Armee führen 
und endlidy mit dem Haare, . einer Hand und einem 
Zuß an den Schwan; des mwildeften Pferdes binden; 
dad Pferd wurde gefpornt und gepeitfcht, bis die alte 
Brunechilde fi in Stüden verloren hatte. Bar: 
nachars Belohnung ift die Major-Domusftelle in 
Burgund. *) 


Chiotar II, nun einziger Beherrfcher der fränfis 
fhen Monardyie, war gelehrt, gütig und fromm , das 
heißt, er verfchenfte viel an Kirchen und ließ die Bi: 
fchöfe fi) ungehindert vergrößern ; **) Daher verziehen 
ihm diefe die vielen Maitrejfen. Uber die Leudes er- 
flärten ihr Mißvergnügen über Dad Weiberregiment; 
dad ganze Franfenfpftem ändert fih. Man macht Ver— 
ſuche, den Zranfen Steuern aufzulegen; die Verſamm⸗ 
lung der Nation wird felten gehalten; die frühere 
Macht ded Volks geht in die Hände der Leudes über; 
die Sroßen find fhon fo mächtig, daß fie fih einander 
befriegen. Chlotar ſtellte einmal den Frieden in Elſaß 
durch feine Gegenwart wieder her ; aber er mußte, wie 
die franzöfifcyen Generäle bei ihren Armeen, in eigener 
Perſon darein ſchlagen. Der Major-Domus hat ſchon 

mehr 


*) Fredegar, chron, 42, **) Fredegar. -- Gesta Dagob, p. 574. 
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mehr zu fagen ald der König felbft; auf der National« 
verfammlung zu Parid 615 mußte Chlotar dad be⸗ 
ruͤhmte Edikt unterſchreiben, welches man einen Sicher⸗ 
heitsbrief für die Nation nennen koͤnnte; die Leudes 
und Biſchoͤfe ſchraͤnkten darin Die Fönigliche Nacht ein. *) 


Die Auſtraſier wollen nicht von Neuſter abhangen, 
fie fordern ihren eigenen König; Chlotar giebt ihnen 
im Jahr 622 feinen faum erwachſenen Sohn Dago- 
bert. Pipim ift Major-Domus und fein Vetter Ar- 
nulf, Bifhof von Meß, Erzieher des jungen Prinzen. 
Diefe reihen, mädtigen und ftaatöffugen Männer aͤuſ⸗ 
ſern bald ihre Gewalt. Die Striche, weſtlich am vo⸗ 
geſiſchen Gebuͤrge, Lothringen u. ſ. w. hatte ſich Chlo⸗ 
tar bei Abtretung Auſtraſiens vorbehalten; der Sohn 
fordert fie in feierlicher Verſammlung bet Gelegenheit 
feiner Vermählung zuruͤck; Arnulf von Meb vermittelt 
die Abtretung. Chlotar ftirbt im Jahr 6285 Dagobert 
will dad ganze Reich in Befig nehmen ; € baribert, 
der jüngere Bruder, fegt ſich dagegen, muß aber mit 
Gascogne und Toufoufe zufrieden ſeyn. Dagobert rer 
giert nun allein mit unumfchränfter Macht, fpricht 
Vornehmen und Geringen mit gleicher Waage das 
Recht; fein Eifer für Gerechtigkeit raubt ihm oft Effen 
und Schlaf; von ihm rührt die ſchriftliche Ausferti— 
gung der Geſetze flr die Ripuarier, Allemannen und 
Bojoarier, die Auffchrift führt menigfteng Dagoberts 
Namen, Aber Dagobert diente bloß als Mafhine; 
Arnulf und Pipin find die Seele aller Geſchaͤfte. Ar— 
nulf ftarb, Dagobert will fid) von Pipins Abhaͤngig⸗ 

R2 keit 





*) Hairbert in gestis Dagoberti c. 5. Du Chesne script. franc, 
I. p. 577. Die Ermordung der Sachſen, bie größer als fein 
Schwerd waren, ift wohl erdichter, 


feit losmachen, verläßt Aufter und geht nad Paris. 
Pipin weiß diefen Schritt zur Vergrößerung feined An» 
fehend treflidy zu benugen; er bringt alled gegen Dago» 
bert auf; die Menge der Eoncubinen, die drei Könige, 
die Dagobert ſich beilegte ; die Einfhränfung der Geift- 
lichfeit, waren genug , bei den Aujtrafiern Miövergnüs 
gen zu ermweden. Aber der Krieg mit den Wenden be- 
feftigte eigentli Pipind unumfchränften Einfluß in 
Aufter. Die Wenden, im heutigen Böhmen, ftunden 
lange unter den Uvaren in Panonien. Ein fränfifcher 
Kaufmann Samo bradte diefe Wenden zum Selbftge« 
fühl ihrer Kraft; fie fchlagen unter Anführung des 
Samo die Wenden, maden ſich unabhängig und den 
Franken zu ihrem Fürften. Mit diefen Wenden | han« 
dein die fronfifhen Staaten ftarf; einige fränfifihe 
Kaufleute werden erſchlagen; Dagobert fordert Genug— 
thuung; aber fein ®efandter behandelt die Wenden 
übermüthig und nennt fie als ungläubige Heiden 
Hunde. Gut, fagt Samo, Hunde fünnen beiffen 
und jägt den Sefandten fort. Dagobert fammelt eine 
Armee am Rheine,sder Krieg beginnt, drei Tage fchlägt 
man fid) herum, die Zranfen werden überflügelt und 
müßen weichen. Vergebens ift Dagobertd Zug im fols 
genden Sabre, Pipin weiß die Auftrafier zum Nachtheil 
Dagobertö zu ſtimmen; der König 'muß fid) zu dem 
Schritt entfchließen, auf melden alles biöherige abges 
zielt hatte, er muß dem Reiche Aufter einen eigenen 
König in der Perfon feines dreijährigen Sohnes Sig i— 
bertö III geben, oder mit andern Worten, Auſter 
wird nun eine vollfommene, von niemand abhängige 
Ariffocratie, unter der Dircction ded Major - Dos 
mus Pipin. *) Spt vertheidigen Die Auftrafier ohne 
alle 
#5) Fredegar 85. Cum Pipinus et ceteri duces Austrasiorum Si- 


giberium unauimi conspiratione petiissent, 
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alle Anſtrengung ihre Graͤnzen gegen die Wenden. Da⸗ 
goberts ehelicher Sohn, Chlodwig II, erhielt den 
Thron von Neufter; die Ruhr endigte dad Leben 
Dagoberts. | 


Pipin hatte eine ftarfe Gegenparthei zu befämpfen;z 
fhon unter Dagoberts Regierung war ihm Chrodoald, 
ein Großer aus dem Stamme der erblichen Herzoge 
von Baiern, gefährlich; er bewirkte, daß der König 
ihn gegen fein gegebened Ehrenwort miorden ließ. Ein 
noch gefährlicherer Gegner war Radulph, Herzog von 
Thüringen; diefen Fonnte Pipin nicht angreifen, denn 
er ftarb 641. Sein Sohn Grimoald befaß ded Bas 
ters Kühnheit und Unternehmungdgeift, aber nicht die 
Klugheit und Mäßigung. Die in der Ferne ſchim—⸗ 
mernde Hofnung , ſich und feine Familie auf dem 
Throne zu fehen, ſuchte er mit Haftigfeit näher zu 
ruͤcken, fand aber Gegner bei jedem feiner Schritte 
und einen unglüdlihen Ausgang des gewagten Ver— 
ſuchs. Der Bifcyof von Köln, Chunibert, unterftügte 
ihn Fraftig; Farus, Chrodoalds Sohn, wird glüd- 
lic) geſchlagen; aber Radulph ſchlaͤgt Sigiberts Heer; 
Grimoald dedt die Perfon ded Königs und vermeh— 
vet dadurch feinen Einfluß; feinen Gegner Otto, der 
ihm die Major» Domusftelle eigentlich freitig madıt, 
läßt er dDurd) den Leuthar, Herzog der Allemannen, 
morden. Niemand war weiter da, der dem Grimoald 
die Major -Domuöftelle von Aufter ftreitig machte. 
Der junge Sigibert ftirbt gleich nachher im Jahr 650, 
man weiß nit, auf melde Art; feine Freigebigfeit 
gegen die Kirche erhob ihn zum Range eines Kalender“ 
heiligen. Noch war fein unmündiger Sohn Dagobert 
dem Grimoald im Wege; er fhidt ihn alfo nady Ir— 
land in ein Klofter, giebt vor, er fey geftorben und 
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habe ſeinen eigenen Sohn Childebert an Kindesſtatt 
auf den Thron erhoben. In Auſter glaubt man ſeiner 
Lüge; aber Chlodwig lockt den Grimoald nach Paris 
und wuͤrgt ihn im Gefaͤngniß; Chlodwig wird als 
Koͤnig von Auſter erkannt und Childebert verſchwindet 
aus der Geſchichte. Aber Fein einziger fraͤnkiſcher Koͤ⸗ 
nig dieſer Zeit erreicht das gewoͤhnliche Alter des Men⸗ 
ſchen; auch Chlodwig ſtirbt im Jahr 656 und hinter⸗ 
laͤßt drei unerwachſene Koͤnige. Sie ſelbſt und ihre 
Nachfolger ſind leere Namen, bloße Puppen, welche 
die Majores⸗Domus dem Volke vorzeigen, um deſto 
ungeftörter zu herrſchen. Alle fünftige Ereigniffe find 
Kampf der Majored- Domus gegen die Großen und 
Kampf der Nebenbuhler in Aufter und Neufter. Das 
Syſtem der Ariftocratie ift zur vollen Reife gefommen; 
Das Volf finft herab und wird gedrüdt; man ſieht am 
Rheine und in ganz Gallien nichts ald Sflave und Adel. 


Kapitel XL 


Pipin von Herftal, Sohn des Anſegis, 
Schmiegerfohn des erftern Pipins. 9) 


Das Land zwifhen Maas und Rhein wird ibt der 
Shauplak der merfwürdigften Begebenheiten. Die 
magifchen Ufer der Niedermaaß und des Rheins; Her- 
ftatt, Soeftern, Köln und Aachen glänzen in die— 
fer Periode mehr, ald alle andere Gegenden unfers 
Erdballed; der Blick der ganzen Welt ruht auf diefeh 
fhönen Gegenden; von hier erhebt fid) der Zepter uͤber 


— 


Millionen; von hier werden Reiche erhoben oder zer⸗ 


truͤmmert; hier kommt die fraͤnkiſche Koͤnigskrone von 
| den 


*) Er heißt auch Pipin von Landi, einem Städtden in 
Braband; der in Hasbanien, d. i. Lüttich, viele Güter befaß. 
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den Merovingern an die Karolinger. Hier iſt der Ort, 
wo die deutſche Kaiſerwuͤrde gebildet und die Kroͤnungs⸗ 
ſtadt erkieſet wird. 


Nach dem Tode des juͤngern Chlodwigs folgte 
ihm im Jahr 656 ſein aͤlterer Sohn Chlotar III in 
der Regierung von Neuſter; die Auſtraſier wollten auch 
einen eigenen Koͤnig haben und nahmen den zweiten 
Childerich. Der dritte, Theodorich, wurde ins 
Kloſter geſteckt. Chlotar ſtirbt bald, Chil derich wird 
Gebieter des Ganzen, aber auch bald ermordet, weil 
er den Leudes nicht angenehm war und ſo gar einen 
oͤffentlich hatte pruͤgeln laſſen. Der Adel fordert die 
Fuͤhrung der Geſchaͤfte und bedingt bei der Koͤnigswahl 
einen eigenen Major-Domus. Dieſer verwilligt alles 
bis er im Beſitz der Macht iſt, herrſcht dann mit feis 
nem Anhange meift durch alle drei Reihe; Daher uns 
aufhörlihe Unruhen und Verſchwoͤrungen. War eine 
Parthei nicht ftarf genug gegen den herrfchenden Mas 
jor-Domu$, fo verließ fie ihn mit ihrem Anhange ud 
zog nad) Aufter, wo der Sammelplag aller Misver⸗ 
gnügten war. Als große Butöbefiker lebten daſelbſt 
in den Gegenden DE Niedermaaß am rechten Ufer uns 
weit Lüttih, Pipin von Herftall und Martin, 
beide Enkel ded alten Biſchofs Arnulf von Metz und 
der erftere zugleid) vom Altern Pipin, der unter Da—⸗ 
gobert fo viel galtz fie werden als die Stüße der- Frei— 
heit von Aufter gegen die Eingriffe des Hofed von 
Neufter betrachtet. Ebruin herrſchte ald Major - Dos 
mus in Neufter mit Defpotie und Stolz unter Thege 
dorich, der vom Klofter zum Throne gezogen war. Die 
Auftrafier wollten ihn nicht; Die Feindſchaft zwifchen 
beiden Reihen gieng nody weiter; die Auftrafier wollten 
feinen Major » Domus, der ein Neuftrier von Geburt 
war 
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war und die Neuftrier feinen, der ein Auftrafier von 
Geburt war. Die Auftrafier hatten feinen König; um 
fi gegen die Näubereien und Sraufamfeiten des 
Ebruind oder Ebrons zu ſchuͤtzen, erflärten fie Pipin 
und Martin zu Herzogen von Auftrafien. Durch die» 
fen Schritt wurde der Grund zu einer gänzlihen Ver» 
änderung in der Monardie gelegt. Ebron zieht mit 
einer Armee gegen die Auftrafier, ſchlaͤgt Pipin und 
Martin; der legtere wird gar durch einen Meineid in 
des Segnerd Hände geliefert und getödtet; aber auch 
Ebruin wird von einem Franfen erftochen , deffen Guͤ⸗ 
ter er nehmen wollte. *) Ebrond Nachfolger Waras 
ton madıte Frieden mit den Auftrafieen; Pipin vers 
langt vom König Theodoricd die Wiederherftellung der 
fränfifhen Flüchtlinge; aber vergebens; unter dem 
Nachfolger Waratond, und unter dem Major » Domus 
Berthar Fam es zum Krieg; das entfcheidende Trefe 
fen bei Teftri an der Somme madıte Pipin zum 
Herren der Monardie, er bemädhtigte fid) der Stadt 
Paris, der föniglihen Schäße und des Königs felbft, 
im Sahr 6875 Bertar wurde ermordet, Pipin zum 
beftändigen Major- Domus in allen drei Reidyen er—⸗ 
nannt und der König ftarb, wie alle feine Vorgänger, 
wenige Jahre nachher, **) 


Pipin heißt nun nidt blos Dur, aud der Titel 
Major» Domus duͤnkt ihm zu Hein; König durfte er 
fidy nit nennen, weil feine Gehülfen ihn wohl als 
mächtigen Befchüger, aber nicht ald ihren Herrn haben 
mwolten, er gab fidy alfo den Titel Dux und Prins 
cepd, Damit er allen Verdacht einer willkuͤrlichen 

Ge⸗ 


*) Nah andern wurde Ebron von Ermenfred im Bett 
erſtickt. *) Fredegar 100. Gesta Franc. c. 48. 
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Gewalt entfernte, ſtellte er das alte Maͤrzfeld oder die 
Verſammlung des Volks, die ſonſt alle Jahr Anfangs 
März gehalten wurde, wieder her, ſorgte fuͤr öffent» 
lihe Ruhe, Sicherheit und Redt; feinem Sohne Dros 
cud gab er dad Herzogthum Champagne; Grimoald 
feste er aldö Major » Domus nad) Neufter; gegen aus— 
mwärtige Feinde war er noch ſchwach; Ratbod, den 
Herzog der Friefen , der bis an den Rhein feine Streis 
fereien wagte, flug er bei Medenblick, Fonnte ihn 
aber durdy Dad genommene Treffen und nachher durch 
Vermählung der beiderfeitigen Kinder nicht zur Ruhe 
bringen. Pipin war nod) nicht genug befeftigt, feine 
Verſuche gegen die Baiern, Allemannen und Aquita— 
nier waren ſchwach; fein Sohn Drocus ftarb, den 
Grimoald mordete ein Franfe in der Kirche zu Lüts 
ti, als er eben feinen kranken Vater befucht hatte; 
Pipin feste zwar den jungen Enfel Theudobald, Gri— 
moalds Sohn, an deffen Stelle; aber er ftarb Darüber 
im Dezember, 714. 


Kapitel XIL 


Pechtrud und Karl Martell zu Köln, 


Pipins Tod ftürzte dieſe Länder in große Unruhen. *) 
Neufter erwählte gleid) einen eigenen Major» Domus, 
welcher mit dem aus dem Klofter hervorgezogenen Kos 
nig Daniel oder Ehilperic zur Unterdrüdung von Pi— 
pind Familie und ihres zahlreichen Anhunges mit einer 
Armee in Aufter eindrang. Plechtrud, Pipind hin- 
terlaffene Gemahlin hatte mit ihrem Enfel: Theudos 

bald 


*) Fredeg. 104. Magna et valida perturbatio et persecutio ex- 
stitit apud gentem Francorum, 
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Bald und ihrem Stieffohn Karl die fefte Stadt Köln 
und ade koͤnigliche Scyäge in ihrer Gewalt, behielt 
die Leudes ihres Gemahls und verftorbenen Sohnes 
auf ihrer Seite, alled wurde unter ihren Aufpicien ges 
führt. *) Plechtrud war ihrem Stieffohn Karl nicht 
geneigt, fie hielt ihn zu Köln in Verhaft und forgte 
nur für ihren Enkel Theudobald. Sie wollte ſich des 
Reichs von Neufter bemädhtigen und ſchickte Theudobald 
mit einer zahlreihen Armee von Yuftrafiern dahin; als 
fein die Neuftrier Überfielen ihn, machten fein Gefolge 
nieder; er felbft rettete fi) Faum durch die Flucht. 
Der größte Theil der Auftrafier mar mit dem MWeiber- 
regimente und dem Uebergemichte ihres Anhanges nicht 
mehr zufrieden; Bürgerfrieg brab aus; Plechtrudis 
mit ihren Leudes wurde nad) hartem Kampfe entſchei⸗ 
dend gefhlagen ; der fiegenden Parthei fehlte nun ein 
Oberhaupt, man fand ed in Karl, Pipind jüngften 
Bohne, den er von einer zweiten Gemahlin oder viele 
mehr einer Beifchläferin Alpheida erzeugt hatte. Die 
Schmierigfeit war, den jungen Prinzen zu befommen, 
melden die Plechtrud fehr vorſichtig in Köln vermahrte. 
Durch Gottes Beiftand, fagt der fromme Geſchicht⸗ 
ſchreiber, wurde er freiz er entwifhte aus Dem Ge⸗ 
faͤngniß; die Auftrafier jauchzten ihm ald ihrem Ober» 
haupt entgegen. Die erſte Probe feiner Tapferkeit 
mußte er gegen den König von Neufter, Chilperich 
IT, abfegen, der mit feinem Major» Domus Ragine 
Fried-gegen dad zerrüttete Aufter vorrüdte, und um 
defto ficherer zu feyn, den riefen Rätbod zum Eins 
fa auf den Rüden beredete. Karl murde mit großem 
Verluſt gefchlagen, zur Zlucht gezwungen und Die fies 
gende 
*) Fredegar. e. 104, Plectrudis matrona suo consilio, atque re- 
gimine cuncta agebät, 
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gende Armee ruͤckte vor Köln. Plechtrud, die in der 
feften Stadt zitterte und dem GStieffohn Karl, der 
zum Entfaß ſich rüftete, nicht traute, erfaufte den 
Rüczug durd einen Theil ihrer Schäge, Gern nah» 
men die Neuftrier dad Gold an und eilten zum Rüd- 
zug, meil Karl die zerftreuten Auftrafier mieder fans 
melte. Aber wenig half ihnen die Eile, Karl hohlte fie 
ein, nicht weit von dem Klofter Stablo und richtete 
eine große Niederlage unter ihnen an. Neuer Muth 
befeelte ıhn und feine Haufen, er dringt felbft in Neu— 
fter ein, und nad) einigen gemachten Vorfchlägen , de» 
ren Verwerfung er wohl wiffen fonnte, kam es bei 
Vinciacum in den Niederlanden, nicht meit von 
Cambray, zu einem entfdyeidenden Treffen, Beide Ar- 
meen benahmen ſich gerade mie zwei einzelne einander 
zum Zweikampf auffordernde Männer ; Feld, Tag und 
Stunde waren beftimmt; der Sieg wurde ald ein Bots 
teöurtheil betrachtet. Karl blieb Sieger und entſchie— 
den ift für immer dad Schickſal der föniglidyen Fami— 
lie. Köln öfnete ibm feine Shore, Pledytrud lieferte 
die Schäge aus; ganz Aufter erfannte in ihm den 
Nachfolger Pipins. 


Kart hielt ed für rathfam, das Wolf, dad noch 
immer an einen Schattenfönig gewohnt war, zu taͤu— 
fen und fid) einen eigenen König zu fegen, durch defs 
fen Namen feine Befehle weniger Widerſpruch finden. 
Er fteut einen Prinzen unter dem Namen Chlotar 
ald König auf. Man weiß nicht, wie nahe er mit 
dem koͤniglichen Haufe verwandt war, man hielt ihn 
für einen ‚Sohn ded auftrafifhen Königs Dagobert II. 
Nun erft verfolgt er den König in Neufter, Chilpe- 
a und den Herzog Eudo von Aquitanien, den 

Bunds⸗ 


Bunddgenoffen Chilperichs; beide werden gefchlagen. 
Karl hatte nun feinen erft im vorigen Jahr gemachten 
König nicht mehr nöthig, er ftarb alfo. Mit dem 
Herzog Eudo machte Karl einen Freundfhaftsbund, 
erhielt dadurch Chilperichs Auslieferung, welcher fur 
darauf ftirbt ; Karl ift im feften Befik von Aufter und 
Neufter. Zorderte es bisweilen fein Intereſſe: fo ers 
nannte er einen König, der immer wieder jur ges 
legenen Zeit ftarb, 


Karld einziger Gedanfe mährend feiner Tangen 
Regierung war die Unterjohung aller Bölfer, die aber 
erft feinen Nachfolgern ganz vorbehalten war. Er 
ſeldſt that viel; er ſchlug die Sachſen an der Lippe, 
zog ſiegreich durch Allemannien und Baiern und die 
glänzendften Lorbeeren fammelte er gegen die Sarazes 
nen ein, weldye damals aud Arabien bis nad) Ballien 
die fhönften Gegenden uͤberſchwemmten; Karl flug 
fie zurüd. Beſonders ift feine Unternehmung gegen 

den friefi fhen Herzog Poppo merfwürdig, meil bier 

wieder zum Erftenmal feit des alten Theodorichs Zei⸗ 
ten die Franfen mit einer Flotte erfcheinen. Karl lans 
det in, dem heutigen Weftfriedland, feine Truppen 
ſchlagen die Zriefen, tödten den Herzog und fehren ald - 
Sieger aud dem geplünderten und —— Lande 
wieder nach Hauſe. 


Schon wollte Karl der Einladung des Pabſtes 
Gregors III folgen und nach Italien zum Schutz des 
heiligen Stuhls gegen die Bedruͤckungen der Longobar⸗ 
den ziehen, als ein heftigen Fieber den Lauf feined thas 
tenvolfen Lebens unterbrah. Karl, dem feine Frieges 
rifhen Thaten den Namen Martell beilegten, ftarb 
im 23ten Sahr feiner Regentfchaft im Jahr 741. Seine 
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Theilung ift ein Beweis, daß er ald Herrfcher galt; 
nur Könige fonnten dad Land theilen, fo wie jeder 
Sranfe e8 mit feinem Alode madıte. Der ältere Cohn, 
Karlmann, erhielt Aufter, Schwaben und Thüringen ; 
der Jüngere, Pipin, Neufter, Burgund und Pro- 
venre. *) 


‚Rapitel XIIL 


Karlmann und Pipin der Kleine oder Kurze. 


Die beiden Brüder fanden ed nöthig , in vereinter 
Kraft gegen die Partheien zu wirfen; fie madıten ſich 
einen König, den letzten, Chil derich III, um unter 
feinem Namen mit mehrerem Nadydrud zu agiren; 
drangen dann zugleih. in Aquitanien ein, erjmangen 
dad Bekenntniß der Abhängigfeit dem Herzog Hunald 
ab, ftunden im nämlidhen Jahr noch in Allemannien; 
ſchlugen am Lech den Herzog Odilo in Baiern und 
zulegt die Sachſen. Karlmann wurde der unruhigen 
Regierung müde, wurde Mönd in Stalien und em— 
pfahl dad Wohl feines Sohnes Drogo den Händen 
Pipind. Wir hören nichts weiter vom Drogo; Pipin 
fteht im Sahr 747 ald einziged Oberhaupt der Franfen 
da. Pipin hat noch einen Halbbruder, Srifo, in 
Thüringen; dieſer will nad) Karlmanns Abtritt feinen 
Antheil und wendet fi) an die Sachſen; allein Pipin 
ſchlaͤgt ihn, fuhrt ihn ab in der Franfen Fand, und 
läßt ihn, ald er entflicht, auf dem Wege umbringen. **) 

| Itzt 

*) Fredegar. 103, 106. -- Aunal. Metenses an 717. Paul. Dia«. 
bist. Longob. VI, 12. Roderic. Tolet. c. 14. 

**) Fredegar. ı17, 118. Annal, Meiens. a. 749. Annal, Ber- 
ünens, a, 745. Annal, Fuldens. a, 749. 


Itzt Fonnte Pipin mit Sicherheit dad alte Projekt 
der Uebertragung der koͤniglichen Würde auf Pipins 
Familie zur Wirklichkeit bringen. Er mählet einen 
Meg zum Thron, der in aller Betrachtung der ficyerfte 
ift. Kein Mittel ift vortheilhafter, die Völker zu be- 
trügen und unter dem Außerlihen Scheine der Gerech⸗ 
tigfeit die empörendften Handlungen zu wagen, als die 
Religion. Wer die Völfer von diefer Seite zu faſſen 
verfteht, dem ift es leicht, Königreiche zu zerflören und 
aufzarichten. Pipin verlangt im Jahr 748 den Rath 
ded Pabfted Zacharias megen der Thronbefteigung: 
ob es Recht fey, daß Childerich regiere, der nichts 
thue, oder der, der die Gewalt in den Händen habe? 
Er macht alfo den Raub einer Krone zur Bemiffend- 
fahe; der michtigfte Theil der Nation war ſchon ge= 
wonnen, die meiften waren Pipins Leuded; aber die 
Meinung ded Volks durfte nicht veradhtet werden, da 
es fo viele Jahrhunderte hindurch Könige aus einerlei 
Familie gehabt hatte. Das unpartheiifcye Urtheil eines 
Ausländerd, den jedermann für den unbezmeifelten 
Nachfolger auf Dem Peteröftuhle hielt, mußte bier wir- 
fen. Natürlich ertheilt der Pabft feine Einwilligung ; 
Childerich verfchmwindet im Klofter, die Optimaten 
erheben ihren bisherigen Princeps zum König und 
auf dad Volk madıte die bisher ungemöhnlidye Sal- 
bung und Einfegnung ded neuen Regenten den gehoͤri— 
gen Eindrud. So erhob ſich Pipin in unfern Gegen- 
den auf den Thron. *) 


Sm 


*) Die eigentlihe Salbung gefchah auf dem Reichstag zu 
Soifond; Childerich I wurde nah Edard, den 3ten 
Mai 752 des Thrones verlufig erklärt, ins Klofter geſchickt, 
Pipin zum König ausgerufen, von Bonifacius gefalbt und 

. von 





Sm Hocgefühl der eigenen Größe, oder eigentlich) 
des Gluͤcks, das feine Lieblinge im Rauſche ded Trun- 
fenen oder in der Hitze eined Fieberfranfen handeln 
läßt, fehen wir Pipin von Schlachten zu Schlachten, 
von Siegen zu Siegen fhreiten. Er führet feine Trup« 
pen von den Ufern ded Rheind und der Maaf gegen 
die Araber im 'gothifhen Gallien und gegen die Sadı- 
fen; Sieg begleitet feine Waffen und Lorbeeren werden 
den Helden gezolt. — Dankbarkeit gegen den gefällis 
gen Pabft, der nad) frudhtlofen Briefen den 26ten Zuli 
754 perfonlidy zu Pipin fam, ihn und feine Soͤhne zu 
Schußheren oder Patriciern von Rom erflärte, fie mit 
heiligem Dele falbte und im Namen des Apofteld Pe« 
trus den Helden zur Vertheidigung Roms aufforderte, 
fammelte die Truppen Pipins, verurfachte zwei Feld- 
zuge über die Alpen gegen Aiſtulf, den König der 
Longobarden. Vor der Majeftät des wonnetrunfenen 

ö neuen 





von der Nation gehuldigt. Die biöherige Würde der Majos 
red:Domud hörte auf. Die Familie der Merovinger, melche 
266 Jahre in Sranfreih und Deutſchland die Krone getragen 
hatte, verfchwand. Ann. Met. Fuld, Bertin ct alii, Fred. 107. 
Aber diefe nierfwürdige Nevolution ereignete fich eigentlich zu 
Herfiall, mo fib Pipin am liebften aufhielt. Das berühmte 
Schloß Herſtall ift noch fihtbar auf dem Ufer der Maaß, eine 
gute Stunde von Lüttich; ed ift it ein Dorf. Die Maaf 
- har in diefer Gegend ihren Lauf verändert, aber nicht Die 
Spuren des Aufenthaltd der Pipinen verlöfht. Pipin hatte 
Hier über die Maaß eine prächtige Brüde angelegt, über wel- - 
che er baarfuß nach dem geliebten Soeftern mwallfahrtete; Die 
Brude ift abgenommen und von den Steinen die Kirche des 
Dorfed aufgeführt worden. Die Gegend, mo fie lag, zeigt 
noch jeder Bewohner der dortigen Gegend und heißt Pipins— 
bruͤcke. Unbeſchreiblich magif find hier die Ufer der Maaß 
und hoͤchſt intereſſant ift die Fahrt mit dem Marktſchiff pon 
Lüttich nah Maftricht. 
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neuen Monarchen muß Aiſtulf ſich beugen; er wird ge⸗ 
ſchlagen im November und macht Friede 7555 er greift 
von neuem Rom an, belagert ed vom ıten Januar 
756 5 aber theuer muß er feine Verwegenheit bezahlen; 
Pipin erfheint zum Zmweitenmal, Aiftulf verliert Land 
und Leben, und der Pabft erhält feine entriffene Laͤn—⸗ 
der, oder gar nad einigen Schriftftellern das ganze 
Exarchat. *) Noch nicht zufrieden, wuͤnſcht der neue 
| Frans 





*) Diefe Kataftrophe, fo aus dem Zufammenhang geriffen, 
fheint dur ein Zauberwerk bemirft zu ſeyn; allein fie hatte 
eine ganz natürlihe Urfahe. Der Bilderftreit im Orient 
brachte diefe politifhen Zolgen im Decident hervor. Abnei— 
gung der Staliäner gegen die griedifhen Kaiſer, die den 
Bilderdienft verwarfen — Empdrungen im Erardat — die 
römifhen Bifchöfe wiffen ſich unabhängig zu machen — die 
£ongobarden erheben ihre Macht — die Saracenen vermüften 
das üntere Italien — dad römifhe Patriciat wird von den 
Bifhöfen der Stadt ertheilt — die fränfifhen Regenten 
werden in dad AIntereffe gesogen — die Trennung des Drients 
und Decidentd wird befeſtigt — die Macht des fränfifchen 
Reichs fann um fo viel leichter vergrößert werden, je mehr 
dad griehifhe Neih durch kirchliche Streitigfeiten, Giege 
der Mönde und Weiberregiment fih ſchwaͤcht. 


Stalien blieb noch lange der Schauplaß großer Revolutio« 
nen. Ddoacerd deutſches Königreih war von fehr kurzer 
Dauer. Dad orientalifhe Kaiſerthum fanf zu einer Schwaͤche 
herab, melde Stalien zu fhügen nicht vermochte. Seit der 
Zerftöhrung ded occidentalifhen Kaiſerthums, in einer Periode 
von einem halben Jahrhundert bis zur Regierung Juſtinians 
findet man im Drient nichtd als Dunfele Namen eines Zeno, 
Anaftafiud und Juftins. Im diefer Zeit vom Jahr 476 bis 
529 blüher Ttalien wieder auf unter der Regierung des gotbi: 
fhen Königs Theodorichd, der eine Statue unter den beften 
. Bürgern ded alten Roms verdient hätte; dieſer König, zwei 
Jahre nah dem Tode Attilad in der Gegend von Vienne ges 
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Frankenkoͤnig den Beſitz des ſchoͤnen Aquitaniens; ein 
neunjaͤhriger gefährlicher Krieg von 760 — 769 erobert 
dieſes Land, der Herzog Waifar wird umgebracht und 
die Vaſsken und Aquitanier find ein Theil der großen 
Mops 


boren, machte fein Volk, die Oſtgothen, unabhängig, flößte 
Schrecken den Byzantinern ein, überwand in drei Schlachten 
den Ddoacer, ward der Retter Italiens und König vom Jahr 
493 bid 526. Geine Regierung ift wohlthätiger für Italien 
ald die viel längere Regierung der Longobarden. Unter ihm 
blüheten Caſſio dor und Boethius; der Lentere kann mit 
Cato und Eicero in eine Reihe gefegt werden; in den Eis 
fen und in der Erwartung des Todesurtheild fchrieb er: den 
Troſt der Philofophie; er wurde der Werrätherei anges 
Flagt und mit feinem Vater Symmachus ſchrecklich hingerich- 
tet; man band ein dickes Geil um feinen Kopf und zog es fo 
lange hart an, big Die Augen aus den Kopfe hiengen; der größte 
König der Britten, Alfred, überfegte feine Schriften und 
Dtho III. ehrte ihn ald einen Heiligen. Theodorich, der fonft 
tolerante Gefinnungen gegen die Katholiken hatte, bereute 
den Tod ded Gelehrten. Unter den Nacfolgern, Bitiges 
und Tegas wurden alle vortreflihe Anftalten unterbrochen und 
Suftiiniand achtzehnjähriger Krieg mit ihnen über den Befig 
Staliend, unter Leitung der tapferen Generäle Belifariug 
und Narfesd, deren Thaten und der Sefretair Procopius 
aufbewahret hat, macht Italien zu einer Provinz des orien- 
talifhen Hofed, vom Jahr 554 bis 568, unter dem Namen 
des Exarchats. Narfed herrichte ald erfler Exarch 15 Jahre. 
Achtzehn Erarchen folgten auf einander; ihr Gebiet umfaßte 
Romagne, die Moräfte Serrarad, fünf Städte zwifchen dem 
adriatifhen Meer und den Apenninen, Rom, Venedig und 
Neapel, Uber die £ongobarden errichteten unter Alboin ein 
neues Königreich in Italien. Rom wurde eine fchredliche 
Wüfte und wäre wie Theben und Babilon und Earthago vers 
nichtet, wenn nicht die Reliquien der Apoftel feinen Unter« 
gang zurüdgehalten hätten. £uitprand, König der Longo— 
barden, hörte die Stimme der Heiligkeit, legte Degen, Kuͤ— 
raß, Mantel, filbernes Kreuz und goldene Krone auf das 
ater Th. © Grab 
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Monarchie, welche bald eine Univerfalmonardie wird, 
Diefe beftändigen Kriege veranlaßten Pipin die alten 
Märzverfammiungen des Volks wieder herzuftellen, wo⸗ 
durch er Volk und Großen nad) feinem Witten Ienfte, den 
Heerbann ordnete und das fidyerfte Mittel erhielt, Krieg 
anzufangen und fortzufegen. Pipin fühlte fein Ende 
nahen, fammelte im September 768 die Vornehmen 
weltlichen und geiſtlichen Standed um fidy und theilte 
unter ihrer Beiftimmung das groffe Reid) unter feine 
Söhne; der Weltere, Karl, erhielt Neufter, dad noͤrd⸗ 
liche Auſter, die Haͤlfte von Aquitanien; Karlmann, 
der Süngere, Burgund, Provence, Languedoc, die 
andere Hälfte Aquitaniens und Aufters, Elſaß, nebft 
Auemannien. Karlmann folgt bald im Jahr 771 dem 
Dater in die Ewigkeit; Karl ift alfo Alleinherrſcher. 


Kapitel XIV. 
Karlder Große, 


Nach dem Tode Pipind öfnet fid) die glänzendfte 
Periode des linfen Rheinuferd. Hier auf dieſem praͤch— 
tigen Ufer blühet endlich Die Univerfalmonardie empor, 
die fo lange vorbereitet war und nirgendd einen fo 
gluͤcklichen Boden finden fonnte. Sie fleigt auf diefem 
uͤppigen Ufer mit erhabenerm Schwunge auf und ftürzt 
die benachbarten En mit einer prädtigern Ere 

ſchuͤt⸗ 

Grab des Apoſtels. Schon war die Erbitterung Roms gegen 
den orientaliſchen Hof aufs aͤuſſerſte geſtiegen, weil er das 
Land nicht ſchuͤtzte; aber als dad Verbot des Kaiſers in Anſe— 
hung der Bilder ankam, ſagte ſich Rom ganz los vom Orient, 
erkannte die ſiegreichen Longobarden als Souveraine, und 
wandte ſich zuletzt, um alles zu gewinnen, an Karl Martell 
und Pipin. | 


fhütterung, ald jene Univerfalmonardyjien auf den 
Ufern des Nild, des Tigrid, des Euphratd und der 
Tiber. Mit niedergefchlagener Bewunderung ftaunen 
wir ist noch dad Riefenbild an; entflohen ift jener 
Geiſt der heroiſchen Größe, der damald auf diefem 
Ufer wohnte ; unfere Kräfte find im Schooße der Ver- 
feinerung erſchlafft; wir bliden zu jenem Koloß hinauf 
wie entnervte Greiſe die mannhaften Spiele der Ju— 
gend betrachten. 


Eine edle, erhabene Geſtalt tritt uns entgegen — 
Karl der Große. Er verdient den Namen des 
Großen, wegen ſeiner ſeltenen und großen Talente, 
Staatsklugheit und Geſetzgebung; wegen deſſen, was 
er fuͤr die Ausbreitung der Religion und der Wiſſen⸗ 
ſchaften, fuͤr die Bildung der Nation, fuͤr die Befeſti⸗ 
gung der koͤniglichen Macht, fuͤr die beſſere Verwaltung 
der koͤniglichen Guͤter und Regierung der Provinzen, 
fuͤr die Aufnahme des Ackerbaues, der Handlung und 
Induſtrie gethan hat. Schade, daß er ungerecht war 
gegen ſeine Neffen, in den meiſten Kriegen, bei den 
gewaltſamen Bekehrungen, bei Vergroͤßerung der Geiſt⸗ 
lichen, — deſpotiſch in allen ſeinen Befehlen, in 
Einſchraͤnkung der Freiheit, Vergroͤßerung der Mo« 
narchie. *) Biel find der ſchimmernden Thaten, welche 

S2 Karl 

*) Es verſteht ſich von ſelbſt, daß hier Fein Gemaͤlde, noch 
weniger eine Biographie Karls des Großen Platz haben kann. 
Unzählige Schriften hat man darüber, z. B. Eginhardi vita er 
conversatio gloriosiss, Jınp. Caroli M. edit. I. H. Schminke, Trajeet, 
ad Rhen. 1711 4. G. N. Heerkens, gron. 1755. Monachi Egolismen- 
sis vita Caroli M, in Boucquet T. V. Monachi S, Galli de gestis 
Garoli M. libri IL, Poetse saxonis annal, Car. M. in Leibnitij scr, 
R. Br. T. I. Analista saxo in Eccard, Corp. hist, med. aev. Joan 
Turpini vita Car, M. Examen de trois hist, fah, > dont Charlemagne 


et le sujet. Karls Briefe, Hegewiſch ꝛc. 
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Karl der Große an allen Enden Europad verrid- 
tete; aber fie alle gehören in ihrer fühnen Anlage dem 
linfen Rheinufer. Biel find der Städte, Dörfer, 
Scylöffer und Ruinen, unter melden man den Beift 
ded Starken wandeln fieht; aber die merfwürdigften 
Staatöbegebenheiten datiren fi) von Herftall, Aachen, 
Singelheim, von Frimeursheim im Meurfifhen 
und Düren im Juͤlichſchen. Dad ganze Rheinufer 
von Nymegen bid Bafel zieht den großen Helden mit 
unmiderftehliher Kraft an fid), ift der Sig der erſten 
Gewalt und der Vereinigungspunft der wichtigſten 
Unternehmungen; ed fhimmert, wie ein Stern erfter 
Groͤße unter allen feinen glänzenden Nadybarn hervor. 


Karl, der nad) feined Bruders Karlmannd Tode *) 
allein vegierte , erweiterte das vaͤterliche Reich über die 
Hälfte. Eine feiner erften Unternehmungen war ber 
ſaͤchſiſche Krieg und dieſer befhäftigte ihn den größten 
Theil feiner Regierung hindurdy, zwei: und Dreißig 
Jahre fang. Den Deutfchen vom baltifhen Meere bis 
an die Elbe und von der Eibe bid an den Rhein, die 
damals ale unter dem Namen der Sadjfen begriffen 
waren, feuchtete noch nicht Das Licht des Evangeliums. 
Karl war derufen, ed auch ihnen anzuzunden. Trau⸗ 
rig, Daß es mit der Fackel des Krieges und der Ver- 
heerung gefchehen mußte, Den nie unterjohten Sach— 
fen fonnte feine Religion gefallen, nach weldyer ein ger 
ſalbter König dad Recht über Leben und Tod, Gehor⸗ 

fan; 

*) Karlmann, König son Neufrien, mar unzufrieden 
mit der väterlichen Theilung; die Mutter fühnt die beiden 
Brüder and; Karl heirathet 770 die Tochter des longobardis 
fen Königs Defiderius und verftößt fie; Karlmann flirbt den 
gten Dezember 7715 feine Wittwe Gerberg flieht mit ihren 
seiden Söhnen Pipin und Spagrius nad Pavia. 


fam, Geduld und Zehenden fordern Fonnte. Der 
Sachſen Land war in drei Theile, Weftphalen, Engern 
und Oſtphalen eingetheilt. Gie vereinten fih gegen 
Karl. Die Weftphälinger führte Wittefind, die Oft» 
phalen Albin, die Engern Bruns an. * Im Zahr 
772 , nachdem der Krieg auf einer feicrlihen Fran 
fenverfammlung zu Wormd befchloffen war, fammelte 
Karl feine Truppen zu Frimeursheim im Meurfifchen, 
führte fie über den Rhein, **) machte Duisburg zum 
Sitz des Krieges, eroberte die ſaͤchſiſche Feſtung Eress 
burg, ist Stadtberg, im Paderbornifchen, zerftörte 
dad weftphälifche Göbenbild, die berühmte Irmen— 
fäule, vielleicht das Denfmal ded deutſchen Helden 
Hermanns oder Arminiuß, drang bis an die We— 
fer; die Sachſen unterwarfen fid) und gaben zmölf 
Geiffeln. Karl zog triumphirend über den Rhein zurüd 
und feierte dad Ofterfeft in dem Schloffe Herftall an 
der Maaf. 


Karl führt die Abſichten feiner Vorgänger auf Star 
fien aus; er hatte feine Gemahlin, Tochter des longo— 
bardifhen Königs Defiderius, verftoffen, Defides 
rius, Karld Neffen, aufgenommen. Defiderius ſucht 
vergebens den Pabft Hadrian I zu gewinnen und 
raͤcht fi durch Einfälle in dad paͤbſtliche Gebiet. Has 
drian ruft Karl zu Huͤlfe; Karl geht im Jahr 773 
über die Alpen; Leo, Erzbiſchof von Ravenna, läßt 

ihm 





*) Don Halem Oldenb. Geh. Möferd Osnabr. Gefch. 

**) Man fehe Withofd Duidburgifche Chronif; Borheks 
Geſchichte der Länder Eleve 2c. Diefe Gegend zu Frimeurs— 
heim wurde im legten Kriege ebenfalls von den Sranzofen zum 
Uebergang über den Rhein benutzt; fie qualifizirt ſich dazu 
treflichs eine Inſel ift daſelbſt im Rheine ꝛc. 
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ihm den Weg zeigen; die Longobarden find ihrem Koͤ⸗— 
nig abgeneigt und fliehen, Pavia und der König Defl- 
‚derius fallen in Karld Hände, im May 7745 Karl 
"wird gefrönt und feste in den Städten Staliend Co— 
mited und Scabinod an. Er beftätigt die pipini« 
ſche Schenkung an den roͤmiſchen Stuhl. Unterdeffen 
empörten fi) die uͤberwundenen Sachſen, verheerten 
alte Länder bis Frizlar. Im Frühjahr fammelte Karl 
feine Truppen zu Düren im Juͤlichſchen, naym die 
auf einem Berge bei Düren gelegene Feftung Sieg- 
burg mieder weg, ſtellte Die zerftörte Fefte Ereöburg 
wieder ber, fhlug bei Brunsberg im Korveyſchen die 
Sachſen, drang bis an die Oder vor, wo ſich die 
Sachſen unterwarfen. Sm Triumphe ded Ruͤckzuges 
flug er in zwei großen Schlachten die Friefen und 
machte fie zu einer fränfifhen Provinz. 


Kaum war Karl mieder nad) Sstalien gezogen, um 
die dortigen redelliſchen Staathalter zu zlichtigen; da 
ſchuͤttelten die Sadyfen das unerträglihe Joch des 
Defpoten ab, nahmen Eresburg ein und belagerten 
Siegburg; hier werden fie geſchlagen; am Urfprunge 
der Lippe unterwerfen fie fi), ſtellen Geiſſeln und laſ— 
fen fid) taufen. Gm folgenden Jahr 777 berief Kart 
eine Reichsverſammlung nad) Paderborn, macht Wiho 
zum Bifhof von Dönabrüd, ftiftet daſelbſt ein Kolle— 
gium und Schulen. 


Zwei arabifhe Emirs —— zu Karl auf die 
Verſammlung zu Paderborn und geben ihm Gelegen— 
heit zur Eroberung Spaniens. Karl geht im Jahr 
778 über die Pyrenaͤen und den Ebro, nimmt Sara— 
goffa ein, ift ungluͤcklich durch die Vasken, der große 
Roland zeichnet fi id) aus, Die neuen Groberungen in 

Kata⸗ 
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Katalonien und Navarra bis an den Ebro heiſſen 
Marca hispaniaca, und werden durch Grafen regiert. 
Während dieſes Zuge& haben die Sachſen dad Joch 
wieder abgefihüttelt, alles bi8 an den Rhein vermüftet, 
Kaiferswerth und Deus niedergebrannt und Duisburg 
belagert. Karl hört die Nachricht, ſchickt die Franken 
und Allemannen gleich gegen die Sachſen, hielt felbft 
im Jahr 779 einen Reichdtag zu Düren, gieng mit 
einem furchtbaren Heere über den Rhein, fihlug die 
Sachſen bei Bocholt an der Haſe; es wurde Friede. 


Zum Lestenmal empören ſich die Sachſen im Jahr 
780 und 782. Karl war in Italien, ließ feinen Sohn 
Pipin in Rom zum König der Longobarden frönen und 
falben, und züchtigte die rebelliſchen Herzoge. Er hörte 
die Empörungen der Sahfen , fammelte zu Worms 
fein Heer, brach von da aus dem Winterlager gegen 
die Sachſen, bid an den Oderfluß und ftelte die Ruhe 
bald wieder her. Im Jahr 782 kam Herzog Witte 
find aus Dännemarf zuruͤck, griff zu den Waffen 
und ſchlug die Franken bei Minden in Weſtphalen. 
Sm Grimme 509 Karl gegen fie, ließ vier taufend fünf 
hundert Sachſen an der Aller bei Verden enthaupten, 
drang bid an die Wefer und Elbe, uͤberwand die Sache 
fen in einem dreitägigen harten Gefechte und befchied 
die beiden Heerführer Wittefind und Albin zu fid) nach 
Bordungo im Lüneburgifchen. Hier trug er ihnen vor« 
theilhafte Bedingungen an und bewog fie, daß fie ihm 
eidlidy gelobten, zu ibm auf dad ‚linfe Rheinufer zu 
fonmen. Sie hielten Wort, famen nad) Attigny und 
liegen fich taufen. Karl bob Wittefind felbft aud der 
Taufe und befchenfte ihn königlih. Groß mar die 
Freude darüber, dem Pabfte Hadrian I ward die 

wich» 
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wichtige Begebenheit gemeldet, im ganzen Gebiet der 
roͤmiſchen Kirche erſchallten dreitaͤgige Lobgeſaͤnge, daß 
- Wittefind, der Deutſche, ein Chriſt geworden ſey. 
Ein ausdruͤckliches Geſetz vollendete den Triumph der 
Kirche. „Wer, fo hieß ed, unter den Sachſen fid) ver— 
borgen halte, um der Taufe zu entgehen, folle des 
Todes ſterben.“ Die Sacfen wurden Ehriften, ohne 
den Geiſt des Chriſtenthums zu Fennen. Hatte man 
vorher zur Ehre der Bötter und Helden Bier und 
Wein getrunfen: fo tranf man ist Bier und Wein zur 
Ehre ded heiligen Geiſtes und der Heiligen. Zu Selz 
fam im Jahr 784 ein beftändiger Friede zu Stande. 
Die Sachſen milligten ein, Chriften und Genoſſen des 
fränfifhen Reid;ö zu werden, nahmen Statthalter an, 
gaben Zehenden an die Beiftlichfeit, und vereinigten 
fidy) mit den Franfen. Zur Sicherung diefed Friedend 
verfeßte Karl zehntaufend der unruhigften Sachſen Über 
den Rhein und- die Maaß nad) Flandern. Un ihre 
Stelle ward eine Anzahl der Obotriten nah Sadıfen 
geführt. *) 


Das linke Rheinufer wird die Wiege des erneuer- 
ten occidentalifhen Kaiſerthums. Wiederhohlte Gemalt- 
thätigfeiten der römifhen Midvergnügten gegen den 
Pabſt Leo III geben Gelegenheit dazı. Sn der Angft 
eilet Leo zu Karl, und verſpricht wahrſcheinlich für 
die Beilegung der Händel die Ceremonie. Kart fommt 
im November 800 nad) Rom, hält Gericht, beſtraft 
die Feinde ded Pabfted, und Leo ſetzt ihm den 25ten 
Dezember vor dem Altare die Kaiferfrone auf, ruft 
ihn zum Smperator Romd aus, und das Volk ſtimmt 

u Re: bei. 

*) Man vergleiche von Halemd Oldenb., Möferd Osnab. 
Geſchichte. Grupen, Meyer. Helmoldi chronic, slav. 1. c. 3, 
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bei. Die naͤheren Folgen ſind noch nicht ſo wichtig, 
als die ſpaͤteren; das lockere Baud zwiſchen Konſtanti— 
nopel und Italien wird vollends aufgeloͤßt; Karl, als 
Patricius, abhaͤngiger Oberherr von Rom, iſt nun als 
Imperator, unabhängiger Oberherr erklaͤrt; über den 
Titel entſteht Streit mit Konſtantinopel; in der Folge 
gründet man darauf, die Nothwendigfeit der Verbin: 
dung der deutfchen föniglichen und römifchen Kaiſers— 
mürde, des Gebrauchs des römifchen Rechts in Deutfch- 
land, den Faiferlidden Despotismus, des Pabfted ange- 
maftes Recht, Kaifer zu ernennen, dad Schutzrecht über 
den Pabft, und nachherige Advofatie. *) 


Die fhönften Tage verlebte Karl zu Ingelheim 
und Aachen, wo er die prächtigften Nefidenzen an- 
legte, Von hier datiren fid) feine Geſetze, Verordnuns 
gen und wohlthätige Einrichtungen, die Verbefferungen 
der Landwirthſchaft, des Handeld, der Handiwerfe, 
Künfte und Wiffenfhaften. Hier lebte er in dem Kreife 
der größten Gelehrten, eined Eginhardd, Riculfß, 
Alcuind, Peters von Pifa, Paul Warnefrieds, 
Daullinud von Aquileja und anderer, die er auß 
der Ferne nad) Ingelheim und Aachen rief. Hier bes 
° förderte er die Beiftesfultur durch Klofterfchufen, Doms 
fdyulen, (an den Kathedralfirchen) Hoffdyulen, mo koͤ— 
niglicdye Prinzen, vornehme Sünglinge und Sungfern 
gebildet wurden. Hier ftudierte er für fi), ließ fid) 
bei der Tafel vorlefen, befhäftigte fi) mit der Kunft, 
ſchoͤn 
*) Scharfſinnige Abhandlungen darüber: J. D. Schoepflini 
de exst. et rest. imp, occident, Diatribe, Beck. epist. de rest, a C, 
M. ımp. Rom, G. A, Petzel de rest. et transl. imp. Rom, J. St. 
Putter spec. Leop. con, de Clarg et Aldringen tentamen. Math, 
Flaccii lib. de translat, imp. Rom. a gracis ad Francos, Rob. Bel- 
larmivf in Goldasti polit. Biener von der kaiſerl. Advocatie, 


fhön zu fchreiben, verbefferte Handfchriften, ſetzte 
Spreiöfragen aud, Forrefpondirte mit den Gelehrten, 
verbefferte die Kirchenmuſik, führte den römifdyen Ge⸗ 
fang ein und ſuchte die deutfche Sprache zu befördern. 
Sroß find Karls Verdienſte um alle diefe Anſtalten; 
vor ihnen'müffen verſchwinden die fhimmernden Tha⸗ 
ten der Ruhmſucht und der .Herrfchbegierde. Karl 
hatte drei Söhne: Karl, Pipin und Ludmig. 
Schon 781 wurde Pipin zum König von Stalien, 
Ludwig zum König von Aquitanien in Rom gefalbet. 
Eine förmlihe Verordnung Über die Theilung der 
Staaten unter ihnen erſcheint am 6ten Februar 8065 
ed ſollen drei unabhängige Reiche werden; aber Pipin 
ftirbt gro zu Mailand mit Hinterlaffung eined Sohnes 
Bernhard; der andere, Karl, ftirdbt Sıı, und nur 
der untüchtigite von allen, Ludwig, mird zu Aachen 
im Auguft 813 zum Mitregenten und Kaifer erflärt. 
Bernhard, Pipind Sohn ift König von Stalien. 
Auch im höhern Alter mußte Karl verfchiedene Kriege 
führen, die feine Ruhe ſtoͤrten; aber Aachen erheiterte 
ihm den Abend feined Lebens. An diefem romantifchen 
Orte hielt er ſich in feinen letztern Jahren meiftentheild 
auf, ihm gefielen die warmen Bader, die er vortrefs 
lich anlegte und benugte. Er flarb in diefer Stadt, 
die er zur SKaiferftadt erhob, am 28ten Sanuar 814, 
im 72ten Jahre feines Alterdö, und wurde im Sabre 
1165 von Paſchalis III zum Range eines Heiligen ers 
hoben. | 
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Kapitel XV. 
Karls Geiſt und Regierung. 


Karl war unſtreitig die merkwuͤrdigſte Perſon, die 
je auf dem linken Rheinufer lebte; gern verweilt der 
Forſcher bei feinem Bilde. Oft gab man den Beina⸗ 
men Groß folden Zürften, die ihn nicht verdienten ; 
aber Karl verdient dies Epitheton. Cr findet fid) uns 
ter den Heiligen des römifchtn Kalenderd und, was 
ein feltenes Gluͤck ift, die Geſchichtſchreiber und Philo— 
fophen eined aufgeflärten Jahrhunderts ertheilen dem 
Heiligen Lobſpruͤche. Freilich erhebt die Barbarei feines 
Sahrhundertd feine Verdienfte, mie die nadte Wuͤſte 
um Palmyra den Ruinen der Stadt einen Glanz cr= 
theilt; aber der Widerherfteller des occidentalifchen Kai— 
ſerthums hatte noirflid einige Züge der Größe und 
Heiligkeit. nthaltfamfeit gehörte eben nicht unter 
feine moralifchen Tugenden; Maäffigfeit zeigte er zwar 
im Effen und Trinfen; aber er hatte neun Konfubi- 
nen, andere Liebfchaften in Menge und eine Schaar 
Baftarden, die er zu den hoͤchſten geiftlihen Würden 
erhob. Seine Humanität wurde ſehr befleckt durch fein 
Betragen gegen feined Bruderd Karlmannd Sohn, ge— 
gen die merovingiſchen Prinzen in Aquitanien und 
durch die unmenfchlidye Ermordung der Sachſen. Seine 
unermiüdete Thätigfeit war mehr eine National- ald 
perfönlidhe Tugend, der Franke überhaupt brachte feine 
Tage mit Sagen, Walfahrten und Abendtheuern zu. 
Sein militairiſcher Geift verdient unfere Bewunderung; 
aber Alexander madıte feine Groberungen mit den 
Soldaten Philipps; Karl hatte lauter Veteranen, ges 
bildet von Helden, er fochte gegen Voͤlker, die ihm an 
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Waffen und Diseiplin micht gewachſen waren. Seine 
Geſetze verdienen nach jenen Zeiten gerechnet, unſere 
Achtung; aber fie bildeten keinen Codex, fie waren eine 
Reihe befanntgemachter Edifte, welche die Mißbräuche, 
. Sitten, die Defonomie feiner Meierhöfe , fein Feder— 
vieh und feine Eier mit gleihem Ernft behandelten. 
Seine Frömmigkeit war Schwäche, beſtand in Ber- 
ſchenkung zeitliher Domainen und geiftliher Jurisdik— 
tionen. Sein Gefhmad für die Wiffenfhaften ift durch 
feine Schulen und feinen Umgang mit Gelehrten be— 
wiefen; aber die griechiſche und lateiniſche Sprache 
lernte er mehr aus Umgang ald aus Büchern. Seine 
Groberungen umfaßten die weiteften Befigungen, Zranf- 
reich, Spanien, Ungarn, Deutfdyland; die Fleineren 
Esuveraine nannten ihn Water, den hödften und ein« 
zigen Kaifer im Occident; mit dem Kaliphen, Ha— 
rounsalsRascid, deflen Staat fid von Afrifa bis 
nad) Indien erſtreckte und deſſen Befandten ihm ein 
ſchoͤnes Zelt, eine Wafferuhr, einen Elephanten und 
den Schluͤſſel vom heiligen Grabe bradıten, ſoll er eine 
Korrefpondenz unterhalten haben; in den Briefen an 
das orientalifdje Reid) nannte er den griechifchen Kaifer 
nicht mehr Vater, fondern Bruder. Seine Verdienſte 
um die Handlung, Zabrifen und den Aderbau find 
entſchieden, und das Projeft, die Donau mit dem 
Khein zu verbinden, zeigt die Größe feined Geniees. 
Die vorgehabte Heirath mit der Irene ift wohl eine 
Erfindung ihrer Feinde, melde vorgaben, daß fie die 
griehifhen Staaten und Kirchen dem Occident habe 
tberliefern wollen. *) 


Aber 





*) Man fehe Gibbon, der zugleich die hiehin gehörigen, 
Shriften aufzählt. 
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Aber Karl beſaß nichts von dem unſterblichen Geiſte 
eines Geſetzgebers, der ſich ſelbſt zum Gluͤck der Nach⸗ 
welt uͤberlebt; die Einigkeit und Feſtigkeit ſeines Reichs 
hieng blos von feinem Leben ab. Nach feinen zahllo« 
fen Reihöverfammlungen fam nichtd weiter heraus, 
ald eine Konftitution ge in allen Punften zwifchen 
den Unordnungen der Anarchie und ded Despotismus 
ſchwankte. Deutfchland mußte ein Ungeheuer mit hun» 


dert Köpfen werden, wo eine Menge von Fürften und 


Drälaten fi) die Truͤmmer des Reichd fireitig machten. 
Seine Konftitution zog Hunger, Leibeigenfchaft und 
Raͤuber nad) ſich, im welche erft Die germanifche Kon« 
ftitution vom 1250 einiged Lidyt brachte. Da erft wurde 
die Macht, alen Staaten gemeinfhaftliche Geſetze zu 
geben, den drei Kollegien der Kurfürften, Fürften und 
freien Reichöftädten übergeben. Die maͤchtigſten Va⸗— 
fatten, unter dem Namen Kurfürften, erhielten das 
ausſchließliche Privilegium, einen roͤmiſchen Kaiſer zu 
waͤhlen. Das Kollegium der Fuͤrſten und Praͤlaten 
machte erſt der Verwirrung, welche ihre Menge verur— 
ſachte, ein Ende. Die lange unabfehliche Reihe der 
unabhängigen Adelichen brachte man zu vier repräfen« 
tativen Stimmen. Die Blieder der Mitterfchaft, Die 
oft, wie in Polen, zu 60,000 auf dem Wahlplat ers 
ſchienen, wurden endlich ausgefchloffen, nur Die reichen 
Reichsſtaͤdte behielten ihren Einfluß. 


Kapitel XVI. 
Verluſt der Freiheit auf dem linken Rheinufer, 


Das linfe Rheinufer erlitt unter den Sranfen eine 
totale Umänderung. Wenn diefe Eroberer mit der rö« 
mis 
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miſchen Herrſchaft auch nicht alle roͤmiſche Einrichtun- 
gen verdraͤngten: ſo fuͤhrten ſie doch neue Verfaſſungen, 
Gebraͤuche und Sprachen ein; Kultur, Wiſſenſchaften, 
Juſtitz, Handel, Ackerbau, Kuͤnſte und Sitten, und ſelbſt 
Religion erhielten unter ihren Haͤnden eine andere Ge⸗ 
ftalt: Nach der Befiegung derggkömer trat Chlodwig 
in ihre Rage; den Sranfen hatt zwar wenig zu befeh- 
len; aber er ift wirflicher Gebieter der Einwohner Gal—⸗ 
liend. Die alten Einwohner des Landes behalten ihre 
gewöhnliche Freiheit, werden von dem Sieger gering 
gefhäst und oft gedrüdt, ftehen aber in Rüdfiht auf 
Abgaben beffer, ald unter der ältern römifchen Regie- 
rung. Der Uebertritt zur hriftlihen Religion gewann 
Chlodwig dad Zutrauen der Römer, feiner Unterthanen, 
und fonnte in zweideutigen Fälen auf ihre Treue redy- 
nen. Er mar in ihrem Munde der Liebling Gottes, 
und murde wirklich mit fehr treffender Parallele dem 
König David an die Seite gefegt, audy dann, wenn 
feine Handlungen unverkennbar dad Gepräge der Treus 
Iofigfeit an der Stirne trugen. Er erhielt große, weit⸗ 
läuftige Domänen, beträchtliche feſte Einfünfte, behielt 
die vegelmäffige Einrichtung der Römer bei, und weil 
nur die alten Bewohner ded Landes mit der Römers 
ſprache befannt waren, nur lefen und fihreiben konn⸗ 
ten: fo erhob er diefe zu feinen Staatdämtern, die der 

Franke nidyt annehmen wollte und auch nicht Fonnte. *) 

Er 


*) Die eigenthümlichen Guͤter waren entweder geerbte 
(allodia, von Allod, ſ. Adelungs Wörterbuch L 191.) oder 
acquirirte. Beide waren von Abgaben und Perfonaldienften 
frei. Manche erobernde Völker 5.8, Weſtgothen, Burgun- 
der theilten mit den Einwohnern fo, daß fie zwei Drittheife 
behielten (sortes Gothic, Burgündice, Romana Matcop H. 
272. Anm, ©. 11). Bei Ddiefer Austhkilung der eroberten 
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Er machte fie zu feinen Kanzlern oder anderen Beam⸗ 
ten, weche alle von dem unbefchränften Befehl des Kö- 
nigd abhiengen. Die Bedienung ded Königd und die 
Schatz⸗ 
Lande entſtanden größere oder kleinere Allodien; die Fuͤrſten 
und Könige behielten den größten Antheil. Sie überlieſſen 
ihren getreuen Begleitern Grundftüde auf gewiſſe Zeit oder 
gebenslang zum Genuß, um fie zu belohnen oder zu weitern 
Dienſten zuverpflichten Cbeneficia, donata, fiscalia, honores, Lehen, 
Fiefs, von fides, Daher au feuda; ihre Befiger fideles, vassi, 
vasalli). Vaſallen felbft find Älter ald Lehen. Bei den Roͤ— 
mern unter den Imperatoren entdedt man doch eine Art 
Kriegdlehne. Vopisc. prob. 16. Durch Tod oder Untreue fiel dag 
Lehen zurüd. Nicht erſt durch Franken oder Longobarden find 
die Lehen eingeführt worden, fondern fhon unter Gothen und 
Bojarn waren fie bekannt; aber unter jenen Völkern ift das 
Lehenſyſtem allmaͤlig ausgebildet worden, (Daher ſich auch der 
Unterfchied zwiſchen benehicium und feudum ſich erflären laͤßt.) 
Auch die Befiker größerer Allodien gaben den Eleinen Landei: 
genthämern Lehen. Die, welde feine Lehen annahmen, wurs 
den für edler gehalten Cegregie liberuatis viri), Andere vers 
pflichteten fih nur zu Dienftleiftungen (Dienftimannfcaft) un: 
ter der Bedingung, ernährt zu werden, ohne Güter zu geniefe. 
fen, und ohne ihrem Adel zu fhaden (ministeriales), Lehens— 
träger theilten oft Stüde ihres großen Lehens an andere aus 
(Subvafallen); fo entftanden Afterlehen Carriere fie), Die 
gemeinfte Art der Verpflichtung war zu Sriegsdienften, daher 
Kriegslehen die Alteften. Hoflehen (Belohnungen mit Würde 
und Aemtern) find jünger, und die Gerichtslehen noch fpätern 
Urfprungs. Zrühzeitig gab ed auch feuda ecclesiastica, Anfangs 
wurden die Lehen nicht fehr gefucht, und Lehensträger waren 
veradhtet. In fpätern Zeiten waren fie fo geachtet, daß man 
Allodien in £chen verwandeln ließ (feuda ohlata). Das Lehene 
fuftem beförderte die leichtere Aufbringung der Armee und 
beffere Vertheidigung des Staats; aber au den Verfall der 
Unabhängigkeit der Nation, die Uebermacht der großen Vaſal— 
len und die Anarchie. Man vergleihe Beds Anleitung 
aur Weltgefhichte, wo die hiehin gehörigen Schriften 
im zten Theil ©, 614 angeführt find, 
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Schatzkammer beſorgte der Camerarius; die Aufſicht 
uͤber Geſtuͤte und den reiſigen Zeug der —6 
die gerichtlichen Angelegenheiten der Referendarius, 
der bei den Roͤmern den Inhalt der Bittſchriften vorlas, 
bei den Franken aber das koͤnigliche Siegel in Verwah— 
rung hatte, die Urfunde unterzeichnete, und der nädfte 
zu einem Bißthum war; unter ihm war der Cancels 
larius, Notar und Sahmalter; die Dberauffiht 
tiber den ganzen Pallaft des Königs und die Dazu ge— 
hörigen Hofleute war die Sache des Comes Palati- 
nud und Domefticud. Unter den übrigen Altern 
Einridytungen behielten die fränfifhen Könige auch 
die Duces über die einzelnen Provinzen ihrer Herr- 
fdyaft bei, welche Gouverneurs, in einzelnen Fällen 
Richter und zugleid) Anführer der Truppen waren. 
Anfänglich konnte nur ein Deutſcher diefe Würde be= 
fleiden, weil nur Er Kriegödienfte leiftete; aber unter 
Chlodwigs Söhnen treffen wir ſchon Römer, d. h. die 
urfprünglichen Einwohner des Landes an, die unter dem 
Titel Viri magnifict im Kange unmittelbar nad) 
dem Könige, nody vor dem Major» Domus ftunden. 
Karl der Große fehte weiter feine Duces im 
alten Sinne, fondern ernannte Generäle en Chef 
(Herzoge) nur während des Krieges. Unter den Mes 
rovingern zählte man zwanzig Duced bei dem näms 
lichen Heere, bei Karl nur Einen, den Hauptanfühs 
rer. Unter diefen Duces fiunden eine Menge Comi— 
tes -ald Vorſteher einzelner Eleinerer Diftrifte und 
Städte; in ihren Händen lag auffer, der Civil=- und 
Kriegsverwaltung aud) die gerichtliche, darum mar uns 
ter. ihnen eine weit größere Zahl von Römern ald von 
Sranfen. Kriege zwifchen den fränfifhen Fürften wur« 
den durch die Leudes gefuͤhrt; aber auswaͤrtige Kriege 
durch 
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durch ein allgemeines Aufgebot, nicht der Franken, 
denn dieſe konnten nicht anders, als bei der feier- 
lichen Maͤrzverſammlung und nach erklaͤrter Beiſtim—⸗ 
mung aufgeboten werden. Alſo blos die roͤmiſchen 
Unterthanen, und die Franken, welche ald Bürger un» 
ter ihnen lebten, und die Leudes, melde Güter des 
Fiskus befaffen, fonnten aufgeboten werden. Der Eos 
med jeded Difteifts fammelte die beftimmte Zahl un— 
ter feine Fahne und zog dem Sammelplaß zu, den der 
Dur der Provinz beftimmt hatte; der Graf war An 
führer feined Regiments, der Dur eined Korps; die 
‚vereinigten Haufen der mehreren Duced machten das 
Heer aud. Diefed Heer diente ohne Sold, ohne Dis- 
ziplin, verbrannte, plünderte und erfchlug die Einmwoh- 
ner. Natuͤrlich mußten diefe tumultvolen Kriege une 
gluͤcklich ausfallen. *) In einzelnen Gauen gab es 
mehrere Comites; aber es gaben auch Comites, die 
gar feinen Dux über ſich hatten. *) Ihr Deuts 
fher Name, Gravio, (von grau feyn) bezog 
fit) wohl auf ihre Richtergewalt und iſt mit dieſer 
Einrichtung urfprünglid Deutſch. *x*) Diefe Une 
srdnungen bei einem allgemeinen Aufgebot Tießen 
2 die 

*) König Guntheramm machte den Offizieren die bit« 

terften Vorwürfe über den Licenz des Heered. Er erhielt zur 


Antwort: Keiner hat Furcht vor dem König, feiner kümmert 
fih um feinen Dur und Comes. Gregor VIII, 30. 

**) Fredegar c, 78, Zehn Duced und mehrere Comites, 
welche unter feinem Dur fiunden, fammelten ihre Korps un- 
ter dem Referendar Chadpint. Ä 

*#+*) Tacit Germ, c, 12, Eliguntur in consiliis et prineipes, qui 
jura per pagos vicosque reddunt; centeni singulis ex plebe comites, 
eonsiium simul et aucioritas adsunt, 
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die Könige dad ungleich beffere Mittel eines ftehenden 
Korps wählen. Die Grundlage dazu war ſchon in der 
Urverfaffung der Nation 5 die Zahl der Zranfen, melde 
ihr Schickſal und Leben unbedingt an die Perfon ihres 
Anfuͤhrers banden, um reichlichere Kriegöbeute und 
einige Ehrengefihenfe zu erhalten, durfte nur auf eine 
Beträchtlichere Anzahl vermehrt werden ; die zahlreichen 
Tafelguͤter, die einträglihen Hofftellen, die neuen Würs 
den , die vorgelegte Hofnung auf Vermögen, Rang 
und Einfluß erleichterten diefes Mitte. Ein Mann 
des Königs hieß nun der an die Perfon feines FZürften 
gefeffelte Franke; fie alle in der mehreren Zahl nannte 
man feuded. Seine Pflidyt war bei jeder Auffordes 
rung des Königs fein Leben zu wagen, auf blofen Be- 
fehl geruͤſtet im Kriege zu erſcheinen. Er war ein gebun- 
dener Mann, der dem Dberhaupte fein Wort gegeben 
{in verbo ejus erat) und aud) Getreuer (hdelis) ge 
nannt wurde. Dafür erhielt cr eine einträglihe Hofe 
ſtelle, gewoͤhnlich aber ein dem Fiskus gehöriged But. 
Er Fonnte feinem Patron (Senior) den Dienft auffün- 
digen und dee Mann eined andern Königd werden; 
auch der König fonnte die Gabe ded Fiskus zuruͤckneh⸗ 
men; farb der Mann ohne Söhne, fo war der 
Fürft natuͤrlicher Erbe; nur dad angeerbte Stammgut 
(Aloda) blieb unverleglidyes Figentbum. Diefe Leu— 
des wurden unter den Unruhen der Königinnen Brus 
nechild und Fredegund bald wichtige Männer ; faft afle 
Vorrechte der Nation toncentrirten fid) in ihnen; ftatt 
der aligemeinen Frankenverſammlung verfammelte man 
nur die Fideles unter dem Borfig der Wohlgebor- 
nen (Meliores natu) oder Optimatenz bei der Wahl 
des Königs hatte der Franke nichts mehr zu fagen; die 

Anerkennung deffelben hieng blod von Den Leudes ab. 
| Alles 
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Altes ſtrebte, unter die Zahl der Leudes zu kommen; 
man betrachtete die Leudes ale ald Franken; aber eb 
waren auch Römer darunter. Auch gab ed arme Leu— 
ded, die feine Lehngüter befaffen und doch der Perfon 
ded Königd eigen zugehörten und ald Untergebene bei 
der Fahne der Übrigen Leuded dienen mußten. Jeder 
Sklave, dem der König auf feinen Villen die Freiheit 
ſchenkte, oder den ein anderer Franke durch Ueberreis 
dung ded Denariuß in Gegenwart ded Königs zum 
Sreigelaffenen machte, *) murde ald freier Mann be— 
tradytet, war Mann ded Königd (Homo regis) oder 
blo& Homo; diejenigen, melde auf dem Gute blieben 
und eine Portion Feldes als Eigenthbum bearbeiteten, 
hießen nicht blos Homo regis, fondern zugleich Land—⸗ 
bebauer (Coloni) und entrichteten den Zehenten an den 
König. Die damit verbundenen Vorrechte lockten bald 
audy andere freigeborne Franfen als Coloniſten auf 
den koͤniglichen Landguͤtern. 


An der Spitze der Leudes ſtund der Major 
Domud. Unter dem Haufe des Königs wird hier 
dad Perfonale verftanden, welches eigen an den König 
zum Kriegögefchäfte gebunden war, nebft den dazu ge= 
börigen Rüftungen. Anfänglid fand er unter dem 
Duxz aber bald war die Würde des Dur für immer in 
feiner Perfon vereinigt und ragte über alle empor; er 
hatte die höchfte Gewalt in Civil- und Kriegsſachen und 
ift zulegt König. 

Das 


*) Lex ripuariorum Dagoberti a. 630: Si quis libertum in pr&- 
sentia regis secundum legem ripuariorum per denarium dimiserit et 
ejus Chartam acceperit, sicut reliqui ripuarii Jiber permaneat, Homo 
denaristus sine liberis fiscum habet heredem,  Tabellarius ecclesiam ; 
ille homo regis est, hic homo romanus, 
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Das Sinken der koͤniglichen und das Wachſen der 
Optimaten Macht erzeugte in kurzer Zeit einen erblichen 
Adel. Dagoberts Geſetze erkaͤnnten noch die allgemeine 
Gleichheit; der Franke ward blos durch ein hoͤheres 
Wehrgeld von dem Ausländer, dem Römer unterſchie— 
den; aber- unter fich felbft galt einer fo viel ald der an« 
dere. Bei Gregor von Tourd fommt nie dad Wort 
Nobilis von einem Franfen vor; die Großen am Hofe 
heißen blos bei ihm die Nuͤtzlicheren, die beffern 
Sranfen, DOptimates und Primated, Majores 
Natu, Meliores Natu (die Aelteren und befler Ge» 
bornen.) Der Biſchof Fortunatud, ein Staliäner , 
der fid) fange in Gallien aufbielte und zu Ende des 
6ten Sahrhunderts auf jede wichtige Perfon lateiniſche 
Gedichte machte, vergift, wenn er von Römern in 
Gallien ſpricht, nie den Adel ihrer Geburt; aber bei 
Sranfen ſpricht er nur von ihrem Vermögen, ihrer för 
niglihen Abftammung, ihrer Tapferkeit, Wohlthun an 
Kirchen, Beredfamfeit, Klugheit u. f. w., nie von ih— 
rer glänzenden adelidyen Geburt. Stillſchweigend kam 
bei den Zranfen , was die weſtgothiſchen Könige durd) 
oͤffentliche Geſetze ankuͤndigten, daß jeder Mann, der 
eine wichtige Hofſtelle bekleide, fuͤr ſeine Perſon No— 

bilis ſey. In unruhigen Zeiten wußten die Familien 
ihre Kinder und Verwandten an ihre Stellen zu brin—⸗ 
gen; manche erwarben fi) durch ihren. Reichthum erbe 
liche Befigungen, die der König nicht mehr wie Bene. 
fieia. entziehen fonnte; die Weiberregierung gab den 
Großen Gelegenheit, daß errungene Gewicht zu erhals 
ten; das foniglidye Anfehen fanf durd das Anfehen 
der Majorcd-Domus ; dieſe bedurften der Unterftügung 
der Großen und vermwilligten Dagegen alles; der König 
ward zum Scyattenbild herabgewuͤrdigt; der allmaͤhlig 
ee 


erwachfene erbliche Adel ftand nad) Dagoberts Tode 
bald in voller Bröße da. 


Sm Hofdienfte erfheinen auf der niedrigften Stufe 
die Baronen. Bei den Römern fennen wir fie ald eine 
niedrige Sorte von Hausbedienten und dad waren fie 
auch urfprünglic bei den fraͤnkiſchen Königen. Ihr 
Name fheint Celtifhen Urfprungd zu feyn und fo viel 
ald Mannsbild, Mannsperfon im niedrigen Sinne, 
zu bedeuten. *) Oefters erfheint er als die geringfte 
Sorte von freien Leuten. Sie gehörten unter dad Hof: 
gefinde und hießen Pueriz fie wurden in den Kanze— 
leien als Schreiber, ald Gerichtöboten gebraucht, vers 
ftunden die Gerichtögefchäfte beffer ald der Franke, . 
ftunden in Verbindungen mit widitigen Männern, 
wuchfen mit jedem Tage an Einfluß und Macht, fien- 
gen an bei ihren Verfendungen in die Provinzen das 
ridyterlihe Amt zu üben und brachten es endlich fo 
weit, daß man von ihrer Sentenz nidyt an dad Gericht 
der Grafen appelliren fonnte. Auf diefer Stufe finden 
wir fie unter Karl dem Großen; fie heißen Sagiba— 
ronen (Sadhbaronen.) An ihrer Spibe fteht der Dos 
meftieud, melder Ordnung und Gericht im Pallaft 
erhalten muß, denn der Comes Palatinus entſchei— 
det mehr im Namen des Königs über die Rule 
Segenftände und Appellationen. 


Verloren ift die Freiheit der Deutfhen. Die reis 
dyern, maͤchtigern Gutsbeſitzer, welche dem alten Syſte— 
me noch Kraft gaben und auf die freien Verſammlun— 
gen der Nation drangen und fid) den maͤchtigen Staatd« 

beam= 

*) Lex ripuariorum Tit 58. n. 12. Entreißt jemand einen 
Homo des Königs, der Tabularius (Freigelaffener, iſt, eg 
fey ein Baro oder Weibsbild: fo zahlt er für ihn 60 Solidog, 


Beamten entgegenfegten , wurden in die Koͤnigsdienſte 
gezogen und unter die Zahl der Antruftionen (in 
trustem et ſidelitatem) aufgenommen. Der übrige Theil 
der Franfen modte zwar manchen wohlhabenden Mann 
in feiner Mitte zählen ; aber im Ganzen galt er ikt als 
Pöbel (minor populus) und ward leibeigen. Die 
mächtigen Hofbeamte, Leudes ꝛc. ſchalteten beinahe nady 
Belieben mit den Grundftüden des Schwächeren, fdyaf- 
ten ihn weg oder verfauften ihn ins Ausland, gaben 
feine Befigungen ald Beneficia oder Lehen an ihre 
Dienftleute, die itzt ſchon unter dem Namen Vaſſi 
erfheinen, madıten ihm dad Seinige durch Gottesure 
theile oder Zmeifämpfe ftreitig. Dft mußte ein bemit- 
telteer Mann feine ganze Heerde Vieh verfaufen, um 
dad Wehrgeld zu erlegen, wenn er einer Frau einen 
unfanften Stoß gegeben hatte. Einen Helm tauſchte er 
gegen drei Ochſen ein. Wer eine Strafe nit bezahlen 
fonnte, ward leibeigen. *) Der eingeführte Heerbann 
oder dad willkuͤhrliche Aufbieten zu jedem beliebigen 
Krieg bewirkte den Untergang ded Armen und ded Mit« 
telmannes ganz. **) Seder, der Vermögen hatte, 
mußte ind Feld; die Großen machten die fchredlichften 
Mifbräude von der Aufforderung zum Feldzug; die 
Deutſchen Üübergaben ihre Güter und ihre Freiheit dem 
Comes und der Kirche; die Menge der Armen wuchs 
mit jedem Tage; Faulheit und ſchlechte Haudhaltung 
zohen Hunger und Leibeigenfcyaft nach ſich; Räuber 
Ma» 





*) Marfolf erzählt bei feinen Formeln die alltäglichften 
Beifpiele, 

**) Mannert Freiheit der Franken. Becks Anleitung zur 
Weltgefihichte zter Thl. ©. 614. Mascov II, 332. Schmidt 
Geld. 1, 334 Ulm. Ausg. 3. £. Hofmannd Abhandlung. B. 


©, Mettingh star, milit, Germ. 
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machten die Wege unſicher; ſtatt der Leudes kamen 
Proceres auf, und der Titel Senior wird gebraucht; 
die Grafen und ihre Verwandten find freie Leute, wife 
fen fi die beften Güter zu verfchaffen; mit ihnen 
drüden die Vafallen, Minifterialed und Sreigelaffenen 
das Volf, Dad nun ganz hoͤrig ift. 


Kapitel XVIL 
Juſtitz und Geſetze. 


Die Franken waren auch die Urheber neuer, man⸗ 
nigfaltiger Geſetze, ohne die roͤmiſchen ganz verdrängen 
zu wollen; die alten Einwohner behielten ihre Natio— 
nalgefege. Selbſt in den Formularen zu Kontraften, 
Verträgen, andern bürgerlihen Geſchaͤften und zum 
Gebraud) der Berichtöhöfe wurde nach Marfulfd Nach—⸗ 
richt auf das römifche Recht Rudfiht genommen. Aber 
aus den roͤmiſchen Gefegen machten die verfchiebe- 
nen Bölfer, weldye ſich des römifchen Reichs bemaͤch⸗ 
tigten, Geſetzbuͤcher, mit Rıdfiht auf ihre Gewohn⸗ 
heiten und Gebräuche. Berühmt ift das Saliſche Ge— 
ſetz, welches erft nad) der Niederlaffung der Zranfen 
im: belgifhen Gallien, nicht ſchon 422 abgefaßt wurde; 
dad Ripuariſche Gefeh, von Theodorich I, König 
von Auftrafien, angefangen, durch Dagobert I um 
das Sahr 630 vollendet. *) Man erkennt darin die 
Fort⸗ 

*) Vier aus den Franken erwaͤhlte Haͤupter Bodogaſt, 
Wiſogaſt, Salogaſt und Widogaft machten die Samm— 
lung, die das aͤlteſte deutſche Denkmal ſind. Saliſche ſollen 
die erſteren genannt ſeyn, weil ſie der Nation gehoͤrten, die 
ehemals an der Saale gewohnt hatten; Ripuariſche heiſſen 


die letztern, weil fie für die Ripuarier an den Ufern des 
Rheins 
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Fortſchritte, welche die Deutſchen ſeit den drei bis vier 
hundert Jahren nad) des Roͤmers Tacitus Zeiten ge— 
macht hatten. Aber die Verbrechen und Beleidigungen 
konnten noch wie zuvor durch Geld gebuͤßt werden und 
nur der Schwache war an die Geſetze gebunden. Fuͤr 
den Mord eines Franken bezahlte man 200 Solidus; 
der erſchlagene Roͤmer koſtete nur 100 Solidus; der 
Antruſtio 600, der Optimat 300, der Subdiaconus 
400, der Diaconud 500 , der Preöbyter 9005 einen 
Baron fonnte man für 60, eine Frau, je nadydem fie 
war, für 170 und hoͤchſtens für 270, eined Comes für 
300 oder hödftens für 600 Solidus todtfdylagen. *) 
Bon den fo genannten Sottedurtheilen findet man in 
dDiefen Geſetzen nur die Probe des fiedenden Waf- 
ferö; **) der Zranfe Fonnte ſich aber aud) zuvor mit 
dem 
Rheins und der Mofel gehörten, Herold foll fie zuerft aus 
der Sulder Bibliothek mit den fogenannten Glossis Malbergicis, 
hernach Zitius, Pithon und Wendelin haben abdruden laffen. 
Die eigentlihen falifhen Gefege follen verloren feyn, und 
die vorhandene von Karl dem Großen herfommen. Den 
ripuarifhen Eoder hat man noch mit aller Aechtheit. Keins der 
Geſetzbücher ſcheint urfprünglich deutſch verfaßt und ins Latei— 
niſche überfegt zu feyn. Man fehe Gibbon, Schmidt, Mannert, 
Grotius, Eccard, Dreyer :c. 

*) Capitulare Pipini a. 755. $. 27: Aus dem Pfund reinen 
Silbers wurden 22 Solidus geprägt, einer gehörte davon dem 
Münzer, die 2ı galten alfo für ein Pfand Silber; man fann 
alfo den Solidus für einen Konventiondthaler halten. Er 
wurde wohl felten geprägt, und war nur fingirte Münze. Doc 
gab es fränfifhe Solidus, fie waren ſchlechter ald die roͤmi— 
ſchen. Die gemöhnlibe Münze war ein Denarius, wovon 12 
einen Solidus madten. 

**) Sich der That entfhuldigen oder der Rechtöfache 
losmachen, Eonnte man durch die Gottedurtheile, Ordalien, 
welche vorzugsweife Ordele genannt wurden. Da die Er 
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dem Klaͤger abfinden und ſich durch ein Stuͤck Geld von 
der Probe loskaufen; hernach nahmen die Franken 
auch 


die Kunſt zu unterſuchen noch wenig verſtanden, ſo glaubte 
man ſicherer zu gehen, wenn man ſich auf goͤttlichen Ausſpruch 
berief, und erwartete, daß Gott durch ein Wunder die Schuld 
oder Unfchuld eines Befhufdigten an den Tag lege. Es gab 
fiebenerlei Ordalien: Die Seuerprobe, der Befchuldigte mußte 
eine £eichemefle hören, dad Abendmahl nehmen, und dann ein 
Heißes Eifen in der bloßen Hand eine gewiffe Strede 3.8. von 
dem Zaufftein bie zum hohen Altar tragen. Die Hand wurde 
bewunden, verfiegelt, am dritten Tage von den Prieftern und 
feh3 Männern befchaut, und die meiften Stimmen entfcieden, 
ob die Hand verbrannt oder unverbrannt, und der Beſchuldigte 
fhuldig oder unfhuldig fey. Naturlicherweife Fam Dabei viel 
auf Bunft und Gaben oder geheime Künfte gegen den Brand 
an. Das Gehen über heiße Pflugfchaaren oder Kohlen; neun 
oder zwölf glühende Pflugfchaaren wurden in einer gemwiffen 
Entfernung von einander auf den flaben Boden der Kirche 
gelegt , dem Angeklagten wurden die Augen verbunden, und 
fo mußte er barfuß über die Pflugfchaaren oder Kohlen ſchrei— 
ten. In der Folge Fam noch der Sceiterhaufen hinzu. Die 
heiße Wafferprobe, Keſſelgrif (Ketelfang). In einen 
Keffel mit ſiedendem Waffer mußte der Beſchuldigte feinen big 
zum Ellenbogen entblößten Arm fteden, und einen unten im 
Keffel liegenden Stein herauönehmen. Das Kampfgericht 
wurde nur wegen wichtiger Sache gehalten, Die Parthei 
£onnte einen andern Kämpfer für fich ftreiten laffen. Gefämpft 
ward in einem umzaͤunten Lande, 26 Fuß lang und breis, bei 
fchwerer Strafe war verboten, die Kämpfer im Kampfplag zu 
beunruhigen. Die Falte Wafferprobe geſchah bei Herenpro- 
zeffen, die Beſchuldigte ward ind Waffer geworfen, je nachdem 
fie oben ſchwamm oder unterfanf, ward fie für fbuldig oder 
unfhuldig erflärt. Dad Brodurtheil mit geweihtem Brode 
oder Käfe (Eordned), welches dem Befchuldigten vorgefegt 
wurde. Nun rief der Priefter Gott an, Daß er dem Verbrecher 
Dad Brod oder den Käfe in der Kehle ſtecken, ihn erblaffen und 
an allen Gliedern zittern laffen möchte. Das Kreuzurtheil und 
Abendmahl; alles zeugt den Antheil der Pricfter daran, 


auch die Zweifämpfe von den Burgundern an. Am 
häufigften reinigten fi Die Befhuldigten durch Eide, 
bei deren Abftattung, nad) Befchaffenheit der Umftände, 
verfchiedene Gebräudye benbadytet wurden. Bald ſchwur 
man auf die Reliquien der Heiligen, bald mittelft Ans 
faffung des Zipfeld vom Kleide, bald auf feine Haare, 
bald auf ein Stuͤck Geld, worauf dad Bild des Königs 
oder eines Kreuzes geprägt war; der Schiffer ſchwor 
{ber dem Bord feined Schiffes. Der Schwoͤrende 
mußte nad) Befchaffenheit der Eadye eine gewiffe Ans 
zahl von Eideöhelfern (Confacramentalen) bei ſich har 
ben, die ihre Hände auf ihn legten. 


Der König feldft mar Oberridhter, nady ihm waren 
die Herzoge und Grafen nebft ihren Beifigern, Die 
nicht aelehrte aber notoriſch redliche Männer feyn muß— 
ten, Richter; fie hieffen Scabini und Racimburgii. 
Fuͤr geringere Bezirfe waren Centenarii und Thune 
gini, die unter den Grafen fiunden. Das ganze Volf 
durfte dem Gericht beimohnen und mußte cd bisweilen, 
fie wurden darum auf freien Felde oder auf einem 
Berge gehalten, der Mauberg oder Mallſtatt, von 
dem fränfifhen Wort Mall, (Gericht) genannt wurde. 
Kein Ridyter durfte zu Gericht fien ohne feinen Schild; 
die Saben der Wittwen, Waifen und Kirchen wurden 
zuerft vorgenommen und die Prozeffen fur; gu Ende 
gebracht. Keind von den Saliſchen Gefegen ift berühm- 
ter ald dad von der Ausfchließung der Töchter von der 
Erbſchaft (Terra salica), worüber Montesquieu und 
Grotius commentiren. \ 


Karls Geſetze, Leges, Canones, Capitulariay 
von den Kapiteln, in welche ſie eingetheilt ſind, ſo ge— 
nennt, ſind auf Nationalverſammlungen berathſchlagt. 


Zu 


Zu dem großen Neichötag (Placitum generale) im 
Mai fam noch die Verfammlung der vornehmften 
Großen im Herbft; die Redyte und Gewohnheiten der 
Nationen, die Karl fidy unterworfen hatte, wurden ges 
ſammlet, ergänzt und verbeffert ; aber feine Abficht ein 
allgemeines Geſetzbuch einzuführen, blieb unerfuͤllt. Die 
Mirde der Herzogen gieng ein, der franfifhe Staat 
wurde in Biſchofthuͤmer und Grafſchaften eingetheilt. 
Geringere Streitfahhen murden von den auf ein Sahr 
gewählten Dorf» und Bauernrichtern, (Frahna, Keds 
dar und Bannern) gefchlichtet. Die Ridhter, melde 
in beträchtlichen Civilſachen ſprachen und die das Volk 
ebenfalls auf ein Jahr mählte, hießen Aesgha, 
Grietmane (Friedendrichter) oder Riuchtar. Dem 
Aesgha war der Schelta (Schulze), der vom Koͤnig 
geſetzt wurde, beigeſellt. Er nahm alles wahr, was 
des Koͤnigs Recht und Einkommen betraf; er forderte 
den Friedepfennig, Schutzgeld ꝛc. erhob den Zoll, hatte 
die Aufſicht uͤber das Polizeiweſen, als Wege, Stege, 
Maaß, Gewicht, Teiche und Siele, forderte die ver— 
wirkten Bann = und Bruchgelder und ließ die Leute 
durch den Aesgha dazu verurtheilen, Beiden, dem 
Aesgha und Schelta war der Graf (Grewa) vorge- 
feßet, um das Volk nad) feinen befondern Gefegen im 
Namen ded Königs zu regieren. Er durchzog alle vier 
Sahre dad Land und hielt ein verflindeted aufferordent: 
liches Gericht, dad Bodting (ein gebotenes Gericht ) 
hieß. Hier wurde in allen Appellationsfacdyen und wi— 
der foldye Perfonen zu Recht verfahren, die ſich vor 
den ordentlihen Richter nicht geftellt hatten. Aufferdem 
309 zu gewiffen Zeiten nody ein Abgefandter, ein ge 
waltiger Bote des Kaiferdö, (Sendgraf, Missus 
dominicus, legatus) durd) Dad Land, bei welchem die 
Un⸗ 


— 


Unterthanen ihre Klagen und Beſchwerden, beſonders 
über die Grafen und Biſchoͤfe anbringen konnten. 
Diefe Gefandfchaft gieng aber bald an die Biſchoͤfe und 
Grafen über und die ganze gute Abfiht Karls ſchei— 
terte. *) — 


Kapitel XVIIL 
j Rehm: $reigeridte 


Gewoͤhnlich hält man Karl den Großen für den 
Stifter der berüchtigten Zehm - und Zreigerichte. **) 
Der Mond) Heinridy von Herford, der in der Mitte 
des ızten Sahrhundertö lebte, redet zuerft von den 
Fehm- und Freigerihten, und fagt: Karl der Große 
babe fie angeordnet, um die häufigen Schlupfwinkel 
der Räuber zwifchen dem Rhein und der Weſer audzus 
rotten, DVerräther und Meineidige zu verfolgen. Unge— 
fähr 100 Jahre fpäter läßt aud) Aeneas Sylvius 
Karl den Großen diefe Berichte ftiften, um den Abfall 
vieler getauften Weftphälinger vom Chriſtenthum zu 
beſtrafen. Diefes Gericht, fagt er, befteht nody heut 
zu Tage und wird dad Verbotene genannt. Die 
Vorſitzer deffelben heißen Schöffen und man befdul- 
digt fie, daf fie ihre Gerichtsbarkeit über ganz Deutſch⸗ 
land auszudehnen trachten. Sie haben geheime Rechte 
und Gebräuche, nad) melchen fie Über die Miffethäter - 

| ſpre⸗ 
— VERESERENERE BIER ERAENIER. 

*) Man hat zahllofe Schriften über diefe berührte Sachen; 
es ift nicht möglich , fie alle zu nennen; einige verdienen hier 
Pas: Mannert, v. Halem, Möfer, Schmidt, HYincmar, Chi- 
niac hist. des capitulaires; Heinecciuß, Pütter, Senkenberg. 

”*) T. D. Wiarda hat eine trefflihe Abhandlung darüber 
in die niederrheinifhe Blätter, Band Il, Heft 5 einrüden 
laſſen. 
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ſprechen. Auch viele ihrer Schoͤppen find unbekannt; 
Diefe durchwandern die Provinzen, erfpähen die Vers 
brecher , zeigen fie den Gerichten an und führen die 
Berveife, melde ihre Sakungen erheifhen. Die Vers 
urtheilten werden in ein Bud) gefchrieben ; die Volle 
ſtreckung des Urtheild aber wird den geringeren Schöp« 
pen anheim ‚gegeben 5; der Sculdige wird, feined Urs 
theils unbewußt, uͤberfallen, wo man ihn — und 
mit der ſchuldigen Strafe belegt. *) 


Schon mehrere haben dieſe Meinung beſtritten und 
es iſt itzt ſo ziemlich entſchieden, daß Karl der Große 
zwar Fehm- und Freigerichte angeordnet habe, aber 
nicht die eigentlichen Kriminal=- Fehm =» und Freigerichte, 
welche über berüchtigte, nicht öffentliche vorgeflagte 
Berbrecher, nach einer heimlichen Inquiſition, den 
Blutbann führten. Karl der Große ordnete naͤmlich, 
Daß alle Jahre drei öffentliche Gerichte von dem Faifers 
lihen Statthalter oder Brafen gehalten werden folten, 
wobei das ganze Volk oder die ganze Gemeinde er 
ſchien, und deswegen mußte diefes Gericht öffentlich 
angefündigt werden und hieß Bothing. Hier wurden 
alte Kriminalfaͤlle und Juſtitzſachen vorgebracht; waren 
fie zu meitläuftig, fo nahm fie der Graf mit den 
Schöppen befonderd vor. Auffer diefem oͤffentlich ange» 
findigten oder gebotenen Geriht, mobei dad Volk 
oder alle unter dem Grafen ftehenden Diftrifte erfcheis 
nen mußten, gab ed aud) gewöhnliche Seridyte, melde 
feiner öffentlihen Anfage bedurften, wobei nicht alle 
zu erfcheinen brauchten, wo die Partheien befonders 
r u ge⸗ 

*) Herford apud Meibom. in Irmensula. Aeneas Sylvius in 
startu Europz sub Friede. IT, c.2. Dem Aeneas Sylvius (Pius 11.) 
folgen Goebelin, Faber, Möfer, Senkenberg ꝛc. 
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gehört und Redyt gefprochen wurde. Diefe hießen Freie 
fühle, weil Richter und Schöppen das Gericht ſitzend 
hielten, daher Richterftuhl figtrlih für Gericht. Sie 
beißen audy Freigerichte, weil Durdy fie Freiheit und 
Zriede erhalten wurden; oder Fehm-Vehmgericht, 
Fehmding, Feding, Faemding, Femading, Fie 
melthbing, Femgericht. Ding und Gericht be- 
Deutet eins, und Fehmen heißt nach dem altdeutfchen 
Wort, Abfondern, weil das Fehmgeridt nad) dem 
Schluß ded öffentlihen Gerichts gehalten murde. Sie 
heißen auch verbotene Gerichte, von vorbieten, vor» 
laden, meil fie nidt wie Bothing öffentlich abgefün« 
Digt, fondern Die Partheien befonder6 vorgeladen wurs 
den. Ein lateinifher Schriftfteller überfegte: Judicium 
vetitum. Sm ı3ten Jahrhundert fol dieſes Fehmge⸗ 
richt die Seftalt der heiligen Snquifition erhalten has 
ben und vielleicht entftand damald die Benennung von 
Auto da Fe, Fehmgericht, dad heilige oder hödhfte 
Bericht u. f. w. | 


Kapitel XIX. 
Landeskultur. 


Tief geſunken waren Ackerbau, Handel, Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften. Voruͤber waren die Zeiten, wo 
ein Varro ruͤhmen konnte, daß dieienigen, welche von 
ihrem Vater nur ein kleines Landgut, nicht uͤber ein 
Tagewerk groß, geerbt haͤtten, reich geworden waͤren, 
weil ſie einen Bienenſtand anlegten, ihren Acker mit 
Bienenkraͤutern, Thymian, Klee, Meliſſe u. ſ. w. be⸗ 
ſaͤeten und aus dem Verkauf des Hoͤnigs nie weniger 
als 10,000 Seſtertien, ungefaͤhr 312 Thaler jaͤhrlich 

ge⸗ 


— 303 — 


gewannen. *) Karl verbeſſerte die Landwirthſchaft auf 
ſeinen Guͤtern; hielt die genaueſte Rechenſchaft uͤber 
Meierhoͤfe, Mühlen, Felder, Forſten, Wieſen, Wein— 
berge, Wolle, Flachs, Baumfrüchte, Huͤner und 
Gaͤnſe; **) Er pflanzte die Reben im Rheingau, in 
der Pfalz, an dem Ufer des Rheind, der Maaf und 
der Mofel, legte die Obſtgaͤrten um Aachen, Sngelheim 
und auf den Ufern der Maap an. Uber nod) war al: 
les fchr unvottfommenz; der Bauernftand war veradhtet 
und gedrückt; der Feldbau murde nur von Peibeignen 
oder Lidden oder Latten ***) oder Moͤnchen beforgt; 
man befümmerte ſich mehr um die Jagd und Fifchereiz 
Wallfahrten und Kriege beförderten den Müfiggang 
und erftidten die Induſtrie; man verftand nidyt die 
Kunft, den Boden fruchtbar zu machen und ihm etwas 
abzugewinnen; Hungersnoth mar eine gemeine Plage 
und dad Getreide war nicht in Werth. 


Wie fehr Karl auf die Verbefferung des Handeld 
Dachte, davon zeugt fein, in der That, großes Projeft, 
die Regniz, vorhin Raudantia, welde bei Bamberg 
in den Main fällt, und die Almona, ist Altmuͤhl, 
die fih in Baiern bei Kehlheim in die Donau ergießet, 
zu vereinigen. Allein Died große Werf, wodurch der 
Rhein mit der Donau, und die Nordfee mit dem 
ſchwarzen Meer wären vereinigt worden, gerieth in 
Stoden; man habe, fagt Pater Brunner, ſchreckliche 
Bilder gefehen, jammernde Stimmen gehört und ger 

€ glaubt, 
*) Man fehe den Varro im dritten Buch von der Land» 
wirthfchaft, und den weftphälifchen Anzeiger im D£tober 1802. 
**) Joh. Zifher vom deutfhen Handel. Schmidt Jl, 544. 


5.5. Gmelin. 
***) Serui, Lidi, Lassi, Coloni glebae adseripi. Schmidt. 


Fiſcher. 
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glaubt, daß Bott zoͤrne, wenn man fein vollkommenes 
Schöpfungswerf durch Menſchenhand meiftern wolle. 
Der rohe Franke hatte ſich nach feiner Art dem Luxus 
ergeben; die Kleiderpracht war groß; Seide wurde ge= 
‘tragen, Guͤrtel, Taſchen mit Goldblech und edlen Stei- 
nen geziert ; die Kirdyen glänzten von Bold und Silber 
und dody war die Nation arm, dad Geld gieng auffer 
Landes und man hatte feine Produkte, wodurch man es 
wieder befam. Karl ſuchte dem Uebel zuvorzufommen, 
war fimpel in feiner Kleidung, trug einen leinenen 
«Rod, deffen Saum mit Seide durdywirft war und un- 
ter demfelben, im Winter, ein Wammes von Fiſchot⸗ 
ternfell; Schuh und Strümpfe waren mit Bändern von 
verſchiedenen Farben gebunden; fein Aufferfter Anzug 
beftund in einem langen Mantel. So gieng er mit 
einem guten Beifpiel vor und gab Gefeke gegen den 
Zurud. Er beförderte den Bergbau am Rheine; Geld 
durfte nur am föniglihen Hofe gefhhlagen merden; 
wollene und leinene Zeuge follten die Mägde machen; 
Weiber ſollten überhaupt zu den Manufafturen gebraudyt 
werden. *) Karl ordnete Handelöpläge zum Umtaufch 
der Waaren am Rhein, bis tief in dad ruffifhe Nor 
den; Vinnetha war die Hauptniederlage ded Handeld 
zwifchen Norden und Welten, und Kiow die Haupts 
niederlage zwiſchen Süden und Norden, Konftantinopel 
der Hauptftapel der Tevantifhen Waaren. Karl hob 
viele Zöde auf, verfprad den reifenden Kaufleuten 
Schuß, legte zum inneren Handel an mehreren Orten 
Sahrmärfte an. Die Juden trieben den ftärfften Hans 
del, ihre Stolz und ihre Reihthum murden ein gehei- 
mer Grund zu ihren Bedrüdungen. Die meiften Hand» 
werfer maren Leibeigene ; aber auch Freigeborne ver» 
0 fer⸗ 
*) Capitul, ad anuum 813. Gmelins Bergbau. 
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fertigten Kunſtſachen, beſonders Moͤnche legten ſich auf 
verſchiedene Kuͤnſte. *) 


Eine Menge großer Meierhoͤfe, Doͤrfer, Flecken, 
Städte, Schloͤſſer fliegen am Rheine hervor, auch 
jenfeitö ded Rheind wurden die Wohnungen näher zu= 
ſammengeruͤckt; aber dad Schidfal der Bauern wurde 
dadurch härter; fie mußten Kalf brennen, Steine hauen 
und Materialien herbeihohlen. Die Kalköfen waren 
fetten, fo daß endlich beftimmt murde, ein Bauer’ 
brauche nicht meiter ald 50 Meilen mit einem Karren 
zu fahren. Der deutfche hohe Adel Fam nody dazu auf 
den Gedanfen, fi) auf die höchften Berge zu niften. 
Beinen folte der Menfcyenfreund bei dem Anblick der 
Ruinen auf den hohen Bergen; melde Mühe, welche 
Thränen, melde Verzweiflung mag es gefoftet haben, 
die Baumaterialien hinanzubringen. Doch verfüßten 
Jagd und Schmauß vieleicht die unnügen Mühen! 


Die einzigen Gelehrten und Schriftfteller waren 
Geiftlihe und Möndye, deren Geſchmack in den Wif- 
fenfhaften einfeitig feyn mußte und deren Urtheil über 
den Werth jeder einzelnen Wiffenfhaft, fo mie ihre 
Schriftſtellerei nach den Befchäftigungen ihres Standes 
fi richtete. Die angefehenften Biſchoͤfe verwarfen das 
Leſen der Alten und verachteten dad. Studium der 
fdönen -Wiffenfchaften. Zu den Gefchäften eincd ges 
woͤhnlichen Geiſtlichen waren menige Kenntniffe nöthig, 
andere begnügten ſich mit den Schriften älterer Theo» 
logen; die wenigen Schulen waren Klofterfchulen oder 

hat⸗ 

*) Fiſcher Geſchichte des deutſchen Handels. Histoire litt. 
de la France. Jagemanns Geſchichte. Hegewiſch Kulturge— 
ſchichte. Cramer. | 
| u 


hatten Geiftlihe zu Lehrern, welche ihre Zöglinge nad) 
ihrem Geſchmacke bildeten; alle Gelehrſamkeit wurde 
den Möndystugenden weit nachgeſetzt; man ſchrieb am 
häufigiten afcetifche Auffage und Homilien, Liturgien, 
Bußbuͤcher, polemifhe Schriften. Für die Nachwelt 
ſchrieben nod) die am meiften, meldye Hiftorien ſchrie— 
ben, ohne Hiftorifer zu fen, Chronifen vom Anfang 
der Welt, ohne Auswahl, Geſchmack, Beurtheilung, 
mit Leichtglaubigfeit und Verwirrung der Zeiten und 
Umftändez aber ihre Sammlungen find doch nutbar. *) 
Neue Spradhen entftanden aud der fihon verderbten 
lateinifhyen Sprache, 3. B. die Romanifche, Provin⸗ 
zialiſche, Melfche, Franzöfifche, Spanifche Spradye. **) 
In deutſcher Epradye wurde nody nichts gefchrieben ; 
deutſche Buchſtabenſchrift findet man erft fpat. Peter 
. von Pifa, ein Dichter, war Karld Lehrer in der Gram— 
matif; die meiften Schulen waren eingegangen; die 
Wiſſenſchaften der Alten fo gut ald verloren; feine grie- 
chiſche Sprachkenntniß war geachtet; felbft von der Tas 
teinifchen. mußten manche Priefter fo wenig, daß fie 
Schler in der Liturgie machten; der Naturmwiffenfchafs 
ten war man gar nicht, kundig. Virgilius von 
Straßburg, nachher Bifhof von Salzburg, wurde vom 
Bonifacius verfegert, weil er Antipoden glaubte. Karl 
nahm fi des traurigen Zuftanded der Wiffenfchaften 
an, brauchte dazu feinen Peter von Pifa, Alcuin, 
Paul Warnefried, Paullinuß von Aquileja, 
Theodolfus, legte Schulen an, ließ durd) Alcuin den 
Codex ecclefiafticus, die Handſchriften der lateini⸗ 
ſchen 

*) Jagemann II, 538 ſpricht Gregor den Großen von dem 
Vorwurf, eine ganze Bibliothef von alten Scriftftellern vers 
brannt zu haben, frei; Spittler, Semler, 

.”*) Krebs de lingus lat. ante et post C. M. corruptæ exemplis 
Oberlin, Bonamy, Oellarius, Jagemann, Häffelin. 
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ſchen Ueberſetzungen des alten und neuen Teſtaments 
verbeſſern, durch Warnefried einen Homiliarius ſam— 
meln; er verbeſſerte die Kirchenmuſik, führte den roͤmi— 
ſchen Geſang ein und ſuchte die deutſche Sprache zu be— 
foͤrdern. *) Karl ließ die alten Geſaͤnge der Deut— 
ſchen oder Barden, die Barditen, ſammeln. Faͤnde 
man dieſe Sammlung: ſo koͤnnte ſich das linke Rhein—⸗ 
ufer eines Oſſians mit Stolz ruͤhmen. **) 


Kapitel XX. 


Bisthuͤmer am linken Rheinufer. 


Die geiſtliche Verfaſſung hatte ſchon in Gallien 
ihre feſtgeſetzte Geſtalt als die Franken ankamen. Das 
ganze Reich war in Provinzen getheilt, und jede Pro— 
vinz hatte ihren Metropoliten oder Erzbifhof, unter 
welchem mehrere Bifchöfe flunden, faft auf die Art, 
wie die Brafen unter den Herzogen. Man hatte ſich 
in dieſer Vertheilung genau nady der Eintheilung der 
Römer gerichtet. Der Metropolit hatte feinen befon- 
dern Sprengel, in welchem er that, was die Biſchoͤfe 

*) Capit. aquisgr. 789. c. 78. Mon. Egol, ad an. „dm. Alle 
Aufflärungsanftalten Karls bewirften Eifer, Fleiß und Thaͤtig— 
keit in den Wiffenfchaften, Anfang der Wiederherftellung des 
Geſchmacks, der Anbauung des Berftandes, der Eultur des gro— 
fen Haufens; fie erfcebütterten den Aberglauben; aber fie waren 
mangelhaft, denn es fehlte am hinlänglichen Lehrern; die Lehrer 
waren nur Geiftliche, die das Lefen der Profandichter den Möns 


chen verboten ; ihre Bemühungen waren zur eingefcehränft (auf 
Trivium und Quadrivium ; Rhabanus Maurus de institut, Cler, 3, 
18. auf die theologifche Wiffenfchaft.) 

*) Umſonſt bat man bisher gehofft, diefe Barditenfamms 
lung in einem Archiv zu finden. Vielleicht ift dieſes Eofibare 
Denkmal mir dem Pallaft in Aachen zerfiört, 

uU2 
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in-dem ihrigen thaten; nebſt dieſem aber hatte er die 
Aufſicht über die Bifhöfe feiner Provinz, beforgte die 
Verwaltung der Kirchen; wenn einer ftarb, fagte er 
die Wahl eined neuen an, hatte den Vorfik dabei und 
weihete den Neuerwäbhlten. Sein Hauptgefhäft mar, 
die Provinzialeoncilien zu verfammeln, auf melden die 
widhtigften Angelegenheiten der Bifchöfe und ihrer Kir- 
chen entfhieden wurden. Dad Anfehen der Bifcöfe 
mar ſchon fo groß, daß man die Bifchoföftene mit Geld 
oder mit den Waffen in der Hand fuhte. Durch den 
Einmarſch der, Barbaren wuchs ihr Anfehen noch mehr; 
die roheften Völfer refpeftirten fie ald Heilige; fie wa» 
ten die Zürfprecher, Unterhändler und Befchüger ; 
alles ſuchte Schug bei ihnen. Der Bilhof Nice 


- tiuß zu Trier legte zur Sicherheit feines Volks auf 


einem mit Waldungen bedediten Berge eine Burg an, 
die mit dreißig Thürmen umgeben war. *) Die Fran- 
fen vermehrten Dad Anfehen der Bifchöfe merflich, 
ald fie die hriftlihe Religion annahmen; fie mußten 
fid) beftändig bei ihnen ald den geſchickteſten Männern 
Raths erhohlen, ihre Gefege wurden mit der chriſtlichen 
Religion in Uebereinftimmung gebradyt und das thaten 
dann die Beiftliden, die dadurch Antheil an der geſetz⸗ 
gebenden Macht erhielten. Die alten Unterthanen 
wurden immer nad) den römifchen Geſetzen gerichtet; 
diefe verfiund aber niemand, al& die Geiſtlichen; fie be- 
kamen alfo aud) die ganze Suftig verwaltung in die Haͤn⸗ 
de. Die Ercommunication mad)te fie furchtbar. König 
Childebert gab einen Befehl, Daß die Excommunieir» 
ten nidyt allein vom Abendmahl und vom Himmel, 
fondern auch von dem koͤniglichen Pallaft und allen 
Guͤtern ausgeſchloſſen feyn ſollten. Unermeßlidye Reich- 


*) Siehe Venant, Fortuvatus de castro Nicetii lib, 3 carım, e,10, _ 
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thumer floffen der Kirche für die Erlöfung der Seelen 
entgegen. Derjenige, fo heißt ed in Marfulfd Formeln, 
der fein Verſprechen gegen die Kirche nicht halten wird 
und der darin einffimmen wird, fol verflucht ſeyn. 
Die Datam und Ubiram fol er lebendig von der 
Erde verfhlungen werden und zur Hölle fahren; fol 
100 Pfund Goldes zahlen und dennoch fein VBerfpre- 
chen halten. Die von den römifchen Kaifern der Kirche 
ertheilten Privilegien wurden von den fränfifchen Kos 
nigen beftätigt. Der erfie Kanon erflärt die Kirche 
für ein Afylum oder einen Zufluchtsort. Eher wurden 
Taufend unglüdlid” gemacht, ald ein Boͤſewicht aus 
der Kirche geriffen. Gregor gab den Merovaͤus nicht 
heraus, fondern ließ den EChilperidy das ganze Land 
ruhig verwuͤſten. Smmunitäten wurden ertheilt, ver— 
möge melden alle Gewalt der Föniglihen Richter in 
Anfehung der Kircdyengüiter aufgehoben und die darauf 
anfaffigen Leute blos den Bifchöfen unterworfen wurden, 


Einer der erften und größten Bifchöfe am Rheine 
war der Bifhof zu Trier, unter ihm ſtunden die Bis 
fdöfe von Meg, Toul und Derdun. Nicetius oder 
Nicetus, deutfch viedeiht Sigismund oder Sige— 
rich, zeichnete fid) auf den Concilien zu Clermont 535, 
zu Orleans 549 und zu Parid 551 auß, ein Mann von 
ungewöhnlicdyer Strenge, movon Gregor und Venan— 
tius Fortunatus nit genug zu rühmen wiſſen. Neben 
ihm wird der Bifhof von Mainz, Sidoniud, als 
ein Mann befungen, *) der fi) um die in den Ruinen 
liegende Stadt Außerft verdient machte, die Hungrigen 
fpeißte, -Nadte kleidete x. Den Bifhof von Köln, 
Earentius, befingt Venantius Fortunatus ald einen 

| lie⸗ 

*) Venantius Fortunatus lib. IX, in eleg. Von dem zu Köln 
gehaltenen Eoneilium fehe man Harduin, Schoͤpflin und Wald, 


ai 


, liebendwürdigen Freund Gottes, ald einen frommen, 
eifrigen Mann, der, als er im Gefolge des Königs 
Theodorichs nah Köln fam, einen Göbentempel in 
Brand ftedte. . Die Bisthümer zu Straßburg und 
Speier follen zu. Anfang des fiebenten Jahrhunderts 
vom König Dagobert I. errichtet feyn und der erfte 
Biſchof von Speier fol ein Kapellan diefes Könige, 
Namens Athanafius, gewefen feyn. Karl der Große 
ftiftete mehrere Bisthuͤmer und theilte überhaupt den 
fränfifchen Staat in Grafſchaften und Bisthuͤmer ein. 


Unrecht thäte man den Bifhofen, wenn man vers 
fennen wollte, daß ihre religiöfe Einwirkung die Raus 
higfeit der Sitten und Gefege gemildert habe. Karaf- 
teriftifch fiir den Geiſt der Zeit find übrigens die Fras 
gen, welche einige Bifhöfe bei der Kirchenpifitation 
vorlegten, 3. B. ob jemand dem andern Hände und 
Füße abgehauen oder die Augen audgeriffen habe? Ob 
jemand noch Opfer verricdhte bei Bäumen, Brunnen 
oder Steinen? Ob jemand Blut oder Fleiſch von einem 
verredten Vieh eſſe? Ob jemand zur Nachtszeit über 
einen Todten Teufelölieder finge ? Ob jemand dem 
Bifhof das Recht ftreitig made, die Bauern oder 
Knete, wenn fie ein Verbrechen begangen, nadend 
mit Ruthen zu züchtigen? Andere Fragen hat ein Zwi- 
fhenraum von einigen hundert Jahren noch nicht uns 
nöthig gemacht, j. B. ob die Eltern ihre Kinder fange 
ungetauft liegen laffen? Ob aud) die Weiber und Ge— 
vattern bezecht zur Taufe fommen ? Ob die Veraͤchter 
des Mortd oder die fonft epicurifcy gelebt, wie andere’ 
Chriften begraben werden ? Ob der Priefter auch aus 
fonderbaren Nebenrefpeften in den Leichenpredigten je⸗ 
mand allzuviel ruhmen? Ob er aud) die Hebammen in 

der 
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der Nothtaufe unterrichte? Ob des ———— ſich 
chriſtlich verhalte ? ꝛc. ꝛc. *) 


Kapitel XXI. 
Erſte Kloͤſter am linken Rheinufer, 


Schon zu Chlodwigs Zeiten war der Moͤnchsſtand 
in Gallien eingeführt; aber als ein aͤgyptiſches Pro—⸗ 
dukt ſchickte er ſich nicht zu dem galliſchen Leichtſinn; 
Reformen auf Reformen drängen denſelben; zu Chlod— 
wigs Zeiten hatten Die Möndye noch feine fefte Regeln, 
noch feine Geluͤbde; jedes Klofter entivarf fid) nach den 
Vorſchriften des Bifhofd oder eines andern vornehmen 
Mannes feine nn Regeln. **) Im Jahr 544 

brach⸗ 


*) Don Halem Oldenb. Geſchichte I, ©, 177. 

*) Antonius aus Niedertheben, von niedriger Abkunft 
und Erziehung, wird als Vater der Mönche betrachtet, er vor 
fchenkte fein Vermögen, floh von Familie und Vaterland in eine 
einfame Gegend an der Dfifeite des Nils, fehlug auf dem 
Berge Cobzim, in der Gegend des rothen Meeres, feinen 
Sig auf, genoß den vertrauten Umgang des Anathanaſius; ganz 
Alerandrien bezeugte dem Bauer eine überirrdifche Achtung, und 

noch tragen verſchiedene Klöfter und Kirchen feinen Namen, 
Libyens Sandfteppen, die thebeifchen Felfen, die Gegenden des 
Nils und Alexandriens wimmelten von einigen taufend Klöftern 
und noch fehen Neifende die Ruinen von hundert Klöftern in 
jenen Gegenden. Der heilige Pachomius fiftete zwifchen Girge 
und Theben Klöfter von 50,000 feiner Anhänger. Athanaſius 
brachte das Mönchsleben nach Rom, wo man anfänglich diefe 
agnptifche Philoſophie verlachte; aber bald die Inftitutionen der 
fechs Veſtalinnen mit noch einer größern Anzahl von Kloͤſtern 
verdrängte. Hilarion, ein junger Syrier, ſah fih zu Gaza 
mit 3000 Anachareten umgeben, Baſtlius, ein Mann von 
athe⸗ 
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brachte erft der heilige Benedikt den Moͤnchsſtand auf 
fefte Regeln zuͤruͤkk, Die faft im ganzen Occident von 
alten Klöftern aufgenommen wurden. Diefer Bater 
aller europäifhen Mönche, welcher bald nad) Caͤſa— 
rius, von 480 bis 543, lebte, war zu Nurfia in 
Sstalien aus einem vornehmen Geſchlecht geboren, ftus 
Dierte zu Nom; Die Riederlichfeit de& damaligen Stu— 
dentenlebens flößte ihm den Hang zur Einfamfeit einz 
er floh an einen einfamen Ort, Sublac, lebte drei 
Sabre unter einem Felfen, fein Schüler ließ ihm Brod 
an einem langen Strick herab; er mwälzte ſich zur Daͤm— 
pfung der Lüfte in fpigige Dornen, ftiftete 12 Klöfter, 
ſammelte 156 Möndye, gieng nah Caffien, einem 
Heinen Orte im Samniter Lande, zerftörte die Goͤtzen— 
altäre und Haine, und legte dafelbft ein Klofter an, 
das nody unter dem Namen Montecaffino befannt 
it. Scholaftica, feine Schweiter „ ahmte nicht weit 
Davon.dem erhabenen Bruder nad. Die Moͤnche muß⸗ 
ten nad) Der Regel Benediftö um zmwei Uhr Des Nachts, 
auch im Winter, aufftehen, täglidy fo viele Pfalmen 
Iefen, daß dad ganze Pfalmbudy alle Wochen zu Ende 
war; ſich beftändig mit der heiligen Schrift befchäftis 
gen und Die Uebung mit dem Pater noſter beſchlieſ— 
fen. Von 6 bis 10 Uhr mußten fie mit den Händen 
arbeiten, von Io bis 12 ftudieren, Brod und Gemüfe 


effen, 


athenienfifcher Gelehrfamkeit und einem Ehrgeize, den das Bis 
thum von Caͤſarea nicht befriedigen konnte, befhete die Küfte 
des Schwarzen Meeres mir Klöftern. Martin von Tours, Sol 
det, Einſiedler, Bifchof uud Heiliger, pflanzte die Klöften in 
Gallien, 2000 feiner Mönche folgten feiner Leiche. Alle Pro; 
vinzen nnd Srädte'wimmelten von Mönchen. Schwache Geifter, 
Weiber, Ungluͤckliche, Geängfigte fuchten bier den Weg zum 
Himmel oder Ehrenſlellen. 


«ffen, dann ruhen und dann arbeiten bis Abend; ihre 
Kleidung mar ſchlecht und blos zur Nothdurft, ihr 
Bette Stroh, ſtreng war ihr Sehorfam und hart ihre 
Beftrafung. *) 


Fruͤhe waren ſchon Einfiedfer, Anachoreten 
und Kloͤſter am Rheine, wenn wir fie gleich nicht be— 
ſtimmt angeben koͤnnen. Hieronymus hielt ſich einige 
Zeit zu Trier auf, durchlief Die Ufer der Moſel und 
des 


..» Das alte Klofterlebin war eine freiwillige Devotion, jes 
der Fonnte es verlafien und fich heirathen; aber bald unterwarf 
man die Mönche der Kaprife und dem Defpotismus; der 9% 
ringfte Fehler wurde als das größte Verbrechen beftraft, durch 
Gefängniffe, Faſten, Peitichenhiebe, Verſtuͤmmelung der Glies 
der und Lebendigbegraben. Wahnfinn und Selbfimord waren 
oft die Folgen; man mufte Spitäler für wahnſinnige Mönche 
errichten. Empörend ift das Berragen der Anachoreten. Simon. 
Stylites brachte 50 Jahre auf einer Säule zu; die Stämme 
der Sarazenen, die Könige von Perfien und der ganze Drient 
huldigten ihm als dem größten Heiligen. Die Anachoreten vers 
dunfelten bald allen Ruhm der Apoſtel und Martyrer, vers 
richteten Wunder mit einen Worte oder mit Berührung der 
Hand, beswangen Dämonen, Löwen und Schlangen, giengen 
auf dem Ruͤcken der Krofodillen über den Nilu. f. w. Man 
lefe Gibbons, Schröfhs Gefhichte, Zimmermann von der Eims 
famfeit. Roswyde widmer in dem Leben der Väter 1000 Geis 
ten der Aufzählung von Wundern. 


Benedikr unterfagte vorzüglich feinen rien alles Eis 
genthum, führte-eine Präfungszeit ein. Vielleicht wollte Bene 
dift dem Neide vorbeugen, womit die Bifchdfe den Klöftern 
“ihre Güter zu rauben fuchten; hierin liegt wohl der Grund der 
in den folgenden Zeiten erhaltenen Eremptionen. Bifchöfe, heißt 
es in Markulfs Formeln, follen, ohne Geld zu nehmen, Mönche 
und Altäre weihen, nicht in das Klofter gehen und fich prächtig 
bewirthen laſſen. Hegewiſch in feiner Kulturgeſchichte wirdige 
den Benediftiner Orden. 
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des Rheins, und prieß in ſeiner Feuerſprache das 
Kloſterleben. Martin von Tours und der heilige 
Caͤſarius durchliefen ganz Frankreich und ein Schwarm 
von Moͤnchen war die Frucht ihrer Miſſionsarbeiten. 
Aus Klaufen und Kapellen entftanden Klöfter, weldye 
ihre Diplome und Scenfungsbriefe erft lange nad 
ihrer Stiftung erhielten; dagegen läßt uns die Unge— 
wißheit der merovingiſchen Urfunden und die ermiefene 
Unaͤchtheit von den meiften, an dem Alterthume vieler 
rheiniſchen Klöfter zweifeln. Die englifhen Miffiona- 
vien *) ftiften aber Klöfter am Rheine, deren Gemwißs 
| | heit 


) GSonderbar, daß diefe Inſulaner, wenn fie gleich nicht 
immer Originale find, die Lehrmeifter de3 Kontinents werden. 
Der find dieſe Lente? fragte Gregor der Große, als er auf 
dem Markte zu Rom einige englifche Sünglinge, welche die rös 
mifchen Kaufleute von den Aeltern erbandelt hatten, zum Ders 
kauf ansgeftellt fab. Das find Heiden aus England, antwortete 
man. Sie können, erwiedert Gregor, eigentliche Engel genannt 
werden; Schade, daß der Fürfi der Finſterniß eine fo reiche Bente 
hat, und in folchen fchönen Leibern Seelen wohnen, die in 
Gottes Augen haͤßlich find! Er fragte weiter: aus welcher Pros 
vinz find fie? Aus Deiri in Nortbumberland. Gut! fie find 
alfo zür Gnade Gottes von feinem Zorn (de ira) gerufen. Wie 
heißt ihr König? Aella oder Alla. Allelujah, rief er, fie 
müffen Gottes Lob in ihrem Lande fingen. Gregor der Große, 
der nach dem Wis und Stil feiner Schriften weder Gefehmad 
noch Genie verrieth und den Eoftbarften Denfmälern des Alter; 
thums den Krieg erklärte, ſchickte, ftatt der Legionen des alten 
Roms, den Augufiin mit go Miffionarien durch Frankreich nach 
England, welche von dem König Erhelbert, der die Ber 
tha, eine Tochter Cheriberts und Nichte des Königs Chilpes 
rich von Paris, zur Gemahlin hatte, liebreich aufgenommen 
wurden. ° Weber diefe friedfertigen Siege frolodte ganz Rom, 
und Gregor ermunterte Erhelbert- zur Ausrottung der Gögen. 

| Ei: 


heit feinem Zweifel unterworfen ift. Einer der erfien 
dDiefer Miffionarien war Kolumban, ein Schotte, 
geboren in der Provinz Feinfter, ums Jahr 560, er 
fhrieb über Pfalmen, fam im Sahr 585 nad) Gallien, 
wo Brunechild und Fredegunde wüteten, predigte mit 
feinen Gefährten altenthalben, der auſtraſiſche König 
Sigebert bot ihm ale Unterfiüßung an. In dem 
vogefifhen Gebürge fand er in einer wuͤſten Gegend 
ein zerfallened Schloß, Anegray, und baute dDafeldft 
ein Klofter. Acht Meilen von Anegray fand er ein 
anderes zerfallened Schloß, Luxeu, Luxreville, wo 
warme Quellen waren, er gründete ein zweites Klofter, 
bald Darauf, an einem waſſerreichen Ort, ein drittes, 
dad er wegen der dortigen Quellen Fontaines nannte. 
Kolumban hatte den Gebrauch der irrländifchen Kirche 
wegen Feierung ded Ofterfefted in Gallien beibehalten, 
feine Möndye waren Quartodecimaner, welche das 
Dfterfeft mit den Juden an einem Tage hielten; Gre— 
— gor 

Einige Fragen des Ausguſtins, welche Gregor beantwortet, koͤn— 
nen uns das Chriſtenthum kennen lehren, welches die Englaͤnder 
erhielten: Ob Geſchwiſterkinder ſich heirathen duͤrften? Nein, 
denn in ſolcher Ehe koͤnnen nie Kinder gezeugt werden. Ob 
eine fchwangere Frau getauft werden dürfe? Kaum gefcheben. 
Wie bald nach der Geburt das Kind die Tauf empfangen könne? 
Sogleih. Wie bald nach der Niederfunft einer Frau der Mann 
Gemeinfchaft mit ihr haben Fönne? Nicht eher bis fie ihr Kind 
gefängt habe. Wie bald ein Mann in die Kirche geben und - 
das Saframent empfangen dürfe, wenn er Gemeinfchaft mit feis 


ner Frau gehabt hätte? Ferner: Si mullicr menstrua consuetudine 
tenetur, an ecclesiam intrare ei Jiceat, aut 9. Communionis sacra- 





menta percipere ? — Si post illusionem, quae per somnum solet 
accidere, vel corpus domini quilibet accipere velit, vel si sacerdos 
sit, $. mysteria celebrare? Dergleichen unanftändige und lächer 
liche Tragen beantwortete Gregor mit vielen gelehrten Diſtink— 
tionen; fie zeugen hinreichend von feinem Genie. 


— 316 — 


gor ſchickt den Prieſter Kandidus und laͤßt ihm Vor—⸗ 
wuͤrfe daruͤber machen; die Strafpredigten uͤber Theo— 
dorichs Konkubinen bringen die Brunechild vollends 
gegen Kolumban auf; er muß fliehen; widrige Winde 
halten ihn im Hafen auf, Chlotar nahm ihn auf, 
und als dieſer ihn verſtieß, kam Kolumban in Theode— 
berts Staaten nach Metz. Theodebert beredete ihn, 
Das Chriſtenthum oder Kloſterleben weiter zu verbreis 
ten; Kolumban zieht mit feinen Schülern nach Alles 
mannien an den Fluß Limmat, in der Vogtei Baaden, 
nach Zuͤrch, fliftet dad Klofter zu Bregenz und geht 
nad Stalien. Sein Gehülfe Gallus blieb in Ade- 
mannien zuruͤck, diefer ftiftete an dem ſchoͤnen Orte, 
wo der Fleine Fluß Steinach mit Geräufd) von einem 
Felſen ſtuͤrzt und ein fiſchreiches Beden bildet, ein 
Klofter; er erhielt von Chlotar die Beftätigung feiner 
vorhabenden Stiftung und der Herzog Gunzo oder 
Kunz mußte ibm zum Bau behülflicdy feyn. Gallus 
gewinnt die Bunft des Herzogs fo fehr, daß dieſer ihn 
zum Bifhof von Koftanz erheben will; allein Gallus 
weiß diefe Stelle auf feinen Gehuͤffen Johannes zu 
bringen, durch defien Hülfe die Zellen ded Gallus das 
berühmte Stift Sanft-Ballen werden. 


Die meiften Klöfter entftehen am Rheine unter den 
Pipinen. *) Diefe fangen ſchon an unter König Dago⸗ 
| bert 


) Man unterſcheide hier wohl die Pipinen, deren Name 
fo berühmt iſt. Der erfte it Pipin von Landi, einem Städt 
- chen in Brabant, der in Hasbanien oder dem Lüttichfchen viele 
Güter hatte und Major: Domus war., Er hinterließ eine Tochs 
ter, Begga, welche der Major: Domus Anfigifus heiras 
thete. Diefer Pipin ſtarb 647. Der zweite Pipin ift der Sohn 
des Anfigifus und der Begga; er beißt Herſtallius, weiler 

Ser: 
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bert zu regieren. Dagobert der im Anfang mit fo vielee 
Kraft zu regieren ſchien, hörte nicht mehr auf die Rath« 
ſchlaͤge Pipins und des Biſchofs Kuniberts von Köln, der 
an Arnulfd Stelle getreten war; er lebte zu Paris der 
Wolluſt, verwich den Strafprediger Umandus, der 
nun den Sklaven in Kärnthen und den Gafcognern 
predigte. Amandus fand an Pipin, Arnulf von Me 
und Kunibert von Köln Befdüger, erhielt die Würde 
eined Bifhofs, ohne an gewiffe Gemeinden gebunden 
zu feyn, predigte an der Scelde in den Niederlanden 
und bewirfte vom König Dagobert den Befehl, daß, 
wenn jemand fi nicht freimillig wollte taufen laffen, 
er dazu follte gezivungen werden, Amandud Fam zu 
ſolchem Anfehen, daß er, ald die Ragnetrude ihrem 
Gemahl Dagobert den Sohn Sigibert gebar, zum 
Lehrer deſſelben und endlich zum Biſchof von Tongern 
ernannt wurde. Nad) drei Jahren Übertrug er dad Bis— 
thum dem Remaflus und fliftete Klöfter auf der 
Snfel Kanelaus in der Schelde, dad Monafterium 
Einonenfe bei Dornif; mit Hülfe des Elegius, 
Biſchofs zu Noyon, legte er mehrere Klöfter in Zlan« 
dern zu Gent und Eortryf an. Die ältefte Urkunde 
ift der Schenfungöbrief zu dem Klofter Cougnon im 
- Ardenner Walde, im Luremburgifhen am Fluß So— 
mey. Unter König Sigebert fam alle Gewalt an die 
Majores Domud, koͤnigliche Schenfungen floßen an die 
Klöfter. Remaclus ftiftete die zwei Klöfter Malmedy 
und Stablo. Auf Anrathen ded Major Domus Pipins, 
ded 


Herſtall an der Maaß ſo ſehr liebte; er zeugte mit ſeiner Ge— 
mahlin Plectrudis den Drogo und Grimoald, und mit Alphaide 
den Karl Martel, er farb 714. Der dritte Pipin hat den 
Zunamen Brevis — Martels Sohn, und ifi Bater Karls des 
Großen, er fiarb 768, 
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des Biſchofs Arnulfs von Metz und Kuniberts von 
Koͤln ſchenkte Dagobert die Stadt Ladenburg in der 
Pfalz an die Sankt Peterskirche zu Worms. In der 
wildſchoͤnen Gegend am Abhange des Huͤgels, wo der 
Glanfluß ſich mit dem Naheſtrom vereinigt, entſtand 
das Kloſter, deſſen Ruinen noch zu ſehen find. *) Uns 
ter Pipin dem Dicken oder Herſtallio und ſeiner 
Gemaͤhlin Plectrudis entſtehen am Niederrhein und 
an der Niedermaaß 20 Benediktiner Klöfter, 13 Kano⸗ 
nikalkirchen oder Kapiteln, 6 adeliche Stifter, 6 Abs 
teien, deren Namen und Lage Miraeus in feinen bel- 
giſchen Annalen befchreibt. 


Schaarenmweife fommen nun die englifchen Miffio- 
narien an den Rhein und in Deutfchland, wo fie Kloͤ— 
ſter ftiften. Dagobert II., der nad Irland vermie- 
fen. war und an Childerichs Stelle König murde, bot 
dem heiligen Engländer Wilfrid das Bisſsthum Strad« 
burg an; ald Wilfrid von da fliehen mußte, nahm ihn 
der König der Friefen, Algid, auf; er wird der Ur» 
heber der englifhen Miffionsanftalten in Deutfchland ; 
fein Nadyfolger ift Wicbert. Pipin befiegt Die Frieſen; 
Radbod, der Sohn Algis oder Adalgid, giebt feine 
Tochter dem Grimoald zur Ehe; Wicbert fann nun 
fein Miffiondgefchäfte mit mehrerem Erfolg treiben. 
Er wählt 12 Mönche , "denen er den Bresbyter Wils 
brord zum Oberhaupte gab. Die Mitgehülfen Wil- 
brordd waren Swibert, Acca, Wigbert, Willibad, 
Winibald, Lebwin, zwei Ewalde, Werenfrid, 
Marcellin und Adelbert, ein geborner Prinz von 
Deiri. Swibert predigte den Bruftuariern in der Ges 

gend 


*) Die Urkunden fann man lefen in Harzheimii Concil. germ. 
p. 26. Henschenii act, 15. ad diem 1. Febr, Miræus op. dipl. T. 1IL 
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gend von Koͤln; Pipin ſchenkte ihm eine Rheininſel, 
wo er an dem Platz, mo hernach die Stadt Kaiſers— 
werth angelegt wurde, ein Kloſter erbaute und bis 713 
wohnte. Tragiſcher war das Miſſionsgeſchaͤft der zwei 
Ewalde, wovon der eine, nach den Haaren, der Weiße 
und der andere der Schwarze genannt wurde; der 
Weiße wurde auf der Stelle von den Sachſen gemore 
det, der andere durch langfame Marter und graufame 
Zerftümmelung der Glieder nad) und nach umgebrad)t, 
und beide in den Rhein geworfen; Pipin ließ die Kör- 
per der Märtyrer auffifchen, mit vielen Ehrenbezeugun« 
gen in Köln begraben, wo ihre Körper noch ruhen. 
Willibrod mar glüdlic in feinen Unternehmungen, 
er durchlief Die Ufer der Maaß und der Ruhr, mo er 
die anadyoretifhe und Kloftergrundfäge verbreitete. *) 
Namentlich ftiftete Witlibrord das Klofter zu Emrich 
am Rhein und das Klofter zu Suͤſtern und Aldeneick; 
Pipin ſchenkte ihm fuͤr ſeine Muͤhe die Biſchofsſtelle in 
ſeinem Schloß Wiltaburg oder Wilten, itzt Maſtricht. 
Von dem Eifer Willibrords entflammt predigte der 
heilige Lambertus, Biſchof von Tongern in Toxandrien, 
oder dem Landſtrich zwiſchen der Waal und der Maaß, 
das Kloſterleben, aber auch ſein Ende war tragiſch. 
Nach den Füttiher Annalen beſtrafte Lambert den 
Pipin, daß er eine Konfubine, die Alphaide, neben 
feiner Gemahlin Plechtrud halte; Dodo, der Bruder 
der Alphaide, zuͤrnte darüber und ließ den Lambert, 
ald er in der Billa legia, ikt Lüttich , am Altare 
der 





*) Die Geſchichte Diefer Glaubenshelden kann man nach⸗ 
leſen in Beda lib. V, c. XI. Die Bructerer find ſicher die Maͤr— 
fener und Bergifcen, wie Sindbertug, der Teifterbandfche 
Apoftel genannt wird. Plechrrud wohnte Damals in Köln und 
fuchte ihren Ruhm in Stiftung der Klöfter, 
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der Märtyrer Cosmas und Damianud betete, mor- 
den. Nah andern wurde die Kirche zu Maftricht von 
Bau und Riold beftohlen, des Bifhofd Leute erfchlus 
gen fie; hierüber erzurnte Dodo und erfhlug den Lam- 
bert. Diefer Vorfall machte Lüttich zur großen Stadt. 
Lambert wurde zu Maftricht begraben; aber fein Nach» 
folger Hubert ließ ihn unter einer anfehnlichen Begleis 
tung von Bifhöfen nad Lüttich bringen, Wunder vers 
richten und die kambertöfirche fand da mit der großen 
Stadt. Ald nun Hubertud unter den Eburonen und 
Wilibrord unter den Friefen, Sachſen und Bruftua- 


riern das Klofterleben ausbreiteten, murden die Enge ' 


länder Wiro, Plechelmus und Otger an den au— 
ftrafifhen Hof gefhidt, und von Pipin und Plechtrud 
liebreidy aufgenommen. *) Wiro fliftete an dem Ufer 
der Ruhr dad Klofter Peteröberg oder Ddilienberg und 
erlangte ſolche Heiligfeit, daß Pipin jährlich barfuß zu 
ihm zur Beichte gieng. Immer war died ein Zeichen 
einer großen Frömmigfeitz bielt fih Pipin zu Herſtall 
auf, fo hatte er 12 Stunden bis Bergh , von Guftern 
bis Bergh waren 2 Stunden; von Mardna und 
Gangelt, welches auch koͤnigliche Süter und fränfis 
fhe Pfalzen waren, hatte er menigftend 4 Stunden. 
Don Sthitern bis Bergh ift der Echter Sumpf, mo 
nod) eine Brüde ift, die die dortigen Leute Pipels- 
oder Pipinsbruͤcke nennen. **) Die heiligen Ple— 
helmus und Otger ftifteren die Martinsabtei zu 
Köln, auf einer damaligen Snfel im Rhein, die ist 
von den: Ringmauern umſchloſſen einen Theil der 
Stadt 

*) Dad Leben Ddiefer Männer it von Henricud Eupfiuß, 
Bifchof zu Roermond, befchrieben. 

**) Don dem fränfifchen Königsgut Gangelt fhreibt 
Einbard lib. 4. Es ift auch ein Königsgut im Maafgau, act 
Stunden von Aachen, Gangludem habitateres appellant. 


—— 


Stadt ausmacht, eine dort in Stein gehauene Tas 
fel führt die Inſchrift: Huius coenobii fundatores 
fuerunt Ss. Plechelmus, episcopus casae Dei et Ot- 
gerus eius. diaconus, adjuvantibus Pipino et $, 
Plechtrude. *) Beide Kirchen, zu Bergh, die nur noch 
in den Ruinen zu fehen ift, und die zu Köln haben 
eine Form ded Kreuzed. — Neben diefen Heiligen durch⸗ 
lief die heilige Oda, melde zu Rhodae bei Herzogene 
bufdy begraben liegt, und die Tochter eines ſchottiſchen 
Königs geweſen feyn fol, wie und Miraeus in feinen 
belgiſchen Annalen fagt, die Ufer der Ruhr und Maaß, 
und ſtiftete das Klofter zu Venray an der Nieder 
maaf. — Pipin und Pledtrud näherten fi) dem Grabe 
und ihre Freigebigfeit gegen die Klöfter wurde größer. 
Bromer befchreibt und in feinen trierſchen Annalen 
die Scyenfungsformel des Klofterd Epternacum im 
Bader Sau, am Fluffe Sur, wo Pipin den Wilibrord 
ald Biſchof feste. Eben fo führt Bromer die Schen« 
fungdformel ded Klofterd Süftern an Wilibrord an. 
Wilibrord ftiftete noch im hohen Alter Klöfterz zu Als 
deneick ift fein Inſtitut merfwürdig, mo er die beiden 
Schweſtern Relinde und Harlinde ihre Sungfer- 
ſchaft Ehrifto weihen und den Geruch ihrer. Heiligkeit 
verbreiten ließ. 


Um eben diefe Zeit entftehen die prächtigen Abteien 
und Klöfter in den Übrigen Rhein» und Mofelgegenden. 
Bekannt ift dad Alterthum der Abtei St. Marimin 
bei Trier, Prüm, Pfalzell, Altripp und fo vieler an« 
dern von Bafel herab bis Nimegen. Adela, Tochter 

ded 


— — — — — — —— 
*) Man fehe ZEgid. Gelenium bistoriog. Atebiep. Colon. in 
descr, Col. 1, III. syntag. XIII. 
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des fraͤnkiſchen Königd Dagobert5 II. und Ada, - 
Schweſter Kaiſers Karls, find Schöpferinnen vieler 
dortigen Kiofteranftalten. Befonderd liebte man die 
Inſeln im Rheine und in andern Slüffen, fie waren 
beftimmt zum Heiligtum, man legte alfo Klöfter dar» 
auf an. Wer fann die Klöfter alle zählen, meldye von 
Karl dem Großen und feinen Nachfolgern nn 
‘wurden? 


Ars die größten Zierden glänzen im Heifigenfaat 
die eigentlichen fo genannten Apoftel der Deutſchen: 
Kilian und Bonifaciud, fonft Winfried genannt, 
der erftere ftiftete viele Klöfter, befonderd im Würze 
burgiſchen, und der Letztere war Bifhof von Mainz, 
wo wir ihn unter den Erzbiſchoͤfen wieder finden werden. 
Unter den Friefen fand Bonifaz feinen Tod, im Jahr 
755. Er befhied die Schaar der Getauften nad) Doc» 
tum, in Dftfriedland, zur Firmelung ; die Heiden ver« 
ſchwoͤrten fi) gegen diefe Verſammlung ; die Neubekehr⸗ 
ten wollten ſich zur Wehr ſetzen. Allein Bonifaz, der 
ihre Uebermacht fah, mahnte die Seinen davon ab, 
gieng, die Bibel unter dem Arm, den Rafenden ent» 
gegen und predigte ihnen von Chriſto. Aber er pres» 
digte tauben Ohren; die Heiden erfchlugen ihn mit ſei⸗ 
ner ganzen Schaar, 53 an der Zahl; dann fielen fie 
iiber die Beute her, die größtentheild aus mitgebrach⸗ 
tem Brod beitand. Da gefhah, fo erzählen die Mön« 
che, dad -Wunder, daß die Brode, .gerade mie die 
Heiden begierig hinein biffen, in Steine verwandelt 
wurden. Willehadus eilte zur Stätte, wo fein 
Freund gelitten hatte; reuig fammelten fih um ihn 
‚ die Finwohner, und viele Taufende ließen fi taufen. 
Aber die Waffen Karl Martend rächten den Mord 

| deb 


* 


des Bonifaz und vollendeten, was die Lehren der Heis 
ligen begonnen hatten. *) 


Kapitel XXI. 
Hierarchie am linfen Rheinufer, | 


Stieg gleich dad Unfehen der Geiſtlichkeit fehr bald 
su einer ſchwindelnden Höhe am Rheine empor: ſo 
waren die Rechte der Koͤnige noch immer ſehr betraͤcht⸗ 
lich. Sie beriefen die Biſchoͤfe zuſammen, wenn es 
ihnen beliebte, legten die Berathſchlagungspunkte vor, 
beſtaͤtigten die gemachten Canonen. Ohne koͤniglichen 
Conſens durften ſich die Biſchoͤfe nicht verſammein und 
wenn ſie es thaten, ſo wurden ſie vom Koͤnige nach 
Hauſe gewieſen. **) Koͤnige vergaben mit den Großen 
und Biſchoͤfen die Biſthumer, übten die völlige Ge⸗ 
richtsbarkeit Über die Geiftlihen, und wenn ein Vers 
brechen die Abfegung oder Verbannung verdiente, fo 
beriefen fie ein Eoncilium zur Unterfuhung. Die Kös 
nige festen öffentliche Buß-und Bettage an; ohne ihre 
Erlaubniß durfte Fein Freigeborner in den geiftlichen 
Stand treten, weil der Staat dadurd) einen zum Krieg 
dienftbaren Mann verlor. Cie waren die Schutzherren 
der Kirchen und Kloͤſter; die darüber auögefertigte 
Urfunde hieß; Charta de Mundebarde regis et prin- 
cipis (Bormundfhafts » oder Schußbrief des Königs) ; 
in der Zolge entfland daraus die Unmittelbarfeit der 
Kiöfter im zeitlichen Dingen, die Udvocatie oder Kite 

| chen⸗ 


— — — — — — 
*) Man ſehe von Halems oldenb. Geſch. Th. J S. 734. 


**) Man vergleiche Acta concilia zu Drieand anno 511. Le 
Coiute aumal, eucles, Frans, ad aun, 644 N. 55. 
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chenvogtei. Die Könige verfhenften Bisthuͤmer und 
Kloͤſter und zogen die Kirhengüter zum Behuf des 
Krieges ein. *) Cie verfnüpften die auf den fränfi- 
fdyen Gütern haftende Verbindung, Kriegsdienfte zu 
tbun, auch mit den Kirchenguͤtern. **) 


Die Gewalt des Pabſtes war ſehr gering in der 
gallikaniſchen, hernach fraͤnkiſchen Kirche; die Biſchoͤfe 
handelten in Diſciplinſachen, Kirchengebraͤuchen und 
dergleichen, unabhaͤngig von Rom, nach Gutduͤnken; 
Zweifel wurden auf Provinzial « und Nationaleoncihien 
entſchieden und diefe Concilien wurden ohne Erlaubniß 
von Rom gehalten; aud) wurde die Beftätigung- derfels 
ben nie von Rom erwartet. Die Abfegung einch Bis 
ſchofs, die Verfegung deſſelben, die Errichtung neuer 
Bisthuͤmer, welches alled nad) den falſchen Decretalen 
des Sfidord nur zu Rom fonnte ausgemacht werden, 
geſchah am. Rheine unabhängig von Rom; man dachte 
gar nicht daran, fidy an den roͤmiſchen Stuhl zu wen« 
den. Die durch die Verheerungen ded Attila und ans 
derer zu Grund gegangenen Bisthuͤmer am Rheine 
wurden wieder befebt, ohne daß man ſich nady Rom 
wendete. | | 


Nach und nad) erhob fid) das in feiner Art mei» 
fterhafte Gebäude der päbftlihen Hierarchie, welches 
noch bid auf unfere Tage ſteht; welches ehemals der 
Aberglaube und ikt dad Intereſſe der Staaten nicht zu 

ſtuͤr⸗ 


a a 

*) Karl Martell vertheidigt ſich beim Bonifaz über die Eins 
— der Kirchenguͤter mit der Nothwendigkeit. 

Einige Kirchen ſtellten bei einem von König Chilperich 
ausgefchriebenen Feldzug ihre Leute nicht. Allein fie mußten als 
les Einwendens ungeachtet, den Heribann d. i. die auf das 
Ausbleiben gefesten Strafgelder erlegen. . 
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ſtuͤrzen wagte, Der Orient wußte die Superiotaͤt des 
roͤmiſchen Biſchofs gluͤcklich niederzuſchlagen ; aber die 
Uneinigfeiten, die ewigen Zaͤnkereien uͤber unbedeutende 
Dinge gaben dem Biſchof zu Rom. Waffen genug in 
die Hand, feine Plane auszuführen. Das griedhifche 
Kaifertyum mußte ftürzen, fogar das griechiſche Feuer, 
meldyes unter dem Waffer brannte, fonnte den Umfturz 
nicht aufhalten. Der Dccident war der Boden, auf 
welchem Roms Herrſchaft gedeihen konnte. Mitten im 
Tumulte, der die damaligen Voͤlker verwirrte, ſtieg ſie 
empor. *) Der Arianismus diente ſchon zur Erweite— 
| rung 

") Die Fehden über die ZTrinität waren mit die erfienz 

der Arianismus fiegte uͤber einen großen Theil der Voͤlker. 
Während der Herrfchaft deffelben trat der berühmte Apoſtel der 
Gothen, Ulphilas, dem Glaubensbefenntniß von Rimini bei, 
behauptete Öffentlich, daß der Sohn dem Dater weder gleich 
noch conſubſtantionel feyn koͤnne. Der Karafter und die Eins 
ſichten der Gothen eigneten fich nicht zu den metaphyſiſchen Spips 
findigfeiten der Orthodoren. Ulphilas erleichterte fich feine apoftos 
lifchen Arbeiten durch die Weberfegung der heiligen Schrift in 
‚die deutſche Sprade. Er ließ fehr weife die vier Bücher der 
Könige hinweg, welche leicht die Wildheit feiner Profeliten hätte 
reizen und autorifiren koͤnnen. ein Genie verbeflerte die 
Sprache und feste vor der Ueberfegung ein neues Alphabet von ° 
24 Buchfiaben. Im Jahr 665 publigirte man ein Fragment der 
vier gothifchen Evangelien, dieſes Ältefte Denkmal der teutonis 
ſchen Sprade. Werftein fpricht dem Ulphilas diefes Werk 
ab; Herr Hofrath Michaelis unterfucht die Gründe in dem 
erfien Theile feiner Einleitung ing neue Teflament ©. 49ı. 
Diefes gothiſche Meberbleibfel ift der fo genannte Coder argen— 
teus; man fand es im der Abtei Werden an der weftphälifchen 
Ruhr, von da kam es nach Prag, bei Eroberung diefer Stadt 
an die Echweden, dann im die Niederlande; Magnus Ga— 
briel de la Gardie Fanfte es für 600 Reichsthaler und 
ſchenkte es der Univerfirät zu Upſal. Es ift ein mit filbernen 

Bud: 
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rung der roͤmiſchen Biſchoͤfe; noch mehr dienten dazu 
die Streitigkeiten im Orient über die Vereinigung der’ 
zwei 


Te, EEE . 

Buchftaben gefchriebened Pergament, die Anfangsbuchftaben find 
Gold ; die Vertiefungen der Buchfiaben zeigen, daß fie einges 
brannt oder eingegraben find. Ulphilas verbreitete dadurch, dem 
Arianismus oder vielmehr den Semiarianismus im Deccident; 
Burgunder, Gothen , Sueven, Bandalen ıc. zogen den vers 
fländlicheren Unterricht des Ulphilas der Beredſamkeit der lateis 
niſchen Geiftlichfeit vor. Die orthodoren Bifhöfe machten _ 
diefen Höfen und nordifchen Helden indisfrete und gefährliche 
‚Vorwürfe; die Kanzeln, da3 Organ des Aufrubrs, ertönten 
von den Namen Pharao und Holofernes. Blut Nflod in 
Europa, Afrika und Afien. Die DOrthodoren erlaubten ſich ie 
des Mittel, die unmwiffenden Nachfolger des Ulphilas zu Boden 
zu fchlagen ; fie hatten die Schwäche, Erdichtungen, Betrug und 
Raͤnke zu gebrauchen. Vigilius und feine Schüler misbrauch⸗ 
ten die Namen eines Athanafius und Augnfinus; ihre Schule 
ift im Verdacht, das berühmte Simbolum, wo die Geheimniffe 
der Dreieinheit und der Menfchwerdung erklärt find, fabrizirt 
und den Spruch ı oh. 5. v. 7 in den Test gefchoben zu has 
ben Diefer Betrug lehrt uns ſchon die Wunder Fennen, deren 
fih die Orthodoxen rühmen. — Bald fiegte der orthodore Lehr⸗ 
begrif auch in Gallien; die fraͤnkiſchen Könige breiteten ihn aus, 
aber leider! auf eine fehr tadelnswürdige Weiſe. Reccared 
vollendete die Bekehrung der Arianer zum Katholizismus; auf 
dem Concilio zu Toledo 5gg wird das nicenifche Glaubensbes 
Fenntniß befchworen und erklärt, daß der heilige Geift vom Bas - 
ter und Sohn zugleich ausgehe. Zerriffen ift nun das Band 
zwifchen der griechifchen und lateinifchen Kirche. Reccared wird 
von den Vaͤtern ein gekrönter Apoftel genannt; eine Gefands 
fchaft bringt die Nachricht von der Bekehrung der Unglaubigen 
und eine Menge Gold und Edelfieine nach Rom Gregor freute 
fich fehr darüber und gab zum Gegengefchen? einige Haare vom 
Haupte Johannes des Täufers, ein Kreuz, worin ein Stuͤckchen 
vom Kreuze Chriſti eingeſchloſſen war und einem Schluͤſſel, 
welcher Feilſtaub von den Ketten des heil. Petrus enthielt. 


- 
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zwei Naturen in Chriſto, die Manichaͤiſchen Lehrſaͤtze 
im Occident, die damit verwandt ſcheinenden Lehrſaͤtze 
von der abſoluten Nothwendigkeit boͤſer Triebe und des 


Verderbens der menſchlichen Natur. *) Auf jede Ge— 
| / | legen 





*) Der Uebergang von den arianifchen Streitigkeiten zu 
diefen noch ſchwereren über die Incarnation war natürlich. Nach 
der Meinung der Ebioniten war Ehrifius allein als Menfch 
geboren; nach den Doceten war er Gott in feiner ganzen Reins 
beit und fein Leib unbefledt; Cerinthus hatte eine doppelte 
Natur in Ehrifto gelehret. - Die Ebioniten und Doceren waren 
proferibirt und vergeffen. Der jüngere Bifchof Apollinaris 
lehrte feit 362, dag der menfhlihen Natur Chrifti der dritte 
Theil eines Menfchen, die vernünftige Seele, habe mangeln 
muͤſſen, und dag ihre Stelle durch die göttliche Natur fey er⸗ 
fegt worden. Der Eifer der Katholiken gegen die Apollinariften 
nörbigten fie, fih dem Gerinthus zu nähern; aber fie behaupte⸗ 
ten eine fubfiantielle Vereinigung. Die Unität der beiden Nas 
turen war lange: herrfchende Lehre; man war darin libereinges 
fommen, daß unfere Ideen und Sprache die Art ihrer Erifieng 
nicht erklären koͤnnte; aber aus Furcht entweder die Serehümer 
des Cerinthus oder die der Apollinariften zu umarmen, vers 
wickelte man fi in Beflimmungen. Der Name Eyrillus von 
Alerandrien ift berühmt in diefer Streitfache, und fein Titel 
Heiliger beweist feinen Sieg. — Die Erhebung des Neftos 
rius zum Bisthum oder Patriarchat von Konftantinopel war 
das Signal jum Kampf; fein Triumph über die Arianer war 
mit der Verbrennung einiger Hänfer in Konftantinopel verbuns 
den und gab ihm den Titel Mordbrenner. Neſtorius lehrte, 
dag man die heilige Jungfrau, die Mutter Ehrifti, nicht Mur 
ter Gottes nennen Fünne; lehrte bios die Vereinigung beider 
Naturen und die Communication ihrer Idiomen oder Eigens 
ſchaften. Im Auguſt 45: wird zu Ephefus ein Concilium ge— 
halten; Neſtorius wird verdammt, erft nach Alien, dann nad. 
Dafis, einer Infel Lybiens verbannt ; in allen Kirchen wird. Mas. 
sig als Mutter Gottes verkuͤndigt. Eutyches, ein Freund des. 

Ä Eyril- 
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legenheit, welche die Schwäche der Fuͤrſten, oder ein 
chriſtlicher Irrthum, oder ein anderer Umftand zur 
Erlangung neuer Vorzüge darbot, lauerte der roͤ—⸗ 
mifhe Biſchof und wenn man feine Grundfäge und 
Handlungen nicht billigen fann, fo zwirgt uns doch 
feine Politif oft Bewunderung ab. Der Bifhof Leo 
war 


Cyrillus, der immer nur Eine Natur nach der Vereinigung 96 
nannt hatte, Eutyches, Archimandrit in einem Klofter bei Kons 
ftantinopel, ums Jahr 448, vertheidigte den Agiptifchen Kirs 
chendialekt mil folchem Eifer, daß er im dem entgegengefegten 
Irrthum des Neftorius zu fallen fchien, er fchien eine Vermis 
fhung oder Verwandlung der Naturen zu lehren. Schon ift er 
auf dem Eoncilium zu Ephefus für unfchuldig erklärt, als die 
thracifchen und afiatifchen Väter die Kniee des Dioscorus ums 
faſſen und ihn baten, feinem Bruder zu verzeihen. Wollt ihr, 
donnerte der Priefter entgegen, einen Aufruhr fliften? Wo find 
die Dffiziere? Auf diefes Wort ftürgte ein würhender Haufe von 
Mönchen und Soldaten, mit Prügeln, Degen und Stühlen 
bewafnet, in die Kirche, die erfchrocdenen Bifchöfe verbargen 
fih hinter den Altären und Bänfen, unterzeichneten ein vorges 
legtes weiffes Papier, auf welchem man gleich die Berdammung 
des byzantiniſchen Dberpriefters ſchrieb. Flavienus wurde 
gleich ihrer Wurh überlaffen ; man fagt, daß der Patriarch von 
Alerandrien den Bifchof von Konftantinopel unter die Füße 9% 
treten babe; gewiß ift es, dab Flavienus, ehe er fein Eril ers 
reichte, den Zoten Tag an feinen Wunden geftorben fey. Auf 
dem chalcedonifchen Concilio 451 wurde die Vereinigung beider 
Narren in Ehrifto ohne Bermifhung, ohne Verwand— 
lung und ohne Trennung als Eatholifche Lehre fefigefebt. 
Alle welche den Äguptifchen Dialekt (ma Qurıs) behaupteten und 
die Formeln der Kirchenverfammlung zu Chalcedon verwarfen, 
> hießen Monophpfiten und waren in Syrien und Aegypten fehe 
mächtig. Die Aegypter verabfcheuten nach der Verdammung 
des Dioscorus die Ufurpation feines Nachfolgers Proterius, 
eine Garde vom 2000 Soldaten kann feinen biſchoͤſlichen Stuhl 
kaum 


war unftreitig in diefer Periode einer der größten; dies 
fer unerfchrodene Prälat, der den GSemaltthätigfeiten 
eines Attila und Genferid mit Muth entgegen gieng 
und fie befänftigte, marf ſich fühn als Schiedsrichter 
‚und Oberherr der Kirche auf. Die Synode zu Epheſus 
hatte auf feinen Brief über das Seheimniß der Incar— 
nation feine Rüdficht genommen und die Autorität des 
Dabftes und der lateinifchen Kirche in der Perfon feis 
‚ned Regaten infultirt. Diefe entliefen mit Mühe von 
jener Spnode der Sflaverei und dem Tode; fie erzähl« 
- ten zu Rom die Tyrannei des Dioscorus und dad 
Maͤrtyrthum ded Flaviapus. Leo wüthete, verfam- 
. melte eine Provinzialfpnode, annulirte Die ordnungs⸗ 
wi⸗ 





kaum ſchuͤtzen; fünf Jahre war Krieg in Alerandrien, zuletzt 
wurde Proterius von feiner eigenen Heerde erwürgt, fein Körs 
per verbrannt nnd feine Afche in die Winde gefireut. Timo— 
theus, mir dem Beinamen die Rabe, weil er des Nachts 
um die Zellen fehlich und den Mönchen Worte zurief, welche fie 
für Offenbarungen eines Engels hielten, folgte in der Wuͤrde 
und zugleich den Meinungen des Discorus. Diefe metaphyſiſche 
unnüge Streitigfeit Eoftere Tanfenden das Leben. Dreifig Jahre 
Unordnung und Kriege brachten zulest das berühmte Henotis 


- con oder Formilar hervor, welches unter der Regierung Zenos 


und des Auaftafius von den orientalifchen Bifchöfen unterfchries 
ben wurde. Diefes Henoticon beftimmte die Eatholifche Lehre 
von der Ancarnation, ohne ficb in die befonderen Zerminolos 
gien der Sekte einzulaffen; es fprach das Anathema über die 
Nefivrianer, Euthchianer und andere Ketzer; es beftätiate die 
Lehre des Cyrillus, der Koncilien zu Nicen, Sonftantinopel 
und Epheius, und verdrehete das 7te allgemeine Concilium von 
Ehalcedonien, welches Macedonius im Eril vertheidigte, Aber 
der geiftliche Streit dauerte immer fort. Juſtinian verfolgte 
durch die Gefege feines Goder alle Keger ; feine Gemablin 
Theodora unterfiügte die Monophyſiten; der Streit verwirrte die 
Hauptſtadt, den Pallaſt, das Ehebett und die Provinzen. 
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widrige Schritte ded Conciliumd zu Ephefuß und ver 
langte ein allgemeined Concilium in eineg orthodoren 
Provinz Staliend. Chryſophius murde lebendig be= 
graben, Dioscorud in Ungnade geftürzt, die Exilir- 
ten zurücberufen, Leos Brief unterzeichnet; auf dem 
Eoncilium zu Ehalcedonien präfidiren feine Gefandten, 
und unter dem Namen des vierten allgemeinen Conci⸗ 
liums verfündigt man der Fatholifhen Welt Chriftums 
in einer Perfon und zwei Naturen; man zog eine 
faum bemerflidhe Linie kPa POeR N dem Ypollinaris und 
dem Eprilluß. 


Sn den Streitigfeiten, die den Dceident erſchuͤtter⸗ 
gen, ſuchte ſich der Biſchof von Trier zum Pabſte aufs 
zuwerfen. Es wäre ihm gelungen, wenn nicht die röe 


miſche Kurie der trierfchen an Lift und Ränfen übers ⸗ 


legen gemwefen wäre. Man fieht wenigſtens den Bifchof 
von Trier auf gutem Wege zur dreifahen Krone und 
fein Brief an Juſtinian zeugt von feiner paͤbſtlichen 
Autorität. Die Pridcinianiften, von Priscillianus, 
der ums Jahr 379 lebte, mäherten ſich den manidäis 
ſchen, welche die Bösartigfeit der Menſchen von der 
Materie und den finnliden Trieben ableiteten. In 
Afrifa hatten fie ſich befonderd ausgebreitet; felbft Au—⸗ 
guftin ſchien, mie Die Manichäer, eine Nothmwendigfeit 
zu fündigen, anzunehmen. Der Streit geht bald auf 
die verwandten Lehren von den Wirfungen der gött« 
lichen Gnade und der menſchlichen Befehrung und Tus - 
gend über. In Trier wird dad Anathema über die 
Prisciianiften geſprochen und alle Anhänger am Rheine 
werden dem Schwerdte preiögegeben. Pelagius, ein 
gelehrter Moͤnch aud Britannien beftreitet feit 411 die 
Lehren von der Erbſuͤnde, Zurechnung der erſten 
Suͤn⸗ 


Suͤnde, gaͤnzlichem Verderben und uͤbernatuͤrlicher 
Gnade. Auguſtinus vertheidigt dieſe Lehren. Pela- 
gius und fein Freund Caͤleſtius werden in drei Con⸗ 
eilien hintereinander verdammt, in den Sahren 412, 
416, 418. Geiſtliche und Mönde in Gallien, die dem 
Auguftin im Jahr 427 in einigen Stüden widerfprechen 
und dem Menfchen einige natürliche Kräfte zum Anfang 
der Beſſerung zugeftehen, werden in der Folge Semi— 
pelagianer genannt. Auguftin hatte eine doppelte 
göttliche unbedingte Worherbeftimmung der Menſchen 
jur Gtlücfeligfeit oder zu ewigem Elend lehren müffen; 
feine ftrengeren Schüler, die diefen Satz behaupteten, 
hat man Prädeftinatianer genannt. *) In allen 
diefen Streitigkeiten ficht man den Kampf des trier- 
fen und römifhen Bifhofd um die Dberherrfchäft. 
Bei den pelagianifchen Streitigkeiten ift Dad Ueberges 
wicht auf Seiten Roms; die Bifhöfe Zofimus und 
Cäleftin ſuchen dabei in den Sahren 418 und 422 das 
Appellationsgericht zu erhalten, wie Nörner in feinem 
Zractat de provocatione ad sedem romanam beweifet. 
Die Inſolenz wird immer größer. Schon behauptet 
man von Rom, daß nichts in der Kirche ohne Vor—⸗ 
wiffen des römifhen Bifchofd geſchehen dürfe; man be= 
ruft fid) auf das Anfehen Petri; man nennt die rö« 
miſche Kirche dad Haupt der Kirchen; man gründet 
fein Anfehen auf göttliche Rechte; man verlangt allge- 
meine Unterwürfigfeit, weil man nur durch Petrus zu 
Sott komme; man giebt ſich für einen allgemeinen 


| Hits 


) Es iſt bier nicht möglich, die Lehrfäge und Streitigs 
feiten weitläuftiger zu entwideln, ich muß bier hinweiſen auf 
die Kirchengefchichten von Boffuet, fortgefegt von Cramer , 
Schroekh, Wald, Spittler, Kraufe, Thom, Fuchs, Wernerss 
dorf, Bergen, Jablonsky m. f. m. 
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Hirten aus. Uber man lacht am Rheine uͤber die ſtol— 
je Anmaafung und die roͤmiſchen Biſchoͤfe wagten es 
nicht, etwas wichtiges ohne Zuziehung der vornehmſten 
abendlaͤndiſchen Biſchoͤfe zu unternehmen. Stolzer ſprach 
wohl nie ein Pabſt, als der Biſchof von Trier in dem 
Brief an Juſtinian: „Erinnere dich, fo ſchrieb er, dei— 
ner Taufe und deines Glaubensbekenntniſſes; entehre 
deine grauen Haare nicht durch Ketzerei. Wiſſe, daß 
Italien und Gallien, Spanien und Afrika ſchon deinen 
Fall beweinen; dad Anathema wollen wir über dic) 
ausfprehen. Wenn du nicht gleich zuruͤcknimmſt, mas 
du gelehret Haft, wenn du nicht laut erflärft: „ich bin 
im Irrthum, ich habe gefündigt, AUnathema dem 
Neftorius, Anathema dem Eutyches“, fo bift du 
zur Flamme verdammt, die dich emig verzehren wird.“ *) 
Dies 

*) Der berühmte Kapitelftreit, welcher ganze Bände füllt 
und Faum eine Zeile verdient, brachte in den Jahren 532 bis 
638 Haß und Verfolgung über die chriftlihe Welt und gab 
Veranlaffung zu dem Brief. Drigenes lag fehon drei Zahı 
hunderte im Grabe und das fcharfe Auge des Juſtinians ent 
deckte itzt erfi zehm metaphyſiſche Irrthümer; der hochgepriefene 
Lehrer der erfien Kirche wird richtig als Keger zu dem ewigen 
Feuer verdammt, welches er geläugnet hatte. Unter der Maske 
diefer Berdammung brachte man dem chalcedonifchen Concilium 
einen ‚hinterlitigen Streich bei. Die Väter hatten ohne Unge— 
duld die Lobrede des Theodors von Mopfueft. gehört und dem 
Theodoret von Cyrrhe und dem Ibas von Edeffa die Kommus 
nion gereicht. Theodor von Mopfueft war aber der Lehrer 
des Neſtorius und die zwei übrigen waren feine Freunde 
gewefen. Nun behaupteten die Neftorianer, daß diefe Männer 
auf dem chalcedonifchen Concilium nicht verdammt und alfo 
‚ihre Schriften zu brauchen wären. Die verdächtigeu Stellen ih— 
rer Schriften wurden unter dem Zitel: Drei Kapitel denun— 
cirt und anf dem sten allgemeinen Concilium zu Konflantinopel 

553 
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Dieſe Sprache verraͤth die Abſicht-des trierſchen Bis 
ſchofs. Aus den Metropoliten werden Patriarchen, die 
man ſchon von den Metropoliten und den Exarchen 
unterſchied, daher die Eiſerſucht der Übrigen Patriar— 
hen. Aus Ariftoeratie wird Dligardyie und aus dieſer 
Monarchie. Balentinian II madt dem Kampf bald 
ein Ende, giebt Leo I die DOberherrfchaft Über die gal« 
liſchen Kirchen; Ddiefer nennt fidy Oberhaupt aller Kit» 
den; ihm gaben die Zmwiftigfeiten der galliſchen Bis 
ſchoͤfe unter fid) Gelegenheit, die neue Herrfhaft aus» 
zuüben. Dahin gehören die Streitigfeiten mit den 
Monotheleten, Theopafditen, Adoptianern. *) Der 
Schluß 


553 verdammt. Die occidentaliſche Kirche haͤtte hier gewiß die 
Ehre des chalcedonifchen Conciliums gerettet, wenn nicht der 
Stuhl des heil. Petrus durh Simonie entweiht und durch 
Krieg beunruhigt gewefen wäre. Nach einem Jahrhundert er; 
lofch zwar der Dreifapitelfireit in der Provinz Venetien; aber 
das Mifvergnügen der -Staliäner darüber erleichterte den Lom— 
barden die Eroberungen und die Kömer wurden gewohnt den 
Glauben des byzantinifchen Hofes in Verdacht zu ziehen und 
feine Regierung zu verabfcheuen. Der orthodore Juſtinian 
kommt felbft in den Verdacht eines Ketzers. Die Jacobiten und 
Katholiken ärgerten ſich fehr, als er erklärte, daß der Leib 
Chriſti unbefleckbar fey und feine Menfchheit weder die Bedürf: 
niffe noch die Schwachheiten der fterblichen Eriftenz empfinde. 
Die Geiftlichfeit weigerte fich, diefe Meinung zu unterfchreiben 
und der Bifhof von Trier erließ jenen Brief an ihn. Zum 
Glück farb Juſtinian als er eben zu Verfolgungen fchreiten 
wollte, und was felten zu diefer Zeit ift, feine vier Nachfolger 
Juſtinus, Tiberius, Mauricius und Phocas fpielten 
feine Rolle in der Kirchengefchichte. 
) Der Monotheleten Streit entfiand 629. Als der Kaifer 
Heraclius aus dem perfifchen Kriege zuruͤckkam, fragte der 
orthodore Held: ob in Ehriflo, der nur Eine Perfon aber zwei 
Er Nas _ 
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Schluß des lateranifhen Conciliums, welches Martin I 
wider die Keßerei der Monotheleten verfammelt hatte, 
wurde am Rheine, in ganz- Gallien und Britannien 
angenommen. Der Ausſpruch diefes lateranifcdyen Con⸗ 
ciliums nennt die Monotheleten gottloß, verflucht, bos⸗ 
haft, abſcheulich, teufliſch und verfludht fie auf ale 
Ewigkeit. | 


Schon 


Naturen bilde, ein einfacher oder zweifacher Wille fen? Many 
antwortete: Ein Wille fey in Chriſto. Diejenigen, welche dies 
meinten, nannte man Mouotheleten; aber diejenigen, welche 
einen göttlichen und menfchlichen Willen, nach den beiden Nas 
turen in Chriſto, annahmen, mußten fehweigen und man glanbte 
die Sache fen abgerhan. Als aber die Ecthefis oder Erfiäs 
zung des Heraclius und der Typus oder das Glaubensbefennt 
niß feines Sohnes Conſtans eingeführt und von den Bifchds 
fen zu Rom, Konftantinopel, Alerandrien und Antiochien uns 
terfchrieben wurden; da bliefen der Bifchof und die Mönche zu 
Jeruſalem Lärm, und die occidentalifchen Biſchoͤfe verdammten 
gar die monotheletifche Kegerei als Ierthümer des Manes, 
Apollinaris und Eutyches. Auf dem Grabe des heiligen 
Petrus wurde das Ercommunicationsdefrer, mit dem Kommus 
nionwein oder Blute Chriſti muterzeichner. Das 6te allgemeine 
Concilium oder das 2te zu Konftantinopel befiätigte die Lehre 
des Occidents von den zwei Willen in Chriſto. — Geftritten 
wurde ferner mit den Adoptianern, deren Urheber Elipam 
dus, geboren 718, Bifchof zu Toledo, und Felix, Bifchof 
von Urgel, wars; fie lehrten: Chriftus fey als Menfch, durch 
die Mdoption, Sohn Gottes. Andere.behaupteten gar, Chriſtus 
ſey Gott, wie der Vater, und Gott habe gelitten; diefe nannte 
man Theopafhiren. Mit den Griechen firitt die fränkifche Kirche 
wegen ded Ausgangs des Geifted vom Sohn. Diele Streitigs 
feiten dauerten noch zu Karls des Großen Zeiten. Auf feinen 
Befehl ſchreiben Aleuin, Paulinus und Agobard dagegen; die 
Spnode zu Frankfurt 794 verdammte die Keser; Zelir hatte das 
traurigſte Schieffal. Man fehe Walchs Ketzergeſchichte IX, 667. 





Schon mar dad Anſehen ded römifchen Bifchofs 
am Rheine Über ale andere Biſchoͤfe emporgewachſen. 
Nun werden von Rom die abgefhmadteften Gebräudye 
empfohlen und Abgaben beftimmt. Nicht zufrieden mit 
den der Geiſtlichkeit von den fränfifhen Königen ges 
ſchenkten Ländereien, warf man begierige Augen auf 
ein ftarfed Einfommen, welches ihnen nad) einem guͤt⸗ 
lihen, unverbrüdliden und immerwährenden Rechte 
zufommen fol. So menig die Seiftlihen auch in der 
Schrift erfapren waren, fo haften fie doch gelefen, daß 
‚die Priefter unter dem juͤdiſchen Geſetz den Zehnten 
alter Einfünfte ded Landes befaßen. Sie vergaßen da« 
her, was fie felbft lehrten, daß naͤmlich der moralifche, 
Theil dieſes Gefeges nur binde, und befunden darauf, 
daß diefe Schenfung ewiges Eigenthum fey, welches 
der Himmel allen denen gegeben habe, die dem Altar 
dienten. Kinige Sahrhunderte hindurch waren ale 
Predigten und Homilien dahin gerichtet, den Zehnten 
zu empfehlen. Man foltte nady dem Inhalt dieſer Pre— 
digten glauben, daß alle praftifchen Theile des Chri— 
ftenthumd in der genauen und freuen Bezahlung des 
Zehnten an die Geiftlichfeit beftehe. Durch den guten 
Fortgang diefer Lehren aufgemuntert gieng man nod) 
weiter, ald felbft das levitiſche Geſetz berechtigen Fonnte, 
und forderte den Zehnten von aller Arbeit, Waare, 
Lohn, Geld und Sold der Soldaten. *) 


Der römifhe Bifhof, welcher täglich größere 
Schritte zu einer allgemeinen Herrſchaft Über die Geift- 
lichen that, bemerkte, daß der ehelofe Stand der Geiſt⸗ 
lichfeit allein alle ihre Verbindung mit der bürgerlichen 
Gewalt aufheben und indem er ihnen alle andere Ge⸗ 

gen» 


*) Man fehe Capit. anno 779 e. 7. Capit. Erford. 794. 805, 
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genſtaͤnde des Ehrgeizes naͤhme, ſie verleiten koͤnnte, 
mit unaufhoͤrlichem Fleiße die Größe ihres eigenen Or⸗ 
dens zu befoͤrdern. Er ſah ein, daß die Moͤnche, ſo 
lange man ihnen die Vereheligung erlaubte und ſo 
lange ſie Familien haͤtten, ſich niemals einer ſtrengen Re— 
gel unterwerfen und den Befehlen von Rom gehorchen 
wuͤrden. Man fieng an, den eheloſen Stand den Geiſt⸗ 
lichen ald unumgänglidye Pfliht zu empfehlen und der 
Pabſt nahm es über fi, die Geiftlichfeit in der abend» 
ländifchen Kirche zu bewegen, daß fie der Luft, fich zu 
verheirathen, entfagte. Eine glüdlihe Staatöflugheitz 
aber zugleich das fhiwerfte Unternehmen. von allen, . 
weil er bier den ftärfften Trieben der menſchlichen Natur 
zu begegnen hatte. Es ift fein Wunder, daß Ddiefer 
-Meifterzug der Kunft den heftigften Widerſpruch fand, 
und daß dad Inteteſſe der Hierardie und die Neigung 
der Priefter, da fie ikt in Ddiefen fonderbaren Kampf 
gefegt waren, ungeachtet der fortgefegten Bemühungen 
Roms, Die Ausführung diefed Fühnen Entwurfs drei 
Sabrhundert lang verzögerte. Man pried eine unvers 
letzliche Keuſchheit bis zur Ausſchweifung hoch; man - 
gab das Vergnügen der Liebe mit der chriftlihen Voll⸗ 
fommenheit für unerträglih aus; man fchäßte eine 
gaͤnzliche Enthaltfamfeit von allem Umgang mit dem 
weiblihen Geſchlechte für eine ſo verdienftlihe Buße, 
dag fie zureichend waͤre, die allergroͤßten Greuel zu ver⸗ 
guͤten. Die Moͤnche nahmen in ihrem Leben die aͤuſ— 
ferfte Strenge an; erlaubten ſich die größten Ueber⸗ 
fpannungen der Andacht, fie eiferten wider alle Frauen» 
zimmer , erflärten fie für Verführerinnen und Teufeln. 
Es gab feine traurigere Epoche für dad weibliche Ge⸗ 
ſchlecht als diefe Zeitz alle Kanzeln, alte Geſellſchaften 
ertönten von ihnen, als einem Auswurf der Menſch⸗ 
vi 


a 
heit; die Weiber der Weltgeiftlidhen murden Konfubis 
nen oder mit noch ſchimpflicheren Namen genannt. 
Die Weltgeiftlihen vertheidigten fih mit Muth, dad 
Volk gerieth in Bewegung, und fchwerlich findet men 
ein Beifpiel in der Geſchichte, daß die wichtigften Lehe _ 
ren der Religion fo heftige Streitigfeiten erregt hätten. 
Endlich tritt ein Mann auf, der die Stirne hat, allen 
Streitigfeiten darüber ein Ende zu Mmachen, der Ver⸗ 
nunft, den Rechten, den Gefühlen der ganzen Menſch— 
heit Hohn zu fpreden; ed iſt Gregor der Große. Dad 
Gebäude der Hierardie fand da und wurde immer 
fefter gegründet. *%) Neue Liturgien entftehen, die 
Leh⸗ 


*) Gregor der Große oder der Erſte legte den Hauptgrund 
zu dem furchtbaren Gebäude der päbftlichen Hierarchie, welches 
wir hier aufführen feben. Er war zu diefem Werke in der Mitte 
des 6ten Jahrhunderts unter Kaifer Mauritius geboren. Gein 
Großvater Feliy hatte fehon die Tiare getragen, deffen Eonfecras 
tion nach dem Tode feiner Fran gefchehen zu fenn fcheint. Gors 
dian, der Vater Gregors und Sylvia feine Mutter, waren 
aus den adelichen Familien des Senats und aufferordentlich ans 
daͤchtig. Gregors Geburt und Kenntniffe erhoben ihn zum Präs 
feften der Stade Kom; aber er entfagte dem Pomp und der Eis 
telkeit, verkaufte fein reiches Erbe, Mitere fieben Klofter, wähls 
te felbft das Klofierleben , wurde Diakon, gieng als Nuntius An _ 
den byzantinifchen Hof, wurde Pabſt, verwarf die Wahl, vers 
barg ſich und machte fich dadurch intereffanter. Sein Pontificat 
dauerte 15 umd ein halb Jahr. Seine Tugenden und Schler, 
ein fonderbares Gemifche von Einfalt, Lift, Stol;, Demuth, 
- Scarffinn und Aberglanben waren dem Geifte der Zeit angemef, 
fen. Er eiferte gegen den antrichriftifchen Titel eines allgemeinen 
Biſchofs, den fich der Patriarch von Konftantinopel beilegte; er 
war zu ſtolz, diefen Titel feinem Rival zu laffen und zu ſchwach, 
ihn felbft anzunehmen ; er übte die Zurisdiction ın der Dualität 
eines römischen Bifchofs, eines Primas von Italien und eines 
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Lehre vom Fegfeuer wird beftätigt; der Reliquien- und 
Heiligendienft, das Wallfahrten, mehrere Fefte, län- 
gere Faften, Wunder, Erfdeinungen, Bußbücer, Pri- 
vatmeffen u. f. mw. merden vermehret. Durch Die eng- 
lifhen Miffionarien, und unter diefen vorzüglid) durch 
Bonifacius, Bifhof von Mainz, wird das linfe Rhein- 
ufer dem römifchen Hofe unterworfen. Dad Pallium, 
ein neued Mittel, außwärtige Bifdyöfe zu verbinden, wird 
für baared Geld von Rom gefandt. Der Name Pabft 
war aber den Biſchoͤfen von Rom noch nicht ausſchließ⸗ 
lich eigen. *) Ra- 


Apoftels des Orients. Er predigte oft und feine rohen, patheti— 
{hen Reden, im Tone der jüdifchen Propheten, erfchütterten fein 
Auditorium. Er ftellte die römifche Liturgie wieder her, machte 
eine Eintheilung der Pfarreien, ordnete den Kalender der Feſte, 
die Prozeflionen, den Dienft der Priefter, der Diafonen, die 
priefierliche Kleidung, den Vocals und Anftrumentalgefang. Gern 
erfannte man ihn als Oberherrn, übergab ihm die Befegung der 
Bisthümer. Seine Züge in Griechenland, Spanien und Gallien 
gaben ihm ein Anfehen über alle feine Vorgänger; er fchaffte als 
lenthalben blendende Revolutionen, eiferte für Die Reinigkeit des 
Glaubens und ‚der Diseiplin, vereinigte Arianer, Neftorianer ıc. 
mit der katholiſchen Kirche, eroberte durch 40 Mönche Britans 
nien, verrichtete Wunder und erwählte Heilige für feinen Kalens 
der. In feinem politifchen Regimente wußte er fich ebenfalls aus— 
zuzeichnen, empfahl Frieden und Unterwerfung, verbot ftrenge 
ungerechte Prozeffe , falfche Maaße und Gewichte; die Einkünfte 
vertheilte er unter die Armen, Klöfter und Spitäler. Die Ercefs 
fen der Erarchen declamirte er im rohen propbetifchen Tone; er 
wußte Das gegen den orientalifchen Hof, den DBerluft des Erars 
cars und die Unruhen vorzubereiten, welche den Orient ftürzten 
und Kom zur Herrfcherin über den Dccident erhoben. Man vers 
gleiche Walch, Schröfh, Schmidt, Spittler, Thyen. Am trefs 
fendften finde ich den Gregor und die Kunſtgriffe Roms gezeichs 
net in Gibbon histoie. 

*) Man fehe: Schloͤzers unmaßgeblicher Vorfchlag, die 
Namen Pabſt und Pontifex Marimus abzufbaffen, in fei« 
nen Staatdanzeigen Heft 59, N. 35. 
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Kapitel XXIIL 


BVilderftreit. Schenkung des Erarchats an 
den römifchen Stuhl. 


Der Bilderftreit ift wohl die legte Urfache der Tren- 
nung des Drientd und Occidents, die Urfache des occi— 
dentalifhen Kaiſerthums und der Erhebung Roms. 
Ale übrigen Streitigkeiten wurden über diefen weit 
fürchterlicheren vergeffen. *) Gedrängt von der Herr— 
fhaft der Khalifen zu Bagdad und den muhamedanis» 
ſchen Staaten hätte fid) der Drient noch retten fünnen, 
wenn der ſchwachſinnige FZürft Heracliud beffere Nadıs 

folger gehabt hätte. Aber unter feinen Nachfolgern - 
war au 75 Jahre hindurch Feiner, der ihn übertraf. 
Ba ee Haͤt⸗⸗ 

*) Die Neſtorianer verbreiteten ſich in Perſien, der Tar⸗ 
tarei, China und Indien, wo die Thomaschriften, d. i. dieje— 
nigen, die, nach der Legende, der Apoſtel Thomas bekehret 
hatte, wohnten. Der Geſandte Alfreds beſuchte am Ende 
des 13ten Jahrhunderts das Grab des heiligen Thomas in 
der Gegend von Madras, und eine reiche Ladung von Perlen 
und Gewuͤrzen war der Lohn der Englaͤnder. — Die Mono— 
phyten ſammelte Jacobus Barabeus oder Zanzalus 
an den Ufern des Euphrats und Tigris, ſie erhielten von ihm 

den Namen: Jakobiten und zaͤhlten oft 150 Erzbiſchoͤfe. — 
Die Monotheleten erhielten den Namen: Maronis 
ten, von einem gemiffen heiligen Maron, über deffen 
Gebeine die Städte Apamea und Emefid freiten. Marons 
Kiöfter wurden von dem Kaifer verbrannt, 12,000 Maro: 
niten auf die Grenzen Armeniend und Thraciend geführt. 
Aber die Sekte der Maroniten überlebte das griebifche Kais 
ſerthum, und genießt noch unter den Tuͤrken alle Freiheit. — 
Die Eutpchianer leben noch in Armenien in anfehnlicer Zapf. 
Die coptifhen und Agpptifhben Seften, die Abyffinier und 
Nubier verloren ſich abmechfelnd in verfbiedenen Namen, und 
die portugiefifchen Zefuiten verloren zulegt allen Einfluß, 
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Hätte nicht dad griechifche Feuer *) und die Maroniten 
noch Konftantinopel gerettet, die griechiſchen Waffen 
hätten es nicht thun fünnen. Endlich erſchien 717 ein 
Fuͤrſt auf dem Throne, der es konnte, Leo III, der 
Iſaurier; **) aber unglüdlicher Weiſe wuͤnſchte er 
mehr feine Unterthanen zu vernünftigen Chriſten ums 
zufhaffen, als feine Beiftlichfeit es wünfdte. Seine 
Nachahmungen ded deſpotiſchen Suftiniand erzeugten 
die heftigen Bilderftreitigfeiten, die über ein Zahrhuns 
dert lang Länder und Völfer empörten und dad Ans 
denken dieſes Kaiferd, fo mie feines Sohnes, eines 
Feindes jeder Art des Aberglaubend und feined Enkels 
verhaßt gemacht haben. Der Wittwe des Letzteren, der 
Srene, gelang ed, den Bilderdienft herrfdend zu 
madyen; aber die Freude des roͤmiſchen Biſchofs über 
Diefen Sieg des Aberglaubend wurde bald durch den 
Widerſpruch des fränfifhen Hofes verbittert. Schon 
eine Kirdenverfammlung zu Gentilly 767 unter Pipin 
erflärte fid) gegen die Bilder. Karl der Große fhrieb 
mit Alcuin ums Jahr 792 die Libros carolinos de 
impio imaginum cultu. Die Reichsſynode zu Frank⸗ 
er furt 
*) Unter Eonftantin IV murde das griechiſche Feuer 
dur Callinicus, einen Künftler aus Syrien, erfunden. 
Zon. 14, 20. ©. 90; aber man fhrieb es hernad einer En« 
geldoffenbarung zu, und rechnete ed unter die Staatögeheim« 
niffe. Es brannte auch unter dem Waffer, die arabifche Slotte, 
die feit 672 Konftantinopel befagerte, wurde dadurch vertilgt. 
Joly de Meizeroy diss. 9. C. 5. Knolls Abh. 
*5**) Leo Ill auf Ifaurien, hießt erſt Canon, mar ein 
Bauer, und wurde durch Tuftinian II erhoben. Sonderbar, 
daß man in diefen Zeiten lauter Monarchen hatte, Die weder 
fefen noch ſchreiben fonnten. Juſtin I, geboren zu Sardica, ißt 
Sophia, war and ein Bauer, lief mit zwei andern Bauern 
nah Konftantinopel, und Fam wegen feiner langen Statur 
unter die Garde des Kaiferd und ſchwung fich empor, 
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furt am Main 794 verwarf die Bilderverehrung. *) 
Srene, die ihrem vortrefflihen Sohne Die Augen fo 
graufam ausſtechen lich, daß er bald ftarb, erhielt end- 
lid) den Lohn ihrer Schandthaten durch ihren Schatz⸗ 
meifter Nicephorus, der fie gefangen nach Lesbos 
führt, 

*) Die erften Chriften hatten eine unmiderftehliche Abnei- 
. gung gegen alle Bilder; Moſes Geſetz eiferte Dagegen, und = 
die Chriften lärmten darüber als Gögendienft; nur die Gnoflie 
fer, die feinften und aufgeflärteften unter den Ehriften erwies 
fen den Statuen Chriſti und der Apoftel Ehre, die fie den 
Statuen des Ariftoteled und Pythagoras erwiefen. Die ka— 
tholifhe Kirche mollte geiftid und einfah feyn. 300 Jahre 
nad Ehrifti Geburt hört man zum erftenmal in dem illiberis 
ſchen Concilio die Frage von den Bildern. Man glaubte, den 
Bilderdienft zum Nutzen der Menge begünftigen zu dürfen; 
die Ehre, die man den Reliquien und dem König bewieß, ift 
der Anfang eines fpmbolifhen Dienfted. Die Stadt Paneas 
in Paläftina hatte eine Statue von Bronz, fie fiellte eine wich— 
tige Perfon, in einem Mantel gehüllt vor, zu ihren Füßen 
lag ein dankendes Weib, und auf dem Piedeftal die Inſchrift: 
Dem Heiland. Das il, riefen die Chriften, der Heiland 
Jeſus Chriſtus, wie er das Weib vom Blutfluß reinigte; 
Beaufabre beweißt, daß es die Statue des Philofophen 
Apollonius oder Veſpaſians und das Weib eine Provinz oder 
Stadt feyn foll, oder gar die Königin Berenice. Genug, ein 
geſchickter kͤhner Mann bilder darnach den Sohn Göttes na 
der Legende der Korrespondenz; mit Abgarus, König von 
Edeffa, ab. Fünf Jahrhundert bleibt das Gemählde in einer 
Niſche verfhloffen und vergeffen. Ein Bifchof zieht ed hers 
vor, und die Befreiung Edeſſas von der Belagerung ded pers 
ſiſchen Königs Cosrhoes Nushirvan, die Procopius dem Reichs 
thum und der Tapferkeit der Bürger zufchreibt, ift nach Eva— 
grius dad erfte Wunder, welches dad Palladium verrichtet, 
Nah und nach gewinnt der Bilderdienft; Juden und Muha— 
medaner nennen die Bilderverehrer Gögendiener. Man brachte 
dad munderthätige Palladium für 120 Zentner Silber nad 
Konftantinopel; es entfiehen DVerchrer und Beftreiter. In 

Die: 
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führt, fie erhaͤlt aber doc einen Platz unter den Hei⸗ 


ligen, der 13te Auguſt iſt ihr Gedaͤchtnißtag in der 
griechiſchen Kirche. 


Der Bilderſtreit hatte politiſche Folgen, ſtuͤrzte das 
griechiſche und erhob das fraͤnkiſche Kaiſerthum. Um 
die 





dieſem Sturm wird Leo All Kaiſer; feine Erziehung, fein 
Umgang mit Bauern und Arabern hatten ihn zum größten 
Bilderfeind gemacht; aber er war ein Heucler, warf fi vor 
den Bildern nieder, die er verachtete und fuchte den römis 
fen Bifhof, deffen Einfluß er in Italien merfte, durd eine 
jährlihe Erklärung feiner Orthodoxie zu täufhen. Auf einmal 
proferibirt er alle Bilder und erklärt gar auf einer foͤrmlichen 
Synode den Bilderdienft für heidnifch und ketzeriſch. Schreck⸗ 
lich ift die Verfolgung, welde Bilder und Mönde in den 
Sahren 726 bi$ 775 erfahren. Die £oftbarften Gemählde und 
Statuen murden zertrümmert, zahllofe Menſchen maffacrirt 
und lebendig begraben. Died Betragen empdrte den Decident; 
in Stalien entfteht Aufruhr, der römifhe Bifchof erflärt ſich 
für die Bilder; die Staliäner ſchwuren für die Bilder zu leben 
und zu fterben; die Statuen des Faiferd wurden abgemworfen, 
der Tribut zurüdgehalten, Gouverneurs werden ermählt,. Der 
Kaifer erklärt Gregor II und MI für die Urheber des Aufr 
ruhrs, ſchickt Truppen nah Rom; fie werden gefchlagen ; der 
Erarh wird getödtet; die Waller des Po empfiengen eine 
folde Menge Blut, daß das Volk in ſechs Jahren Feine Fiſche 
daraus effen wollte; Ravenna fiegt ; ein jährliches Spiel wird 
zum Undenfen des Bilderftreited und zum Brandmarf für die 
griechifche Tirannei angeordnet. Auf dem Eoncilium zu Nicea 
787 wird der Bilderdienft zur Fatholifhen Glaubenslehre ans 
genommen. Aber die fränfifhe Kirche brach fich felbft eine 
Bahn zwifchen der Anbetung und der Zerftöhrung der Bilder; 
fie bewunderten fie in ihren Tempeln, nicht ald Gegenftande 
der Verehrung, fondern als Erinnerungdmittel an die Bege« 
benheiten des Glaubens. Aber zwiſchen Jeonolatrie und 
Sdololatrie ift faum der Unterfchied zweier Buchftaben und 
i die Wallfahrten nah Rom und Mecca gränzen näher, als Die 
Drte felbft, an einander, Becks Anl. zur allg. Weltgeſchichte. 
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die Zeit, als die geiſtliche Herrſchaft von Rom durch 
die griechiſche Synode, die den Bilderdienſt verdamm⸗ 
te und die weltliche durch das Andringen der Longo— 
barden, die auch Rom beſitzen wollten, gedrängt wur⸗ 
den, wandte ſie ſich an das linke Rheinufer, ſetzte die 
merovingiſche Familie ab, ſprach die Franken frei von 
dem Eid der Treue gegen ſie, ſprach das Anathema 
uͤber ſie und ihre Nachkommen, wenn ſie es je wagten, 
von der Wahlfreiheit Gebrauch zu machen, oder einen 
andern Koͤnig als aus der Karolingiſchen Familie zu 
waͤhlen; ſie vergab den fraͤnkiſchen Zepter durch die Ze— 
remonie der juͤdiſchen Salbung. Die Erkenntlichkeit 
der Karolinger ſchenkte daflir der roͤmiſchen Kirche, die 
nie mehr als einige Meierhoͤfe und Haͤuſer gehabt hatte, 
das Exarchat. Aiſtulf gab es ſeufzend ab und die Ge— 
ſandten des linken Rheinufers praͤſentirten es auf dem 
Grabe des heiligen Petrus, im Namen ihres Koͤnigs, 
dem Biſchof von Rom. Das Exarchat umfaßte die 
italiänifchen Provinzen, melche die orientalifhen Kaifer 
befaffen ; aber im firengften Sinne gehörten nur dazu: 
die Territorien von Ravenna, Bologna, Ferrara und 
Pentapolis, meldyes ſich längft dem adriatiſchen Meere 
von Rimini bis Ancona und in dad Innere des fan 
des bis an das appenninifihe Gebürge erftredite. Bei 
diefer Operation hat man die Ehrſucht und den Geiz 
der Päbfte fehr getadelt, man forderte, Daß die De- 
muth der chriftlichen Priefter ein irrdiſches Koͤnigreich 
ausſchlagen müffe, welches fie nicht regieren koͤnnten, 
ohne die Tugenden ihres Standes zu verläugnen. Aber 
nad) den Gefegen kann doc jeder ohne Beleidigung 
annehmen, was ein Wohlthäter ohne Ungerechtigfeit 
geben fann. Der griedhifhe Kaifer hatte feine Rechte 
auf dad Exarchat verloren, und dad Schwerd Aiftulfs 
war 
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war durch das Schwerd der Karolinget zerbrochen. 
Pipin beſaß ſeine Eroberungen rechtmaͤßig und durfte 
veraͤußern. Mit Recht und ſehr fromm antwortet er 
auf die griechiſchen Vorſtellungen: „Kein menſchliches 
Anſehen und feine menſchliche Betradytung- wird mid) 
je beffimmen, ein Gefchenf wieder zurücdzunehmen, 
welches ich dem Dberpriefter für die Vergebung meiner 
Sünden und für das Heil meiner Seele gemacht habe. 
Mit allen Souverainetätöredhten fchenfte Pipin das 
Exarchat, und die Welt fah zum erften-und legtenmal 
von dem linfen Ufer des Rheins ein Schauſpiel berei- 
ten, meldes fein Land der Erde aufzumerfen hat; fie 
fah einen Priefter mit den Prärogativen eines Fuͤrſten 
befleidet. Die Bewohner ded Herzogthbumd Spoleto 
unterwarfen fidy freimillig dem heiligen Stuhl und vole 
Iendeten den Umfang des Kirchenftaates, der nad) der 
mündlichen und ſchriftlichen Schenfung Karls des Groſ⸗ 
fen eine unbeflimmte Ausdehnung hat. *) 


Schwaͤche und Lift nehmen ihre Zuflucht jum.Bes 
trug und die unmiffenden Layen wurden ungeachtet ih» 
rer 





*) Auſſer den gewöhnlich angeführten Schriften vergfeiche 
Zaunoy, Pagi und Natalid Ulerander. Annal,. Laures- 
ham. Fuld. Soiseb. Eginbard‘ vita Car. M. Murätori. Codex Ca- 
rol. epist. I, Tit. 3, p. 2. Mosheim in feiner Kircengefhichte 
unterfucht Diefe Schenkung. Die Generalaften find nie pros 
Duzirt; aber dad Liber Pontificalid befchreibt dies fehöne 
Geſchenk und der Eoder Carolinus ſetzt es voraus. S. 
Märc. abreg T. 1, p. 390 glaubt, es ſey nur eine mündliche 
Schenfung gemefen. Die ältefte Schenfungsafte, welche man 
hat, ift von Kaifer Ludwig dem Milden. Pagi, Mus 
ratori und andere zweifeln an der Authentizität. -— Wer 
fib ex professo mit den Kirchenangelegenheiten befchäftigen 
will, dem ift das unentbehrliche Werk zu empfehlen: Rößlers 
Bibliotheck der Kirchenväter, 


en 
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rer Waffen in die Nebe der Priefterränfe verwickelt. 
Der Batıfan und der lateranifhe Palaft wurden ein 
Arfenal, wo man nad) Zeit und Umftanden eine zahl: 
Iofe Sammlung. wahrer oder falfcher. Aften, die dem 
Intereſſe der römifdhen Kirdye güunffig waren, prodits 
zierte oder verbarg. Vor dem Ende des 8ten Jahr— 
hundert fabrizierte ein dem apoftolifchen Stuhle erge— 
bener Schriftſteller, vermuthlid der berühmte Sfid os 
rus, die Decretalen und Schenkung Konftantins, die 
zwei Hauptftügen der päbftlichen 'geift - und meltlicyen 
Monardyie. Pabft Hadrian I fündigte diefe merk— 
wuͤrdige Schenfung durdy einen Brief der ganzen Welt 
an und ermahnte Karl den Großen, der Freigebigfeit 
eines .Konftantind nachzuahmen. *) Nad) der Legende 
hat⸗ 


*) Pagi.crit. a, D. 324, N i6 legt fie einem Betrüger des 
sten Jahrhunderts bei, der ſich den Namen ©. Iſidorus 
gb. Fabricius bibl. gr&ca tom. 6 p. 4. Eayle dict, crit. art. valla, 
Vossius de hist. lat. Baronius ad an. 324. Gibbon chap. XLIX. 
Hadrian log in feinem Briefe an Karl ‚den Großen, die 
Spnode zu Konftantinopel und Nicea wäre auf feinen Befehl 
gehalten worden umd hätten ihn ald Geſetzgeber anerfankt. 
Mansi XII, 774. Walch X, 462. Beck. II, p. 678. Heinrid 
TR. Gef. 1, 350. Der Engländer Winfried erhielt von 
Gregor Il den omindfen Namen Bonifacius, war der cifriafte 
Vertheidiger des Pabfted, eın Fleiner Defpot, der Dem Gros 
ben in Rom nadeifert; am billieften beurtheilt ihn Spittler 
©. 170. Karl felbft gab ein fhandlihes Beifpiel der Erges 
benheit gegen den Elerus. Gelten gab ed Männer, wie Adel⸗ 
bert, galifher Bifhof, und Elemend, ein Scottländer, 
die fi der römifhen Herrſchſucht des Bonifacius wider 
festen, aber auch Dafür inquifitiondmäßig behandelt wurden. 
Wald X, 33. Doc denft Karls Geift an die Reformirung 
der Beiftlihfeit. Chrodogangus, Biſchof von Meß, vers 
pflihtete fchon den Clerus zum gemeinfchaftlichen Leben nach 
gefammelten Regeln. Die Ganonici erhalten auf der Reichs 
fonode zu Aachen 816 ihre Negeln, müßen den Gottesdienft 
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hatte der roͤmiſche Biſchof Silveſter den Kaiſer Kon— 
ſtantin vom Ausſatz geheilt, durch die Taufe gereinigt 
und erhielt eine Belohnung, deren ſich fein Arzt ruͤh— 
men fann. Konftantin eilte von Rom, gründete Die 
neue Refidenz im Drient und überließ den Päbften die 
beftändige Souverainität über Rom und den Dccident. 
Dieter Betrug hatte die glüuklichfte Wirfung; er bewies 
die Ufurpation der griechiſchen Kaifer und Gregor hatte 
fih nur empört, um in feine Erbſchaft einzutreten. 
Die Karolinger ſtellten diefe Schenfungen und Rechte 
wieder her; die Souverainität von Rom hieng nicht 
mehr von der Wahl des Volfes ab; die Nadyfolger 
ded heiligen Petrus und des großen Konftantind waren 
mit dem Purpur und den Rechten der Cäfaren befleis 
det. So groß war die Unmiffenheit und Leichtgläubig- 
feit dieſes Jahrhunderts, daß die ungereimtefte ‚aller 
Zabeln mit aller Ehrfurcht vom Drient und Decident 
aufgenommen wurde und noch unter den Decreten des 
Fanonifchen Rechts fteht. Die Kaifer waren nidyt mehr 
fähig,. einen Betrug wahrzunehmen, der ihre Rechte 
und Freiheiten zerftörte; nur ein einziges Klofter im 
Sabinerlande wagte ed im Anfange des ı2ten Jahr— 
hunderts die Authentizität der conftantinifhen Schen⸗ 
fung zu bezweifeln. Bei dem Aufleben der Wilfenfchaf- 
‚ten ſchlug die Feder ded faurentius Balla, eines 
beredten Kritiferd und patriotifchen Roͤmers, die falfcye 
Afte zu Boden. eine Zeitgenoffen ftaunten Über feine 
Keckheit, aber ibt redet man mit Verachtung von Dies 
fer heiligen Zabel; die Apologeten Roms mißbilligen 
fie ſtillſchweigend, und die Päbfte felbft a uber Die 
Leichtgläubigkeit der Voͤlker. 

Seech s⸗ 
in der biſchoͤflichen Kirche (Domkirche) verrichten; Parochial— 
kirchen werden in Kollegiatkirchen verwandelt. Die Collegia 
canon. werden Seminarien der Biſchoͤfe. Puͤtter ꝛc. 
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Kapitel 1. 


Grafen von Teifterband und Cleve. 


cv 
In dieſem Abſchnitte werden wir fhon einheimifcher; 
wir betrachten jedes der Länder, welche das linfe Rheine 
ufer bildeten, und bis zum Lünevitier Frieden ihre eie 
gene VBerfaffung hatten, befonderd. Jedes dieſer Fan» 
der wird ein Schauplag wichtiger Begebenheiten, mel» 
che zu vielen Epefulationen Anlaß geben. Es ift ange» 
nehm, die Seftalten der Bergangenheit aus den grauen 
Trümmern verftrömter Jahrhunderte hervortreten zu 
fehen. Uber ermüdend und faum der Bearbeitung 
werth wurde diefe Geſchichte ſeyn, wenn fie nicht wei— 
ter wäre, ald eine Fronifenmäßige Darftellung von Vor— 
fällen, die von der Laune oder dem Eigenfinne oder der 
Herrfchfucht diefed oder jened Abentheurerd abhiengen ; 
menn fie nichts weiter wäre, als trodene Erzählungen 
von den Kabbalgereien jener Länder, melde ununter- 
brochene Streifzüge in benadybarte Provinzen, Morde 
brennereien, Schlachten und Gefechte wagten, die das 
Voͤlkergluͤck in den barbarifhen Sahrhunderten des 
Mittelalters fo fehr lahmten. Lehrreich wird diefe Ge— 
ſchichte nur dann, wenn fie der Kultur, der Politif, der 
Staatd- und Völferverfaffung nachſpuͤrt; wenn fie Rüd 
fidyt nimmt auf Handel, Rheinfchiffahrt, Entftehen und 
Verbeffern der Deidye, auf die Veränderung des Rhein—⸗ 
firombettes, auf dad Aufblüben und Sinfen der Städ- 
te, auf Landwirthſchaft, Manufafturen, Fabriken, Berg⸗ 
werke, Kuͤnſte, Wiſſenſchaften u. ſ. w. 


Der 


Der fhöne Zweig, der den Elevifhen Srafenftamm 
fo üppig umlaubte, war ein Sprößling der Grafen von 
Teifterband. Diefe Grafſchaft, deren Name von der 
gandfarte verſchwunden ift, Jag zwiſchen der Leck und 
der alten Maaß, mo ist fo genannte Sommeler » und 
Tielerwerd, Worfum, Heusden, Vianen, Arfel, Kui⸗ 
lenburg u. ſ. w. find. *) Schon im fiebenten Jahrhun⸗ 
dert bluͤhete dieſer Grafenſtamm; die Grafen von Cleve, 
von der Mark, von Berg, die Herren von Heusden und 
von Kuilenburg find Sproͤßlinge davon. Graf Wal—⸗ 
ter von Teifterband, der mit den Naſſauiſchen Fuͤr⸗ 
ften aus einem Geſchlechte abftammte, hatte eine Toch— 
ter, Beatrix, melde Theodorid oder Diederid 
von Cleve heirathete, und dadurd Zeifterband und 
Cleve mit einander vereinigte. **) Die Tochter aus 
dieſer Ehe, ebenfalls Beatrix genannt, heirathete 

| einen 
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*) Continet vero Comitatus Teisterbandiae, cujus nunc anti- 


. quatum nomen, ditionem de Altenae et. Heusden. Item Weerdas 
seu insulas Bommelensem et Thilensem, Teschenmacher, Knippen- 


berg, Molan, etc. 


++) Es ift ſchwer, unmöglid möcht’ ich fagen, die Chronis 
fenfchreiber unter fih zu vereinigen; fabelhaft ift alles, mas 
fie fagen. Theodoric oder Diederich foll aus dem alt« 
römischen Haufe der Urfine abſtammen, melde fon vor Ju— 
find Eäfard Zeiten nach Eleve kamen und die Burg erbauten. 
Ihr Beweis it dad cleviihe Wappen; ein goldener Schild 
mit einer rothen Roſe. Dithmar meint, Theodorich fen der 
Sohn oder Enkel ded berühmten Urfio gemwefen, der nad 
der Erzählung ded Gregor von Tourd zu König Childeberts 
Zeiten an der Spike der Verſchwoͤrung fand. und der Roͤni⸗ 
gin Brunechild fo wohl, ald dem König Ehildebert den maͤch⸗ 
tigen Widerftand feiftete. Aus Dankbarkeit oder Ueberzeu— 
gung , daß feine Nachfolger am treucften gegen die fränfifchen 
Könige agiren würden, mögen ihnen die Pipinen oder Karo: 
finger Diefe Gauen erblich geſchenkt haben, 
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einen ſchoͤnen Ritter, Elias de Grail. Er ſcheint 
ein Abentheurer gemwefen zu feyn, der feine Herkunft nicht 
einmal fagen durfte; vielleicht zeichnete er fidy unter 
Pipin und Karl Martell durdy fühne Ritterzuͤge 
aus, und wurde mit der Grafenwuͤrde über Cleve und 
Teifterband belohnt. *) Ein und zwanzig Sahre Iebte 
er mit feiner Beatrir, und zeugte drei Söhne; dem 
älteften, Theodorich, gab er feinen Schild und fein 
goldenes Schwerd, ernannte ihn zu feinem Nachfolger, 
und vermählte ihn mit einer Tochter des Grafen von 
Hennegauz dem zweiten, Godfried, gab er fein 
Horn und errang ihm den Gau Loen; dem dritten, 
Konrad, gab er feinen Ring und mußte ihm die 
Landgrafſchaft Heſſen zu verfhaffen. Es muß alfo 
wahr feyn, wenn man ihn für ausnehmend groß und 
tapfer auögiebt. Er fol über alte, Die gegen ihn ſtrit— 
ten, gefiegt haben. Unglüͤcklicher oder glüdlicher Weife 
frägt ihn Beatrix um feine Zamilie; verſchwunden ift 
er 





*) Beatrir, fo Tautet der Roman, refidirte nach dem Tode 
ihred Vaters auf der Burg zu Nimegen. In tiefem Summer 
verfenft, faß fie an einem fchönen Tage an dem Fenfter ihrer 
Burg und fah auf der Waal einen mweiffen Schwan rudern, 
der an .einer goldenen Kette ein Schiffchen zog, worin ein 
fhöner junger Mann ſaß. In der Hand hatte er ein vergols 
detes Schwerdt, an der Geite ein Jagdhorn, an dem Finger 
einen koͤſtlichen Ring und vor fih einen Schild mit acht gols 
denen Zeptern. Der Schwan rudert mit dem Sciffcben di: 
reft an die Burg; heraus fpringt der junge Mann, begehrt 
die Beatrir zu fpreben, und trägt ihr die Heirarh unter der 
Bedingung an, daß fie nie nach feiner Herfunft fragen wolle. 
Beatrir liebt den fhönen Ritter; die Heirath ift gefchloffen. 
Man vergleihe Teſchenmacher Dithmar, Sclichtenhorft , 
Stangefol, Elev. Parnaß des J, Kaiferd, Bruinsholl. und 
Elev. Arkadia, Hopp, Leuwen, Smith, en Langen⸗ 
dpf, Stein, Borheck. 


er aus ihrem Gefichte, fie fieht ihn nicht wieder, und 
ftirbt vor Sram. — hm folgt fein ältefter Sohn 
Zheodoridy oder Diederid. Der Ruhm, den er 
fi) durch feine 25 jährige Regierung oder Adminiftra« 
tion *) erwarb, befteht darin, daß er Gott und der 
Kirche ergeben, prachtliebend, fiegreid und ſchlau ge— 
wefen, daß ihn Karl Martell liebte und mit Ida, 
Tochter ded Grafen von Hennegau, vermaͤhlte. Bon 
feinem Sohn und Nachfolger, Reinhold, miffen wir 
nichts mehr, ald daß er eilf Zahre die Grafſchaft bes 
faß, Sfabella, Tochter des ardennifhen oder limburs 
giſchen Grafen heirathete, und mit ihr einen Sohn, 
Ludolf oder Luft zeugte. Ludolfs Name glänzt praͤch⸗ 
tig in den Chroniken; er .mar groß von Geiſt und Ta» 
Yenten; Karl der Sroße zog ihn bei den wichtigften 
Reichsſangelegenheiten zu Rathe, vermählte ihn mit 
Adelheid, einer Tochter des aquitanıfden Herzogs 
Siegberts. Johann uͤbertrift den Vater noch an 
Freigebigkeit, Pracht und Talenten; acht thatenvolle 
Jahre zeichnen ihn als Grafen von Teiſterband aus; 
er war von Karl dem Großen an den byzantiſchen Hof 
geſandt, und heirathete daſelbſt die Tochter des Kaiſers 
Michael, Konſtantia. In dem ſaͤchſiſchen Kriege 
= lei⸗ 

*) unter den Merowingern und Karolingern gab ed noch 
feine erblihe Grafen, aber ihre Macht und landeöherrlide 
Rechte fliegen. Im Jahre 1232 gab Kaiſer Sriedrid I. 
erft eine förmliche Urkunde darüber. Die Grafen wurden nun 
wahre gefegmäßige Regenten des Landed. ©. Huͤtters Beitr. 
zur Staatsg. J. S. 322. Meiners, Spittler, Schliefen. Eine 
Folge der laͤngſt vorher ſchon eingeführten Erblichkeit der 
Graͤfſchaften war, daß die hinterlaſſenen Söhne die väterliben 
Erbſchaften theilten oder abwechſelnd regierten, fo bald fie ein 
Roß tummeln oder eine Lanze brechen Eonnten. An ein Recht 
der Erftgeburt war nicht zu denken. von Halem Seid. I. ©, 
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feiftete er Karl dem Großen wichtige Dienfte. Danker⸗ 
fü ftiftete nun Braf Sohann auf dem Joachimsberge 
ein Dratorium, das den Namen Bedburg bis auf 
unfere Tage führt. Ganz midmete er fi hier der From» 
migkeit, und lebte ald Eremite. Sein ältefter Sohn 
Robert heirathete Sarina von Lothringen, und 
regierte mit grenzenlofem Ruhme; aber fein früher 
Tod vereitelte alle große Erwartungen im Sahr 8065 
auf feinem Grabe weinten alle, die ihn kannten; die 
ganze Sraffhaft jammerte um den Edeln. Kinderlos 
war feine Ehe; fein Bruder, Balduin, erfegte feine 
Stelle; er war mit Hildegard, Todter des Grafen 
Ludwigs von Provence vermählt. Aus diefer Ehe 
entfproffen die Zweige, die den Srafenftamm von Teis 
fterband, Cleve, Marf und Berg fo üppig umlaubten. 
Zwar ftarb der ältefte Sproffe unvermählt nad) fünf 
fhönen Regierungsjahren, welche die Geſchichtſchreiber 
setteifernd preifen. Aber die: beiden übrigen pflanzten 
den Stamm fort; fie theilten die Sraffhaften, Ebers 
hard erhielt Cleve, und der Jüngere, Robert, erhielt 
die Grafſchaft Teifterband als Elevifches Lehen. Frucht⸗ 
bare Reben fproßten aus der Ehe Robertd mit der 
Kunigunde von Hoya; Ludwig, Theodoridy . 
und Robert. Don letzterem flammen die Dyna= . 
ften von Heusden, von dem mittleren die Grafen 
von Altena. Ludwig, der altefte, blieb Graf von Tei« 
ſterband; ihm folgen nad) Balduin und Waltger, 
Dieterih und Heinrid. Des letztern Sohn Ans— 
fried heirathete Hilfunde, Tochter des Grafen von 
Streyen. Diefe trennte fih von ihm, gieng ins. 
Frauenflofter zu Thorn; er felbft wurde zum Bifdyof von 
Utrecht gewählt, ftarb im Jahr 1008; Teifterband kam 
faft ganz an das Bisthum Utrecht und als dieſes der 
ater Thl. 3 Re⸗ 
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Regierung fo vieler Güter nicht gewachſen war: fo gab 
es einzelne Stüde davon den benadybarten Derzogen 
und Srafen zu Lehen. *) 


Kapitef IL. 


Strafen von Cleve, Normaͤnniſche und 
Hunniſche Einfaͤlle. 


Eberhard war alſo allein Graf von Eleve, reſi— 
dirte auf der dortigen Burg, und von ihm ſtaͤmmen 
die folgenden Grafen von Eleve ab. Er lebte in einem 
Zeitalter, weldyes man das Fromme, oder vielmehr 
das Zeitalter der Frömmelei nennen fünnte. Der 
Rang eines Heiligen, der von Rom aus ertherlet mute 
de, war der hoͤchſte, nady welchen man ftreben fonntez 
er wurde auch unferm Eberhard. Die Slorie der Hei: 
ligfeit, die ihn umftrahlte, hatte maͤchtigen Einfluß auf 
feine Söhne; wir finden einige Sahre hindurd) lauter 
heilige Srafen. Man weiß es fihon, Daß diefer Ruhm 
durch Freigebigfeit an Kirchen und Geiftlihe erwor— 
ben wurde; aber oft waren die Grafen aud) mwirflid) 
Mufter der Andacht und Gottfeligfeit; fie fchliefen in 
einer Zelle, befuchten die Kranken ihrer Nadybarfchaft, 
reichten Almofen den Armen, einen Reifepfennig Den 
Wanderern, unterrichteten felbft ihr Hofgefinde im Le— 
fen und Schreiben, mußten bei dem allen ihre Würde 
zu behaupten. Vol von Jahren, von Ehren und guten 
Werfen farben fie dann ald Heilige. 

| Unfer 


*) Man fehe die Averdorpfehe und Honfelerfhe Chronid, 
welche ihon Tefchenmacher und Diethmar gebraudt haben; 
Schlichtenhorſt, Stangenfol, Kaifer, Bruin, Borhed, Hopp 
Leuwen ꝛc. 
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Unſer Eberhard, den wir denn auch den Fromm 
men nennen mollen, ftrebte aus allen Kräften nad 
dieſem Ruhme; er heirathete Bertha, die Tochter des 
baieriſchen Herzogd Ludwigs, ebenfalld eine fromme 
Dame, und zeugte mit ihr zwei heilige Söhne: Lute 
hard und Bernhard. Bie flifteten das Canonicals 
ftift deß heiligen Clemens zu Wiſchel, und daß Ka» 
noniffenftift des heiligen Quirinus zu Neuß; köftlicye 
Güter , reiche Einfünfte waren damit verbunden. - 


Aber die Zeiten der tiefften Froͤmmelei find in der 
Geſchichte immer die Zeiten der Schwäche und der 
traurigften Verwirrung. So auch hier. Die traurig» 
ften Unruhen zwiſchen Vater und Söhnen, zwiſchen 
Söhnen und Brüdern zerrütteten das linfe Rheinufer 
und den ganzen Deeident. Es zeigte fih ſchon, mie 
wenig Karl der Große den Beift befaß, eine Kon- 
ffitution zu entwerfen, welche nad) feinem Tode Ruhe 
und Sicherheit erhalten fonnte. Ludwig, dem feine 
Milde den Namen des Frommen erwarb, gerieth mit 
feinen eigenen Kindern in Streit und mußte Stalien 
an Lothar, Deutfchland an Ludwig und Zranfreid) 
an Karl den Kahlen abtreten. Bei diefen Unruhen 
blich unfer Eberhard dem Kaiſer getreu. Hinter den 
Altar des heiligen Kreuzes in Dem von ihm geftifteten 
Quirinusftifte zu Neuß erhielt er nad) einer neunjähris 
gen Regierung, im Jahr 835, die fanfte Ruheftätte, 
ehe nod) die eigentlichen Folgen der damaligen Froͤm— 
melei, Schwaͤche und Verwirrung das linke Rheinufer 
trübten. 


Aber fein Sohn Luthard empfand fie fihon mehr. 
Diefer war fein Nachfolger in der Grafſchaft Efeve, 
und der jüngere Sohn Berengar wurde Biſchof von 
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Toul. Der Geiſt des Vaters ruhete zehnfach auf ſei— 
nem Sohne, und eine, wo moͤglich, noch ſtaͤrkere Glo— 
rie der Heiligkeit umſtrahlte das Haupt des frommen 
Luthard. Schon fruͤh hatte er ſich auf dieſer Bahn 
ausgezeichnet; jene Stifter zu Wiſchel und Neuß hatte 
ſein Vater auf ſein Anrathen und Bitten ſo koͤſtlich 
beſchenkt. Rein war fein Wandel, und feine Wohl—⸗ 
thätigfeit erſcholl bis zu den Ohren der Bertha, 
Tochter des Kaiferd Arnulf. Sie wurde feine Ge— 
mabhlin und gebar ihm zwei Söhne, trefflih an Geiſt 
und Körper. Mit dem bildesheimifchen Biſchof Als 
fried IV fiiftete er im Jahr 878 die Abtei Eſſen 
für adelihe Sungfern und das Möndyöflofter in Sa— 
lenftatt 877. | 


Unter diefem Brafen Luthard kamen Drangfale 
tiber das linfe Rheinufer, welche alle, die bisher em» 
pfunden wurden, weıt Überwogen. Er lebte unter den 
Kaifern und Königen Fothar, Ludwig II, Karl dem 
Kahlen und Ludwig III; die Streitigfeiten zmwifchen 
diefen unwürdigen Enfeln Karls des Großen zerrüttee 
ten dad Gebäude, dad cr aufgeführt hatte; fie zertra— 
ten alte Früchte, die feine Regierung hätte haben füns 
nen. Rad) dem Treffen bei Fontenay 8ar, kamen 
Die Unterhandlungen zu Meg und Berdun 842 und 
8135 es erhoben ſich Drei unabhängige Monarchien 
und das linke Rheinufer wurde in zwei Haupttheile 
zerriffen. Karl erhielt die Länder Frankreichs bis an 
Die Rhone, Saone, Maaf und Schelde ; Lothar, al 
Kaifer, Stalien und die Länder zwiſchen dem Rhein 
und der Schelde und von dem Urfprung der Maaß bis 
an den Zufammenfluß der Saone und Rhone; Dies 

wur⸗ 
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wurde Lotharius Reich oder Lothringen genannt, und 
umfaßte das heutige Lothringen, Elſaß, Pfalz, Trier, 
Köln, Eleve, Zülidy, Luxemburg, Namur, Brabant, 
Lüttich, Geldern, Utrecht, Holland und Seeland; Lud« 
wig erhielt Deutfcyland mit den Städten Speier, 
Wormd und Mainz. Namenlofes Elend zogen Diefe 
Streitigfeiten nah fih. Das Schlimmfte war, daß 
ed den barbarifhen Völkern den Normännern, 
Saracenen und Hunnen leicht wurde, die getheils 
ten und im Kampfe begriffenen Monardyien zu tibere 
falten. Am ſchrecklichſten waren die Einfälle der Nor— 
männer. 


Die Normänner oder Afcomannen, das ift See» 
leute (fo biegen damald die Dänen und Norweger), 
die ſchon oft dieſe Gegenden beſucht hatten, lebten nody 
immer auf dem Waller, mie die Hunnen auf dem 
Pferde. ‚Einige Schiffe mit einigen tapfern Leuten war 
oft Die ganze Ausftattung Föniglicher Prinzen, die dann 
Anführer fürchterliher Flotten wurden und allenthal- 
ben, wo fie hinfamen, Schreden verbreiteten. Befon- 
derd waren fie den Gegenden gefährlih, mo fidy die 
Flüffe in die See ergoffen. In Ddiefe liefen fie ein, 
ſchifften aufwärtd ins Innere der Länder, plünderten 
an beiden Seiten und verfchanzten ſich mitten in einem 
feindlichen Lande, So auch ist. Zu Luthardd Zeiten 
liefen die Normänner mit 350 Fahrzeugen in den Rhein, 
verheerten Utrecht, Nymegen, Cleve, Santen, Neuß, 
Köln, Bonn, Koblenz, Prüm und andere Oerter; fie 
raubten, plünderten, fengten und fihonten des Säug- 
lings nichts. Kirchen, Klöfter und Abteien waren vor— 

zuͤglich ihrer Wuth ausgefegt. Kein anders Geberh 
5 wurde 


b) 
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wurde gehoͤrt, als: Herr errette uns von der 
Wuth der Normaänner. *) 


Mitten im Jammergeſchrei der gebeugten Elever 
ftarb Luthar um das Jahr 881, im gaten Regie— 
rungsjahr. Der Pabſt erklaͤrte ihn für einen Heiligen 
und feste feinen Gedaͤchtnißtag auf den ısten Septem— 
ber. Sein Haupt wird in der Rollegiatkirche zu Wifchel 
verwahret und macht Kranfe gefund, "Krüppel und 
Lahme gehend, und Taube hörend. Zohanned Me- 
las von Eleve hat fein Leben in einigen hundert la— 
teinifhen Berfen befungen, meldye an plumpen Lob⸗ 
fprüchen die Aeneide übertreffen. Der Geift des gu— 
ten Geſchmacks war ſchon entflohenz; die alte Barbarei, 
die allgemeine Nadyläßigfeit in Ausbildung und Ans 
wendung der Verftandeöfräfte, ein gänzliher Mangel 
eines richtigen Gefühld für dad Wahre und Schoͤne 
fehrte wieder zurüd. Am Hofe Karls des Kablen 
lachte man bisweilen des Moͤnchsunſinns; aber lautes 
Lachen zog ſchon Strafe von Rom aus nach ſich. 


Ein Held tritt auf, welcher im kleviſchen Grafen— 
faal prächtiger glänzt, ald ale Heilige; e& ift Balduin 
oder Balderich, einer der trefflichen Söhne, melde 
futhard mit der Bertha zeugte. Der Bruder Ric: 
fried oder Siegfried erhielt die Sraffhaft Twente 
und zeugte ebenfalld ein Sohn, Namens Balduin, 
den man nicht verwechſeln darf mit dem Erfteren. 

| Sieg⸗ 


*) A furote Normanuorum libera nos, Domine! Alles, mad 
nob von Slunfiwerfen und Manuferipten auf dem linken 
Rheinufer übrig mar, murde zerftört. Der fchöne Pallaft zu - 

‚Aachen wurde niedergebrannt, und vergebens ift der Preid 
von 100 Ducaten, den Herr 8. T. Heinze auf die Wieders 
findung der Gedichtſammlung von Karl dem Großen feßte, 
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Siegfrieds Balduin wurde Biſchof von Utrecht und 
verrichtete große Thaten gegen die Normaͤnner, er 
ſtellte die verheerte Stadt wieder her und umgab ſie 
mit ſtarken Mauern; aber er rang doch mehr nach 
dem Ruhm eines Heiligen; er ſchickte einen Geſandten 
nach Rom mit der Bitte, daß der Pabſt ihm ein au— 
genſcheinliches Heiligthum *) mitgeben moͤchte, damit 
das Volk, welches leicht von den heidniſchen Normaͤn— 
nern der wahren Religion entzogen werden koͤnnte, im 
wahren Gotteddienfte durd Zeichen beftärft wuͤrde. 
Der Pabft erhörte die Bitte und ſchenkte, auffer andern 
Reliquien, den ganzen Körper des heiligen Pontian, 
ded heiligen Benignus und der heiligen Agneſe. 
Ein großer Haufe des römifdyen Volks begleitete diefe 
gemweiheten Ueberbleibfel aus Rom mit Fadeln in der 
Hand; fie famen glüdlidh über die Alpen an den Nie— 
derrhein. Aus alten weſtphaͤliſchen Bauen eilten Ans 
dadıtige und Kranke herbei, um den MReliquien ihre 
Verehrung zu bezeugen und fidy heilen zu laffen; viele 
Blinde murden fehend. Die Sraffhaft Twente riß 
der heilige Balduin von Cleve ab und vereinigte fie 
mit dem Bisthun Utrecht. Voll von Ehren farb er 
im Sahr 977 und erhielt fein Grab vor den Gemwölben 
jener Heiligen in der utrechtſchen Domfirdye, Ganz 
‚andern Beiftes war unfer Balduin, Straf von Eleve. 
Die Normänner famen im Jahr 884 wieder an den 
Rhein; eine Menge von Raubfihiffen, über weldye man 
ftaunte, deckte den Rhein bis Duisburg. Hier wollten 
fie fidy verfhanzen und eroberten deswegen Dutdburg, 
welches damals fehr fett war. Von Duisburg aus 
nahmen fie geradezu ihren Weg auf die Abtei Prüm, 
wo fie dad Erftenmal fo viele Schäge fanden und num 

zum 





*) Evidens aliquod sacramentuım, 


ra 


zum Zmeitenmal eine große Beute zu hohlen gedachten. 
Aber der Biſchof von Würzburg, Arno, und ein Graf 
Heinrich griffen die Normänner auf ihrem Räuber» 
zuge an und marfen fie nad) Duisburg zuruͤck. Das 
ganze linfe Rheinufer und auch unfer Balduin griffen 
zu den Waffen, näherten fi) der Stadt Duisburg und 
fiengen an, die Räuber einzuſchließen. Gefchredt durch 
diefe Anftalten zundeten die Normänner ihre Lagerpläße 
in vole Flammen und feegelten den Rhein herab. 


Die Schwaͤche der Karolinger zeigte ſich immer 
ftärfer ; nad) der Vergiftung des tapfern Arnulfs befaß 
fein Sohn Ludwig, ein Kind von 6 Sahren, den Kai— 
ferthron ; zwölf Sabre leiteten feige Vormünder die 
Geſchaͤfte; neue Feinde infultirten den deutfchen Kaifer; 
die Hunnen erzwangen fogar einen jährlichen Tribut. 
Muͤde einer folhen ſchwachen Regierung wählte man 
den fränfifchen Herzog Konrad zum Kaiſer und König. 
Die Hunnen fordern auch von ihm den Tribut, und 
als diefer verweigert wird, brechen fie aus Ungarn bis 
in Weftphalen an den Rhein hervor und haufen bar- 
bariſch. Gegen fie zog Balduin mit feinen Reifigenz 
mit ihm vereinigen ſich mehrere; fie jagen die Mord» 
brenner vor fi ber; am Fluſſe Inn bringen fie fie 
zum Stehen. Cine fürdterlide Schlacht wird hier be— 
reitet und mörderifch gefchlagen auf den Ufern der Inn; 
die Hunnen werden überwunden und müßen Deutfch- 
land räumen. Er ftarb im Jahr 917, im Z7ten Res 
gierungsjahr, und Lorbeeren fhmüden fein Grab. 


Den Tugenden ded Vaters eiferte der Sohn 
Arnold nad, den er von der Mechtilde, einer 
fähfifhen Herzogin, hatte. Die Hunnen famen wieder 
mit größerer Macht zuruͤck; Kaiſer Heinrich, der 

| Vo⸗ 


! 


— 3010 — 


Vogler, mußte ihnen einen neunjaͤgrigen Tribut bewil⸗ 
ligen; weife benußte der Kaifer diefe Zeitz umgab die 
Städte mit Mauern; legte Feftungen an; übte die 
junge Mannfchaft in den Waffen und die Grafen in 
Ritterfpielen und Tournieren. Nach neun Jahren fAyickte 
er den Hunnen , ftatt des gewähnlidyen Tributs, einen 
räudigen Hund. Mit 300,000 Mann fielen die Hunnen 
in Deutfchland ein, um den Schimpf zu rädyen. She 
nen entgegen zog der Kaifer mit feinen Getreuen; mit 
Heldenmuth focht unfer Arnold; bei Merfeburg mar die 
Niederlage der Hunnen, 40,000 blieben auf dem Pla, 
ihr Stolz; war auf immer gedemüthigt und der Sieg 
ihren Bahnen entflohen. Sn den Kriegen Dttod des 
Großen mit feinen Brüdern, den Dänen, Franzofen 
und Böhmen, war Arnold ihm getreu; in dem mag« 
deburgifchen Turnier, welches Kaifer Otto im Jahre 
938 hielt, gläanzte Arnold ald Held. — Auf feinen 
Nadyfommen ruhete nidyt mehr fein Heldengeift, frome« 
me Stiftungen zeichnen fie aud. Sein Sohn Balduin 
oder Balderich III heirathete Die Adela, eine Toch— 
ter ded Srafen Wichmanns von Zütphen, welcher auf 
einem der fchönften Berge am rechten Rheinufer die 
Frauenabtei Elten mit großen Privilegien und Gütern 
ftiftete. Zu Föftlich waren diefe Scyenfungen; Adela 
forderte einige mieder zurüd, meil ihr Vater fie nicht 
ohne ihre Bewilligung habe hingeben dürfen. Aber 
Dtto HI und Willigis von Main; mußten fie zu 
Nymegen zu bereden, daß fie nicht allein die Schen— 
fung bewilligte, fondern noch vermehrte. Sm Jahr 
1000 ftifteten die frommen Eheleute dad Klofter zu 
Zepflih zur Ehre. Gottes und des heiligen Martins, 
welches hernach unter der Regierung des erften clevie 
ſchen Herzogs Udolph.nad Kranenburg verlegt wurde. 


Fuͤrſt⸗ 
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Fuͤrſtliche Geſchenke erhielte die St. Pantaleonsabtei 
zu Koͤln von der Zuͤtphenſchen Grafenfamilie. Eine 
Tochter des Grafen von Zütphen, Irmgarde, legte 
den Grund zu der Kirche in Reed, und eine andere 
Irmgarde oder Irmtrude, eine Scwefter Her: 
mannd ded Demüthigen, der zum Abt von Ct. 
Pantaleon gewählt wurde, verfhenfte die Burg Afpel 
und die Stadt Rees der koͤlniſchen Kirche, und Süd)» 
teln mit allem Zubehör dem Pantaleonöflofter. — Bale 
duind Sohn und Nadhfolger, Conrad, führte 41 
Sahre eine ftille ruhige Regierung, war groß an Gaben 
des Geifted und ded Körpers, wurde von Kaifer Otto 
IIl auf dem Reicyötage zu Worms, im Jahr 996, uns 
ter die vier Erbgrafen des heiligen römifhen Reich 
als der Erfte aufgenommen, wohnte dem Tournier zu 
Braunſchweig bei. *) Noch länger regierte fein Sohn, 
Theodorich oder Didorid II, ein rüffiger Mann, 
raſch zu den Waffen und führte darum den Namen: 
der Fliegende. Er war auf dem Turnier zu Trier 


und rettete Kaifer Heinridy III, der zu Nymegen von 


dem brabantfchen Herzog Godfried und dem flanderne 
fen Grafen Balduin belagert war; zum Lohne 
fhhenfte ihm der Kaifer für Ddiefen treuen Dignft - Die 
nymegfche Burg, unter der Bedingung, daß die clevis 
ſchen Grafen jährlich) am Undreadtage drei Stud ſchoͤne 
engliſche feuerfarbige Scharlachtuͤcher, jedes 50 Ellen 
lang, dem Kaifer überreihen follten. Dies unterließ 
einer feiner Nachfolger und die Burg mit dem Zoll 
fam an Dtto II, Grafen von Geldern. „Iheodorid) 
ftritt an der Seite Daun? gegen die Ungarn, jJagte 
fie 


*) Borhedd Geſchichte der Laͤnder Kleve ꝛc. Seite 87. 
Ruͤxners Turnierbuch beim Jahr — Teſchenmacher, Dieth⸗ 
mar, u. ſ. w. 


fie aud Baiern und Defterreidy heraus, fette den vers 
griebenen König Andreas wieder ein und half daß ver- 
fattene Ehriftenthum dafelbft wieder aufridten. Seine 
beiden Söhne Dieterid und Arnold erbten feinen 
friegerifhen Muth, er lebte fort in ihnen, als er im 
Jahr 1085 ftarb. | 


Kapitel III. 


Dieterich der Streitbare, Kreuzzuͤge, Arnold, 
Pramonftratenfer, Albigenfer. 


Theodorid, der Mannhafte oder Streitbare ge— 
nannt, auf dem des Vaters Friegerifder Geiſt vorzüg- 
lich ruhete, hatte anfänglidy nod Sinn für Liebe und 
haͤusliches Leben, er vermählte fi) mit Maria von 
Henneberg; aber die Neigung zum Kriege übermog 
bei weitem die Kiebe zu feiner Gemahlin; er verlieh bald 
-fie, fein Vaterland und den Rhein, un ei Abentheuer 
auszuziehen. 


Ein großes Abentheuer war ed, maß damald ganz 
Europa entflammte, und diefem Welttheile die Blüthe 
feiner Söhne raubte. Lange ſchon hatte man's ver- 
dienftlidy gehalten, Wahlfahrten nad) Paläftina anzu— 
fielen. Mit großer Spannung des Geiſtes eilten die 
Andaͤchtigen dahin, und wenn dann nad) uͤberſtandenen 
Mühfeligfeiten der langen Reife ihr muͤder mundgetres 
tener Fuß Bethlehem, Nazareth, Serufalem und andere 
Drte betrat, wo Chriftuß gelebt und gelitten hatte, wie 
hätte da nicht dad Andenfen an Ddiefen großen Stifter 
der mohlthätigften Religion zu heiliger Begeifterung 
‚ hinreiffen fetten? Die Schwärmerei ward allmälig an— 

ſteckend 


ſteckend unter. den Chriſten; und fie würde, wäre ed bei 
Wallfahrten geblieben, verzeiblid) gemefen feyn. *) Aber 
die Schmärmerei gieng in Unfinn über, als die Ehri- 
ften, im Wahn es fey unverantwortlidy, Ungläubige 
im Beſitze der Drte zu laſſen, wo Chriſtus fihtbar ge- 
lebt babe, die Waffen ergriffen, und mit dem Kreu; 
gezeichnet, fi) zu hundert Taufenden über Afien warfen. 


Dem erften Kreuzjuge nah dem Drient wohnte 
unfer Theodorich bei. Ein fränfifder Eremit, Pe 
trus, mar die Veranlaffung zu diefer Expedition; er 
kam aus dem Drient zurüd mit wahren und unmah- 
ten Erzählungen, mit Offenbarungen, mit Briefen von 
dem Patriarchen zu Serufalem an den Pabft und Die 
europäifchen Zürften. Pabft Urban III berief im Sahr 
1095 ein Concilium zu Clermont in Franfreid, auf 
einen Boden, mo das Volk gleid) exaltirt und zu Res 
volutionen aller Art leicht begeiftert werden Fonnte; 
der Heerzuig wurde befchloffen. Godfried von Bouil— 
ton, ein lothringifher Herzog, wurde zum Heerführer 
ernannt; er fammelte eine Armee von 300,000 Mann. 
Auch Theodorid, fammelte feine Ritter und Mans 
nen, und führte fie dem heiligen Heere zu. Im Jahr 
1096 trat der Zug den Marſch an, gieng gluͤcklich von 
Statten, und Herzog Godfried von Bouillon 
murde ſchon 1099 zum erften König von Serufalem ges 
frönt. | | 

Kai⸗ 


*) Wenn Männer von Gefühl, mit dem Homer oder Xe— 
nophon in der Hand, an den Ufern ded Scamanderd oder 
des Iliſſus wandern, und den Gegenden nachfpüren, wo Achill 
und Ajax Fämpften, wo Socrates Weidheit lehrte, dann las 
chen wir nit ; und mir wollten lachen der Ehriften, die ans 
dachtsvoll die Spuren ihred großen Meifterd auffuhen! — 
Don Halemd oldenb. Geſch. L ©. 179, 
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Kaiſer Heinrich IV Ichte in Fehden mit dem 
Pabſt Gregor VII, der ihn zulegt in den Bann thatz 
verlaffen von allen Menſchen, Denn dab war damals 
die Folge von einem audgefprodenen Bann, mußte 
Heinrich die Abſolution bitten. Allein theuer genug 
mußte er fie erfaufen. Der Pabft ließ ihn nad Rom. 
fommen, drei Tage und drei Naͤchte ihn im Winter 
unbededt und baarfuß, hungrig und durftig vor dem 
Schloßthor ftehen. einer fpottete der Pabft an der 
Seite der Maitreffe Mechthildis; erfi nad namenlo⸗ 
fen Mishandlungen und Unterzeichnung der Bedingung, 
‚ daß der Kaifer den Pabft flır fein Oberhaupt erfennen, 
und Treue und Gehorſam ſchwoͤren wolle, ubfolvirte 
ihn der Pabft. Das mußte die Geduld des Geduldig- 
fin empören; Heinrich dachte auf Rache, unfer Graf 
Dieteridy mar auf feiner Seite. Hoͤchſt übel nahm ihm 
died der Pabſt; er erflärte den Elevifcyen Grafen in 
die Acht, verfolate ihn und verheerte fein Land. Aber 
Heinrich nahm feine Maafregeln beffer, überfiel im Har« 
nifh den Pabft in feinem Patlafte, jagte ihn zur Stadt. 
hinaus, und fegte Clemens III an feine Stelle. Theo— 
dorich blieb ded Kaiferd Freund, lebte in feinem Ele 


mente, wenn er Heinrid IV gegen die Gegenfaifer 


Rudolph aus Schwaben, Herrmann von Fühel 
burg und Egbert von Sachſen Hülfe leiſten konnte. 
Heinrich wurde zuletzt wieder in Den Bann gethan, fein 
Sohn ſtieß ihn auf Anftiften Des Pabſtes vom Throne, 
der arme Vater ftarb im Bann, und blieb fünf Sahre 
unbegraben liegen. Theodorich blieb ihm treu bis in den 
Tod, und ald er nicht mehr für ihn in Europa firei« 
ten fonnte, eilte er nach Paläftina, two er im Jahr 
1114 ftarb, | 


Ar⸗ 


er DO 


Armeld, Dieterihd Bruder und Nachfolger, vers 
diente eine eigene Biographie; feine 47 jährige Regie» 
rung zeichnete ſich mwohlthätig durch wichtige Begeben- 
heiten und väterliche Sorge für die Blüthe des Clevi— 
ſchen Landes aus. *) Schon mährend der Friegerifcyen 
Unternehmungen des Bruders in Paläftina und Stalien, 
hatte Arnold II die Cleviſchen Lande regiert, und den 
fdhönen Titel: Vater des Vaterlandes errungen, 
der feinem Fürften = und Heldenruhme die Krone aufs 
feste. Ihn fonnten die damaligen Unruhen dem häus- 
lichen Leben nicht entreiffen; in den Armen der Liebe 
ruhete er gern nad) vollbradyten Thaten. Er war zwei⸗— 
malvermählt; eine Gemahlin war Ida, eine brabands 
ſche Herzogin, und die andre war Margaretha oder 
Sophia, Tohter Heinrihs IV; ſchoͤne Zweige um— 
laubten diefe Ehe. Arnold und Dieterich folgten 
als Grafen von Cleve; Aleida heiratkete den Grafen 
von der Marf, und Margaretha den Grafen von 
Aer und Meer bei Neuß. Freude erlebte Arnold an 

| x den 





*) Manche der Elevifhen Grafen, verdienten, fo wie uns 
fer Arnold ein ſchoͤnes Gemaͤhlde. An Datis fehlt es nicht; 
Teſchenmacher, die Averdorpſche, Honfelerfhe, Schuireniche, 
Juͤlichſche und Köfnifhe Chronid, Diethmar, von Steinen, 
Hopp, Schlichtenhorſt, Stangenfol, Leuwen, Kaifer, Bruin, 
Pontanus, Langendyd liefern fie. Hier fann ein ſolches Ges 
mählde im Geifte eines Müllers nicht Dargeftellt werden. Viel: 
leicht faffe ih zu einer andern Zeit den hiftorifchen Griffel, 
und zeichne muthig die erhabene Geftalten, welche aus “der 
Dämmerung hervortreten. In Anfehung der Gemahlinnen Ar: 
nolds herrſcht Verwirrung in den Ehroniden, die hier nicht 
unterfuht werden kann. Teſchenmacher nennt feine Gemah⸗ 
Tin Ida, Tochter Konradd und Schweſter Friedrichs des 
Kothbartd; aber Sriedrich Der Rothbart war fein Sohn Kon: 
rad: , fondern Friedrich Cocles. So viel fih thun lieffe, find 
die Nachrichten davon vereinigt, 


den Kindern, und froh drüdte er feine Enfeln an die 
Bruft. Margarethend Sohn Dieterich, Graf von Meer, 
ftarb frühe, ihre Tochter Eliſabeth heirathete den 
Herin von Randerath, ihre Tochter Hildegunda 
nahm den Schleier, theilte mit ihrer Schwefter die 
Guͤter / und verwandelte ihre Burg Meer um das Zahe 
1160 in ein Prämonftratenfer Frauenkloſter; fie war 
daſelbſt die erfte Aebtiffin, und ruht in dem Chor der 
dortigen Kirche. Ein Liebling Arnold8 war der Sans 
tenfcye Kanonifus Nortbert, der nachher Bifchof von 
Magdeburg wurde. Berühmt iſt Nortbert wegen der Stifz 
tung des Pramonftratenfer Ordens im Jahr 1120. Der 
Drden hat feinen Nanıen von einem Drte in Sole - de» 
France, Prämonftrd genannt. Die Drdensleute find 
Canonici regul. Et. Auguftini. Auf Unrathen Nortbertg 
verwandelte Arnold den Bedberg bei Eleve im Sahr 1121 
in ein Prämonftratenfer Klofter. Kaifer Konrad ſchenkte 
einige Jahre naher dem Klofter einen Diftrift Hof 
im Reichswalde, und Arnold verband die Cleviſche Kirche 
Damit. Als Die Eleviſche Kirche von Graf Dieterich 
IX in eine Kollegiatkirche umgefchaffen wurde, erhielt 
das bedbergifche Klofter Dagegen die Kirdyen von Duͤf— 
felfee, Keckerdom und Kelten im clevifchen Walde. Als 
Ienthalben entfiehen Präamonftratenferfiäiter bei Weſel 
und Kappenberg. Gm Jahr 1146 unternahn Kaifer 
Konrad einen Kreuzzug nach Palafiina; Arnold ſchickte 
ihm Huͤlfsvolker. Dem Grafen Dieterich von Hol— 
land, Dee feines Ueltervaterd Florens I Tod an Her— 
mann de Cuyk zu rächen fuchte, leiftete Arnold Bei— 
Hand, und fohnte Beide miteinander dadurd) aus, daß 
fid Hermann entfchleß, eine Pramonftratenferabtei zu 
Morieninfel in Holland zu ſtiften. Im Sahr 1162 be- 
ſchloß Arnold II feine fyone Laufbahn, und fand Die 
| ge⸗ 
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gewuͤnſchte Ruhe an der Seite feiner Gemahlin mitten 
im Ehor zu Bedberg. *) 


Seinen ſchoͤnen Geiſt und Sinn erbte fein Sohn, 
Dieteridy oder Theodoridy IV; ihn erhebt die 
Averdorpſche Ehronid nody weit über den Vater, denn 
er beftätigte die Stiftung des Averdorpſchen Kloſters 
bei Wefel durdy ein Diplom ; fie giebt ihm den Beina- 
men der Rechtſchaffene, der an linbefcholtenheit des 
Karafters alte Zürften übertraf, Seine 39 jährige Res 
gierung, weldye bid in dad Jahr 1200 hinauffteigt, ift 
vol von merkwürdigen Ereigniffen. Freigebigfeit gegen 
die Geiſtlichen war in jenen Zeiten das erite Erforder- 
niß eines rechtfchaffenen Mannes, und dieſes war bei 
Dieterich IV vor allen ſichtbar. Nicht nur beftätigte er 
im Jahr 1163 die Stiftung des averndorpfchen Klofterg, 
fondern er ſchenkte auch dem Klofter zu Altenfampen 
die zwiſchen Rees und Wefel im Rhein gelegene Inſel 
Häne mit Zubehör und Zehnten, Zwar widerfprad) der 
koͤlniſche Erzbifbof Philipp diefer Schenfung, denn 
er felbft machte Anfprucd an die Inſel; aber bald gab 
er dod) feine Einwilligung. *) Seine Gemahlin Adel: 
heid, melde einige für eine Tochter des Herzogs von 
Baiern, andere für eine Tochter des Herzogs von Lo— 
thringen und Braband, und nod) andere für eine Toch— 
ter des Grafen von Holland halten, bewieß fid) nicht 
minder fromm, fdenfte den kampenſchen Mönchen zu 
gewiffen Sahreszeiten Weizenbrod, Zifhe und Wein, und 
erbaute Dafelbft eine dem heiligen Evangeliften Johannes 
und heiligen Servatius geweihete Kapelle, Die fie mit 

Eins 





*) Borhedd Geſch. ©. 94. sq. 


**) Die romantifche Inſel gieng im Jahr 1312 durch Ue— 
berſchwemmung und fürcterlien Brand zu Grunde, 


Einfünften, einem Kelch und mit Altargeräthen zu ihs 
rem, ihres Gemahld und Sohnes Theodoridy Gedaͤcht⸗ 
niß befchenfte. Aber unfer Dieterid IV war audy Held; 
er war in der flanderfhen Schlacht im Jahr 1178, und 
fodyt mit den Grafen von Geldern und Berg für den 
Grafen von Holland; fie befiegten Philipp von Flans 
dern. Im Jahr 1179 war er bei dem Turnier in Köln. *) 
Seinem Oheim Balduin, Bifhof von Utrecht, leiftete 
er Hülfe im Welaufhen Krieg gegen Otto, Brafen 
von Geldern. Aber am glänzendften bewieß er feinen 
friegerifchen Heldenmuth in der blutigen Fehde, melde 
der damalige Kaifer mit mehreren lombardifchen Städs 
ten führte, und über ganz Deutſchland verbreitete. Sch 
irre alfo nicht von meinem Wege, wenn id) einen Au. 
genblid bei diefer Fehde vermeile. 


Den deutſchen Kaiferthron befaß zu diefer Zeit 
Sriedrih der Erfte, genannt Barbaroffa, D.i. 
Rothbart. Alle Eigenſchaften eines Helden und Mose 
narchen vereinigte er in feiner Perfon. Der Kampf, 
in welchem er eben itt begriffen war, fihrieb fid) aus 
frühern Zeiten ber. Kaifer Lothar, der Sadıfe, hatte, 
wie die deutfchen Fürften glaubten, die kaiſerliche Ser 
walt allzumeit ausgedehnt, und die Macht feined Haus 
ſes, an deſſen Spike fein Schmwiegerfohn und Erbe, 
Heinrich, Herzog von Baiern und Eadıfen ftand, gar 
zu fehr erhöhet. Sie fürdteten, daß ein an fid) fo‘ 
mächtiger Kaifer voͤllig Despot werden, und fie aller 
ihrer Vorrechte berauben würde. Deswegen Übergien« 
gen fie Heinrichen bei der neuen Wahl, und erhoben 
den Herzog von Franfen, Konrad, aus dem ſchwaͤ⸗ 

bis 
*) Ruͤxners Turnierbuch. 
ater Th. Ya 


bifchen Geſchlecht der Hohenftauffen, aufden Faifer- 
lien Thron. Durd) diefe Ernennung aber entftanden 
zwei große Partheien;z die Säͤchſiſch-Baieriſche oder Wels: 
fifhe und Schwaͤbiſch⸗Fraͤnkiſche oder Gibelliniſche. Die 
erftere erhielt ihren Namen von Welfo, dem Stifter des 
baierifchen Hauſes; Die andere von dem Orte Waib- 
fingen, der zu den Stammgütern der Hohenftauffen 
gehörte. Die italiſche Ausfpradye ſchuf ihn in den vor—⸗ 
hingenannten um. Beide Theile wirften einander moͤg— 
lichft entgegen, gaben vor, dad Foftbare Kleinod der 
Deutfchen Freiheit zu bewahren ; fuchten aber ım Grunde 
nur fie) ſelbſt zu erheben. Nie hat wohl in Deutfchlands 
Gränzen der Pariheigeift ftärfer gemüthet, als in der 
Damaligen Zeit. Seine Flamme foderte in der Pfalz 
des Fürften und in der Hütte des Bauern ; in der Fels 
fenburg des Ritters und in der eınfamen Zelle des 
Möndyd. — Konrad war endlih fo gluͤcklich, feine 
Gegner durch verfhiedene Niederlagen zu demüthigen; 
und da der einzige Stammhaͤlter des fächfifch-baierifchen 
Haufes, der fpäterhin fo berühmt gewordene Heinrid) 
der Löwe nod) ein junger Knabe war: fo ruhete der 
Zwiſt bis an Konrads Tod. Schon war er im Begriff, 
wieder loszubrechen, ald einige der mweiferen Füriten die 
Wahl auf Friedrid den Rothbart lenften, der aus 
der Familie der Hohenftauffen entfproffen und zugleid) 
mit dem Haufe der Welten verwandt war. Hierdurd) _ 
gluͤckte es, die Eintracht wenigſtens aͤußerlich noch auf 
eine Weile in Deutſchland ſelbſt zu bewahren. Aber die 
lombardiſchen oder oberitaliſchen Staͤdte, welche durch 
Reichthum und Bevoͤlkerung ſich ſtark fuͤhlten, es groͤß— 
tentheils von jeher mit der welfiſchen Parthei gehalten 
hatten, und uͤberhaupt nur das deutſche Joch mit vie— 
lem Widerwillen trugen, verſuchten es unabläffig , ſich 
der 
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der Oberherrfchaft der Kaifer zu entziehen, und lehnten 
fi) befonderd gegen Friedrih, der fie vielleicht etwas 
zu fireng behandelte, einmal nady dem andern auf. 
Wiederhohlte Siege, die er über fie und ihre Heere da> 
von trug, konnten gleichwohl ihre Unterwerfung noch 
nicht vollenden. Immer regten fie ſichs aufd neue, und 
Mailand mar die Haupttriebfeder ſaͤmtlicher Empoͤrun—⸗ 
gen. *) 


or diefer reihen, troßigen Stadt, die dad alte 
Rom zu ihrem Mufter gewählt hatte, und auch mit 
jiemlihem Gluͤck in die Fußftapfen diefer Weltfönigin 
trat, lag Friedrich, als die Rheingrafen, und unter 
diefen unfer Dieterich IV mit ihren Heerhaufen zu 
ihm fließen. Nur menige Tage befanden fie fih im 
kager, da bot fich bereitö eine Selegenheit dar, dem 
Kaifer wichtige Dienfte zu leiften. Die Mailänder thar 
ten einen naͤchtlichen Ausfall, richteten ihre größte Macht 
gegen den Ort, wo Friedrichs Zelt ftand, Die Deuts 
ſchen fielen wüthend auf die Reihen der Lombarden, und 
trieben fie mit anfehnlihem Verluſte in ihre Mauern 
zuruͤck. Nah einer Belagerung von fieben Monaten 
mußte fih Mailand, vom Hunger bezwungen, und uns 
ter äußerft harten Bedingungen an Friedrich ergeben. 
Er hatte gefhmworen, die Kaiferfrone nidyt eher wieder 
auf fein Haupt zu fehen, bis er fi an Diefer feiner 
gehäßigften Feindin furdtbar gerädyt hätte. Treulich 
hatte er dieſen Schwur drei Jahre lang gehalten. Segt 
fhmücdte er fi triumphirend mit dem Diadem, und 
gab Befehl, die Thoren, Mauern und Palläfte Mailands 
zu fchleifen. Von da gieng der Zug nah) Rom. Aber 
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*) Man fehe Aſchenbergs Taſchenbuch auf dad Jahr ı80r - 
©. 205 — 206, 
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Bald Fehrte der Monarch zuruͤck, ohne feine Abfichten 
gegen Unteritalien ausführen "zu fonnen. Weich mit 
Beute beladen, famen die Rheingrafen in ihre Lande 
zurüd; Engelbert von Berg ließ feine Reichthuͤmer 
bei Hochzeiten und Banfeten, bei Anlegung vieler Meier: 
höfe, bei Aufführung des Schloſſes Bensberg und an- 
derswo fehen. Nicht weniger wohlthätig ſcheint unfer 
Dieterich feine Reihthiumer, wenn feine gepriefene 
Rechtſchaffenheit fie ihm zu nehmen erlaubte, anges 
wandt zu haben. Als der Kaifer Friedrid I im 
Jahr 1174 zu Aachen einen großen Hoftag hielt, ſchlug 
er Dieterich zum Ritter. *) 


Ungewiß ift es, ob unfer Dieteridd an dem mai« 
ländifchen Zuge Theil genommen habe, den Friedrid) 
im Jahr 1175 gegen die oberitalifhe Städte untere 
nahm, wo er völlig geſchlagen und Engelbert von Berg 
gefangen genommen mwurde. Aber gewiß ift ed, Daß er 
dem Kaifer gegen Herzog Heinridy den Löwen Hülfe 
geleitet habe. Diefer wichtige Fuͤrſt hatte während den 
italianifhen Streitigfeiten feine Staaten fo gutgetren 
tet, daß er ſagen konnte: 


n Ban der Elve bis an den Rhin 
Sit alles min, U **) 


Aber uͤbermuͤthig machte das Gluͤck auch Heinrich 

den Löwen. Er ward weniger ſchonend gegen die min- 
der 

*) Gewoͤhnlich glaubt man, Friedrich habe Dieterichs 
Dienfte fhlecht belohnt; er fol ihm Nimegen entzogen und 
Otto II, Grafen von Geldern, verliehen haben, meil die drei 
Stuͤck Scharlachtuch nicht geliefert waren; allein man findet, 
daß Johann 11, Graf von Eleve, die Stadt Eleve vom nime— 
giſchen Zoll befreit habe. Dieterich blieb Friedrich treu. 

**) Bon Halem oldend. Geſch. 1. ©. 125. 
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der maͤchtigen Biſchoͤfe und Fuͤrſten. Unmuth hieruͤber 
vereinte ſie, und ſo entſtand ein Bund zwiſchen den 
Erzbiſchoͤfen von Magdeburg und Köln; dem Biſchof 
von Hildesheim, dem Landgrafen von Thüringen, den 
Marfgrafen von Brandenburg, dem Brafen von Olden⸗ 
burg, Cleve und andern. Der fächfifhhe Herzog, Hein» 
rich der Löwe fiegte, machte nad) der Sitte der Zeit: 
eine Reife zum heiligen Grabe, und hoffte nad) feiner 
Ruͤckkehr die legten Jahre feined muͤhevollen Lebens in 
Ruhe zu beſchließen. Seine Reife vollendete er, aber die 
gehegte Hoffnung ſchlug fehl. Kaiſer Friedrid) konnte 
es nicht vergeffen, mie wortbrüdig Heinrid) der Lowe 
gegen ihn gehandelt hatte; er foderte ihn von neuem 
zu einem Zuge nad) Stalien auf. Da Heinridy fi zu 
folgen weigerte, bielt der Kaifer einen Reidydtag zu 
Worms und Hagte ihn an. Die FZürften und Bifchöfe 
nusten diefe Gelegenheit, über das Unrecht, fo Heinrich 
ihnen und den Kirchen zugefügt haben foute, aufs neue 
bittre Klagen zu führen. Der Erzbifhof Philipp von 
Köln grif gar zu den Mäffen. Heinrich, der auf drei— 
malige Ladung nicht erfhien, ward auf dem Reichstag 
zu Würzburg in die Acht, d. i. feiner Würde, feines 
Herzogthums und alter feiner Lehen verluftig erklärt, 
und der Kaifer felbft bradyte den Rechtsſpruch zur Aus— 
führung. Er rüdte mit einem großen Heere in die baie— 
riſch-ſaͤchſiſche Länder ; ihn begleitete Engelbert von. 
Berg, Dieterich von Eleve, Philipp von Köln mit ih⸗ 
ven Tapfern. Zwei Sahre lang wurde mit abwedyfelns 
dem Erfolg gefämpft ; ded Kaiferd Obermacht ficate. 
Heinrid) fah fid) genöthigt, fih dem Kaifer in Erfurt 
ju Füßen zu werfen, und mußte es als eine Gnade 
anfehen, daß man ihm die zwei FZürftenthümer Brauns 
ſchweig und Lüneburg ließ; ade feine übrigen Staa- 
r . ten 


— 11 — 


ten wurden vertheilt. Dad Herzogthbum erhielt Otto 
von Wittelsbach, deflen Stamm es noch beſitzt. 
Der weſtphaͤliſche Theil des Herzogthums kam groͤßten⸗ 
theils an das Erzſtift Koͤln, bei welchem es ſich bis itzt 
befand. Einzelne Stuͤcke fielen an Mainz, Magdeburg, 
Bremen, Paderborn, Cleve und Mark. Das Herzog» 
thum Sachſen ward Bernharden von Anhalt zu— 
gedacht, er erhielt es aber nicht; aber er bauete das 
Schloß Lauenburg und die Stadt Wittenberg, ſeine 
in zwei Linien getheilte Nachkommen nannten ſich nach 
dieſen beiden Orten Sahfen-fauenburg und Sach— 
fen- Wittenberg. Died war die Urſache, daß der 
Name Sahfen auf ganz andre Gegenden üÜbergieng, 
als biöher Darunter bezeichnet wurden. Gebrochen war 
mit Heinrihd Macht, die Madıt der ſaͤchſiſchen Herzo⸗ 
gen, vergebend bemühten ſich dieſe von Zeit zu Zeit, 
ihr vormaliged Unfehen wieder herzuftellen. Die Stauf⸗ 
fen hatten über die Welfen gefiegt. Durch Heinrich 
des Loͤwen Fall war Niederdeutfcylands Kraft auf Jahr⸗ 
hunderte gelähmt. Zerriffen war unter diefem langen 
Kampfe dad bisherige gefenfchaftlidhe Band, aufgehoben 
alte Sicherheit. Ungeftraft that jeder, wozu er ſich ſtark 
genug fühlte, und jeder mußte leiden, was er nicht 
mit Gewalt abzumenden vermochte. 


Als Held tritt unfer Dietrich auf in einem Kreuze 
zuge, der tragifd) genug ablief. Die langmierigen loms 
bardiſchen Händel wurden durch einen Vergleich geen« 

Dietz; auf das Bitten der Maıländer wurde die Hod)- 
zeit Heinrichs, des älteften Sohnes Friedrichs, mit 
der Conſtantia, Erbin des fisilianifhen Thrones, in 
den Ringmauern der Stadt gefeiert. Ruhe, hätte man 
denfen ſollen, würde fid) ein Monardy, wie Zriedrid) 

Bat- 


Barbaroffa, der feine Tage in ewiger Unruhe und 
Mühfeligfeiten zugebradıt hatte, meniaftend für den 
Abend feined Lebend gewuͤnſcht haben. Aber nein, 
Pabft Alexander III ließ einen neuen Kreuzzug gegen 
Die Ungläubigen predigen, welcher unter Anführung des 
berühmten Salaheddins Zerufalem erobert hatten. _ 
Friedrich, der bald fiebenzig zählte nahm dad Kreuz; 
fein Eifer entflammte die meiften deutfchen Fürften und 
Edeln. Auch Dieterih fammelte feine Mannen. Dad 
Kreuzheer, meldyes aus 150,000 Gtreitern beftand, 
brad) in der Mitte des Jahrs 1188 auf, zog gluͤcklich 
durch Ungarn und Bulgarien; aber die Türfen und 
Griechen in Kleinafien, die anfänglidy alle Unterftügung 
verfprodyen hatten, legten allerlei Schwierigfeiten in 
den Weg. Mit der Schärfe ded Schwerdted murden 
fie zum Sehorfam gebradht. Das Heer drang Durch 
biö an die Grenzen Armeniens ; hier lagerte es fih an 
den Ufern des Salephs, in einer reizenden Gegend, 
um ſich auszuruhen von den Mühen des Zuges. Frie— 
drich badet fid) im Saleph, wird von den Fluthen de& 
Stromes ergriffen und findet feinen Tod. Sein Sohn 
Friedrih von Schwaben führt das traurende Heer 
nach Antiochien, mo es größtentheils von Krankheiten 
aufgerieben wird, Die Ueberbleibſel ſchloſſen fih an 
die englifchen und franzöfifchen Kreuzfahrer, welche zu 
Schiff nad) Paläftina gefommen waren. Nady und 
nad). traten fie die Heimreife an, die meiften blieben 
auf dem Wege; in Griechenland murde der bergifche 
Engelbert von einem Magyaren erjtochen. *) Unſer 
Dieterich Fam gluͤcklich in Kleve an, fahe Die Unord« 
nungen in feinem Lande, welche die Raubfucht der 
| | Ritter 

*) Man fehe die ſchoͤne Zeichnung in Aſchenbergs Tafchen- 
buch auf 1801. 
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Ritter waͤhrend ſeiner Abweſenheit angerichtet hatten, 
und mußte den größten Zanf Philipps von Schwa— 
ben und Dtto$ von Sachſen um die Kaiferfrone er= 
leben. 


Die zahllofen Unordnungen und Pladereien, melde 
die Raubfucht der Ritter veranlaßten, murden bald 
geendigt. Der Erzbiſchof von Köln durdyreißte feinen 
ganzen Sprengel, um den Landfrieden zu handhaben, 
die Grafen von Cleve, Juͤlich und Berg begleiteten 
ihn mit gewafneter Macht und zuͤchtigten die Räuber. 
Aber nicht fobald waren die Fehden um den Kaifer- 
thron geendigt. Dieterich fah das LUngemitter aufitei- 
gen, welches Unordnung und DBerderben über ganz 
Deutſchland bringen mußte, verlieh der Kollegiatfirche 
zu Wefel noch einige Zehnten und ftarb im Sahr 1209 
ohne männlidye Erben. 


Unter feinem Bruder, Arnold III, brach das 
Ungewitter, welches über Deutſchland fürchterlich hieng, 
in heftige Stuͤrme aus. Friedrichs des Rothbarts 
Sohn und Nachfolger, Heinrich VI, der faſt immer 
in Italien war, ftarb 11975 ein Theil der deutſchen 
Fürften wählte zu Mainz dejfen Bruder Philipp, Here 
309 von Schwaben ; der andere Theil waͤhlte zu Köln 
Dtto, einen Sohn Heinridyd des Löwen. Dad Ober— 
haupt der Ießtern Parthei war Adolph von Köln, mit 
ihm vereinigten fi) die Grafen von Berg, Cleve und 
Sulih. Philipp war zu Mainz von einem päbftlicyen 
Legaten ohne Vorwiſſen des roͤmiſchen Stuhls gefrönt. 
Otto ſollte ihm nicht nachſtehen und am eigentlichen 
Kroͤnungsorte zu Aachen geſalbt werden. Die Aachner 
Buͤrger waren Anhaͤnger der Hohenſtauffen und alſo 


auch 


ze 


aud) Philipps. Aachen fhloß feine Thoren dem Otto. 
Da fammelten die Grafen ihre Reifigen ; Aachen ergab 
ſich nad) einer zehntägigen Belagerung, und die Kroͤ— 
nung wurde mit vielem Pomp vom Kölner vollzogen. 
Bei dem Kampfe der beiden Kaifer litte Köln daß 
meifte. Philipp wurde 1208 vom Pfaljgrafen Otto 
von Wittelsbach zu Bamberg ermordet und fein bid« 
heriger fo unglücklicher Nebenbuhler Otto gelangte zum 
rubigen Beſitz des Kaiferthroned. Aber auch diefe Ruhe 

dauerte nicht lange; Otto wurde ercommunicirt und 
Friedrich II, der Sohn Heinrichs VI, wurde im 
Jahr 1212 zum Kaifer erwählt. 


Traurig waren die Folgen diefer ſtrittigen Kaiſers⸗ 
wahlen; die traurigſte von allen das Fauſtrecht und 
die Unterdruͤckung des Volks. Die Ritter und der 
Adel griffen um ſich; niemand widerſetzte ſich ihrer 
Raubgier und Zuͤgelloſigkeit; ſie wuchs zu einer fuͤrch— 
terlichen Groͤße. Auch das Cleviſche naͤhrte mehrere 
dieſes Raubgeſindels in ſeinem Schooße; ſie trieben ihr 
Weſen ſo arg, daß Arnold ſich genoͤthigt ſah, mit den 
Beſſeren ſeines Adels ſeinem eigenen Lande zu Huͤlfe zu 
eilen. Was ſollten die ſchwachen, zerſtreut wohnenden 
Landleute machen, da fie nicht mehr in Ruhe ihr Feld 
bauen, nit ihre Erndte genießen, nicht ihres Lebens 
fiyer fenn Fonnten? Einige legten fi mit auf den 
Raub, Andere fammelten fid) und bauten, um ſich 
ſchneller zum Widerftand vereinigen zu fünnen, ihre 
Wohnungen zu Dörfern und Zleden zuſammen; andere 
flohen in Die Städte oder unter den Schuß der Grafen, 
Klöfter oder irgend eines mächtigen Guͤterbeſitzers, der, 
da der Staat ihn nicht zu ſchuͤtzen vermochte, mit der 
Gefluͤchteten Huͤlfe auf ſeinem Hofe eine mit Mauern 
und 
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und Thoren befeftigte Burg erbaute. Verpflichtung zu 
Dienften und Hofhörigfeit mar der Preid des Schubes, 
den er ihnen gewährte. Die Herren durften ihre Leib— 
eigenen nidyt nur, wie ihr anderes Eigenthum verfaus 
“fen, vertaufchen, mißhandeln, fondern fie fonnten auch 
muthwilligen Mord derfelben mit geringem Gelde buͤſ⸗ 
ſen. Der Leibeigenen Erwerb gehoͤrte dem Herrn, dem 
Herrn bei Sterbfaͤllen das beßte Vieh, dem Herrn bei 
Einführung des Erben ein Gewiſſes zur Erkenntlichkeit. 
(Weinfauf, Auffart). Mindermäctige Adliche begaben 
fi) in die Nähe der gräflihen Burg und baueten ſich 
fefte Häufer (Burgmannsmwehren). Alles wurde Adel 
oder Sflave; einen Mittelftand, einen Stand gemeiner 
Sreien gab es nicht mehr. Leibeigene gehörten nicht 
mehr dem Vaterland, fondern ihren Herren; die Wörs 
ter Krieger, Reifige (milites) wurden gleidybeden« 
tend mit Edlen und Edelleuten. Eigentliche Land— 
fteuern brauchten nicht aufgebracht zu werden. SPrälas 
ten, Ritterſchaften und Städte genoffen die Einfünfte 
von ihren Sütern, wie die Grafen fie von den ihrigen 
genoffen. Drohete der Feind, fo mußte der Adel auf 
fien, der daflır die Güter befaß. Die Verwaltung 
der Juſtiz und Staatöfadyen Foftete. aud) wenig. Ein 
Rath, Droft oder Kanzler mit einigen Schreibern 
beforgten fie, fo wie ein Rentmeifter die Cameral— 
und Finanzſachen. *) 


Nicht genug, daß man Kreuzzüge gegen die Sara» 
jenen predigte und der Religion oder dem lieben Gott 
zu Ehren Zuden und alle, melde dem Fatholifchen 
Glauben nicht huldigten, zu Millionen, wie Fliegen, 

| ſchlach⸗ 
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*) Von Halems oldenb. Geſch. Bon Moͤſers osn. Geſch. 
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ſchlachtete; aucd gegen die Deutfhen und Franzoſen 
wurden Kreuzzuͤge gepredigt. Der Unfinn der heiligen 
Kirche gieng zu weit; es mußte Licht werden in einigen 
Köpfen, welche ed endlich magten, an den Orakelſpruͤ— 
dyen des römifchen Pabfted zu zweifeln. Solche Zwei— 
fler waren die Albigenfer in Frankreich, die Walden- 
fer in Deutfchland , die Huffiten in Böhmen, und 
fpäter die Proteftanten. Sie, verwarfen in Dingen 
der Religion altes menſchliche Anfehen, hielten ſich 
lediglih an die Ausfprüce der Bibel, erfannten den 
Pabſt für nichts mehr, ald was er urfprünglid war, 
naͤmlich für den Bifchof von Rom u. f. w. Solche 
Neuerer Fonnte der Pabft, der auf eine Univerfalmo- 
narchie losarbeitete, unmöglidy audftehen ; entweder 
durch gute oder heroiſche Mittel mußten fie in den Ab⸗ 
grund gefchleudert werden. Pabft Innozenz trug eben 
die dreifache goldene Krone ded armen Petrus, als 
die Albigenfer auftraten; mit innigem Grimme be— 

merfte er, daß fie fi immer weiter ausbreiteten, und 
beſonders im füdlichen. Frankreich alles auf ihre Seite 
zogen. Mit zehnfahen Verdruß fah er, daß feine ge= 
linde Mittel gegen diefe abſcheulichen Atheiften nichts 
fruchteten, daß vielmehr Grafen, Ritter und viele an— 
dere ſich mit ihnen vereinigten. Da entbrannte der 
Zorn ded Stellvertreterd Jeſu Chriſti und er ſchleu— 
derte den Blisftrahl auf Das Befindel der Albigen- 
fer. Es murde fürmlidy ein Kreuzzug gegen fie ges 
predigt. 


Kanten, dad ſich ehemals unter den Römern durch 
feine Feftungen, WWafferleitungen und Legionen aus— 
zeichnete, und Köln, diefe heilige Stadt, zeichnete fidy 
vorzuglicd am Niedertheine aus. Zwei beredte Schwär- 

mer, 
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mer, Johann von Tanten und Olivar von Köln 
predigten, kraft pabftlidyer Autorität, den Kreuzzug; 
alle Frommen, ade gläubige Ehriften flogen zu ihren 
Fahnen; ein furdhtbares Herr ftand zum Streit gegen 
Die Albigenfer gerüftet. Simon von Montfort war 
Dbergeneral und der Abt von Eifter; war päbftlicher 
Legat. Maffacrirt fie alte, rief dieſer abſcheuliche Legat 
bei der Beftürmung von Bezierd, Gläubige und Keker; 
Bott wird fon die Seinen fennen ; 40,000 Menfchen, 
Weiber, Kinder, reife fielen unter der Schärfe des 
Schwerdts. Adolph von Berg reitete eine Mutter mit 
ihrem Kinde. *) 


Kapitel IV. 
Arnold IV, Dieterich V. Stedinger Kreuzzug. 


Es war Arnold IV, der den Kreuzzug gegen die 
Albigenfer fo fehr begünftigte. Sein Vater, Arnold 
III, war im Sahr 1200 geftorben ; feine Mutter war 
nad) einigen Adelheit, nad andern Margaretha, 
eine bolländifche Sräfin, nah Dirhmar Katharina, 
eine limburgfhe Gräfin. Das Montfortfhe Kreuzheer 
traf im Sahr 1211 im füdlidhen FSranfreid ein. Die 
Sraufnmfeiten gegen die Albigenfer empörten Die mei« 
ften Grafen. Als man zu favaur 400 Albigenfer ver» 
brfinnte und unter dem Rnattern der Flammen und 
dem Jammergeſchrei der Märtyrer das Lied anftimmte: 
Komm, heiliger Beift, Herr Gott! rc. ald man 
nad) der Einnahme von Brom hundert Menfcyen Die 
Augen ausftad) und die Nafen abfchnitt, einem einzigen 

| abet 


*) Man fehe Diefen rührenden Zug in Aſchenbergs Ta 
ſchenbuch 1801, ©, 225, | 
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aber das linke Aug ließ, um die uͤbrigen 99 nach Ca— 
brieres fuͤhren zu koͤnnen: ſo regte ſich das menſchliche 
Gefuͤhl gegen dieſe Greuel, und viele verließen den blu— 
tigen Schauplatz. Arnold IV ſcheint ausgehalten zu 
haben, denn die Klofterdronifen loben ihn als einen 
gottesfürchtigen, ſiegreichen Herrn. 


Pabſt Innocenz III, einer der fchlaueften und 
herrfhfüchtigiten unter allen Nachfolgern des heiligen 
Petrus, ließ einen neuen Kreuzzug gegen Paläftina, 
alfo den vierten, predigen. Sohann von Kanten und 
Dlivar von Köln predigten ihn auf den Zürftentagen 
zu Andernady und Aachen, durchliefen die Ufer des 
Niederrhein und fiegten durch ihre begeifternde Schwaͤr— 
merei. Eine ungeheure Menge lief zum Kreuzheer, zu 
ihnep fammelten die beiden Grafen, Arnold von 
Eleve und Adolph von Berg, ihre Schaaren und wur—⸗ 
den die Opfer des Zuges; fie fielen unter Damiatend 
Mauern für die Ehre ded Glaubens als chriſtliche Hel- 
den. Kaifer Friedrich II fammelte dad Heer, nad 
dem Schluß der lateranifchen Kırdenverfammlung, und 
theilte ed in zwei Haufen. Der erftere Haufe z0g zu 
Lande durch Ungarn, und erhielt den dortigen König 
Andreas zum oberiten Befehlöhaber. Der zweite 
Haufe, weldhen Arnold und Adolph anführte, ſchiffte 
fid) zu Wlaardingen, an der Mündung der Maaß, ein, 
fteuerte, 340 Seegel ftarf, erft nad) England und legte 
fid) von da, nach glüdlidyer Durchſchiffung des atlan- 
tifhen Meeres, auf dem Tajo bei Liffabon vor Anfer. 
Hier ſchlugen fie im Vorbeigehen die Sarazenen und 
vier Maurifche Könige, und landeten endlid auf der 
Rhede von Jaffa. Aegypten mußte erobert werden, 
wenn man nicht Hungers fterben wollte, denn Palaͤ— 

ftina 


ſtina lag größtentheild müfte und unangebaut. Daß 
ganze Heer warf fid) nun über Aegypten, das in den 
Händen der Türfen war. Der Anfang wurde mit der 
Belagerung von Damiata gemaht, einem damald 
ungemein berühmten Hafen und überaus reichen Han 
delsorte, weldyer an einem Arme des Nild in geringer 
Entfernung vom Meere liegt. *) Die eiferne Kette, 
momit der Hafen von Damiata gefperrt war, murde 
von den Kreuzfahrern gefprengt; aber die Feftungd«- 
werfe der Stadt, ein breiter Waffergraben, zine drei— 
fadye Mauer von Quadern, große fefte Thürme fpot« 
teten jeder Anſtrengung; auf Schiffen baueten die 
Kreuzfahrer Thürme von Holz, um daraus die feind- 
lichen zu befteigen; Die Schiffe michen, ald man fidy 
eben näherte, auseinander; Thuͤrme und Menfchen fie 
len in den Strom. Neuer Muth entflammte die Kreuz: . 
fahrer bei jedem Hinderniß ; die Zriefen, geborne Wafs 
ferfeute, baueten, unter Anführung der niederrheinie 
fhen Srafen, einen neuen Thurm; umfonft ließen die 
Tuͤrken Zeuerpfeile und Pechkraͤnze regnen; die Kreuz— 
| fah⸗ 

*) Dies Unternehmen iſt eins von denen, welches den 
größten Schwierigkeiten audgefegt war, zugleich aber auch den 
Ehriften die mehrefte Ehre macht. Dort lernten fie daß ihnen 
fo fürdterlihe griedifhe Zeuer kennen, hatten aber auch Ber: 
enlaffung, ihre damals fon entfhiedene Ueberlegenheit zur 
See zu zeigen. Schmidt Geſchichte der Deutihen. Bor 60 
— bis 70 Jahren foll das griedifhe Feuer, das auch unter 
dem Waffer brannte, in Sranfreich wieder entdedt worden, 
von der Regierung aber an ficd gefauft und vernichtet worden 
fepn. Aſchenberg Tafhenbuh auf 1081, ©. 231. Nach eini— 
gen foll nah Damiatens Eroberung der £egat die Armee nad 
Aegypten geführt haben ; der plöglide Anwuchs des Nils 
fhnitt die Chriften ab, der im Hinterhalt liegende Sultan 
fügte ihnen viel Schaden zu, ihr Proviant verdarb, und Adolph 
und Arnold mit vielen andern kamen um. Borheck. 





fahrer drangen durch; Arnold von Eleve und Adolph 
von Berg fanfen im Kampf, im Sahr 1219. Don 
Peſt und Hunger gezwungen ‚ergab ſich die Stadt end- 
lich; von 70,000 Menſchen war Die Anzahl bis auf 
3000 Sfelette zufammen gefhmolzen, und aud) diefe 
wandelnden Serippe hieben Die Kreuzfoldaten nieder; 
ober im Sahr 1221 gieng Diefe wichtige Eroberung 
wwieder verloren und der Kreuzzug Fehrte in folgendem 
Sabre fehr abgenommen zuruͤck. 


Kriegerifch war die Laufbahn Arnolds IV; aber 
nody Ffriegerifcher die Regierung Theodoridy8 oder 
Dieterichs V von der Katharina, Tochter Hein— 
richs von fimburg, und Margaretha, Erbtochter 
des Srafen Adolphs von der Marf. Mit feiner Ges 
mablin Mecdtilde, einzigen Erbtodhter des Grafen 
von Dinslaken brachte er dieſe Sraffchaft an Kleve. 
Wegen der bergifhen Succeſſion entftand Streit, in 
welchen Dieteridy mit verwidelt wurde. Heinridy, Erb- 
prinz von Limburg hatte die einzige Tochter des in 
Aegppten gebliebenen bergifdyen Adolph, Irmen— 
garde, geheirathet, und mußte nad) dem Reecht der 
Erbfolge in der Regierung folgen. Allein Engelbert, 
Erzbiſchof von Köln, hatte den gutmüthigen Adolph 
fo zu lenfen gewußt, daß er ihn zum Statthalter und 
faft zu feinem Nadyfolger erflärte. Walram, Hein» 
richs Vater, grif zu gewaltfamen Mitteln, mit ihm 
war Dieterih von Cleve; allein ein Bergleih machte 
der Fehde ein Ende; Engelbert behielt die Sraffchaft 
und Heinrich den Titel und die Fefte Neuenburg zu feie 
ner Reſidenz. — Eine andre Fehde erhob fid) zwiſchen 
dem münfterfhen Biſchof und den Grafen von Gel— 
dern und Flandern, deren Hofleute den Bifchof inſul— 

tirt. 
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tirt hatten. Dieterich ſammelte ſeine Mannen, beſiegte 
die Meinhoͤvelſche Familie und ließ ſie enthaupten. Dem 
Biſchof von Utrecht Otto leiſtete er Huͤlfe gegen die 
Trentener und Rudolph von Coeverden; Bi— 
ſchof Otto gerieth in einen Moraſt, und wurde mit 
400 Mann niedergehauen; feinen Tod raͤchte fein Nach⸗ 
folger mit unſerm Dieterich im Bunde; Rudolph wurs 
de gefangen und mit dem Rade beſtraft. Aber das 
alles waren nur kleine Kriege; der Kreuzzug gegen die 
Stedinger wurde unter ſeiner Regierung vom Pabſt 
Gregor IX gepredigt. 


Das Stedingerland zmwifchen den zahflofen Fleinen 
Armen am Ausflug der Wefer und Hunte war von 
einer Kolonie Houänder oder Zriefen bewohnt Die 
vom Weſerſchlamm aumählig erhoheten und mit Buſch- 
werk bewachfenen Inſeln wurden von der bremifdyen 
Kirche ald ein leicht zu bebauendes Land betrachtet. 
Der Erzbifhof Friedrid ließ im zwölften Jahrhun— 
dert fleißige Aderleute aus Holand fommen, und gab 
ihnen die der Ueberſchwemmug audgefegte Ländereien 
zum Meyerredyt ein. Die Holänder waren längft zu 
der Erfenntniß gefommen, daß es nicht genug fey, in 
-MWafferögefahren den heiligen Nicolaus, der nad) Eins 
führung ded Chriftenthbums zum Schutzpatron gegen 
einbredyende Fluthen angenommen war, anzurufen, 
fondern daß man hohe ftarfe Deihe den drohenden 
Zluthen entgegenfegen müffe. Die Verbefferung des 
Deichweſens fällt alfo in diefen Zeitpunft und die 
Vervollkommnung der Kunft iſt urfprünglidy den Hol« 
ändern zugufchreiben. Die Holländer trodneten bald das 
Stedingerland aus und bedeidhten ed. Ihnen wurde 
dad Land unter der Bedingung eingethan, daß fie von 


jeder 
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jeder Hufe (mansus) 700 Ruthen fang und 30 breit, 
jährlih einen Denarius oder 18 Pfennige bezahlen, 
und den Vich- und Frudtzehnten abgeben folten. Da— 
gegen ward ıhnen zugeftanden, dad Land auf die Ihri— 
gen zu vererben, ihre Streitigkeiten nad) ihren berges 
brachten Rechten zu fehlichten. Diefe Kolonie hatte Ge» 
deihen, bluͤhte; Muth und Drang nad Unabhänhigfeit 
befebte fie. Das nannten die bremifcyen” Erzbifchöfe 
Kegerei und Empörung. Die Grafen von Dldenburg 
legten in der Nähe Burgen an, deren Voͤgte ſich bei 
Ausübung der Gerichtsbarkeit und gegen die ftedingi- 
ſchen Weiber und Töchter allerhand Freiheiten heraus» 
nahmen. Wenn dıefe an Sonn: und Feittagen wohl« 
gepugt zur Kırdhe fuhren, wurden fie mitunter ange— 
griffen und auf die Burgwehr gefchleppt. Die aufge— 
bradyten Ehemänner und Väter trugen den Unfug nicht 
lange, fie erfchlugen einige Burgmänner. Die Flamme 
ded Aufruhrs loderte die Wefer hinauf; der Adel ward 
verjagt; ein haushoher Vertheidigungsdamm von Stei» 
nen wurde aufgeführt, nur ein Weg durd eine ſtei— 
nerne Pforte blieb. übrig. Ihre Wuth traf aud) bald 
die Priefier. Cine angefehene Frau hatte einem Prie> 
fter einen geringern Beichtpfennig gegeben, als er er= 
wartete. Der Boͤſewicht ftedte ihr am folgenden Tage 
beim Nachtmahl ftatt der geweihten Hoftie ihren Pfene 
nig in den Mund. Die Klage der Frau bradıte ihren 
Mann auf, er erfhlug den Priefter. Die Priefter 
fhrien über Mord, und verlangten die Auflieferung 
des Mörderd. Die Stedinger mweigerten ſich; der Erz— 
biſchof fprady die Acht uͤber fie. aus, welcher gemäß alle 
gotteösdienjtliche VBerrichtungen im Lande unterfagt wur— 
den. Die Stedinger rädıten fi im Jahr 1204 durch 
Vertreibung der bremifcyen Abgefandten und Zurüd- 
ater TH. 2b hal⸗ 


haltung der Zehnten. Das war, nad) damaligen Bes 
griffen, Empörung wider Gott ſelbſt. Der entrüftete 
heilige Vater fchenfte dem flagenden Biſchof daß 
Schwerdt, womit Petrus dem Malchus dad Ohr abge: 
bauen hatte, und verfprady, Daß gegen Die Etcedinger, 
wie gegen die Unglaͤubigen des Morgenlandes, das Kreuz 
‚ gepredigt werden fole. Mit abwechſelndem Gluͤcke 
wurde gefochten; endlich dachte der Erzbifnef Ger— 
hard II, Graf von der Lippe, ein unruhiger Herr, 
mit Ernft an die Bezmwingung der Gtedinger. Aber 
der Herzog Otto von Füneburg und eine Menge Men 
ſchen, Die von allen Geiten her in dad Lund des Wohl« 
ftandes und der Freiheit zogen, ſchlugen fih auf die 
Seite der Stedinger. Da nahm der Enzbiſchof feine 
Zuflucht zur Kreuzpredigt; die Stedinger_ wurden vers 
fegert. Die Kirche hieß Ketzer, was dem Padbſt 
und Biſchof nicht geradezu gehorfammte. Da der 
Name eines Keberd in den abendländifchen Pro— 
vinzen nody neu war und man Diefer Neuheit wegen 
gar ſchreckliche Begriffe damit verband, fo wurden nun 
durch dad Geruͤcht den armen Stederfettern die ärg« 
ften Sottlofigfeiten aufgebürdet ; Die Stedinger gewans 
nen unter den Kekern des 13ten Sahrhunderts neben 
den Waidenfern den itzt faft ehrbringenden Platz, den 
fie nod in der Kirdyengefihidhte behaupten. Auf Die 
bremifche Kreuzpredigt eilten im Winter 1230 viele 
Leute nad) Bremen, die fid) aud Andacht oder aus Lan— 
germweile oder aus Begierde zur Beute mit dem Kreuze 
zeichnen ließen. Hermann, Graf von der Lippe, war 
der Führer des Kreuzheers, und fein Bruder, der Erz⸗ 
bifdyof wohnte felbft dem Zuge bei; fie überfisien die 
Stedinger am Weihnachtötage, wurden aber von ihnen 
tapfer empfangen; Graf Hermann verlor beim erften. 
Uns 
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Angriff das geben, und der Birhof floh mit dem flies 
henden Heere. 


Grade um diefe Zeit verbreitete fich die Inquiſi— 
tion mider die Keßer mit ihrer ganzen bfcheufichfeit 
auch über Deutſchland. Der ſchreckliche Dominifaner 
Conrad von Marburg erfchren ald päbftlicher Be- 
vollmaͤchtigter in Deutſchland. Ward einer von heim: 
lic) abgehörten Zeugen ald Ketzer angegeben, fo mußte 
er fi) entweder fehuldig befennen oder durch Abfchnei- 
dung feiner Haare dad Leben löfen, oder wollte er 
nicht befennen, auf dem Sceitsrhaufen fterben. Cons 
rad befchrieb in einem Brief an Gregor IX die Ste: 
dinger ald Leute, „die ohne Scheu vor Gott und den 
Menſchen die Kirchen verachteten, — ie von milden 
Thieren gefäugt, weder Geſchlecht noch Alter ſchonten, 
Blut, wie Waffer vergöffen, die Prieiter tödteten und 
fie zur Befhimpfung des Kreuzes Ehrifti kreuzweis an 
die Wand nagelten. Mit den Manidyaern ein zwie— 
facheß hoͤchſtes Wefen glaubten , fogar den Böfen 
verehrten; dem Afmodi, in der Wegidienfirhe zu 
Berne, unter einen abfcheulichen Ammonsbilde, ihre 
Kinder opferten, und glaubten, Lucifer fey mit Uns 
reht von Gott verftoßen und werde Ddereinft wie— 
der in den Himmel fommen. Dad Saframent des 
heiligen Abendmals würde aufs Argfte geläftert. Sie 
fragten Zauberinnen um Rath. Wenn jemand zuerff 
in ihre Geheimniffe eingeweiht wiirde, fo erfchiene ihm 
erft eine Kröte von Übernatürlicher Größe, oft fo groß 
ald ein Badofen, der einige den Hintern, andere den 
Mund füßten und von der Zunge des Thieres den Gei- 
fer fchlürpften. Darauf erfheine ein blaffes Menſchen— 
bild mit ſchwarzen Augen, daß der Einzumeihende Füfe " 
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ſen muͤße. Bei dieſem Kuſſe dringe ein kalter Schauer 
durch feine Glieder, und mit dieſem Schauer ſchwinde 
das Andenken des chriſtkatholiſchen Glaubens gaͤnzlich 
aus ſeinem Herzen. Wenn ſie vom Mahle aufſtuͤnden, 
ſteige ein ſchwarzer Kater mit aufgekruͤmmtem Schwanze 
an einer Säule herunter, welcher von den Vollkomme— 
nen gefüßt, von den Unvollfommenen mit Zauberlie- 
dern empfangen wuͤrde.“ *) SHeftiger Donnerte nun 
der Bann, und die Reichsacht erfolgte gegen die armen 
Stedinger. Alles miftete fi) zu ihrer Vertilgung. Sie 
aber adıteten es fo wenig, daß fie fpottweife unter ſich 
Kaiſer, Pabfte, Erzbifhöfe und Biſchoͤfe ermwählten. 
Sm Sahr 1233 fam ein maͤchtiges Heer (Militia Jesu 
Christi) gegen fie zufammen, und mitten im Heere 
prangten die Paniere Dieterichs V. 400 Stedinger 
famen beim Einrüden des Heeres um, und die Gefan- 
genen murden ald Keber verbrannt. Herzog Dtto von 
Yüneburg verließ aus Furcht, daß ihn aud der Bann 
treffe, die Stedinger, die bid auf den lebten Bluts— 
tropfen fi zu wehren entfhhloffen waren. Das größte 
Ungewitter zog fih im Sahr 1234 Über fie zufammen, 
49,000 Kreuzfoldaten zogen zu Wafler und zu Lande, 
unter der Anführung Herzogs Friedrids von Bra— 
bant, gegen die Stedinger an. Ungefihredt fochten die 
Stedinger gegen die auf fie eindringende Menge; ein 
Dominifaner Möndy, der mit ſchwaͤrmiſchem Unfinn 
ihnen Buße predigen wollte, er hieß Heinrich, wurde 
getödtet und ald Märtyrer im Chor zu Bremen begra- 
ben. Am öten Suny 1234 fam es bei Alteneſch zur 
| Schlacht, 





*) Man ſehe von Halems oldenb. Geſch. Th. I. S. 200 xq. - 
Auffallend ift die Achnlichfeit einiger diefer Vorwürfe mit 
denen, bie man den Zempelheren macte. Du Puy pag. 263, 
ar, 14. 
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Schlacht , 11000 fodıten gegen 40,000 5 feilförmig nad) 
altdeutſcher Sitte rüdten die Stedinger heran; von 
fern ertönte von den bebenden Lippen der Möndye das 
Lied: Mitten wir im Leben find (media vita), 
nebft andern Bußgefängen. Verloren war die Schlacht, 
gefiegt hatten die Stedinger, todt lagen die meiften 
Strafen jur Erde; da erhob fid Dieteridy von Eleve 
mit feinen Reifigen, fiel mit der Reiterei den Stedin— 
gern in die Seite, da hielten fie nicht länger Stand. 
Shre Blieder wurden getrennt, fie erlitten eine gaͤnz— 
liche Niederlage, 6000 wurden getödtet, zertreten und 
in die Gräben und Zlüffe gejagt; ihr Land murde die 
Beute der Sieger. *) 


Glaͤnzend find diefe Thaten, welhe Dieterih V 
verrichtete ; aber fie find es noch nicht alle. Schon vor 
dem Stedinger Kreuzzuge hatte er fi durd die Ver» 
folgung der Mörder Engelberts des Heiligen ausge— 
zeichnet. Er war es, den dad tragiſche Ende jenes Zür- 
fien am meiften rührte, der in dem Jahr 1225 die \ 
Befigungen Friedrichs des Iſenburgers, der Engels 
bert gemordet hatte, angriff, feine Feſte eroberte und 
fäyleifte. Auf dem Turnier zu Corvey tödtete Diete- 
rich V den Grafen von Clairmont, denn Diefer hatte 
den Grafen Florenz IV von Holland, einen Sohn 
Wilhelms , gerödtet. Der Nivelliſche Graf wollte den 
Tod des Grafen von Clairmont rädyen, unſer Dieteridy 
übermand ibn in einem entfheidenden Treffen. So 
blutig war die Laufbahn Dieterichs ded Fünften, 
jvanzig unruhvolle Jahre regierte er, und farb im 
Jahr 1244. 

Ka⸗ 





*) Don Halem I. c. 
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Kapitel V. 


DBerfaffung unter den Grafen. 


Diefe Zeit war dad goldene Alter der Kiöfter; 
viele Seiten von Diefer Zeit ihren Urfprung und ihren 
Wohlſtand. Die Kreuszfahrer vertrauten ihre Haabe den 
Möndyen und Nonnen; famen fie um, fo waren die 
Geiftlihen ihre Erben. Zürften, Grafen und Ritter 
borgten, um die Koften ihrer Züge zu beftreiten, von 
den Klöftern baared Geld und gaben, liegende Gründe 
jum Unterpfand. Ganze Meierhöfe wurden verſetzt 
und Fonnten hernady nicht wieder eingelößt merden. 
Diefe Sahrhunderte, aus welchen ſich Die reichften mil— 
den Stiftungen beurfunden, brachten eine Menge Or— 
den hervor, Befannt ift der Drden der Tempelberrn, 
den Hugo de Paganid zu Serufalem fliftete, um die 
Pilger nad Serufalem gegen die Räuber zu fügen. 
FSurftlihe Güter wurden ihnen zu Theil und bewirften 
im ızten Sahrhundert ihr tragifhed Ende. Gm Jahr 
1190 ftıfteten die Bremer und Fübefer den deutfchen 
Orden. Als namlid dad chriſtliche Heer mehrere Jahre 
vor der Stadt Acre (Ptolomais) lag, und mit ſchweren 
Kranfheiten heimgefucht würde, da vereinigten ſich acht 
mitleidige Bürger von Bremen und Lübe zur Kran— 
fenpflege, nahmen die Seegel ihrer Schiffe zu Zelten 
und verforgten Die ohne Hülfe zerftreut auf dem Felde 
liegenden Kranfen und Verwundeten mit Speifen und 
Arzneien. Auch nad Der Eroberung von Ucre festen 
fie die Pflege fort, Fauften ein bequemes Haus zum 
Hoſpital, und Heinrich Walbode *) ward der erite 

Spi⸗ 
 *, Henri Walbode war von Paffenheim, ein Deutſcher 
von Geburt, woher fie deutſche Ritter, font Kreuzherrn und 
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Spitalmeiſter. Das Unternehmen fand Beifall und 
breitete ſich aus. Die bei der Belagerung gegenwaͤrti— 
gen Füͤrſten beſchloſſen hierauf einen Orden zu ſtiften, 
der fi nicht nur der Pflege der Kranfen annähme, 
fondern fie aud) gegen die Zeinde ſchuͤtzte. Dieſer neue 
deutſche Drden ward von Kaifer Heinrich VI und 
Pabſt Coleſtin III beftätigt. Der Gintritt in den 
Drden ward in der Folge nur adlich Gebornen ver— 
ſtattet. Koͤnigliche Güter befamen fie und noch ift der 
Sig ded Hoch- und Deutſchmeiſters zu Mergentheim 
in Sranfen. Schon vorher hatte Bruno, ein gelehr- 
ter Canonicuß, zu Köln den Kartheuferorden geftifret; 
fhon bluͤhete der Ciftercienfer , der Flagellanten , der 
Sohanniterorden. Der Carmeliterorden nahm im Jahr 
ı122 am Berge Carmel in Palaftina feinen. Urfprung, 
fam aber bald nach Europa bis an den Niederrhein. 
Norbert, Canonicud zu Kanten, erfann den Prämon- 
firatenferorden. Dad Dreischnte und vierzehnte Jahr— 
hundert brachte aud) die Gefeufhaft der Kalandbrüs 
der (Kalenderberren) hervor, und der Niederrhein 
nährte auch dieſe. Nothleidende zu unterftügen, Seel— 
meſſen für Verſtorbene zu Iefen, gehörte zu ihrem 
Zweck. Am erften Tage jeglichen Monatd verfanmele 
ten fie fib, und verordneten, weldye Feſte und Jahr— 
gedäachtniffe begangen, melde Faften gehalten, weldye 
Allmoſen ausgetheilt werden folten. Die Brüderfchart 
hatte ihre Priefter, ihre Dedvanten, Rathgeber, Kaͤm— 
merer und ein Geſetzbuch. Bei ihren Zuſammenkuͤnf— 
ten wurden Mahlzeiten angeftcht, die oft in unmaͤſſige 
Schmaufereien ausarteten. — Eine lange Reihe’ ges 

druck⸗ 
Marianer genannt werden. He was von Gebort fein 


Edelmann. Averſt feiner Doͤgede na was he fehe 
edell. Don Halem I. c. Bremer Chronik I, ©. 321. 
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dructer und ungedrudter Schenfungd- und Stiftungdur- 
Funden zeugen von der ausgezeichneten Milde der Grafen 
gegen die Klöfter, die zur Danfbarfeit das genealogifde 
Andenken ihrer Wohlthäter bemahrten. Denn durdy die 
nach und nad) befannt gewordenen Klofterurfunden wird 
die graflidde Stammfolge, mo nidyt auffer Zweifel ge» 
feget, doc in vielen Stüden berichtigt. Audy waren 
Die Klöfter der einzige Zufluchtsort der Wiffenfchaften. 
Die ſchoͤnen Werke des Tacitus hätten wir nicht, wenn 
fie nidyt in Corveis Mauern entdedt wären. 


Die Welt hätte ſich glücklich ſchaͤtzen fünnen, wenn 
es bei jenen Orden geblieben märe. Aber ein Unge— 
heuer murde geboren, welches Sahrhunderte hindurch 
die ganze Erde in Mord und Graufen flürjte. Dos 
minicuß, ein Epanier von Geburt, erfand die Sins 
quifition, melcdhe zu Toufoufe ihren Anfang nahm; von 
ihm bat .audy der befannte Domikfanerorden feinen uns 
feligen Urfprung. Der ſchmutzige Franz von Affißi, 
der eine Ehre Darin ſuchte, in Schmutz und Ungezies 
fer es allen zuvorzuthun, fand Anhänger; - er wurde 
Stifter des Franzidfanerordend. Aus Diefem Zeitalter 
gehen hervor: 


Die weftphalifhen Vehmgerichte. 


Die päbftlihe Snquifition hatte in Deutfchland 
nicht gedeihen wollen, feit » er fchredlidhe Dominikaner 
Eonrad von Marburg erfchlagen war. Aber die 
Deutſchen blieben nicht frei von dieſem Ungeheuer. 
Kaifer Zriedrich IT gab harte Geſetze gegen die Ketzer 
und befahl der Obrigfeit, den geiftlichen Gerichten hülf- 
reiche Hand zu -leiften. Engelbert, Erbifbof von 
Köln, der während der Abmwefenheit des Kaifers die 

Reichsſ⸗ 
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Reichsverweſung hatte, hielt ſtreng über dieſe Geſetze. 
Von ihm aufgeregt, zeigten ſich die weſtphaͤliſchen 
Obrigkeiten vor andern thärig in Verfolgung der Ketzerz 
fie dehnten ihre Urtheile über die Grenzen ihrer Ge— 
richtöbarfeit aud und erftredten die, bei Kekereien ge— 
möhnlihe geheime Snquifition aud) auf andere Bir» 
brechen, der Nothzucht, ded Diebftahld, Mordes u. f. w. 
aus, fo dag bald die weftphälifchen Fehmgerichte *) 
durd) ganz Deutſchland furdtbar wurden. Die obrig- 
feitliyen Perfonen, melde diefen geheimen Berichten 
vorftanden, hießen Freygrafen, die Mitglieder Frey— 
fhöpfen; ihre Sitzungen Freydinge und der Drt, 
wo die Sikung gehalten ward, Freyſtuhl. Der vor- 
nehmfte Stuhl war zu Dortmund (Tremonia) in der 
Grafſchaft Marf. Nur auf der rothen Erde, das ift, ° 
in Weftphalen, fonnte der Kaifer Freiſchoͤppen machen, 
deren ed gegen das Ende ded ızten Sahrhunderts in 
Deutfchland vieleicht Hunderttaufend gab. Klagte der 
Freifhöpfe jemand eidlih an, fo ward dem Beſchul— 
digten heimlich eine Ladung an die Thür geheftet, und 
wenn er auf die dritte Ladung nicht erfdien, fo wurde 
er durdy die heimlihe Acht verfehmt, Das ift, den 
Freiſchoͤpfen Preis gegeben, die den Ungluͤcklichen, wo 
fie ihn trafen, unerwartet binrichteten und nicht an 
einen Galgen, fondern an einen Baum auf der Land: 
ftraße aufhängten , um damit anzuzeigen, daf fie, ohne 
an eine herrſchaftliche Serichtöftelle gebunden zu feyn, 
ein freies kaiſerliches Richteramt durd) das ganze Reich 
ausuͤbten. Die Freiſchoͤpfen, die fi aud) Wiffende 
nann= 


*) Von Sama, dad Gerücht, meil die Unterfuhung auf 
ein befchwerended Gerücht angefangen wurde. Wachter leitet 
es vom Islaͤndiſchen, Fehm d. i. Schnelligkeit der Verfah— 
sungsart, ab, Don Halem I. ©. 250, 
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nannten, waren durch einen Eid verbunden, nicht ihrer 
beften Freunde, ihrer Eltern felbft nicht zu fdyonen. 
Faft jeder Mann von Anfehen lieg fih Daher, um als 
Mitwiffender auf feiner Hut fenn zu fünnen, ald Freie 
fbhöpfe aufnehmen , und die Fürften, Grafen und Bis 
fchöfe fuchten, um die fremde Gerichtöbarfeit in ihrem 
Lande auszufcließen, ſelbſt Oberlehnsherren der Stühle 
in ihrem Lande zu werden. Erft im ıöten Jahrhun— 
derte fonnten dieſe geheimen Geridyte unterdrüdt wer⸗ 
den. *) 


Nahbarlihe Verbindungen wurden nöthig zur is 
dyerheit. Seit dem Jahre 1241 erhob fid) Das Gebaͤude 
der ftädtifchen Freiheit, meldyes unter dem Namen der 
Hanfa befannt und bald auf allen Meeren und Stroͤ—⸗ 
men berrfchend, felbft Konigen furchtbar ward. Die 
Straßen und Flüffe von Land- und Seeräubern zu rei— 
nigen und ihre Verfaſſung gegen innere und aͤuſſere 
Störer zu vertheidigen, machten die Städte und Gra—⸗ 
fen Bündniffe untereinander. Ahr großer Grundfag 
war und fonnte in diefen Jahrhunderten der Berwirs 
rung und Gefelofigfeit Fein anderer ſeyn, daß fie fei: 
ne Burgen duldeten, als die, welde fi durch Schuß 
und Gerechtigkeit auszeichneten. Man ſetzte Droften 
(Volfövorfteher), von Drot, die Menge und Set ges 
fest) zur Vertheidigung hinein. Andere Burgen wur: 
den von angefehenen Butsbefigern auf ihren Höfen cr» 
richtet, zu ihnen flohen Die ın der Nähe mwohnenden 
Fingefeffene, verfpradyen, für fie zu fechten, durch 

Zub 


*) Man vergleihe von Halems oldenb. Geſchichte f. c. 
Bienerus de origive er progressu legum gern. Möfer über 
die weftphälifchen Fehmgerichte in der berf, Monatsſchrift VIII. 
Spittler Calenb. Geſchichte u. a, m, | 
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Zubren, durch Reinigung der Burggraben, Torf. und 
Zruchtlieferungen zur Erhaltung der Burg und ihrer 
Befagung beizutragen. So wurden auch die Büterbefiger 
Häupter des Volks, Hauptlinge, (Hovetlinge, Capi- 
tanei, Capitales), die aber ohne Bewilligung des Volks 
oder der Gemeine (Meene, Meente) nichts thun durften. 
Dies veranlaßte die Landtage, wo Geiſtliche, Adliche, 
freje Landbefiger, oder in ihrem Namen die Ridyter 
(Grietmänner , Gefhworne) zufammenfamen,, um 
ihre Geſetze zu erneuern oder zu verbeffern, beſonders 
dad Joch der Dienftbarfeit zu entfernen und ihre Frei» 
heit zu behaupten. Im Jahr 1325 vereinte fi ganz 
Meitphalen zur Handhabung des Fandfriedensz; aber es 
fehlte dem Verein an Kraft, an Ridpterftühlen und 
Geſetzbuͤchern. Daher fuchte man die Streitigfeiten, 
wo möglidy, gütlidy zu vermitteln; e& wurden Mittler, 
Friedensrichter (Degedingslüde) beeidigt, die unter der 
Autorität der Droften vermittelten. Dad Bedürfniß 
des Geldverkehrs ſuchte in Diefen Zeiten der Ver: 
wirrung ein Sicyerheitämittel, und fand es in der alt» 
deutfihen Treue. Der Gläubiger verlieh fein Geld, 
wenn der Schuldner ſich zum Einlager verfäjrieb, Das 
ift, wenn er fid) verpflichtete, im Fall der Nihtzahlung, 
auf geſchehenes Erinnern, fid) entweder allein, oder mit 
dem vorgefhriebenen Sefolge, an dem bezeichneten Ort 
ftetlen und bis zur völigen Genugthuung von da nicht 
weichen zu wollen. In Sachſen fammelte endlid Ec— 
card von Repkow ein Landredhtöbuch, verglid) es in 
der Vorrede mit einem Spiegel, Daher der Name Sach— 
fenfpiegel. Dieſes Gefegbudy wurde, obgleidy nicht 
unter Öffentlicher Autorität, weit und breit in den Ge— 
richten befolgt. Mit Verbreitung dieſes Rechtsbuchs 
famen die unter Karl Dem Großen fhon angeordnete 
Schoͤp⸗ 
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Schöpfenftühle wieder in großed Anfehen. Befonders 
wurden durch dieſe Gerichtsſtuͤhle die Stadtredyte wei⸗ 
ter ausgebildet. Mit dem Marktrecht, welches die 
Kaufleute zur Meßzeit ſicher ſtellen mußte, verband 
man das Recht, auch außer der Marktzeit die Kauf— 
leute zu befhügen. Ein vom Kaiſer und Territorials 
herrn gefegter Vogt übte diefe Gerichtsbarkeit und hob 
die Einkünfte; Bürgermeifter und Schöpfen wachten, 
daß der Vogt nicht zu meit gienge. Dieſe ſtaͤdtiſche 
Berfaffung führte zu manchen Abweichungen vom Land» 
recht und änderte 3: B. dad Erbredt. Ein Meierhof 
durfte nicht in zu Feine Theile zerftückelt werden; aber 
der Städter durfte feine ganze Haabe unter feine 
ſaͤmmtlichen Kinder vertheilen. Diefe Vertheilung bee 
förderte den Geiſt der Betriebfamfeit in den Städten. *) 
Die Rechtöverhältniffe wurden vervielfältigt; das vos 
mifche Geſetzbuch wurde angenommen. Die Madyt und 
der Wohlftand der kaiſerlichen Städte wuchs durch Hand» 
lung, Privilegien und Geſetzgebung fo fehr, daß die 
Fuͤrſten und Grafen fid) gezwungen fahen, ihren Städ- 
ten gleiche Vorrechte zu verftatten. Sie beftätigten 
alfo ihre Munizipalverfaffungen, gaben ihnen Rath» 
mannen, verboten den Juden, Handel zu treiben, und 
verfpradyen den Städten, alie Straßen zu Waſſer und 
zu Lande, und alle Wege, Die der Kaufmann wandeln 
mögte, fihern zu helfen. Dagegen behielten fidy die 
Grafen die Mühlen, Zoͤlle und Münzredite vor. Ein 
Sreiheitöbrief (Handvefte) wurde darüber ertheilt. Durch 
dad päbftlihe canonifhe Recht verbreitete fih mehr 
und mehr dad roͤmiſche Recht, welches zum Verſtaͤnd— 
niß des canonifhen Rechts -unentbehrlid war. Die 
juns 
*) Bruchftüde zu der Unterfuhung uber den Vorfall der 
Eteinen Städte in Larves vermifihten Auffägen Th. ı ©. 373. 
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jungen Deutſchen, die in Italien ſtudiert und den Dok— 
torgrad erhalten hatten, kamen mit der Kenntniß frem— 
der Rechte ausgeruͤſtet in die deutſchen Schoͤpfenſtuͤhle, 
uͤberſchwemmten Landrecht und Städteredyt mit gelehr- 
ten meift unbrauchbaren lateiniſchen Sloffen und ſuch— 
ten mit Verdrängung vaterländifcher Rechte die römi- 
ſchen Gefege auf alle Vorfälle anzuwenden. ' Wäre Ju— 
ftiniand Geſetzbuch und das geblieben, was das neue 
preußiſche Geſetzbuch ift: fo hätte man feine Urſache zu 
klagen, denn feine naturrehtlihe Vortrefflichkeit ift 
unverfennbar ; aber durch ungefchidte Vermiſchung 
fremden und einheimifhen Rechts entitand ein Laby- 
rinth, aus welchem der Redliche feinen Ausweg weiß 
und wodurch der Unredlihe dad Recht zur mwächfernen 
Nafe madıt, die er nad) Luft drehen und wenden fann.*) 


Die Berbefferung und Vervollkommnung der Deiche 
war eine Dauptangelegenheit in diefen Zeiten. Duch 
Jahrhunderte belehrt, Fannten die Rheinbewohner die 
Wuth des Stromed. Die Daͤmme der Römer, ihre 
großen bemunderndswürdigen Kunftwerfe waren ver- 
fhwunden. Man fieng an, fie wieder herzuſtellen; ein 
Deichrecht entftand. **) Es waren Deichgrafen, Deid- 
richter und Deichgerichte 

Der 


*) Don Halem I. c. Etwas zur Einleitung in die Rechts— 
funde. Dreyers Nebenftunden. Winkelmann ©. 62. Ha 
melmann S. 125 — 146. Vogt 271. Meverd AR. M. ©. 150. 
Hanndverifhe Anzeigen v, J. 1752 ©. 10. Wiarda. 

**) Schon frühe war dad fogenannte Spadenredt ein: 
geführt. Hiernah mußte, wenn durch Waſſersgewalt der 
Deich durchbrochen war, der Gutöherr bei der Obrigfeit oder 
den verordnneten Deichrichrern um Gnade und Hulfe anfuchen. 
War folhes nicht gefibehen, fo ward das Loch von Deichge- 
ſchwornen zugemacht und nahdem Die Sculdigen dreimal 

frucht⸗ 
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Der Handel und die Schiffarth war bluͤhend auf 
dem Rheine. Schon im eilften Jahrhundert bluͤheten 
Bruͤggen; Antwerpen und Gent, als die größten Han« 
delsſtaͤdte. Der levantiſche Handel gieng damals noch 
aus dem fhmarzen Meere durch dad ruffıfche Reid) 
nad) der Oſtſee; die Kreuzzuͤge Öfneten den indifiben 
Waaren einen neuen Weg durd) die mittelländifdye See. 
Der Gebrauch des Kompaſſes war noch nicht allgemeinz 
aus dem mitteändifchen Meer bis in den Belt feegel- 
ten die Schiffe faum in einer Jahreszeit; man mählte 
gern einen Vereinigungsplaß; Brügge, Gent, Unts 
werpen ꝛc. wurden Stapelörter; von da giengen die 
Waaren die Maaf und den Rhein herauf. Auch bier 
waren Stapelörter nöthig ; die Rheden zu Rees, Orſoy 
2c. im Cleviſchen find bekannt. 


So veraͤchtlich die — kriegeriſchen Zeiten 
auf den Ackerbau herabſahen: fo bluͤhete doch die Land: 
wirthfchaft. Damit die Landbewohner die Früchte ihres 
Schweißes defto ruhiger und ficherer genießen fonnten, 
legten Die Grafen eine große Anzahl fo genannter Troß-+ 
burgen an und befeftigten alle nur etwas bedeutende‘ 
Drte. Haiden und Brüder und Wälder wurden urbar 
gemacht; Wohlftand verdrängte die bisherige Dürftigs 
feit; Fleiß und Thätigfeit, Handel und Gewerbe wur: 
den rege. Mit den Kreuzzuͤgen kamen Künfte und 
Wiſſenſchaften en: Schon daͤmmerte ed am Rheinez 

die 
fruchtlos geladen waren, in der Eingedeichten Eand ein Spas 
den geftedt. Died war ein Zeichen für Die nächften Freunde, 
die unverzüglich den Spaden ausziehen und dadurch das Land 
für fi erhalten Eonnten. Unterblieb auch Died, fo 309 der 
Deichgraf den Spaden aus, verbeflerte den befcbadigten Deich 


und ließ Spadengericht halten, und ihm gehörte das Land. 
Man fehe von Halem, HYamelmann, 
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die Zeiten der Barbarei mußten bald einem emporſtre— 
benden Zeitalter ‘Play madyen. 


Gern möchte ih noch einen Blick auf die damalige 
innere Befcheffenheit und Regierung des Landes wer— 
fen und die Kunftfortfehritte bemerken; allein Die Nach— 
richten Darüber find zu dürftig. *) Voͤgte verwalteten 
altenthalben die herrſchaftlichen Güter, welche mit 
Merern oder Feibeigenen befegt waren, die den Zehnten 
gaben oder Hofdienfte und Meiergerätte entrichteten. 
Die übrigen Einnahmen beftanden in Naturalien, in 
Butterheuer, Marftheuer, Brühe ꝛc. Die Einkünfte 
von Holjungen, Mühlen und Zöuen müßen betraͤchtlich 
gewefen feyn. Die Grafen hatten aud) das Muͤnzrecht, 
und die daraus erwachfenden Vortheile madıten einen 
wichtigen Zweig ihrer Einnahmen aus. Seit dem eilf- 
ten Sahrhundert war das feine Silber in dünne Bleche 
gefhlagen, ausgefchnitten, abgewogen, und mit dem 
rohen Bilde des Regenten, bald mit, bald ohne Na= ' 
men.und Wapen verfehen. Dies waren die fo genann= 
ten Bled) = und Hohipfennige, Bracteaten. In der 
Folge nahm man die Unbequemlichkeit der Blechmuͤn— 
zen wahr, Die wegen ihrer Dünnheit bald abnugten 
und unbraudybar wurden; man erfand alfo eine Didy- 
tere Gattung, die man Didpfennige nannte. **) Bon 
Bier wurden Abgaben gegeben, 3. B. von der Tonne 
zwei Pfennige;, Hol, Heu u. ſ. w. mußte geliefert 
werden von den Meıeren. Holzgräfenfdhaft und Jagd— 
gerechtigfeit brachten viel ein. Doch reichte Die Ein: 

nah⸗ 





*) Man ſehe Schmidt, Moͤſer und Spittler. Vielleicht 
finder ein aufmerkſamer Beobachter in irgend einem Archive 
nod; einige Data. 


ri Nebſt diefen waren Scutalenſchilde gebraͤuchlich. 
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nahme der Grafen lange nicht zur Befriedigung ihrer 
Beduͤrfniſſe und beſonders nicht zu den Koſten der un— 
aufhoͤrlichen Fehden hin. Die Ritter bezeigten bald 
wenig Geneigtheit zum Kriege, der Graf mußte Reiſige 
und Fußvolk fuͤr Geld ſammeln und lohnen. Sie ge— 
riethen "daher in Schulden. Eine Zeitlang halfen fie 
fi) mit Berpfändung ihrer Cameralgüter; dann nah- 
men fie ihre Zufludt zu den Landſchaften, Klöftern, 
NRitterfchaften und Städten; gegen Reverfe, daß es 
nicht aus Schuldigkeit gefhehe, gaben diefe ihre Buͤr— 
ger und Bauern Preis und ließen fie außer ihren ge- 
wöhnlichen Abgaben dem Landesherrn eine Grund: und 
Viehſteuer in die Landesfaffe bezalen und fie obendrein 
zur Heerfolge ziehen. Was anfangs Vergünftigung 
war, mard bald ein Recht; aber gute Folgen hatte 
dies Recht. Die Bürger und Bauern, die fonft der 
Willkuͤr ihrer Gutsherren tıberlaffen waren, erhielten 
nun, da fie aud) dem Landeöheren Steuer bezahlten, 
in der Regenten Augen einen gröffern Werth. Der 
Landmann fam mieder in unmittelbare Verbindung 
mit dem DBaterlande und dem Landesherrn; ihr Wohl: 
ftand wurde cameraliftifcy befördert, und Befreiung 
von der Leibeigenfcyaft ward möglid. Die adlidye Ge— 
richtöbarfeit verfhwand, die Junker fanfen bald in 
menſchliche Gleichheit und billige Verhältniß zu ihren 
Bauern herab. | 


/ 


Der Zuftand der Städte war bei weitem nicht 
glänzend, und nod) weniger der Zuftand der Dörfer. 
Ungepflaftert waren die Straßen, mit Stroh bededt 
die Häufer, Miftyaufen vor den Thüren, die Schorn— 
fteine von Hol. Gar langfamı bildete fid) das, maß 
wir gute Polizer nennen, *) 'Rar 





— — — 





*) Man vergleiche von Halem und Spittler id. c. 
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Kapitel VI. 
Letzte Grafen von Cleve. 


Nur noch ſechs Grafen treten auf, und der letzte 
Zweig des eleviſchen Grafenſtammes, der ſo ſchoͤne 
Sproſſen hervorgebracht hatte, verwelkt. Der aͤlteſte 
Sohn jenes kriegeriſchen Grafen Dietrichs V mar 
ſchon vor ihm geſtorben; ihm folgte daher ſein zweiter 
Sohn, Dietrich VI. Des Vaters kriegeriſcher Geiſt 
ruhte mit groͤßerer Kraft auf dem Sohne. Viel ruͤh— 
men von ihm die Chroniken und Moͤnche; denn er gab 
die Hulhuiſer Kapelle mit ihren Zehnten dem miffel- 
ſchen Kollegium, und dem Klofter zu Alten» Kampen 
500 Marf ald Almofen. Indeſſen ift doch aud) wirf- 
lich diefed Dietrichs Regierung merfwürdig. Eine alle - 
gemeine Verwirrung herrſchte damals in Deutfchland, 
Das Faiferlihe Anfehen war ganz gefunfen. Das 

große Interregnum oder vielmehr die wahre Anarchie 
fieng 1250 an, und dauerte 23 Zahre hindurch. Das 
Fauff- und Kolbenredht nahm bei der allgemeinen Vers 
wirrung uͤberhand; einer fiel dem andern ind Land, 
fengte, brennte und raubte nad) Gefallen. Die Für- 
ften, Grafen und Herren arbeiteten einzig an ihrer 
Unabhängigkeit. Nur die Städte, melde im Jahr 
1248 den berühmten rheinifhen Bund fdyloffen und fies 
benzig Schmefterftädte zählten, fahen Handel und Wohls 
ftand blühen. Beſonders wußte der roͤmiſche Hof Diefe 
Verwirrung zu benugen und die Anarchie recht abficht- 
lid) zu pflegen. Innocenz IV trug damals die dreifache 
Krone und war gerade der Mann, der Deutfchland zu 
gängeln verftand. Den Kaifer Friedrich II liebte er, 
fo lange er Kardinal war; ald Pabjt ward er fein ge— 

ater Th. er ſchwor⸗ 


ſchworner Feind. Auf der Kirdenverfammlung zu yon 
erflärte er Friedrich II. für einen Keger = und Heiden- 
freund, meil er Sarazenen im Solde hatte und einige 
fhöne Stidereien diefer Nation liebte, er that ihn 
ohne Umftände in den Bann, daß heißt, er erflärte 
ihn der Krone unmürdig. Auf fein Wort fielen Die 
Deutfäpen von den Hohenjtauffen ab, verfammelten fid) 
1246 zu Hochheim und wählten, unter dem Vorſitz des 
Mainzer Erzbifchofd, Heinrich, Landgrafen von Thuͤ— 
ringen, zum Kaifer. Pfaffenfünig nannten die Deut: 
ſchen den Neugemählten, weil er fo ganz auf Empfeh— 
lung des römifdhen Hofed gemählt war und feine 
Freunde und Krieger mit dem Kreuze bezeichnet murs 
den. Friedrich und fein Sohn Konrad rüdten zwar 
mit einem Heere gegen ihren Nebenbuhler bis Franf- 
furt vor; aber Heinrich fehlug fie mit Huͤlfe der rhei— 
nifchen Grafen und Kurfürften. Aber kurz war daß 
Kaiſerthum Heinrichs; er befchloß im folgenden Jahre, 
nad) der Aufhebung der ulmifchen Belagerung, feine , 
faiferlicye Yaufbahn durch den Tod. Kaum erfährt In— 
nocenz; den Tod Heinrichs, da finnt er ſchon darauf, 
den beiden Todfeinden, Friedrich II und feinem Sohne - 
Konrad einen neuen Nebenbuhler zu geben. Er trägt 
die deutfche Kaiferfrone, gerade ald waͤre fie fein Ei— 
genthbum, mehreren Zurften, fogar dem norwegiſchen 
König Haken’ an. Niemand wit fie, fo tief war 
Deutfchland gefunfen. Wilhelm, Graf von Holland, 
ein faum zwanzigjähriger Herr, ift bereit, fie anzuneh— 
men. Snnocenz ladet die deutſchen Fürften und Gra— 
fen zur Wahl eins auf der ſchoͤnen Ebene bei Dorma= 
gen verfammelt fi) das ehrmwürdige Korps im Jahr 
12485 Wilhelm wird gewählt. 


Hier 
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Hier iſt der eigentliche Schauplatz, mo unfer Die« 
tridy auftritt und glänzt. Daß Dietridy auf Wilhelms 
Seite mar, verfteht fi von felbftz denn er war fein 
Vetter. Mit ihm vereinigte ſich Dietrih, als er her— 
auf fam, um ſich in Aachen frönen zu laffen. Allein 
Die Aachner Bürger, treu der Sache der Hohenftauffen, 
fperrten dem glänzenden Zuge die Thore; und Wilhelm 
mußte abziehen. Ein Kreuzzug ward gegen die Aachner 
gepredigt; 20,000. &treiter ftanden gleich vor Aachen, 
und verheerten dad fo genannte Reich von Aachen in 
eine Wuͤſte. Ein unfinniger Unfang! die Bürger hat» 
ten fih mit Lebensmitteln in der Stadt hinreichend 
verforgtz und den Belagerern gebrach ed nun bald an 
dem nöthigen Unterhalt. Deftere und muthvolle Aus- 
fälle festen die Belagerer in Staunen. Beinahe wären 
der Kaifer, zwei Erzbifchöfe und viele andere mitten 
im Schmaufe von den Aachnern gefangen meggeführt 
worden, wenn nicht Dietrih von Eleve, Adolph von 
Berg und der Herzog von Brabant fie gerettet hätten. 
Dem Hauptmann der Aachner wurde der Kopf gefpal« 
tet, ald er eben Wilhelm packte. Nach fünf Monaten 
vergeblicher Belagerung, faßten die Belagerer den ver 
zmeifelten Entfchluß, Die ganze Stadt Aachen in einen 
See zu verwandeln. Häufiges Regenwetter ſchwellte die 
Wurm an; die Bäche von den Bergen ftrömten heftig 
in dad Thal herab; den Abfluß verftopften die Belage- 
rer durd) einen Dammz innerhalb des Dammes bil- 
dete fid) bald ein See; der größte Theil der’ Stadt 
ward uͤberſchwemmt. Die Kaiſerlichen benutzten Die 
Beſtuͤrzung, erftiegen die Mauern, und Aachen mar 
erobert. Wilhelm ward vom fölnifhen Erzbifchof 
Konrad gefalbt und gefrönt. Friedrich ftarb zu Flo— 
rentino in Apulien; fein Sohn Konrad machte Feine 

ec 2 Des 
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Bewegung, ſeine Rechte zu behaupten; Wilhelm war 
alſo allein Kaiſer; aber ſeine Regierung war unruhig. 
Treu blieb ihm unſer Graf Dietrich; er ſtritt fuͤr ihn 
gegen Guido, den Grafen von Flandern, in der fuͤrch— 
terlichen Schlacht bei dem ſeelaͤndiſchen Orte Weftfap- 
pel, wo 30,000 Mann blieben. Siegreich fodht er 
fort und machte im Sahr 1253 in einer eben fo mörs 
derifhen Schyladht den Theobald, Grafen von Bar, 
nad) Verluſt eined Auges zum Gefangenen. Diefe uns 
erfhrodene und glänzende That gab ihm den Namen: 
Clevifher Wolf; Wilhelm madıte ihn zu feinem 
Oberfeldherrn. Die geiftlihen Fuͤrſten, weldye Wilhelms 
Hauptftüge gemwefen waren, wurden feiner müde; der 
Mainzer verließ ihn; der Trierer überfiel ihn zu Kos 
blenz; der Kölner ftedfte ihm gar feine Wohnung zu 
Nuys auf allen Eden in Brand; Wilhelm vettete fid) 
nur durch einen gewaltigen Sprung. Daß Wilhelm 
fi) ganz von dem pabftlichen Legaten gängeln ließ und 
nad) ded Pabited Willen die NReichölehen vergab, war 
. die Urfache des Haffes gegen ihn. Doppelt undanfbar 
handelte Wilhelm an unferm Dietrich; dad ganze ny— 
megifche Gebiet, mit der Betuͤw, welches Dietrich$ 
"Vorfahren verpfändet geweſen war, verlieh er Otto III, 
Grafen von Geldern, für 21,000 Marf Silber. Wil-⸗ 
heim überwand die Friefen im Jahr 1256 in einer blu— 
tigen Seeſchlacht; und diefer Sieg Foftete ihn das Le— 
ben. Er wollte feine Bölfer auf das Land führen und 
ftürzte auf dem Eife. Die riefen Üüberfielen ihn aus 
einem Hinterhalt und erſchlugen ihn in der Blüthe fei- 
ned Lebend. Im Sahr-1256 wurde zu Nuys ein grof- 
ſes prachtvolles Turnier des niederrheinifchen Adels ge- 
halten, welchem Dietridy beiwohnte. Diefes zeichnete 
fi) durdy die Mogolifche Art zu fechten aus; die Mo— 
golen 
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golen oder Tataren tıberfielen zu der Zeit Rußland, 
Polen und Sclefien mit 600,000 Streitern. Verge—⸗ 
bens rief der Pabſt gegen diefe Eroberer zum Kampf; 
man begnügte fi) nur, ihre Art zu fechten bei Tur— 
nieren darzuftellen. Adolph ven Berg, der den Anfühs 
ver der Mogolen fpielte und dem Streitroffe feines 
Gegners mit feinem Säbel beide Vorderfüffe auf eins 
mal abhieb, verlor im Kampfe dad Leben, Unfer Die» 
tricy regierte 18 Jahre und farb im Jahr 1260. *) 


Sein Nadjfolger, Dietrich VII. brachte die meifte 
Zeit feines Lebens auf’ blutigem Pfade zu; er war ver. 
flohten in dem Kriege, den Florens, Graf von Hole 
land, mit den Friefen, der Biſchof von Utrecht, Jo—⸗ 
hann von Naffau, gegen die rebellifhen Holländer 
und Zriefen, und der Erzbifchof von Köln, Engels 
brecht von Falfenburg, mit der Stadt Köln führte. 
Graf Florend von Holland demüthigte mit Hülfe Diee 
trichs VII einen gefährlichen Aufftand, den die Friefen, 
Ameröforter, Amelander und Amfterdammer wegen zu 
großen Druckes erregten‘, zerftörte ihre Feften, ſchlug 
fie in die Flucht, nahm viele Gefangene und ließ die 

Ute 


*) In Anfehung der Gemahlin diefes Dietrich! herrfcht 
ein wahres Chaos in den Ehronifen. Teſchenmacher berichtet, 
Dietrich VI habe Iſabella, eine Tochter Heinrich! I, Her, 
3098 von Brabant, zur Gemahlin gehabt und mit ihr Dietrich 
VIl, Margaretha, die Gemahlin Otto's III Grafen von 
Geldern, Jutta, die Gemahlin Walramd, Herzogs von Lim— 
burg, Mutter der Irmgarde, die mit Reinhold , Grafen von 
Geldern, vermählt war, und Dietrich de Luiff gezeugt. Diths 
mar bemerkt, dieſe Sfabella fey die Gemahlin des im Jahr 
1244 verftorbenen Bruderd unferd Grafen geweſen. Diefer 
früh verftorbene Bruder foll wegen diefer Verwandſchaft den 
Brabändern die Befreiung vom orfoyfhen Zoll verliehen ha- 
ben. Man fehe Borhecks Befhichte, ©, 104 — 105. 
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Urheber des Aufruhrs hinrichten. Mit Huͤlfe Dietrichs 
raͤchte Florens den erſchlagenen Vater Wilhelm, er- 
ſchlug 4000 Frieſen, entriß ihnen den Leichnam des 
Vaters, den er zu Middelburg begraben lief. Am un— 
gluͤcklichſten war Dietrich VII im fölnifhen Kriege; er 
drang mit dem Erzbifhof Engelbrecht in die Stadt; 
die Kölner wurden dies bald gewahr, ſchlugen fie zu» 
ruf; der Bruder ded Erzbiſchofs blieb; Walram von 
Limburg wurde gefangen. Dietridy floh nah Hülfen» 
rad. Kaum war Walram wieder frei: fo begann En» 
gelbert den Krieg aufd neue im Jahr 12675 mit ihm 
mar Engelbert, Graf von der Marf, Walram von 
fimburg und unfer Dietrih. Mit den Kölnern mar 
Wilhelm, Braf von Juͤlich. Zwiſchen Juͤlich und Le— 
chenich kam es zur Schlacht; die Koͤlner ſiegten; der 
Erzbiſchof und Dietrich geriethen in Wilhelms Gefan— 
genſchaft. Dietrich erhielt bald ſeine Freiheit, als ſeine 
Tochter Eliſabeth dem Sohne Wilhelms, Gerhard 
Julius, zur Gemahlin verſprochen wurde. Der Erzbi— 
ſchof erhielt auf Vermittelung des regensburgiſchen Bi— 
ſchofs Albert, unter der Bedingung, die Freiheit, daß 
er den Buͤrgern ihre Freiheit ſicher ſtellte. Dietrich 
bezahlte an Otto, Grafen von Geldern, die ſeiner 
Schweſter Margaretha verſprochene Mitgabe von 
10,000 Mark Goldes. Innige Freundſchaft war die 
Folge dieſer Bezahlung; Otto gab feine Tochter Irm— 
garde dem aͤlteſten Sohne Dietrichs zur Gemahlin. 
Eine wichtige Erwerbung machte Dietrich an der Herr— 
ſchaft Ringelberg, die er mit ſeiner Grafſchaft vereinigte. 
13 Jahre regierte er; er ſtarb im Jahr 1275. *) 

Glaͤn⸗ 


*) Eben die Verwirrung welche bei dem vorigen Grafen 


in Anfehung feiner Gemahlin ift, herrſcht auch hier. Teſchen⸗ 


ma⸗ 


Glaͤnzend ift die Regierung Theodorichs oder 
Dietrichs VIII! Die Zeiten der Anarchie giengen vors 
uber in Deutfchland ; ein tüchtiger Mann, Rudolph 
der Erfte, Graf von Habsburg und Stammovater des 
Haufe Defterreich , ergriff die Zügel des Ddeutfchen 
Reich und fchimmerte als Stern erfter Größe am po— 
litifchen Himmel. Er war dazu geboren, Deutfdylands 
Schande zu tilgen;z die Fülle der Herrfchertalente zeigte 
fid) glei. Mit feftem Arm behauptete er den Lands 
frieden, zerftörte die Kaubfchlöffer und wied dem Pabft 
feine Grenzen an. Dietridy von Eleve war fein Freund 
und durch die Bande, ded Blutd mit ihm vereinigt. 
Nad) dem Tode feiner Srmgarde hatte Dietrich die 
Margaretha von Haböburg, Tochter des Grafen 
Eberhards, eines Bruders des Kaifers , geheirathet. 
Diefe Heirath brachte Glanz und Reihthum an den Hof 
zu Eleve. Zu Boppart beftätigte ihn Rudolf in feinen 
Befigungen. Zur Mitgabe befam Dietrich 4000 Marf 
Silber aud dem Zol zu Duidburg, der hernad) nad) 
- Buderid) verlegt wurde; für 2000 Marf wurde ihm 

Duis⸗ 
macher giebt Dietrich VII zwei Gemahlinnen, eine Walbur— 
gis, Tochter des Grafen von Luxemburg, welche Dithmar 
für die Gemahlin Dietrichs VI halt. Die zweite war Adel— 
Heid, Tochter ded Grafen Heinrichs von Heinsberg, mit 
welcher er die Grafſchaften Hulfenrath und Saffenberg zur 
Mitgabe erhielt. Mit dieſer zeugte er Dietrih, Probft zu 
Kanten, Dietrich de Zuiff, der eine Tochter ded Grafen von 
Ningelberg und Mörs heirathete ; einen Sohn Dietrih, Gra— 
fen von Hulfenrad und Dynaſten von Thonberg; eine Tochter 
Adelheid, Die den Herrn Rudolf von Reiferfheid und Mplens 
donk heirathete; Dtto, Probft von St. Gereon in Köln; 
Siegfried, Probft zu Münfter; Neinold, Herrn von Bergen: 
op: 300m, Elifaberh, die den Grafen von Horn und Altena 
heirathete; endlih Margaretha, die Theodorih, Grafen von 
Moͤrs, heirathete. Man ſehe Borheck I. c. 
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Duisburg verpfaͤndet; er wurde Faiferlicher Rath und 
Reichsvikar in den Städten Nymegen, Deventer; die 
Freiheit an drei beliebigen Orten Geld zu prägen, und 
die Freiheit von den alten Zölen wurde ihm gleich den 
‚Churfürften ertheilt; mit den Städten Wefel, Kranen» 
burg, mit der Herrſchaft Ringelberg wurde er belehnt, 
Kaiſerswerd wurde ihm verpfandet, welches er, meil 
Ludwig von Sonnenberg ihm die Uebergabe vermei- 
gerte, für jährliche 400 Marf dem Erzbiſchof von Köln 
überließ. Dagegen leiftete er dem Kaifer bei alten ſei— 
nen Kriegen in Deutſchland Die tapferfte Huͤlfe. Er 
räcdhte den Tod feined Verwandten Florens, Grafen 
von Holland, den feine Vaſallen erfchlagen hatten; 
ganz Holland waffnete fi) gegen dieſe Räuber ; mit ſei— 
nen Schaaren ſchlug Dietridy die Räuber, ftedte ihre 
Burgen in Brand, nahm den Mörder Gerhard von 
Delfen gefangen, .ftedte ihn nadt in ein mit Nägeln 
durchſchlagenes Faß, und mälzte ihn darin zu Tode. 
Dem Grafen Guido von Flandern leiftete Dietricdy 
Hülfe gegen den franzöfifhen König Philipp den 
Schönen. Die Mauern der Stadt Dorften ließ er 
ſchleifen; Die Herrſchaft Ghemen gab er Godfrieden 
zum Lohn, die Sraffdaft Meurs dem Grafen Theodos 
rich dem fürftenbergifchen adelihen Nonnenflofter 
ſchenkte er jährlich fünf Scheffel Weizen; zu Eleve ließ 
er ein Minpritenflofter , zu Wefel ein Dominikanerklo⸗ 
fter bauen; dem Klofter zu Alten - Kampen fchenfte er 
die Freiheit von feinen Zölen und ihren im Repeler 
Kirchſpiel gelegenen Gütern die Freiheit von Steuern. 


Sein Sohn Dietrich IX regierte, nach Dithmars 
Behauptung, vom Jahre 1290 bis 1305, und war 
Vater Otto's I, der den ehrenvollen Titel: der Fried— 
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fertige, trägt. Deſſenungeachtet' war das Leben dies 
ſes Friedfertigen ein beftändiger Krieg; er zerftörte die 
Burgen der Ritter, Die dem Johann von Dornich— 
hofen, der nidyt weit von Borfen feinen Siß hatte, 
beigeftanden haften; nur Graf Theodorich von More 
fonnte den aufgebradıten Friedfertigen zur Ruhe bereden. 
Der Krieg der Flanderer mit Frankreich loderte in vol» 
lien Flammen auf; Philipp der Schöne hatte Guido, 
den Grafen von Flandern, auffangen laffen ; unfer Otto 
von Cleve; Johann, Herzog von Brabant; Reinhold, 
Graf von Geldern und Wilhelm, Graf von Sulicdy nah 
men fid) des Gefangenen an, fihlugen die Zranzofen in 
einer entfcheidenden Schlacht. Johann, Braf von 
Holland, flug fi) auf die Seite der Franzofen, welche 
nun ihre Feinde von allen Seiten angriffen und ſchlu— 
gen; mit 200,000 Kronen und dem Theile Flanderns 
jenfeitö der Lys Fonnten die Franzofen erjt zum. Fries 
den erfauft werden. Graf Dito gab Eberharden von 
Horn die Herrfchaft Altena zum Lehn; ließ Dad Kreuz, 
meldyed auf einem Baume aus der gemweiheten Hoftie, 
die ein Schäfer audgemworfen hatte, gewachſen war, 
nad) Kranenburg bringen und Wunder thun; er war 
Zudiwigen, einem Sohne des heffifchen Heinrichs und 
der clevifhen Mecdhtilde zur Erlangung ded Bisthumd 
Muͤnſter behuͤlflich und verglich fid) mıt feinem Better, 
dem Erzbifhof von Köln, wegen der Grafſchaft Yul- 
fenrad. Der legte Tag im September des Jahrs 1320 
war auch der letzte feined Lebens; er ftarb im Lager zu 
Horftmar in Weftphalen, wo er ſich aufbielt, um dem 
Biſchof Ludwig von Münfter Hülfe zu leiften. 


Otto hinterließ feinen Sohn; von feiner erften Ge» 
mahlin Adelheid, einer Tochter Engelbertö II, Gra— 
fen 


fen von der Marf, hatte er nur eine Tochter, Srnte 
garde, melde mit Sohann Herfuleus oder eigentlid) 
Herkeleuß, Herrin von Heusden vermählt war; die 
zweite Che mit Mechtildis von Virneburg, einer 
Schweſter ded Erzbifhofd von Köln, Heinrichs, blieb 
finderlod. Irmgarde wollte ihre Rechte geltend ma— 
chen; der Herzog Johann von Brabant unterjtüste fie, 
Mähtig war diefer Schug; denn Sohann war vom 
Kaifer Adolf zum Beſchuͤtzer und Vogt in den Ländern 
zwifchen der Wefer , dem Meere und dem Rhein er« 
nannt. Allein der Streit wurde beigelegt, ald Irm⸗ 
garde fi mit Johann von Arfel vermählte; der Bru⸗ 
der Dtto’d, Dietrid X wurde Graf von Eleve, und 
‚der Semgarde verfproden, Daß ihre Sohn, menn fie 
einen befäme, dem Dietridy folgen ſollte. Dietrid) X 
führt den Beinamen: der Fromme. Er gab dem 
Kloſter zu Alten» Rampen für den Körper der heiligen 
Margaretha, den er in die clevifhe Kirche verfegte, 
die Zreiheit zu Sonsbeck und Orſoy; zu Monterberg 
bei Galcar ftiftete der Fromme das Kanonifalftift und 
verſetzte es hernady nad) Eleve, wo er felbft den erften 
Stein zum neuen Chor legte; dem Minoritenflofter 
ſchenkte er 40 Sceffel Weizen, eben foviel Scheffel 
Gerſtenmalz, einen fetten Ochſen und Heringe; dem 
Probſt Johann zu Köln gab er Linn und Orſoy, die 
Hälfte der Dynaftie Heusden und 400 brabaͤntſche Marf 
jaͤhrlicher Einfünfte aus dem Neußer Zoll. Dietridy X 
war bei den damaligen Kaiferfehden auf der Seite Luds 
wigd des Bayern, den er gegen Friedrich von Defterreic) 
mit aller Macht vertheidigte. Große Privilegien zogen 
ihn auf die Seite des Bayern; . Ludwig erlaubte ibm 
die Anlegung zweier Zölle zu Grieth und Huiffen in 
der Oberbetume, entzog dem Grafen von Berg die 
Pfand⸗ 


| — a411. — 


Pfandſchaft der Stadt Duisburg, und Kaiſerswerd dem 
koͤlniſchen Erzbiſchof, und gab ihm das Vikariat von 
Weſtphalen zwiſchen dem Rhein und der Weſer und 
die Schutzvogtei uͤber Werden. Große Dienſte leiſtete 
dafuͤr Dietrich dem Kaiſer, zog mit ihm nach Stalien 
und ſtritt für feine Rechte. Dietrich wurde mit in je— 
nen verheerenden Krieg zwifchen Franfreidy und England 
verwidelt, er focht für Eduard III gegen Philipp von 
Valois, König von Frankreich. Philipp murde ge- 
ſchlagen, 28000 Mann blieben auf dem Plake und 
Calaid gieng über. Dietrich unterftüßte den Grafen 
Wilhelm von Holland bei der Belagerung von Utrecht. 
Auf die Fuͤrſprache des Gohanned von Arfel wurde die 
Stadt, unter der Bedingung, vom Grafen Wilhelm 
begnadigt, daß ihre Bürger ihn baarfuß und halb 
nadend um Verzeihung bitten ſollten. *) Im brabänt- 
ſchen und luͤttichſchen Kriege fehen wir Dietrich eben 
fans kaͤmpfen; er unterfiügte den Adolf, Biſchof von 
Lüttich, aus dem märfifhen Haufe, maͤchtig. Dad 
merfwürdigfte in Dietrichs Regierung ift wohl die Be— 
ftätiaung der Franenburgifhen Freiheiten, hierauf gab 
Graf Dietridy von Horn, ald Herr von Kranenburg, Die 
Deichgefege, im Jahr 1343. Dietrih ftarb im Sahr 
1347 und hinterließ von feiner Gemahlin Margaretha, 
einer Tochter Reinholds, des letzten Grafen von Gels 
dern, eine einzige Tochter, welche mit Adolf V, Gra— 
fen von der Marf vermählt wurde und die Graffchaft 
Cleve an die Grafen von der Mark bradıte. 


Wirklich wollten die Eöhne ded Grafen von der 
Mark, Adolfs, gleich nach dem Tode Dietrichs Befik 
von Cleve nehmen, bemädhtigten fi) fhon der Stadt 

F J Dins⸗ 

*) Man ſehe Schlichtenhorſt, Boek VIII, p. 187. 


Dinsdlafen und boten dem Grafen Reinold von Bel- 
dern die Stadt Hüffen an, mwenn er ihnen zum Befig 
helfen wollte. Doc murde der Bruder des verftorbe- 
nen Dietrihd, Johann II, der legte Graf aus dem 
clevifhen Haufe. Den finfenden Srafenftamm aufzu- 
richten, gab Sohann den geiftlihen Stand, der ihn 
zum Archidiakon und Probft an der Domfirdye zu Köln 
erhoben hatte, auf, und vermählte fid) mit Mechtilve, 
einer Tochter Reinholds von Geldern und Wittme God⸗ 
frieds von Los. Aber feine Abſicht wurde nicht erreicht; 
feine Ehe blieb Finderlos. Seine Regierung war ziem⸗ 
lidy unruhig ; ſchon der Succeffiondfrieg fegte dad ganze 
Elevifhe in taufend Verlegenheit ; die Beftätigungen 
der alten Privilegien und die loyale Gewährung neuer 
Sreiheiten, melde er den Städten Cleve, Wefel und 
andern ertheilte, war kaum Entfhäadigung flr die ers 
littene Angſt; einige Städte und namentlich” Weſel 
machten aus Furcht, der Graf von der Mark möchte 
fie belagern, einen Kontraft, in welchem Johann ver« 
fprady, nicht in Wefel zu wohnen. Kaum war diefer 
Sturm vorüber: fo brachte der luͤttichſche Krieg neue 
Drangfale über die Elever. Johann fandte dem Iüt« 
tihfchen Bifhof, einem Engelbert von der Marf, 
Hilfsvölfer zur Bändigung der unruhigen luͤtticher 
Bürger; . bei Haffelt wurden die cleviſchen Mannen 
uͤberfallen, 1600 blieben auf der Stelle. Eben fo uns 
gluͤcklich und nody weit verderbliher mar der Krieg 
zwifchen den beiden geldrifhhen Brüdern, in welchem 
Johann Reinold8 Partei nahm. Reinold wurde von 
feinem Bruder Eduard in einer blutigen Schlacht bei 
Ziele überwunden und feftgefegt. Eduard fiel darauf 
ind Klevifche, belagerte Gody und ſteckte die Dörfer 
Wiſſel, Tyll und viele andere bei Kalfar und Griethe 
in 
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in Brand. Johann ſchlug ihn gluͤcklich bis Nymegen 
zuruͤck, und ſeine Großmuth bewog den Eduard zur 
Verſoͤhnung. Ein gochſcher Bürger zeigte unſerm Gra⸗ 
fen Johann eine Gelegenheit, wo er Eduard mit einem 
Pfeil toͤdten konnte. Johann that's nicht, zeigte aber 
Eduard, daß er in feiner Hand geweſen waͤre. Hier— 
über gerührt erfolgte die Ausföhnung. In dem mär- 
kiſchen Succeffionsfrieg führte Johann die ehrenvolle 
Mole eined Vermittler fehr gefchidt aud. Graf Jo— 
hann von Naffau, der die märfifche Margaretha , eine 
Tochter Adolfd und der clevifchen Margaretha, zu Wer- 
den geheirathet hatte, forderte feinen Theil an der ' 
märfifhen Grafſchaft. Unfer Johann vermittelte die 
Sache dahin, daß ſich der NRaffauer mit 18000 Geld⸗ 
ftlifen abfinden ließ und die Grafſchaft dem Engelbert 
überließ. Johann erbaute die Stadt und die Burg 
Briethaufen, erhielt die Herrſchaft Rynar zum Lehn 
und die feftere Verpfaͤndung der Städte Kaifersmwerd 
und Duisburg. Am igten November 1368 fanf mit 
ihm der lebte Sproffe des clevifhen Grafenſtammes, 
der fo uͤppig geblüht hatte; die Grafſchaft fam an die 
Strafen von der Marf. 


Kapitel VIL 
Maͤrkiſche Grafen in Eleve nebft den Herzogen, 


Die Grafſchaft Eleve wurde von Diefer Zeit ein - 
Zankapfel, um welchen viele fämpften und wurde es 
noch ſeyn, menn nicht der Püneviller Friede dem ewi- 
gen Streite ein Ende gemadyt hätte. Gleich nad Jo-⸗ð 
hanns Tode ſah die Stadt Cleve dad Schauſpiel eines 
Succeſſionskrieges. Theo dorich, Herr von Horn, 

aͤlte⸗ 
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aͤlteſter Sohn der Irmgarde, der Schweſter EIERN 
bemädhtigte fi) der Burg von Eleve und verlangte die 
Huldigung ald Graf; die Stadt weigerte fih. Otto, 
Herr von Erfel, lagerte fid) mit den Mannen Eduards, 
Herzogs von Geldern, in den Ebenen unterhalb der 
Stadt , und verlangte die Huldigung. Auch ibm wird 
dies von der Stadt abgefdylagen. Endlid fam Graf 
Adolf von der Marf an der Spike feined Heeres in 
die Ebenen oberhalb der Stadt; ihm huldigten die 
Bürger gleich. Die beiden Übrigen zogen ab und er- 
Flärten Adolf den Krieg. Aber Adolf bemächtiate ſich 
der ganzen Grafſchaft, fand Die übrigen bald mit dem | 
Schwerdt in der Hand, bald mit Geldſummen, bald 
mit einzelnen Zölen und Burgen ab, und gelangte bald 
zum ruhigen Beſitz. Seine erften Regierungshandlun- 
gen waren Liebe und Bunftbezeugungen; *) allen Städ» 
ten beftätigte er ihre Gerechtſame und Freiheiten; der 
Stadt. Eleve ſchenkte er einen Theil des Reichswaldes; 
der Stadt Kalfar, damals eine berühmte Handelsftadt; 
die einen fhiffbaren Kanal an ihren Mauern hatte, gab er 
nod) mehrere Privilegien. Seine Gemahlin Margaretha, 
eine bergifhe Graͤfin, brachte ihm Kaiferswerd als 
Pfand: 





*) Yeber den Urfprung der Grafen von-der Marf vers 
‚gleihe man die Schuirenfhe und Hanfelerihe und Effenfche 
» Ehronif, Heinrid von Herford, £evold von Northof, Johann 
von Leyden, Sebaſtian Münfter, Berthold Aferlafen, Aegi— 
dius Gelenius, Spener, Imhof, Teſchenmacher, Dithmar, 
Borhed. Man leitet fie von der Urfinifhen oder Ubifchen 
Familie oder von Teifterband ab. Ein Sohn ded Grafen 
Balduind 1, Robert, foll die moͤrſiſche Grafenlinie geftiftet 
haben. Die Burg Altena erhielt den Namen von dem teifter: 
bandihen Altena. Gm Jahr 1230 nahmen die altenaiſchen 
Grafen die Benennung der Märkifchen an; die Acquifition des 
Schloſſes Mark Ei. dazudie Veranlaſſung. 
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Pfandſchaft zu, und legte Damit den Zunder zu einem 
nachherigen verderblihen Kriege. Ueppig lebte Adolf 
ju Cleve; an feinen Hof floh Otto der Schuͤtz, Fand- 
graf von Heffen, der zum geiftlichen Stande nad) Paris 
geſchickt mar, aber diefen Stand nicht liebte und Schuͤz— 
zendienfte vorzog. Er wurde bald erfannt, nach Hefe 
fen zurüdgerufen und mit der Todter ded Grafen 
Adolfs vermählt. — Zwiſchen Adolf und der geldrifchen 
Mechtilde erhob fid) ein Streit wegen Lınn und Orſoy; 
zum Glüd murde er ohne Blutvergießen beigelegt; 
Mechtilde behielt das linnefhe Gebiet und die Stadt 
Drfoy mit dem Zoll auf Zeitlebend; Adolf erhielt die 
Stadt Emmerich fiir 38000 Schilde, und das Gebiet 
von Mecheln für 17000 alte Schilde, *) die Inſeln 
Tiel und Bommel ald Pfandfhaft, mit dem Beding, 
der Mechtilde zur Erlangung des Herzogthums Geldern 
bebülflicy zu feyn. Adolf hielt Wort, er ſchlug 300 
Nymeger; aber Mechtilde ftarb, und ein Krieg mit dem 
Erzbiſchof von Köln war die erfte Folge diefed Todes: 
falles. Adolf forderte nad) dem Tode der Mechtilde 
die Zurüdgabe von Orfoy ; Heinrid von Strünfede 
behauprete, Mechtilde babe fie ihm für 18000 alte 
Schilde verpfändet, die er wenigſtens zurüdgeben muͤſſe; 
Adolf behauptete, Mechtilde habe die Stadt nur Zeit: 
lebend zum Nießbrauch befeffen, und fein Recht zur Ver: 
prändung gehabt. Der Erzbifhof von Köln, Frie— 
drich von Saarmwerden, benußte diefe Gelegenheit 
mit Adolf anzubinden, der den Fölnifhen Bürgern 
Hülfe geleiftet hatte. Er mifchte fi) in den Streit, 
bemächtigte fi) der Burgen von Orſoy, Linn und Dyk; 
| die 
*) Teſchenmacher fagt p. 145: scutatorum piguus, afte Schilde, 
eine Silbermünze des Mittelalterd, die gegen das Jahr 1350 
am Niederrheine bekannt war, Xeibnig Coll. cıymel. p. 229. 
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die Kriegsflamme loderte hoch auf. Adolfs Bruder 
Engelbert griff des Erzbiſchofs Bundsgenoſſen, die 
Biſchoͤfe von Muͤnſter, Osnabruͤck und Paderborn an 
und verheerte ihr Gebiet. Adolf wurde auf dem Rheine 
von Reeſenſchen Fiſchern, die damals noch koͤlniſche 
Unterthanen waren, gefangen; fein Bruder Engelbert- 
befreite ihn mit gemwaffneter Hand und fiel ins Koͤlni— 
fhe, mo er alles verheerte. Die Reeſer drangen an 
einem neblidhten Tage vor Kalfar bis in die Stadt, 
plünderten und murden zulegt von den Bürgern, Die 
zu den Waffen griffen, überwunden und in die Flucht 
gejagt. Es Fam im Jahr 1392 zum Frieden. Der 
Erzbifhof erhielt Linn für 70,000 rheinifhe Gulden, 
Adolf befam Orſoy, Afpel, Reed, Schwelm und Hagen 
für 57,000 Bulden. Bon den 70,000 Gulden mußte 
der Erzbifhof 13,000 in baarem Gelde ald Ausſteuer 
der Gräfin Engelberta, Adolf Tochter, die mit Frie- 
drich, Grafen von Meurs, des Erzbifhofs Neffen, 
verlobt war, außzahlen, und für das übrige die Hälfte 
der Stadt Santen zum Unterpfand geben. Wilhelm, 
der erſte Herzog von Berg, verpfändete Die Burg Blan— 
fenberg unferm Adolf. Adolf glänzte als ſchimmerndes 
Meteor; um feine Zreundfdaft warben Zurften, Gra- 
fen und Erzbifhöfe. Wer ihn zum Freunde hatte, 
ſiegte; Erzbifhof Friedrid von Köln benugte ihn; 
durd Adolf Hülfe zerftörte er die Burgen Nuenar, 
Garsdorp, Rodesberg , Mergenidd und Bidendorf. 
Neue Burgen und Echlöffer und Meyerhöfe und Städte 
fliegen unter Adolfs Regierung empor; er erbaute be— 
fonderd die Burg Kranenburg. Es mar damals Beift 
des Zeitalters, gewiffe Orden oder Bündniffe zu ftiften; *) 
die 


*) Man fehe dad Prachtwerk, das zu Manheim erfchien: 
Geſchichte der Drden. 
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die boͤſen raͤuberiſchen Ritter ſtifteten ſie zur Ausfuͤh— 
rung ihrer raͤuberiſchen Abſichten; Die Guten zur Hand—⸗ 
habung der Sicherheit und des Landfriedend. Co er— 
richtete Adolf mit Erzbifhof Friedrich, mit Herzog 
Wenzel von Brabant, mit Wilhelm, Herzog von Zü- 
lid und Geldern, mit Aachen und Köln einen Rande 
frieden auf gewiffe Jahre; fie fhmoren fi in die 
Hände, Straßenräuber zu verfolgen und auszurotten. 
Adolf ftiftete demnächft mit den vorgenannten und ver« 
fd)iedenen andern im Sahr 1393 eine Roſenkranzgeſell⸗ 
haft; jeded Mitglied trug einen goldenen oder filber- 
nen Rofenfran; am Halfe. Mit nody andern Fürften 
errichtete Adolf eine Roßfamgefeufchaft, und mit 35 
Grafen und Rittern ein Gedengefenfhaft. Adolf ftarb, 
‚gefürchtet von feinen Nachbaren, geliebt von feinen 
Unterthanen, am 7ten September 1394, auf der Burg 
zu Eleve. Er hinterließ eine geliebte Gattin, Margas 
retha aus dem bergifchen Haufe, meldyer er koͤſtliche 
Sefchenfe machte mit Kranenburg, Blankenburg, Mon— 
veberg , mit dem Hanzlerſchen und SHonnepelfchen 
Zehnten, mit 20 Dörfern und 160 Gulden jährlicher 
Revenuen aus dem büdericher und orfoyer Zoll. Mare 
garetha legte den Grund zu dem antoniniſchen Haufe 
im clevifhyen Walde, op gen Ham bei Cleve genannt. 
Sechszehn Kinder waren die Frucht diefer ehelichen 
Liebe. Auf ihrer geliebten Burg Monreberg farb Mars 
garetha im Jahr 14255 aber ihre Ruheſtätte hatte fie 
neben ihrem Semahl, vor dem hohen Altar der Clever 
Kollegiatkirche, gewählt. 


Gleich nad) Dem Tode des Vaters folgte Adolf in 
der Regierung beider Länder. Gebildet am brabänt- 
{hen Hofe Fam er mit wahren Herrfchertalenten in 
‚ ater Th. 3 ftie 
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fine Staaten; Die Grafſchaft Cleve wurde vom Kaiſer 
zu einem Herzogthum erhoben; und Adolf glaͤnzt als 
Erſter in der Reihe der clevifhen Herzoge; feine Weis— 
heit, fein Kriegsglüd errangen ihm dem Beinamen: 
der Kluge, der Siegreiche. Sein erfter Regie- 
rungdaft war Beftätiaung der Freiheiten des Landes, 
auf welchen Waffengeraͤuſch und Giegeslorbeeren folg- 
ten. Dem Grafen Theodor von Kakenellenbogen, 
Statthalter des Herzogthums Luxemburg, half er den 
Grafen von ©. Paul baändigen, und fündigte gleich. 
fam damit feinen Heldengeift an. Uber die glänzend» 
ften Lorbeeren fammelte er in dem Kriege mit Herzog 
Wilhelm von Berg. Diefer unfelige Krieg entitand 
wegen des Kaiferswerder Zolls. Margaretha, Gemah— 
lin ded Grafen Adolf, Waterd unſers Adolfs, hatte 
ihrem Semahl die Pfandfhaft Kaiferswerds ald Mit: 
gabe von ihrem Vater, dem bergifhen Wilhelm ges 
bracht; ikt, da Ddiefer Zol von dem Bruder unferd 
Adolfs, Theodorich, dem er angemiefen war, ſollte 

übernommen warden, meigerte man ibm vdenfelben. 
Herzog Wilhelm von Berg fammelte ein Heer, verband 
fid) mit Reinhold, Herzog von Geldern und Juͤlich, 
mit Johann von Heinsberg, Simon von Salm und 
andern; ein furchtbares Heer rüdte in den Clever 
Hamm, um die Sadye mit dem Schwerdt in der Hand 
auf dad gefchwindefte zu entfheiden. Adolf hatte faum 
fo viel Zeit, fein Heer zu ordnen; er rückte, im Bunde 
mit feinem Bruder Theodoridy, mit Friedrih, Grafen 
von Meurd, mit dem Herrn von Alpen und andern, dem 
bergifcyen Herzog entgegen. Gleich vor der Stadt begann 
ſchon dad Gefecht; die Mutter Wolf, Margarerha,. 
Wilhelms Schwefter, fah vom Echwanenthurme Dem ban- 
gen Sefechte zu. Bon beiden Seiten wurde mit Ungeftün 
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gefochten; aber die Clever mußten weichen. Zum Gluͤck 
erſchien fuͤr ſie eine Huͤlfe; die Weſeler kamen an; von 
neuem begann das Gefecht; neuer Muth beſeelte die 
Clever; der Berger mußte weichen; den glaͤnzendſten 
. Sieg erfocht Adolf, im Angeſichte der Haupſtadt und 
feiner Mufter, den 7ten Juny ‚1397. Zwei Fürften, 
Herzog Wilhelm von Berg und fein Bruder Reinold 
von Sulih und Geldern, vier Grafen, ſechs hundert 
Ritter wurden gefangen; 2000 Pferde, eine ungeheure 
Beute und viele Fahnen fielen in feine Hände. Herzog 
Wilhelm von Berg mußte dem Kaiferömwerder Z0U ents 
fagen , allen Elevern die ſchon von Kaifer Wenzel ges 
ſchenkte Zoufreiheit auf dem Rheine; und der Ruhr zu» 
geftehen, Sinzig und Remagen abtreten; Herzog Rei— 
nold von Geldern mußte die Stadt Emrich, die anlie= 
genden Inſeln und Die Gebiete von Limors und Hetter 
abtreten; Johann von Heinsberg mußte für die Pfand» 
fhaft von Gennep, Simon won Salm für Ravenftein, 
nebft 4000 Alten-Schilden, und die Übrigen nad) Ver— 
hältniß für große Summen ihre Freiheit erfaufen. 
Groß wurde Adolf Macht durch Diefen Sieg, weit 
erfhou fein Ruhm. 


Adolf vermaͤhlte fih im Jahr 1399 mit Agnefe, 
Tochter Ruprehtd, Pfalsgrafen und Herzogs von 
Baiern, Kurfürften, und nad) Wenzel Abfegung, im 
Sahr 1400, roͤmiſchen Kaiſers; praͤchtig wurde die 
Hochzeit zu Heidelberg begangen; Agnefe brachte ihm 
die nody übrige Hälfte des Kaiferdmerder Zold. Kurz 
war diefe eheliche Freude, Agnefe ftarb 1401 in Bade. 
Maria, die Tochter Johanns ded Unerfchrodenen, Herz 
3098 von Burgund, wurde feine zweite Gemahlin; fie 
bradyte ihm eine große Summe Gelded, die Herrfchaft 
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Winnenthal und die Verbindung mit dem Faiferlicdyen 
und franzöfifhen Haufe. Sieben Kinder bradıte ihm 
feine Maria, er beſchenkte fie dafür mit HYuiffen, Li 
mers und Monreberg. Die Geburt Johanns machte 
dem ganzen Lande Freude, allenthalben wurde fie durch 
daß Fäuten der Soden und durd die Abfingung des 
ambrofianifhen Yobgefangs angefündigt. Traurig, daß 
die Freude durch die Nachricht von der Ermordung des 
Vaters der Mutter, die Karl VII ſchaͤndlich verübte, 
getrübt wurde! 


Adolfd Glanz flieg aufd hoͤchſte, ald er am aten 
Mai 1417 von Kaifer Sigismund auf der bafelfcyen 
Kirdyenverfammlung zur Würde eined Reichsherzogs 
erhoben wurde. Köftlihe Gaftmäler begleiteten diefe 
Seierlichfeit. Wer ift ein guter Mann ? fragte Sigis- 
mund bei diefem Feſte unfern Adolf. Wer fidy durch 
Vernunft zu beherrfchen, andere zu regieren und ihnen. 
zu rathen weiß, mar die Antwort. Auf Zlittermerf 
und Luxus hielt Adolf nicht. viel; einfach mar feine 
Kleidung. Schidt fi, fprady der Kaifer einmal zu 
ihm, für den Herzog nidyt ein beffered Kleid als für 
den Grafen? — Wenn id) mein Kleid eher Andere, 
antwortete Adolf, ald meine Eittten: fo merden die 
Unterthanen nicht den Herzog, fordern den Rod zu eh— 
ven anfangen, und wenn du auf Kleider einen großen 
Werth legſt, fo Fannft Du eine Menge Herzoge machen. 
Lieber, pflegte Adolf zu fagen, will id) ein. gerediter 
Viehhirt, ald ein ungerechter Regent des größten Koͤ⸗ 
nigreichs ſeyn. *) 

Den 

*) Dergleihen Anekdoten hat Arnold Heinrich von Eleve, 


Dedant von Zanten, in ſechs fophiologifchen Buͤchern aufge: 
Ba melde in der Bibliothek zu Kanten exiftiren. 
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Den Beinamen: der Siegreiche, erwarb ſich 
Adolf nicht allein durch tapfere Fuͤhrung ſeiner eigenen 
Sache, ſondern auch den Schuß, den er anderen Fuͤr— 
ften in geredhten Kriegen leiftete. Dem Herzog von 
Berg, Wilhelm I, verfhaffte er die Freiheit, als ihn 
fein eigener Sohn auf der Burg Neuburg, gefangen 
hielt. Dem Brafen Wilhelm von Holland half er 
Sorfum erobern. Den Bifhyof von Lüttid) unterftügte 
er bei Bezwingung der rebellifhen Bürger. Den Gra—⸗ 
fen von Solms, den der Biſchof von Münfter gefan> 
gen hielt, entfegte er, obgleich der Biſchof von Mün- 
fter hernach deſſen Gebiet eroberte. Die Streitigfeiten 
zwifchen dem fölnifhhen Erzbiſchof, Friedridy von Saar» 
werden, den Delbrüfern und dem Bifhof von Pader- 
born bradte Herzog Adolf zum Vergleih. Bei der 
ftreitigen Bifhofswahl zu Utrecht trat Herzog Adolf 
ald Vermittler auf, und.erhob Rudolf von Diepholz 
gegen feinen Nebenbuhler Walram,' Srafen von Meurd, 
zum Bisthum ; den Grafen Walram von Meurd unter= 
ftügte er Dagegen wieder bei der muͤnſterſchen Biſchofs⸗ 
wahl. Nach Frankreich fchicfte er ein Heer, um den 
Mord feined Scywiegervaters Johann von Burgund 
zu räden. Die Burg Heinrichs von Strünfede erb— 
berte er und gab fie den Erben deſſelben zum Lehn. 
Die Wevelinghovenfhen Streitigfeiten brachte er in 
Drdnung. Den bedenklidyen Zwift mit feinem Bruder 
Gerhard, der im Bunde mit dem koͤlniſchen Erzbifchof 
den Töchtern Adolfd die Erbfolge ftreitig machen wollte, 
ließ er durch verfchiedene Schiedsrichter entfcheiden, 
Die Geburt ded Sohnes Johanns brachte Friede zwi— 
fhen den Brüdern. Gerhard ftarb ohne Erben in dem 
von ihm geftifteten Obfervantenflofter zu Hamm; und 
feine Büter famen an den Herzog. Sm Jahr 1439 
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beſtand Herzog Adolf ein ſonderbares Abentheuer; er 
uͤbernachtete mit Engelbert von Alpen, Johann von 
Aßwies und andern Großen ſeines Hofes in der Huns 
nenburg zu Köln; bier nahmen ihn einige bergifde 
Ritter gefangen, ließen fid) große Verfprechungen geben 
und flohen dann über die Mauern der Stadt. — Theos 
dor von Limburg, Herr von Brud), verfaufte die Burg 
Brud an Herzog Adolf und empfieng fie wieder zum 
Lehn von ihm; wegen einiger Unruhen verfaufte Adolf 
die Burg an Wilhelm von Berg. — Der Stadt Soeſt, 
weldye von dem Erzbifchof Theodoridy fehr gedrüdt und 
ihrer Sreiheiten beraubt wurde, nahm fi Adolf fehr 
nachdruͤcklich an; er erflärte dem Erzbiſchof den Krieg, 
ließ feinen Sohn Johann vom burgundifcdhen Hofe foms 
men, ihm die Huldigung von Soeft leiften und Trups 
pen werben. Den Erzbifhof von Köln, Theodorid 


‚von Meurd, verflagte Adolf beim Pabſt; Diefer fegte 


den Erzbiſchof ab und ernannte Adolfd zweiten Sohn, 
Adolf, zu feinem Nadyfolger. Theodorich widerfegte 
fid) , der Pabft fprady den Herzog Adolf mit allen ſei— 
nen Unterthbanen vom Behorfam gegen Theodorich 108 
und ernannte für fein Gebiet einen befondern Bifchof, 
der zu Kalfar feinen Sitz hatte. Alt und lebensfatt 
übergab Adolf feinem Sohn Johann die Regierung. 
Das clevifcye Gebiet war durch ihn merflich vermehrt. 
Auffer Soeft erhielt er Pfandweife von Herzog Reins 
hold von Süulid und Geldern Pimard für 10,000 
Schilde, die Burg Mutteler und den Reichswald für 
16667 Schilde, von Herzog Wilhelm von Berg, Sinzig 
und Remagen; vom koͤlniſchen Erzbiſchof Theodorich 
von Meurs die Burg und Stadt Berke nebſt der Haͤlfte 
des Zoud; auf die Burg und dad Gebiet Wachtendonk 


gab er dem Herzog von Juͤlich und Geldern Arnold 
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von Egmund 18000 Gulden; zugleidh erhielt er von 
Arnold von Egmund Duiffeln, die Herrſchaft Kalbraf, 
dad Dorf Löwen in der Herrfdaft Ravenftein zum 
Pfande für 6008 Bulden. Elbert von Alpen wollte 
dem Sohne Adolfs die Nutzung hindern; aber Karl 
von Burgund fihenfte fie ihm nebft Goch zum Erſatz 
der Kriegskoſten. Adolf kaufte die Stadt Emrich; wi— 
derſetzte ſich der Ausloͤſung der verpfaͤndeten Staͤdte 
Xanten und Rees, weil der koͤlniſche Erzbiſchof die 
Gelder nicht zu gehoͤriger Zeit gezahlt hatte; erhielt 
von den Grafen von der Lippe die Haͤlfte von Lippſtadt, 
von Johann von Heinsberg die Hälfte von Gennep für. 
10400 Schilde. Mit den clevifhyen Städten ſchloß er 
einen Erbverein, in welchem Adolf ihnen ihre Freihei⸗ 
ten beſtaͤtigte, und ſie verſprachen, nach dem Abſterben 
ſeiner Soͤhne ſeine Toͤchter als Erben anzuerkennen. 
Die Staͤdte befreite er von der geiſtlichen Gerichtsbar— 
keit und führte die Nachfolge der Geiſtlichen in welt⸗ 
lihen Bütern ein. Viele Burgen und Feftungen führte 
Adolf auf. Vorzuͤglich forgte er für Dämme ans 
Rhein und Landdeihe. Seine Frömmigkeit bewies 
Herzog Adolf durch Erbauung des Kartheuferflofters 
auf der Marien» oder Srafeninfel bei Wefel; durch 
Stiftung des Präceptorats in dem Antoninen Haufe 
op gen Haw im clevifhen Walde; durch Verfegung 
der zepflifcyen Kollegiatkirche nach Kranenburg; durch 
Errichtung der Probjtei des clevifhen Kodegiums und 
des Auguftinerflofterd bei Ringelberg, endlich Durd) 
Verwandlung vieler Kapellen in Pfarrfirhen. Froͤm— 
migkeit, Serechtigfeit, edle Simplicität zeichneten den 
Herzog Adolf aus; im 77ten Kebensjahr farb er und 
wurde in der von ihm geftifteten Karthaufe begraben ; 
als Diefe Bangeite in den niederländifhen Unruhen 
zer⸗ 


zerſtoͤrt wurde, da wurden feine Gebeine in die Domi- 
nikanerkirche zu Weſel verfekt. 


Sein ältefter Sohn Zohann folgte ihm im Sahr 
1448 als Herzog von Eleve, und im Jahr 1461 aud) 
feinem Oheim Gerhard als Graf von der Marf. We— 
gen feiner fhönen Perfon führt er den Beinamen: der 
Schöne, und megen feines Heldengeiftes den Beina— 
mens der Kriegerifche. Seine Jugend hatte er an 
dem burgundiſchen Hofe feines Oheims Philipp zuge— 
bracht, war in der lateinifdhen und franzöfifhen Spra- 
che, in den ſchoͤnen Künften und allen Wiſſenſchaften 
unterrichtet, focht ſchon ın feinem 160ten Sahre an der 
Seite feingd Oheims gegen Ludwig von Bourbon, Her— 
309 von Orleand, der nachher fein Schwager wurde, 
half Calais erobern, machte den luremburgifchen Krieg 
mit. Seine Scywefter Yugufte führte er ihrem ver- 
Iobten Karl, König von Navarra zu, beſuchte die Re- 
liquien des heiligen Jacobus zu Kompdftel in Spa— 
nien. Sm 25ten Jahr übergab ihm fein Water die 
Führung des Krieged gegen den koͤlniſchen Erzbifchof 
Theodorid) von Meurs, mo er feinen Heldengeift zeigte. 
In Soeft war er belagert, man berichtete ihn, die 
Stadtmauern feyen zu ſchwach gegen eine folhe Macht; 
nicht auf die Mauern, fprady er, fondern auf Die 
Männer fommt ed an. Ein Ritter von den Belage- 
rern gieng zu ihm über, und wollte ihm den Erjbis 
fdyof verrathen 5; unfer Sieg, fprad) er, fol nicht den 
Namen eined liſtigen Betrugd erhalten. Johannes ret⸗ 
tete Soeſt. Der Erzbiſchof nahm das feſte Schloß 
Friedenburg einz zu Duisburg ſchlugen ihn die Bürger 
zurud; er nahm verſchiedene Dörfer weg , verbrannte, 
plünderte fie, und ließ die Sefangenen aufhangen. Het- 
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zog Johann ſteckte Drup in Brand, ſetzte uͤber den 
Rhein und verheerte das koͤlniſche Gebiet. Der Oheim 
Johanns, Gerhard gieng zum Erzbiſchof uͤber und trat 
die Burgen Schwarzenburg, Plettenburg, Herſchede, 
Altena ꝛc. der koͤlniſchen Kirche als Schadenerſatz ab. 
Die Hanſeeſtaͤdte, in deren Bunde die Stadt Soeſt 
war, ſuchten im Jahr 1445 zu Uerdingen vergebens 
Frieden zu ſtiften; der Erzbiſchof eroberte Beilſtein; 
band Katzen Feuerbraͤnde an die Schwaͤnze, um dadurch 
die Scheuren der Soeſter anzuzuͤnden, welches mißlang. 
Herzog Johann ließ durch ſeine Beſatzung in Soeſt das 
Vieh vor der Stadt Geſeke wegtreiben, wobei 230 
Bürger umkamen. Hierüber entruͤſtet, kam der Erz— 
biſchof mit 1500 Reutern, verheerte die Fruͤchte um 
Soeſt, ruͤckte ins dinslakſche Gebiet und verbrannte 
das Dorf Hisfeld. Dagegen verheerte Herzog Johann 
das Kempenland und verbrannte das feſte Schloß Pe— 
lam. Ein Verſuch auf Weſel mißlang dem Erzbiſchof; 
30 koͤlniſche Ritter wurden dabei gefangen und gegen 
Johann von Alpen ausgeloͤſet. So wurde uͤberhaupt 
dieſer unſelige Krieg auf Koſten der armen Einwohner, 
durch Verheerung ihrer Staͤdte und Doͤrfer, gefuͤhrt. 
Philipp von Burgund und Ludwig von Baiern ſuchten 
dem Elende ein Ende zu machen; aber ihre Friedens- 
borfchhläge wurden verworfen. Herzog Johann nahm 
die Stadt und das Bisthum Minden weg und ver 
heerte es. Der Erzbiſchof zerftörte Detmold, brand= 
fbaste Hervord, nahm Lippftadt und die ganze Grafs 
fhaft Lippe weg. Aufgebracht über diefe Barbarei 
überlieferten die Miünfterländer den Erzbiſchof Heinrich 
von Meurs, den Bruder des koͤlniſchen Erzbiſchofs, 
dem Herzog Johann. Endlich wollte der Erzbiſchof 
dem Kriege durch Zriurmung der Stadt Soeſt ein 
Ende 
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Ende maden, befhoß die Stadt, warf brennende Pfeile 
hinein und befahl zum Sturm. Allein Herzog Johann 
war auf feine Ankunft gefaßt; Ketten ließ ec durd) 
Pech ziehen, ungeloͤſchten Kalk und heißes Waller durch 
Weiber heibeiführen, und empfieng die Stürmenden 
fo tapfer, Daß 1200 auf dem Plaß blieben und alle 
übrigen flohen. Im Sahr 1448 ließ der Erzbifchof 
Theodorich die Fruͤchten um Soeſt 15 Tage lang ver- 
heeren und bot dem Herzog Sohann einen Zweifampf 
an. Nur Beten, antwortete der Herzog, nur Beten, 
nicht Feten, ziemt dem Erzbifdyof. Der Herzog zog 
auf Dortmund, verheerte Die Aeder, legte Einen Hin» 
terhalt, reizte die Dortmunder zum Ausfall und nahm, 
als fie famen und er die Flucht zu nehmen fdyien, 400 
Bürger mit ihrem Hauptmann gefangen. Gerhard, 
Herzog von Juͤlich und Berg, that zum drittenmal 
Sriedendvorfchläge; fie wurden verworfen. Der Erz. 
bifchof ftedfte Unna und Sferlohn in Brand; Herzog 
Sohann that dad namliche an Bofholt und den benad)- 
barten Dertern. Endlich ſchlug Philipp von Burgund 
einen Waffenftiüftand vor; der Kardinal Cuſanus, 
Legat ded Pabſtes Nicolaus, der zur Befanntmadyung 
des Jubilaͤums nad) Deutfdyland geſchickt wurde, be— 
fdyicd beide Partheien nad Maftricht. Beide Fürften 
fühnten ſich bier aud und beſchloſſen, die Gefange- 
nen von beiden Seiten loszugeben und den Sprud) 
ded Pabftes abzuwarten. Der Pabft Nicolauß ftarb; 
fein Nachfolger Kalixtus fprad zum Vortheil des 
Erzbiſchofs. Gebrochen war nun der Waffenſtillſtand, 
Johann nahm Ikorn weg. Durch diefen Ernft erſchuͤt⸗ 
tert, fuchte fi der Erzbifchof zu vergleidhen; am 27ten 
April 1449 wurde der Friede gefchloffen; Soeſt blieb 
an Herzog Sohann, Zriede biähete im ganzen Lande, 
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die vermüfteten Felder trugen ihre Saat, und die zer⸗ 
ftörten Städte und Dörfer wurden aufgebaut. Philipp 
von Burgund vermittelte die Theilung zwiſchen den 
Brüdern; Herzog Johann erhielt das Herzogthum 
Cleve und die Grafſchaft Mark; fein Bruder Adolf, 
Ravenftein und WBinnendahl in Flandern. Kaifer Fries 
drich III ertheilt die Belehnung und die Unterthanen 
huldigten. | 


Fin fonderbared Abentheuer entflammte unfern 
Herzog Johann nad) der Dfterfeier im Jahr 1450. 
Unter dem Borwande, feinen Oheim Philipp in Burs 
gund zu befuchen, reißte er mit einigen Edeln über 
Brüffeln, Hennegau, Champagne, Burgund, Savoyen 
x. nah Venedig, wo er die Einwilligung des Pabftes, 
nad) Serufalem zu reifen, bat und erhielt. Ueberhaͤuft 
mit Ehrenerweifungen des Senatd von Venedig gieng 
er um Pfingften zu Schiff, Fam nad) einer monatlidyen 
Fahrt zu Joppen an; befuchte die heiligen Derter, 60 
Meilen im Umfang ; vermweilte zwölf Tage in Paläftina, 
ließ fi zum Ritter fdylagen; weihete feine Reifegefähr- 
ten zu Rittern; fehrte über Cypern , Rhodus, Kandia 
zurück, landete zu Ancona; gieng nad) Rom; beſuchte 
den Pabſt; von da gieng er nach Neapel, befuchte 
den König Alfond; gieng Über Rom, Florenz, Pie— 
mont, St. Bernhard und Brüffel nad) Eleve zuruͤck, 
wo man ihn, ald vom Himmel gefallen, mıt Freuden 
gefchrei alter Drten empfieng. 


Ruhig Fonnte wohl ein folder Geiſt nicht feyn. 

Er fand fhon Nahrung für feine Leidenſchaft bei feiner 

Zurüdfunft. Die muͤnſterſche Bifhofswahl zog Händel 

nah ih 5 Walrav von Meurd, ein Bruder Theodo— 

richs von Köln, war gewählt und vom Pabft beitätigt. 

Das Fonnte Sohann nicht leiden, er ergriff die Parthei 
Jo⸗ 
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Johanns von Hoya, den die Münfterländer als 
Bifhof wuͤnſchten. Herzog Johann eroberte in einenz 
Sommer eine Burg nad) der andern; die Burgen 
Stromberg und Dülmen wurden ihm megen feiner 
treuen Hülfe verpfändet. Dad verdroß den Pabft, er 
that den Frevler in den Bann; aber Johann fümmerte 
fi) nit darum, und die Elever waren ſchon Be 
genug:;, ded Pabites Bann wenig zu adıten. 


Bedenklicher war der Sentner Krieg. Sein Oheim 
Herzog Philipp von Burgund hatte ſich mit den Bürs 
gern von Gent übermworfen, fie rebellirten völig gegen 
ihn. Sohann eilte mit einer auserlefenen Reiterei nad) 
Gent, die Bürger zu zuchtigen; die Bürger ſahen ihn 
fommen ‚ thaten einen heftigen Ausfall; Sohannd Geis 
fteögegenwart wäre faft etſchuͤttert; allein er hielt den 
Angriff aus, 2000 Bürger fielen unter feinem Schwerdt, 
und er mußte fo lange die übrigen aufzuhalten, bis 
fein Oheim fam und fie zu Grunde richtete. 


Den Münfterländern leiſtete Johann Beiftand ges 
gen Arnold von Bentheim und Johann von Genen. 
Bald fam die Ausfohnung zu Stande, die alte Belch- 
nung mit Gemen vom erften Herzog von Eleve wurde 
beftätigt und die Bedingung hinzugefligt, daß fie gegen 
ihre Lehnsherren bei Strafe von 2000 Bulden nie wie 
der Krieg führen wollten. Kaum war diefer Krieg geen« 
digt, da begann der alte Groll zwiſchen dem Erzbiſchof 
von Köln und unferm Herzog wieder. Johann gab 
der Stadt Kanten und dem Kapitel freie Wahl und 
Freiheit von Weinabgaben ſchaffte Die Kirchenjurisdics 
tion, die Fölnifcye Ercommunication und Zehnten durd) 
öffentliche Traftaten ab, und verſprach den fedy& Kol: 
legien zu Kanten, Emrich, Reed’, Wiſſel, Cranenburg 

um. 


und Eleve eine fchriftlihe WVertheidigung. Das verdroß 
den Kölner; er verfagte den Soeftern den freien &e, 
brauch der Lebendmittel; Herzog Johann gebraudte 
Repreffalien und that ein gleiched gegen die Kölner im 
Clevifhen und Märfifhen. Der Kölner klagte die Kan 
tener des Meineidd an; die Kantener hingegen vertheis 
digten ſich; der Kölner wurde feiner Würde entſetzt; 
Johanns Bruder, dem Adolf, wurde dad Bisthum 
angetragen; er .felbft flug ed aus und erbat ed für + 
einen gewiſſen Johann Carcagenſis aus dem Pre 
Digerorden. Theodorich appellirte an eine Kirchenver—⸗ 
fammlung; Johannes verwaltete fein Biſchofsamt uns 
terdeffen zu Calcar, und der Pabft Eugenius fprad) 
die Clever von aller erzbiſchoͤflichen Cenſur los, ertheilte 
‚ ihnen ein völlige Firchliche Smmunität. — Bei der 
ftreitigen Bıfhofswahl zu Utrecht wußte Johann den 
vom Pabft ernannten natürliden Sohn Philipps von 
Burgund, einen David, gegen Gisbert einzufeken. 
Sm Sahr 1457, als die Bürger von Gent gegen Phi— 
lipp rebetlirten, ſchlug Herzog Sohann die fchredtiche 
Schlacht, in weldyer 16000 Gentner blieben und führte 
Philipp triumphirend in Bent ein. Den traurigen 
Krieg zwifchen dem geldernfhen Herzog Adolf und 
feinem Bater Arnold Egmundan, wo die Städte 
Ruremond, Venlo, Geldern und Brave ed mit Xrnold, 
und Nymegen ed mit Adolf hielten, legte unfer Johann 
gluͤcklich bei; ev beredete den Adolf zu einer Reife nad) 
Serufalem. Aber der ungerathene Sohn kehrte bald 
‚wieder zurüd, bemächtigte fit) des alten Vaters zu 
‚Grave, hohlte ihn des Nachts nadt aus dem Bette, 
führte ihn ein ganzes Jahr gefangen von einem Orte 
zum andern. Der Pabft, der Kaifer, Philipp von 
Burgund und Johann von Eleve riefen den unnatür« 
lichen 
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lichen Sohn zu feiner Pflicht zurüd. Als er nicht hörte, 
da ergrimmte Johann, griff zu den Waffen, eroberte 
die Stadt Waya, führte den Nymegern 3000 Schaafe 
weg, nahm 400 Bürger gefangen, belagerte God, 
verheerte das geldernſche Sebiet. Die Gelderer fielen 
dagegen ind Elevifche, fengten und brennten. Die vier 
rheinifhen Kurfürften, Pfalz, Mainz, Trier und Köln 
erbarmten ſich endlich des Elends und ſchlugen einen 
Waffenſtillſtand und folgende Bedingungen vor: der 
alte Vater Arnold ſollte frei ſeyn und die Einkuͤnfte 
genießen. Adolf verwarf dieſe Friedensvorſchlaͤge, und 
auch diejenigen, welche ihm kurz darauf zu Rheinberg 
gemacht wurden. Der Krieg wütete fort; aber Johann 
trat auf einige Augenblide vom Schauplatz ab, weil 
andere Geſchaͤfte ihn riefen. 


% 


Johanns Mutter, die Herzogin Maria, erbaute 


von ihren Einkünften im Jahr 1460 aus einer Kapelle 
dad Brigittenflofter. Treppenbohbm oder Mariene 
baum, welches feinen Namen von dem Marienbilde 
trägt, weldyes man in einem Baum fand, und zu wel—⸗ 
chem man vermittelft einer Treppe binanftieg. Johanns 
Dheim Gerhard, Graf von der Marf, ftarb 1461 zu 
Schwerte; die Marf fiel ohne Widerrede an Johann; 
die Kaiſerswerder Pfandſchaft erregte Unruhen; Johann 
verglich fidy Darüber mit Vincenz, Grafen von Meurd, 
er ließ ihm den dritten Theil. Theodorih, Erzbiſchof 
von Köln, ftarb 14635 Johann legte nun die zwifchen 
ihm und den Kölnern beftehenden Streitigkeiten fo bei, 
daß die Kölner Kaiferdiverd, Bielftein und Bredenburg, 
Sohann aber Soeſt und Kanten erhielten. — Seinem 
Neffen, dem Grafen Karlvon Carlon, leiftete os 
hann mit 2000 Reitern Hülfe gegen Ludwig II, König 
von Zranfreid). Ä Itzt 
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Itzt erhob ſich die Flamme des Krieges verderb- 
licher als jemals. Der Erzbiſchof von Koͤln, aus dem 
baieriſchen Hauſe, und Adolf von Geldern kuͤndigten 
dem Elever Herzog Johann foͤrmlich den Krieg an. 
Die Kölner wollten ſich der Städte Kanten, Soeſt und 
Reed, und die Gelderer der Städte Wachtendonk, Em 
rid), Lymors und de& Reichsſswaldes bemädhtigen. Jo— 
hann rüudte ind Feld, nahm Wageningen weg, ftedte 
Die Kirdyen in Beldern in Brand, nahm Dousburg 
ein. Adolf fiel mit 8000 Mann ind Udenſche, verheerte 
Die Dörfer und belagerte Wachtendonk. Hier erlitt 
Sohann die fhredlichfte Niederlage und wäre beinahe 
um Land und Leben gefommen. E65 fehlte Wachten- 
donf, dad an fid) unüberwindlidy war, an Lebendmit: 
teln; Johann wollte fie der Stadt mit 2000 Reitern 
und gooo Fußvölfern zuführen; Herzog Adolf verftedte 
ſich mit einer binlänglidhen Anzahl Truppen in einen 
Hinterhalt. Es Tiegt ein Klofter in der Gegend, Na- 
mens Sand, melded kurz vorher im Jahr 1452 er: 
baut war von Kohann von Brufhaufen und feiner 
Gattin Anna von Straten. Bei dieſem Klofter griff 
Adolf unfern Johann anz dad Treffen dauerte einen 
ganzen Tag, die meiften Ritter fanfenz; mit genauer 
Noth Fonnte Johann nach Koͤln entfliehen, wo ihn die 
Bürger aufnahmen. Schrecklich haußte nun Adolf im 
Elevifhen; Johann erbarmte fih feines Landes, bot 
Frieden an und forderte den Grafen Bincenz von 
Meurs zum Vermittler auf. Zu Gent wurde der Friede 
geſchloſſen; Johann mußte Arnheim, Wageningen und 
Doudburg zurüdgeben, die Feftungswerfe von Wach— 
tendonf, Schulendurg und Uffeld ſchleifen. Adolf, fein - 
Schwager, bewirfte beim Erzbifchof, daß er an Johann 
die Stadte Kanten und Soeft abtrat ; das Dorf Gei— 
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ſtern kam an Wachtendonk, und die Renten aus dem 
Kempenſchen an Cleve. Dieſer Friede dauerte nicht 
lange. Adolf hatte. feinen gefangenen Vater noch nicht 
freigelaffen und verband fid) mit dem Fölnifchen Erz- 
bifhof und dem Könige von Franfreidy gegen Herzog 
Karl von Burgund, gegen Herzog Johann von Eleve 
und den Bifhof Tavid von Utrecht. Johann erfuhr 
dies durch den Brief einer clevifhen Magd, die bei 
einer vornehmen Nymegerin mohnte, er fdicte den 
Brief an Herzog Karl von Burgund. Diefer rief, auf: 
gefordert vom Pabfte, den geldrifhen Herzog nad) 
Gent, und ald dies vermeigert wurde, nad) Hosdin. 
Adolf erſchien, faßte aber tiber der Unterhandlung Ver: 
dacht, und floh mit zwei Pferden. Karl hohlte ihn 
ein, brachte ihn nady Eourtray in Verwahrung, be— 
freite den DBater Arnold Egmundan am Chriftfeft 1470; 
gab Adolf dad Herzogthum; dem Vater Arnold Grave 
und 6000 jährliche Goldgulden. Adolf verwarf diefe 
Bedingungen; zu Walencienned murde er 1473 durch 
einen einftimmigen Sprud) alter Ritter des goldenen 
Dlieffes feiner Würde entfegt und vor Tournay im 
Jahr 1477 mit einer Yanze erfiohen. Herzog Karl 
führte darauf den Vater in dad Herzogthum Geldern 
wieder ein; Die Nymeger mwiderfegten fi und mußten 
mit Gewalt gezwungen werden. Aus Dankbarkeit ver- 
pfändete Arnold unferm Sohann Duiffeln, dad Kalk— 
beffche und Nörgenfihe Lehen, und verfaufte das ganze 
Herzogthum Geldern für 100,000 Goldgulden an Here 
zog Karl und fiarb zu Grave im Februar 1473. Ger 
hard von Juͤlich uͤberließ feine Anſpruͤche an Geldern 
dem Herzog Karl für 82000 Gulden. Die Geldrer aber 
wollten ſolchen maͤchtigen Herrn nicht haben, ſie wider— 

fegten fi. Karl nahm Kaſſel und Krekenbek weg, 
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eroberte Meurs, deſſen Graf Bincenz Adminiſtrator 
von Geldern war, nahm Sittard, Suͤſtern, Wieht, 
welche der Graf von Meurs durch Verpfaͤndung des 
Herzogs Reinholds von Geldern beſaß, weg, belagerte 
Venlo, Heerlen Stralen, Geldern, Goch, Grave, 
Tiele, Bommel, die ſich ihm ergaben. Nymegen ver— 
theidigte ſich, ließ Adolfs achtjaͤhrigen Sohn Karl und. 
feine Schweſter Philippina, die ſich in der Stadt be— 
fanden, zur Anfeurung ded Muthed der Bürger, um 
Die Mauern tragen. in furdtbared Lager wurde vor 
der Stadt aufgefchlagen ; Dies ſchreckte Die Bürger, fie 
ließen durch den Herzog von Eleve eine Fürbitte bei 
- Karl einlegen; fie bezahlte 800,000 Boldgulden, erfanns 
ten burgundifche Herrſchaft. Herzog Karl ſchickte Adotfs 
Kinder zu ihrer Großmutter Margaretha von Bourbon, 
ließ fi ald Herzog huldigen, legte in jede Stadt bur« 
gundifche Befakung, und wurde von Kaifer Friedrich im 
Sahr 1473 ju Trier mit dem Herzogthum beiehnt. Für 
die treuen Dienfte und den gemachten Koftenaufmand 
gab Karl an unfern Herzog God, Duiffeln, Wachten—⸗ 
donf, Lobith, Nymegen, die Vogtei über Elten, alle 
Gerichte, Renten und Herrlidhfeiten von der Stadt 
Emrich bis an die alte Sffel, und von da zwifchen dem 
Rhein und der alten und neuen Iſſel. Am 2ten Auguſt 
1473 wurde ihm der erblidye Befig davon überlaffen, 
und hernady von Maria von Burgund und ihrem Ge— 
mahl Erzherzog Maximilian von Defterreich, von König 
Philipp von Spanien und Kaifer Karl V dem Haufe 
Cleve beftätigt. | 


Herzogd Johanns gleichnamiger Sohn begleitete 
Karl den Kühnen von Burgund bei allen feinen folgen= 
den friegerifchen Unternehmungen. Er war mit bei 
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der Belagerung von Neud, mo Karl den Erzbifchof 
Mobert gegen feine rebelliſchen Städte Köln und Neuß 
in Schuß nahm, und bei der unglüdliden Schlacht 
vor Nancy, wo Karl der Kühne, im Sahr 1477, blieb. 
Kaum erfuhren die Selderer Karls Tod, fo vebellirten 
fie, nahmen die Söhne Wilhelm Egmundans, Frie- 
drich und Wilhelm, gefangen, fchlugen die Burgunder 
aud dem Lande und Übergaben Adolf Schweiter Kas 
thbarinen die Regierung. Dem Herzog Johann von 
Eleve ſchlugen fie eine Vermaͤhlung feined Sohns und 
Nachfolgers Johanns II mit der geldriſchen Prinzeffin 
Philippina vor, und feiner Tochter Maria mit Adoifs 
Sohne Karl Johann wies den Vorfihlag ab; Frie— 
drid von Braunfhmweig wurde ald Regent von Geldern 
berufen und ihm die Vermählung mit Katharina ans 
getragen; aber diefer ſtarb ploͤtzlich. Johann bewarb 
ſich um die burgundifhe Maria für feinen Erbprinzgen 
Johann; aber die belgifdyen Großen gaben die Hand 
der Maria dem Marimilian von Defterreih. Marimilian 
verband fih mit Herzog Johann von Elwe und Wils 
helm von Juͤlich, und ihm wurde nad) fangen Scyladys 
ten, Eroberungen und Verheerungen, im Jahr 1481, 
im ganzen Herzogthbum Geldern gehuldigt. Herzog 
Johann ftarb am zten September 1481. Weine Ges 
mahlin Eliſabeth, einz'ge Erbtocdhter des Herzogs Jo— 
bann von Burgund, Neverd und folgte 
ihm am 2ten July 1483. 


Sein Nachfolger Johann II iſt eines der trauri— 
gen moraliſchen Phänomene, die aus einem Extrem 
in daßrandere fallen. Es ſcheint, daß der burgundiſche 
Hof nichts anders als Friegerifhe Beifter erziehen 
konnte. Sobann II war, gleich feinen Vorgangern, am 

baur⸗ 


— (1, — 


burgundiſchen Hofe Karls des Kuͤhnen gebildet; ſeine 
Bruſt athmete Krieg und Schlacht. „Ohne ein ſolches 
Gemetzel“ antwortete er einmal feinem Vater, der ihn 
fragte, wie es ihm in der Schlacht bei Nancy gefallen 
hätte, „ohne ein ſolches Gemetzel wuͤnſche ich nicht zu 
leben.# Die clevifdyen Räthe zitterten vor ſolchem Ge— 
nie, ſuchten ed durch Die Reize der Wolluſt zu mildern; 
und ed gelang ihnen. Johann II wurde aud einem 
milden Krieger ein feiger Woltüftling, _der auffer der 
Ehe nod 63 Kinder zeugte, denen er im Elevifchen und 
Maͤrkiſchen die anfehnlidhften Burgen ſchenkte; von ih— 
nen leitet: nody mandyer Kavalier feinen Urfprung ab. 
Das Merfwürdigfte in feiner Regierung ift der holläns 
difche Krieg. Die befannten Partheren der Hörer 
und Cabliawer regten ſich; nad) Karld von Burgund 
Tode, in der ſchrecklichen Schlacht bei Nancy, riefen 
die Hörier Franz von Brederode, einen Sproffen 
der alten hollaͤndiſchen ®rafen, von Paris, um die 
Sraffhaft Holland anzutreten; die Cabliawer verthei— 
Digten Marımilian und nahmen Dortredt ein. Die 
Utredhter ergriffen die Parthei der Hörier und ermwähle 
ten Engelbert, einen Bruder unfer6 Herzogs, zu ihe 
vem Anführer; fie nahmen Rotterdam weg, führten 
den utrechtſchen Biſchof Davıd, der es mit den Cabli- 
amwern hielt, gefangen nach Amersfortz Herzog Johann 
leiftete feinem Bruder Hülfe; Maximilian belagerte 
Utrecht, lodte Engelbert unter dem Scheine, einen 
Waffenſtillſtand zu fließen, aus der Stadt, führte 
ihn gefangen nad) Gouda, und erhielt Houand. Herzog 
Johann Faufte den Frieden von Marimilian durd) Ue— 
berlieferung der Echäße feines Vaters. Eben fo fhimpf- 
lid) endigte fidy der Krieg mit Utrecht. Geiltlichfeit und 
Volk hatten nad) dem Tode Davids den clevifchen En- 
ee2 gel⸗ 


gelbert gewählt; Maximilian fegte feinen Neffen. Friee 
drich von. Baden mit Gewalt als Biſchof ein. Die beis 
den Clever belagerten die Stadt Utredyt, ihre Soldaten 
giengen zum Biſchof über, und die Clever mußten Zriede 
madyen. Der unfelige geldrifhe Krieg loderte von 
neuem auf und ſchwang feine blutige Geißel über die 
ſchoͤnen Rhein » und Maafländer. ° Die geldrifchen 
Stände fauften den in Frankreich gefangen gehaltenen 
Sohn Adolfd Karl durch Vincenz, Grafen von Meurs, 
für eine große Summe Geldes los, und führten ihn 
triumphirend nad Geldern zurüd. Maximilian ließ 
die Kurfürften des Reichs entfcyeiden, ob Geldern ihm 
oder Karln mit Recht zufomme? Natürlih ſprachen 
die Kurfürften für Maximilian; aber Karl proteftirte 


gegen diefen Sprudy, und wollte nicht weichen. Krieg | 


befyloß nun der Kaifer zu Freiburg im Breisgau, und 
trug die Führung deffelden dem Herzog Wilhelm von 
Juͤlich und unferm Johann auf. Verſchiedene Städte, 
3: B. Wachtendonk, Stralen, Emrich, Heinsberg, Deu⸗ 
tekom, worin ſich Kari befand, wurde belagert. Maxi- 
milian gieng bald nach Hauſe und ließ Juͤlich und 
Cleve im Kriege verwickelt. Der Koͤnig von Frankreich 
trat auf Karls Seite; jaͤmmerlich wurde das Cleviſche 
verheeretz die Nymeger übten alle Wuth an dem clevi« 
ſchen Walde, an Quaterburg, Bedberg u. f. w. auß. 
Jede Verteidigung der Clever wurde ald Verbrechen 
geftraft; die Clever ſchlugen Die Nymeger, die in Goya 
gerückt waren, einmal bis Moldid jurüd, und nahmen 
1500 gefangen. Died zu rächen, warfen die Nymeger 
Brandpfeile in Cranenburg, zundeten Städte und Döt- 
fer an. Beinahe hätte fid) Karl der Stadt Meurs be— 
maͤchtigt; ald Vincenz, Graf von Meurs, ein Freund 
Karls, ftarb und nad Meurs in dad Samilienbegräbs 
niß 
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niß gebracht werden follte, fuchte er der Leiche zu fol- 
gen und Die Stadt zu erobern; aber Johann, Graf 
von Meurd und Saarmwerden, feste ſich durch Hülfe der 
clevifchen und juͤlichſchen Herzoge in Befig der Stadt, 
ließ Vincenz in der Pantaleondfircye zu Köln begraben. 
Ludwig von Franfreidy gebot einen jahrlangen Waffen 
ſtillſtand, bei Strafe von 30,000 Bulden. Diefed Jahr 
benußte Johann, die Utrechter zu zuchtigen, die ihm 
einige Gelder fchuldig waren; er nahm Rhenen weg, 
verheerte einige Dörfer; aber Friedridd von Baden, 
Bifhof von Utredyt, gieng über den Rhein und die 
Waal, belagerte Bennep; und Johann mußte Frieden 
fliegen. Der geldernfhe Waffenftiuftand gieng zu 
Ende; Plündern, Sengen und Brennen fieng von 
neuem an. Cinige Vortheile erhielten die Clever; die 
Emricher, Wefeler und Reefer überfielen den Karl, 
nahmen ihn gefangen; aber ein Maurer entriß ihnen 
die Beute; viele Siegedfefte wurden darauf im Clevi— 
fhen gefeiert. Maximilian ſchloß endlich, ohne Vor— 
wiffen Herzog Sohanns, einen Vertrag mit Karl, 
fraft deffen Maximilian Geldern, aber Karl die 
Städte, die er innen hatte, behielt und 20,000 Florin 
befam. Unerträglid) blieb den Gelderländern das bur= 
gundiſche Joch, und fie fuchten ed auf alte Weife abzu- 
fhütteln. Als Philipp in feinem blühenden Alter ftarb, 
da erneuerten die Gelderfänder den Krieg, nahmen 
Arnheim und andere Städte im Sahr 1507 ein. Die 
Burgunder fuchten wieder Hülfe „bei Herzog Johann, 
der fie leiftete, und die mieiften Derter an der Waal, 
Maaß und in den Niederlanden verheerte. Endlich 
machte Marimilian am Ende des Jahrs 1507, wieder 
mit Ausfchließung des Herzogd Sohann, zu Cambray 
grieden. Johann mußte * Koftbarfeiten, Burgen 
und 
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und Höfe verkaufen, um feinen Soldaten den Sold zu 

bezahlen ; mit vieler Mühe, und nad) Abzug von 17000 
Bulden, gab ihm die Megentin der Niederlande Margas 
retha, die Auslage zurüd. Noch ruhete Karl nicht; von 
beiden Seiten, fo mohl von Selderländern als Bur— 
gundern, wurde erobert, geplündert u. f. wm. Im 
Jahr ı5ı2 machte man Vergleichsvorſchlaͤge: Karl foute 
Philipps zweite Prinzeffin Sfabella heirathen, Gels 
dern ald Mitgabe erhalten, und im. Fall er kinderlos 
blicbe, ſollte Geldern an dad burgundiſche Haus zuruͤck— 
füllen. Verworfen wurden dieſe Vorfhläge. Im Jahr 
1513 wurde Karin Geldern zeitlebens uͤberlaſſen, und er 
309 den Zoll von Lobith und die. Einkuͤnfte aus der 
geldernfhhen Inſel an fih. Das verdroß die Clever; 
man fuchte zwar durdy eine Vermählung Karld mit 
einer Tochter Johanns, der Maria, eine Ausſoͤhnung; 
aber Karl forderte die von Geldern abgeriffenen clevi- 
fhen Stüde ald Mitgabe. Die Heirath gelang nicht. 
Zu Sittard thaten Die Burgunder im Jahr 1516 den 
Vorfhlag: Marimilian folte Johann III die Belch- 
nung über die Herzosthuͤmer Juͤlich und Berg und die 
Grafſchaft Ravensberg ertheilen, den Vertrag feines 
Daterd, Kaifers Friedrid), wieder aufheben, und zur 
Erziehung der Tochter Kohanns , Anna, 50,000 Gul⸗ 
den beitragen. Diefe Verträge wurden bewilligt und 
hernach mehrmals beftätigt. 


Johann II vermählte fih mit Mechtilde, einer 
Tochter Heinridyd, Landgrafen von Heflen, ſchon im 
Sahr 14895 zu Soeft wurde die Heirath prächtig voll 
zogen. Mit ihr befam er ald Mitgabe die Hälfte der 
Grafſchaft Katzenellenbogen. Nach einer vierzigjährigen 
Regierung ſtarb Johann II am ızten Mai 1521. Er 
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hatte die Freude erlebt, feinen Sohn und Nadsfolger 
Johann mit Marıa, der einzigen Tochter und Erbin 
des Herzogs Wilhelm von Juͤlich, im Jahr 1510 vere 
mähft zu fehen. Johann III vereiniate alfo die ſchoͤn— 
ſten Herzogthümer des Rheinufers, wurde einer der 
ıbedeutendften Fuͤrſten. *) Ehe wir ihn als Herzog von 
Cleve und Juͤlich handeln fehen, müffen wir die Gra— 
fen von Juͤlich Fennen lernen. 


Kapitel VIII 
Juͤlichſche Grafen und Herzoge. 


Sn der Gallerie der’ juͤlichſchen Grafen finden 
mir mandye erhabene Geftalt und mandyen großen 
Geiſt. Vortreffliche Gemählde ließen ſich entwerfen; 
aber der Zweck dieſer Schrift geftattet fie nicht. — 
Von dem erften jülihfhen Grafen Gerhard meiß 
man, daß er. im Jahr 912 bei dem Turnier zu Mag- 
deburg war, und dem Kaifer Heinrih dem Vogler im 
Jahr 933 gegen die Hunnen Hülfe geleitet babe. **) 
| Sein 

*) Außer den angeführten Schriften vergleihe man: de 
Thou; Strada; Reyd; Grotius; Meteren; Burgundiug; 
Meurfiud; Bentivoglio; die mit feltener Treue verfaßte Com» 
pilation : allgemeine Gefchichte der vereinigten Niederlande; 
Spittler über die ſpaniſche Inquiſition. 

**) Yuf dem Urfprung der jülichſchen Grafen ruht eine 
Dunkelheit, die fi fobald nicht in Dammerung und noch we— 
niger in lihten Morgen verwandeln wird. Einige nennen 
Hermann, andere Konrad als den erften Grafen; einige 
leiten die Grafen vom fränfifhen Herzog Konrad, andre von 
Dtto ab, noch andere von Euftan von Bouillon, einem Brus 
der Gotfrieds, Königs von Gerufalem. Man fehe Münfter; 
Ernft Bronthufius; Adelar Erich; Merfäud Kratepol; die Ca— 
rionfhe Chronif nah Melanthond und Peucerd Ausgabe; 
Georg Sabin ; Tefcbenmacher ; Borheck. 
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Sein Sohn Wilhelm ſoll zu den Zeiten Otto's des Groſ⸗ 
ſen das Juͤlichſche adminiſtrirt haben. Graf Wilhelm II, 
ein Sohn Gerhards, hielt die Parthei Heinrichs III, 
ftritt für ihn, als er von dem brabaͤntſchen Gotfried 
und dem flandernfchen Grafen, Balduin zu Nymegen 
belagert wurde. Graf Gerhard III hielt die Parthei 
Heinrichs V gegen deffen Vater Heinrich IV, ließ fich 
ganz vom Pabjte und dem Ffölnifhen Erzbiſchof Frie— 
drid) leiten. Heinrich der IV befiegte den Pabſt und 
feinen Sohn, nahm Gerhard gefangen und verheerte das 
Juͤlichſche. Erft unter Kaifer Lothar, dem Nadyfolger 
Heinrichs V, erhielt er das Juͤlichſche wieder. Graf 
Wilhelm III war ein Freund Kaiferd Konrads III, 
focht für ihn gegen den Nebenfaifer Heinridy von Sach— 
fen und Baiern und deffen Bruder Welfo, und begleitete 
ihn auf feinen Kreuzzügen gegen die Sarazenen. Ger— 
hard V mar der Freund und Begleiter Kaiferd Fries 
drichs Barbaroffa , leiftete ihm tapfere Hülfe gegen die 
Mailänder und den Herzog Heinrich den Löwen im 
Jahr 1174. In der Velauiſchen Schlacht unterftüßte 
er den geldriſchen Grafen Gerhard gegen den utrecht— 
ſchen Biſchof Balduin von Holland; machte im Jahr 
1180 mit Friedrich den Kreuzzug ins heilige Land, war 
Zeuge von dem tragiſchen Ende dieſes großen Kaiſers 
in den Fluthen des Stromes; kehrte traurig in ſeine 
Lande zuruͤck, hieng bei der ſtreitigen Kaiſerswahl dem 
Herzog Otto von Sachſen an, trat aber bald auf die 
Seite des maͤchtigern Philipps und erhielt ein einträg- 
lihes Landgut von ihm. — Wilhelm IV zog mit Adolf 
von Berg im Jahr 1211 gegen die Waldenfer und Als 
bigenfer, und nad) Syrien, wo er der Eroberung Da— 
miatens beimohnte. Er verfolgte den Friedrich von 
Sfenburg, der den koͤlniſchen Erzbiſchof Engelbert von 
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Berg ſo ſchaͤndlich ermordet hatte; focht im Jahr 1233 
mit gegen die armen Stedinger und hielt Kaiſers Frie— 
drichs Parthei gegen den Pabſt. Schaͤndlich ſoll ſein 
Privatleben geweſen ſeyn; Ehebruͤche verwirrten den 
juͤlichſchen Hof; er ſtarb in den Armen einer Buhlerin, 
die er entführt hatte, unter ſchrecklichen Gewiſſensvor⸗ 
mwürfen. — Wilhelm V hielt ed mir Kaifer Friedrich IT, 
der ihm 1237 den Titel eined Srafen von Wald und 
1269 die Vogtei Über Aachen gab. Düren erhielt er 
Pfandmeife für 15000 Gulden. Krieg und Kriegeöges 
ſchrei ertönet in der Geſchichte dieſes juͤlichſchen Gra— 
fen, und Lorbeeren umrauſchen die Urne des Helden 
bis auf dieſen Tag. Der koͤlniſche Krieg war es, der 
Tod und Verderben uͤber dieſe gluͤcklichen Fluren ſaͤete. 
Der Erzbiſchof und die Stadt waren uͤberworfen; un— 
ſer Wilhelm hielt es im Anfang mit dem Erzbiſchof 
Konrad von Hochſteden, der die koͤlniſchen Bürger uns 
ter ſich entzweite, ihnen glänzende Verfprechungen gab, 
. dann in der Stadt defpotifdy herrſchte, den alten Rath 
abfehte, einen neuen anordnete, und fi) den ganzen 
Sreiftaat unterwarf. Wilhelm belagerte in feinem Na= 
men die Stadt Köln. Aber ald Konradd Nachfolger, 
der Erzbiſchof Engelbert von Zalfenburg, noch defpotie 
ſcher verfahren wollte, fih im Sahr 1262 der Stadte 
ſchluͤſſel bemäcdhtigte und den Bürgern neue Schagungen 
auflegte: da trat Wilhelm ald Vermittler. auf und be— 
‚redete die fölnifhen Bürger, den Frieden mit 6000 
Marf Silbers zu erfaufen. Freude genoß Graf Wil: 
helm über diefe Friedendvermittelung, und fühlte die 
größte Ehre in dem füßen Namen: Friedenöftifter. 
Aber der Erzbifhof erfüllte die Bedingungen nidyt, war 
niederträdhtig genug, Den Bürgermeifter Hermann 
Grynaͤus bei einem Kanonifus, dem er einen Löwen 
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zugefchickt hatte, zum Baftmal zu laden und ihn dem 
Loͤwen vorzumerfen. Mit unbegreifliber Gegenwart 
des Geiſtes widelte der Bürgermeifter feinen Mantel um 
die Hand, griff dem Löwen in den Radyen und erftady 
ihn mit einem Dolch. Noch nicht ruhig, fuchte er die 
Fölnifhen Bürger zu überfallen, mar fhon durch die 
Mauer in einer Scheune; aber die Bürger ermachten ; 
der Biſchaf wurde befiegt, gefangen und auf Fürfprade 
Heinrich, Bifhofd von Lüttich, Otto’, Grafen von 
Geldern und Engelbertd, Brafen von der Mark, 
wieder lodgegeben. Unempfindlich gegen alle Wohltha⸗ 
ten und Zuͤchtigungen, entzmeite er fidy wieder im Jahr 
1266 mit den Kölnern. Diefe riefen Otto, Grafen von 
Geldern, Wilhelm von Juͤlich, Adolf von Berg zu ih— 
ren Befhügern auf. Wilhelm fah dad Unrecht ded 
Erzhbiſchofs, verließ feine Parthei und nahm fid) der 
Stadt an. Aufgebradt über diefen Schritt, fiel der 
Erzbiſchof ins Sülihfhe und eroberte Zinzig. Aber 
. Wilhelm machte fid auf mit feinen Scyaaren und be- 
reitete zwiſchen Zuͤlpich und Lechenich, am Lucientage 
1267, eine blutige Schladt. Zwar mußte Wilhelm 
dem erften Ungeſtuͤm meidyen; der Erzbifhof trium- 
phirte fon im Wahne des Sieges; aber furz mar fein 
Triumph. Wilhelm ſtellte das Treffen bald wieder her 
und erfocht den glorreichften. Sieg. Der Erzbiſchof und 
Sraf Dietrich von Eleve murden gefangen und nad) 
Nideggen abgeführt. Dietrich erhielt bald feine Frei— 
beit; denn Berhard, der Sohn Wilhelms, vermählte 
ſich mit Dietrichs Tochter Eliſabeth; natürlidy war die 
Freiheit des Vaters mit dieſer Verbindung bemirft. 
Aber der Erzbiſchof mußte feinen Frevel drei und ein 
halbes Jahr auf der Fefte buͤßen. — Ungerädht fonnte 
der Erzbifchof dieſe Schmach nicht laſſen; der Bann 
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wurde ausgeſprochen uͤber die Stadt Köln. Selbſt der 

Nachfolger des Erzbifhofds, Siegfried von Wefter- 

burg, bielt die Stadt nody unter dem Bann, und 

Dachte auf Radye gegen den Grafen Wilhelm. Traurig, 
daß ſich bald eine Gelegenheit dazu zeigte! 


Der römifhe König Rihard hatte unferm Wil- 
helm die Vogtei über Aachen ertheilt; er nahm alfo 
ald Vogt und Dberridhter den Vorſitz im Gericht, uͤbte 
die Serichtöbarfeit im Sapuler Walde, den ihm eben 
der König Richard gegeben hatte. Kaifer Rudolf J 
hatte ihm den Wald nur für 700 Marf verpfänder. 
Dad Betragen Wilhelms verdroß die Aachner; fie 
fdloffen ein Buͤndniß mit dem koͤlniſchen Erzbifchof 
Siegfried von Wefterburg. Im böhmifchen. Kriege ge- 
gen König Dttofar trug Kaifer Rudolf unferm Bil: 
heim auf, das den Aachner Bürgern aufgelegte Geld 
einzutreiben. Graf Wilhelm gieng mit feinem erſtge— 
bornen Prinzen Wilhelm, von 472 Rittern begleitet, 
am ıdten Mai 1278 um 9 Uhr Abends unverfehens 
nad) Aachen, um fidy der Stadt zu bemädtigen. Kaum 
war er in der Stadt, da madıten die Bürger Lärmen ; 
ſchloſſen die Thore, driffen zu den Waffen; fperrten 
die Zugänge auf den Marft und umzingelten den Gras 
fen mit feinen Begleitern. Die Dunfelheit der Nadıt, 
die Wuth der Bürger madte alle Gegenwehr verge- 
bens; ale Ritter wurden erſchlagen; Graf Wilhem re» 
tirirte mit feinen Eöhnen auf die Jakobsſtraße; hier 
ward er aufgehalten; ein Schmied fehlägt ihn mit eie 
nem Hammer todt , in der Gegend des Klofterd der 
mweiffen Nonnen, wo ein Stein mit einer Inſchrift die 
That verewigt. Erzbiſchof Siegfried von Köln berugte 
diefen Tumult, fiel ind Juͤlichſche, eroberte Düren und 
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Juͤlich, zerſtoͤrte die Burg, ſchlug die juͤlichſchen Trup⸗ 
pen in einem entſcheidenden Treffen, ſang auf den Tod 
des Grafen eine feierliche Meſſe des heiligen Peters, 
unterwarf ſich die ganze Grafſchaft, ausgenommen die 
Burgen Nideck und Hambach, und legte eine neue 

Burg zu Zuͤlpich an. 


Walram, Wilhelms V Sohn, trat in dieſen be= 
denklichen Umſtaͤnden als juͤlichſcher Graf auf. Er war 
bis itzt Probſt der Marienkirche zu Aachen geweſen, 
und vermaͤhlte ſich nun mit der Tochter Guido's von 
Flandern. Einen Theil der juͤlichſchen Lande erhielt er 
durch Hülfe des Grafen von Loß mieder; aber ganz 
erhielt er fie erft nach der berühmten Schlacht von 
Wortingen, wo der Bifhof Siegfried vom Grafen 
Adolf von Berg gefangen genommen wurde. Durch 
Bermittelung ded Herzogs Johann von Brabant famen 
nun im Jahr 1288 die juͤlichſchen Lande wieder ganz 
an Wilhelms Söhne; die Burg ju Zülpidy wurde jere 
ftört; Lechenich wurde erobert. Walram unterftügte 
Eberhard von der Marf gegen Wichbold von Holte, 
den Nachfolger Siegfried von Wefterburg im koͤlni— 
fhen Erzbiöthum; in der Schladyt bei Wald focht Wals 
ram im Bunde mit dem Märfifhen, und trug einen 
volfommenen Sieg über die Kölner davon. Sieben 
Sahre faß Siegfried von Weiterburg gefangen, und 
erhielt endlich feine Freiheit gegen Abtretung des Bend- 
berger und Düffeldorfer Gebietes, und gegen Losfpree 
hung der Stadt Köln vom Bann. Giegfried lich den 
Grafen Adolf von Berg beim Baftmal auffangen, ges 
knebelt in einem Nachen von Deuz nad) Köln bringen, 
ihn in einen eifernen, Käfig fegen und eined traurigen 
Todes fterden. Walram faufte vom Erzbiſchof Zük 
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pich, welches hernach Kono wieder zuruͤckkaufte. Kai⸗ 
ſer Adolf erlaubte dem Grafen Walram im Jahr 1292 
die Ausloͤſung der Vogtei Aachen fuͤr eben die Summe, 
wofuͤr ſie dem Herzog Johann von Brabant verpfaͤndet 
war; er uͤbertrug ihm die voͤllige Regierung derſelben 
im September fuͤr 1300 Mark; im Jahr 1297 erlaubte 
ihm eben dieſer Kaiſer die Einloͤſung der Meierei Aa— 
chen. So kam Aachen, welches bisher unter dem un» 
mittelbaren Schutz des Kaiſers geftanden hatte, unter 
den Schuß Juͤlichs; und fo wurde der Grund zu tau— 
fend Streitigfeiten gelegt, melde nur die Anfunft der 
Stanfen und der Lüneviller Friede auf immer ſchlichten 
fonnten. Sein Sohn 


Wilhelm VI regierte faum 4 Jahre; in dem un. 
glücklichen flandernfdyen Treffen bei FZürne, im Jahr 
1297, wurde er gefangen und farb in der Gefangen- 
-fbaft. Sein Oheim Gerhard V mar der lebte jülich— 
fhe Graf; er erhielt im Jahr 1302 von Theodor von 
Zalfenburg die Auslöfung der aachenſchen Vogtei. Die 
Yachner fiengen darüber einen Streit mit Grafen 
Gerhard umd Reinhold von Falfenburg an; der Abt 
von Eornelimünfter nahm die Parthei der FZürften; an 
ihm raͤchten fi vorzuͤglich die Aachner; fie überfielen 
im Jahr 1310 die Abtei, fehlugen die Möndye todt und 
fteten die Abtei in Brand. Heinrich VII übergab Die 
Sache dem Erzbifhof von Köln, Heinrid von Virne— 
burg, und dem Herzog Sohann von Brabant jur Ent: 
fheidung ; fie brachten einen Vergleich zu Stande; Die 
Aachner mußten dem Grafen von Juͤlich und dem 
Herrn von Falfenburg cine Geldftrafe erlegen und das 
Kloſter Cornelimünfter prädhtiger aufbauen, als es zu- 
vor gewefen war. Die legte Handlung Gerhard war 
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der Beiffand, denn er dem Herzog von Brabant Jo⸗ 
hann III gegen Reinhold von Falkenburg leiſtete; er 
fhlug diefen im Jahr 1316 aus feiner Burg, führte 
ihn gefangen nad) Nided und erprefte große Geldſum— 
men von ihm. Er ftarb in feinem 26ten Regierungs« 
jahr, im Sahr 1328. 


Wilhelm, Sohn und Nachfolger Gerhards, diefes 
Namens der VII, wurde vom Kaifer Ludwig aus dem 
Haufe Baiern zu Zranffurt, zum Marfgrafen, und 
bald hernach im Jahr 1357 von Kaiſer Karl IV zu 
Meg zum Herzog erhoben. Wilhelm hatte fid) um den 
Karfer Ludwig von Baiern verdient gemacht; mit ihm 
in Stalien gegen die &ibellinen gefochten; ihm den 
&ieg errungen; und ald er zuruͤckkam, empfieng er 
gleich die prälzifhen Lehen im Juͤlichſchen vom Pfalze 
grafen Otto, dem erften Kurfürften dieſes Haufes, 
Wilhelm ergriff in dem brabäntfchen: Kriege 1331 die 
Parthei des Konigd von Frankreichs, Philipps von 
Valois gegen Johann III, Herzog von Brabant, und 
im flandernfdyen Kriege die Parthei Ludwigs von Flan— 
dern gegen den luͤttichſchen Biſchof Adolf aus dem 
Märfifhen. Reinold von Beldern belagerte Sittard - 
vergebens 5; ed fam zum Zrieden 5; Wilhelm erhielt 
30,000 Gulden. — Nach dem Tode Heinrichs von Bir- 
neburg, Erzbiſchofs von Köln, bemirfte Wilhelm, daß 
fein Bruder Walram gemählt wurde. Mit einem gläne 
zenden Gefolge hielt Wilhelm feinen Einzug in Köln, 
und baute im Jahr 1335 dad Kartheuferflofter. Auf 
des Pabfted Elemend VI Befehl falbte Walram Karl IV, 
einen Sohn des böhmifchen Königs Sohann von Luxem⸗ 
burg und Enfel Kaifers Heinrichs VII zum römifchen 
König; Died belcidigte den Kaifer Ludwig den Baier; 
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felbft fein Bruder Wilhelm von Juͤlich erklärte ihm den. 
Krieg, flug ihnz zu Rheinberg erlitt Walram eine 
gänzlihe Niederlage; er floh nad) Paris und ftarb da» 
feldft 1349. Im franzöfifchen Erbfolgefrieg hielt Wil- 
heim die Parthei Eduards III von England gegen Phi: 
lipp von Valois, belagerte Cambray und Haucourt, 
wurde FZriedendftifter und erhielt die Sraffhaft Canter- 
bury in England. Zu der Verpfändung der Aachner 
Vogtei erhielt Wilhelm die Vergebung der Probftei 
Kerpen und Werden, die Städte Düren, Sinzig, Re— 
magen, Kaiferswerd. Die Burg Nided errichtete er 
glänzend und nahm feinen Sit dafeldft. 


Sein Sohn Wilhelm heirathete Maria, die zweite 
Tochter Reinolds 1, Herzogs von Geldern. Ald Zrie- 
densſtifter zwiſchen den Plebejern und Patriciern zu 
Loß befam er 3000 Goldgulden. Zülpidy, dad an Köln 
verfauft war, befam er wieder. Brabäntfche Kauf: 
leute wurden im Juͤlichſchen geplündert; der Herzog 
von Brabant erflärte den Krieg; im Baedwilerfelde 
fam es zur Schlacht; Wilhelm ftand ald Sieger auf 
der Wahlftätte; 8000 Mann waren gefallen, Herzog 
Wenzel wurde ald Gefangener nad Nideck geführr. 
Wenzeld Bruder, Kaifer Karl IV erflärte deswegen 
Wilhelm in die Acht und Tieß Dad Juͤlichſche ſchrecklich 
verheeren. Einige Churfürften Iegten ſich ind Mittel; 
Wilhelm wurde zu Aachen vor den Kaifer geführt, gab 
den Herzog von Brabant freiwillig los, erhielt einen 
Verweiß; die Acht wurde zuruͤckgenommen, und feinen 
Söhne Wilhelm und Reinold die Belehnung über 
Geldern ertheilt. Der junge Wilhelm, erft 8 Sabre 
alt, beftätigte den Bürgern die Freiheit und wurde als 
Herjog von Geldern eingeführt und aufgenommen. 
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Wilhelm, als Graf von Juͤlich IX, als Her 
zog III, vereinigte Juͤlich und Geldern. Traurige 
Kriege waren die Folge dieſer Vereinigung; Lorbeeren 
ſammelte Wilhelm, und gluͤcklicher als man vermuthen 
konnte, wurde der erſte Krieg beigelegt. Wilhelm for— 
derte nach Wenzels Tode von der Herzogin von Bra— 
bant Johanna die Burg Millen, die Städte Gangelt 
und Fuͤchte, die feinem Großvater verpfändet waren. 
Sie verweigerte Ddiefe Abtretung; allmälig entwidelte 
fi) daher ein unvertifgbarer Haß. Die Herzogin war 
mit Franfreich verbündet; Philipp von Burgund, ein 
Bruder. Karld VI von Frankreich, mar der Herzogin 
als Nadyfolger befiimmt. Unſer Wilhelm fuchte dem 
Haufe Valois zu ſchaden und England zu begünftigen. 
Er erflärte alfo dem König von Franfreich in den 
härteften Ausdrüden den Krieg. Die brabäntfche Her— 
zogin dedte ihre Grenzen durch einen Haufen Reiter; 
der König von Franfreid) entfegte Grave an der Maaß, 
welches Wilhelm belagerte, die Lage Wilhelmd mar 
mißlich; ein verzmweifelter Entſchluß rettete ihn. Mit 
1000 Mann durchſchweiften die Feinde Wilhelms Ge- 
biet. Wilhelm hielt fih zu Nymegen auf, fammelte 
"300 der beften Reiter, fprengte damit auf die forglo- 
fen Zeindez fuͤrchterlich mähete fein Schwerdt; pani- 
ſcher Schreden überficl die Feinde, 400 ftürzten fid) in 
die Maaf und ertranfen. Siegesgeſang ertönte auf 
den Zluren und Ufern der Maaß; unter freiem Him— 
mel wurde Abendmahl gehalten; 18 eroberte Fahnen 
bei dem Altar der heiligen Sungfrau in Nymegen aufs 
gehangen. Schon die Nachricht hievon ſchreckte die 
Belagerer von Brave zuruͤck; Kriegögeräthe und Ges 
paͤcke wurden im Stid) gelaffen. — Aber maͤchtig zuͤrn— 
ten der König von Frankreich, fein Bruder, der Herzog 
von 
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von Orleans und ſammelte ein furchtbares Heer. Durch 
Champagne, an dem Ardennerwalde vorbei, ruͤckten fie 
ins ‚Luremburgifche. Hier nahm fi der Luͤtticher Bis 
fhof, Arnold von Horn, auf Erſuchen ded Erzbiſchofs 
von Köln der Sache an; vermittelte Frieden ; der König 
gewann, als er den Herzog fah, ihn lieb. — Ruhig 
fonnte der unruhige Wilhelm nidyt bleiben. Als in feis 
nen Ländern nichts Friegerifches vorfiel, unternahm er 
ein Abentheuer; 309 nad) Preußen gegen die unglau- 
bigen Ruffen und brachte fie mıt dem Ecwerdte zum 
Chriftentbum. Der alte Groll gegen Brabant blieb. 
Einige Gelderländer maren von den. Herzogenbufchern 
getoͤdtet; dad gab hinreidyende Urſache zum feindlichen 
Einfall. Wilhelm verheerte Brabant und die Brabän« 
ter Sülih. Die armen Unterthanen meinten laut; und 
endli Fam es zum Frieden. Die Abſetzung Kaiſers 
Menzeld und die Ermählung Roberts von der Pralz 
zum Kaiſer gab Wilhelm wieder einige Beſchaͤftigung. 
Die Aadyener glaubten ihr Wort dem Wenzel halten 
zu müffen und meigerten dem Robert den Einzug und 
die Krönung. Wilhelm gab ihnen Recht. Robert mußte 
zu Köln, von Friedrich von Saarwerden, in der Ka 
thedralfivche gefrönt werden. Im Sahr 1402 unters 
nahm Wilhelm nody einen Zug gegen die Brabänter, 
führte dem Herzog Ludwig 500 Reiter zu; er ftarb im 
Sahr 1402. Erine Gemahlin Katharina von Holand 
war ihm ſchon vorangegangen. 


Sein Bruder Reinhold III war eben fo Friegeris 
ſchen Geiſtes. Er war in der Schlacht vor Eleve und 
wurde von Adolf aefangen. Adolf gab ihn bald wieder 
108, Faufte von ihm die Stadt Emrich und ließ fi) 
rimers verpfänden. Den Gorkumſchen Krieg führte 
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Reinhold; er leiftete hier feinem Schwager Gohann 
Herkuleud gegen Wilhelm, Grafen von Holland, im 
Jahr 1405 Hülfe. Johann war der Nentmeifter Alberts, 
des Vaters Wilhelmd. Wilhelm haßte die von feinem: 
Bater geliebte Parthei der Kabifiauer und unter ihnen 
auch diefen Johann. Er verheerte Johanns Dynaftıe 
und belagerte feine -Hauptftadt Gorkum 22 Wochen 
lang. Der Zriede wurde unter folgender Bedingung 
vermittelt : die Holländer ſollten Gorkum behalten; 
Reinhold dafür 100,000 Kronen und fein Schwager 
Johann Herfuleus die Burg und Herrfhaft Open nedſt 
jährlidyen 6000 Bulden aus dem Lobither Zoll erhalten, 
und der Prinz Wilhelm die Herrfhaft Born. im Juͤlich— 
ſchen von Reinhold erhalten. Nach dem Tode Wilhelms 
fuchte fi) Johann Herkuleus feiner väterlihen Stadt 
soieder zu bemädytigen; aber er blieb in einer blutigen 
Schladyt , und feine Befigungen famen an die Egmuns 
danſche Familie durch die Vermählung Egmundans, 
eined Sohns Arnoldd, mit der berfulanifhen Maria. 
Reinhold ftarb plöglicdy beim Abfteigen vom Pferde, am 
Sohannidtag 1423, zu Kathum bei Arenach, und murde 
im Klofter Monfhufen- neben feinem Bruder Wilhelm 
begraben. 


Adolf II, Herzog von Berg, ein Sohn Wilhelms I, 
der Reinholds Neffe war, bemächtigte fid) ded Herzog⸗ 
thums Juͤlich; der Kaifer Sigismund befehnte ihn das 
mit zu Ofen in Ungarn, im Jahr 1425. Geldern Fam 
an dad Egmundanifdhe Haus. Zwar mar Adolf aud) 
mit Geldern belehnt, aber er konnte es nicht behaup>» 
ten. Die Stade Sinzig und Remagen löfete er wies 
der ein; ald Vogt von Aachen und Erbprobft der Ma- 
vienfirchye gab er im Jahr 1425 Geſetze, wie es mit 
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Aufbewahrung und Vorzeigung der heiligen Koſtbarkei— 
ten gehalten werden ſollte. Johann von Loß und Heins— 
berg uͤberfiel im Jahr 1428 die Kirche, ſchoß und wuͤ— 
thete innerhalb der Gitter des Altars. Adolf ſtarb 
ohne Kinder. Seines Bruders Sohn von Ravensberg 


Gerhard II vermählte ſich mit der Sachſenlauen—⸗ 
burgifchen Prinzeffin Maria, melde lange unfruchtbar 
blieb. Der fölnifhe Erzbifhof Theodorich von Meurd 
ſchloß nun einen Vertrag mit Gerhard und feiner Ge— 
mahlin, nad) welchem er ihnen 100,000 Gulden für 
die Herzogthuͤmer Sulidy und Geldern bezahlen wollte, 
wenn fie finderloß blieben ; im alle fie aber Kinder er- 
hielten, foute er die Herrfhaft Blanfenberg erhalten. 
Die Geburt zweier Söhne und zweier Töchter entriß, 
dem koͤlniſchen Erzftift Diefe fette Beute. Schlachtenge⸗ 
tuͤmmel hoͤrt man in der Geſchichte dieſes Herzogs. 
Dem Erzbiſchof Theodorich von Meurs half er daß 
Schloß Brud bei Duisburg erobern, gegen Adolf, 
erjten Herzog von Cleve. Nad) der Eroberung faufte 
er dad Schloß mit dem dabei liegenden Dorfe Mile 
‚heim an der Ruhr, weldyed dem Adolf für 900 Gulden 
von Theodorid) von Limburg verpfändet war, wieder 
frei. — Traurig für dad Juͤlichſche war der geldrifcye 
Krieg. 


Obgleich die Kaifer Sigismund und Friedrich III 
den Herzog Gerhard II mit Juͤlich und Geldern beichnt 
hatten, fo ruͤckte dennoch Arnold Egmundan nicht bloß 
ind Geldriſche ein und bemädhtigte ſich dieſes Herzog- 
thums, fondern er fiel auch ind Juͤlichſche. Hoc) lo— 
. derte die Flamme der Verwuͤſtung auf dieſen paradie⸗ 
ſiſchen Fluren; Staͤdte und Doͤrfer wurden Schutthau— 
fen; die Früchte des Landes wurden zertreten; nadt 
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und ohne Obdach irrten die armen Bewohner umher; 
Jammergeſchrei und Klagen ertönten laut, mo fonft 
des Schnitters Freudentied erſcholl. Da jammerte un- 
fer Gerhard mit feinen Unterthanen, und fuchte das 
Elend mit einem großen Opfer zu mildern Er bot 
dem wilden Eroberer Zrieden an, trat ihm das Her— 
zogthum Geldern auf immer ab, und gab ihm für die 
MWiedererftattung Juͤlichs IO,000 Gulden. Trunfen im 
Rauſche ded Sieges, glaubte Arnold Egmundan dem 
Beſiegten nicht Treue ſchuldig zu feyn und brad) die 
Zriedensbedingung. Der Treulofe fiel im Jahr 1444 
aufs neue in Sülih und haußte barbariſch. Da er— 
grimmte Gerhard IT; im gerechten Zorn griff er zu 
den Waffen, fammelte feine Kräfte, rief die mißhan— 
- delten Unterthanen zum Kampfe gegen den milden uͤber— 
müthigen Eroberer auf, und ruͤckte mit feinen Schaa— 
ren ihm muthvoll entgegen. Im November 1444, am 
S. Hubertustage, Fam es zur Schlacht; Gerhard fiegte. 
Siegesgeſang erſcholl auf Zulih& goldenen Zluren, mo 
feit lange nur SKlagetöne gehert waren. Zum Anden» 
fen .diefes wichtigen Sieges erbaute Gerhard im Jahr 
1445 das Kreuzbrüderflofter zu Düffeldorf, und ftiftete 
den St. Hubertusritterorden. Heilig ift diefer Orden 
noch den Juͤlichern, und wird es bleiben, fo fange 
Juͤlichs Geſchichte bleibt. — Gerhard ruhete aber nicht 
unthätig auf den Lorbeeren dieſes Sieges; er fuchte 
Juͤlich auf immer zu retten von den geldrifchen Einfäl- 
len. Er verfaufte am 2oten Suniud 1473 alle feine 
Anſpruͤche auf Geldern und Zütphen an Karl von Bur- 
Bund für 80,000 rheinifdye Gulden. Ein Schwachſin— 
nigfeit, in welche Gerhard durch eine ſchwere Krank: . 
heit verfiel, machte ihn unfähig zur Regierung. Gein 
einziger Sohn Su 
Wil⸗ 
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Wilhelm IIT übernahm die Regierung, und nad) 
feined Vaters Tod, im Jahr 1475, folgte er als legter 
Herzog von Juͤlich. Diefer letzte juͤlichſche Herzog ver— 
Dient in die vorderfte Linie von allen denen gefeßt zu 
werden, melde durch Genie, Weißheit und Regenten— 
funft die Bewunderung der Welt errangen. Er vers 
mählte ſich mit Elifabetb von Naffau, einer Todter 
Sohannd von: Naffau- Saarbrüf und Zohanna, einer 
heinsbergifchen Grafin und Erbin alter heindbergifchen 
Länder. Sie ftarb in Kindesnoͤthen ohne Erben im 
Jahr 14795 aber diefer Ehe wegen befam Wilhelm ins 
Jahr 1484 die heinsbergiſche Erbſchaft, wofür er große 
Summen zur Auslöfung bezahlt hatte. Mit Engelbert 
von Naſſau vertrug er fid) darüber und vereinigte Die 
heinsbergiſchen Lande auf immer mit Juͤlich.*) Gern 

ö haͤt⸗ 


*) Auſſer den bekannten Schriften eines Teſchenmachers, 
Dithmars, Kremers findet man eine nette Beſchreibung der 
heinsbergiſchen Dynaſten in Bistoria nobilis Parthenonis Heinsber- 
geusis etc, collectore Frederico Kreetz, 1772. Col. Agripp. apud Jac. 
Theod. Janssen. Die heintbergifhe Dynaftie hatte ein weites 
Gebiet; ed gehörte dazu Waſſenberg, Geilenfirden, Millen, 
alle Derter zwifchen Beilenfirhen und Sittard mit Lewenberg 
und Blanfenberg. Goswin war Herr von Heinsberg im Jahr 
1100, um die nämliche Zeit, wo diefer Name faft allgemein 
blühete; ed gab im Anfang des ı2ten Tahrhumderts einen 
Goswin von Säitern, einen Godwin von Randerath, einen 
Goswin von Falkenberg. Unſers Goswins Gemahlin hieß 
Dda. Er ftiftere mit ihr das Kapitel und Die Kathedralfirche 
zu Heinsberg, und beſchenkte beide mit reichen Zehnten. Sein 
Sohn Goswin II zjeugte mit der Aleida, einer Sommersber— 
gifhen Pfalzgräfin, viele Sproſſen, von welden Philipp. 
fölnifcher Erzbiſchof, die Körper der drei Könige nach Köln 
bringen, und Die Stadt um diefer Heiligthüner willen mit 
Mauern und Thürmen befeftigen ließ; der Bruder Godefricd 
befam die Dynaftie. Schon die frommen Eltern Hatten dag 
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hätte Wilhelm einen Erben feined Namend und feiner 
Länder gehabt; er verheirathete fidy in dieſer Abſicht 
mit Sibylla, einer Tochter ded Kurfürften von Bran- 
denburg Albrechts Achilles, im Jahr 1481. Mit allen 
Gefühlen der Freude und der Hofnung wurde die Hei— 
rath zu Köln mit aller Pracht volljogen. Uber die 
Hofnung murde vereitelt. Seine Sibylla gebar ihm 
nur eine Tochter, Marıa, oder nad andern Anna. 
Die Erlöfdyung männlicher Erben drohete ſchreckliche 
Stürme; aber die Weisheit Wilhelms wußte ihren zu 
begegnen. Weisheit und große Regentenfunft zeigte 
Wilhelm im ganzen Laufe feiner 13jaͤhrigen Regierung. 
Freiheiten und Privilegien ſchenkte er den Städten ; 
Handlung, Aderbau und Wiffenfchaften beförderte er; 
Abgaben verminderte er; Frieden handhabte er, wo er 
konn⸗ 


Praͤmonſtratenſerkloſter in Heinsberg gebaut; Godfried liebte 
mehr den Krieg, er trat in die Liga auf Seite Friedrichs I 
des Rothbarts, zog mit ihm nach Palaͤſtina. Mit feiner So— 
phia hinterließ er eine Tochter Aleida, welche Goswin von 
Salfenburg heirathete. Der Sohn diefer Ehe, Theodorich, 
hatte mit feiner Ifalda zwei Kinder, der Erbe flarb, und die 
Tochter war Beftalin im heinebergifhen Kloſter. Godfrieds 
Sohn, Heinrid von Sponheim, vermählte fich mit der heins— 
bergifchen Agnefe und murde Dynaft. Zahlreih waren die 
Kinder Ddiefer Ehe. Theodorih IT hatte zur Gemahlin die 
herftallifhe Johanna. Sein Nachfolger Godfried II vermähfte 
fib mit Mechtilde, einer Gräfin von £oß; der ältere Sohn 
Sohann, Herr von Waflenberg, Sittard, Dalenburg und 
Nyle ftarb; Theodorich III folgte. Biel Ruhm und Weih— 
ratıch wird allen diefen Grafen in den heinsbergifchen Archiven 
wegen ihrer Frömmigkeit geftreut. Es treten noch auf God: 
fried TIL, Johann I, IT, III und IV als Dpnaften von Heind: 
berg. Diefer legte Johann IV heirathete die Gräfin Johanna 
von Nafau»Saarbrüud um dad Jahr 1456; aus diefer Ehe 
entfproß Elifabeth, welche Wilhelm von Jülich heirathete, und 
mit ihr die heinsbergifchen Länder an Juͤlich brachte. 
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konnte. Freude machte ihm die Vermaͤhlung Maximi— 
lians mit der reichen burgundiſchen Prinzeſſin Mariaz 
er wohnte der Vermaͤhlung zu Gent bei; ſchlang die 
Bande der Freundſchaft mit dem machtigen Nachbarn. 
Frieden fliftete er zwifchen Rupredt von»der Pfalz, 
Herzog von Baiern und Erzbifhof von Köln, deſſen 
Domherren und Adel, die ihn wegen Einziehung ver— 
Aufferter Güter haßten. Die Eingriffe der Stadt Köln 
in feine Redyte wußte er mit Muth zuruͤckzuhalten, ald 
Warnungen nidyt halfen. Kaifer Friedrich III feste 
ihn zum Schuß - und Schirmvogt über Herford, ere 
theilte ihm die Belehnung über feine Länder und den 
Rheinzoll zwifchen Luliftorp und Bonn. Um allen Streis 
tigfeiten mit Köln auszumeidyen, murde der Rheinzoll 
gegen einen andern auf der Sieg vertaufcht. Aber aud) 
diefen hob Wilhelm gern auf, ald die Stände im Jahr 
1489 fo willig waren, ihn bei dem .edeln Unternehmen 
zu unterſtuͤtzen, Maximilian, den der Belgier Freiheits« 
finn gefangen genommen hatte, zu retten. Nod) gab 
es Raubgefindel unter den Rittern, weldye ihre feiten 
Burgen mißbraud)ten, um Wege unſicher zu machen. 
Ein foldyes Raubneft war die Burg Montfort. Wils 
beim zerfiörte fie. 


Meiter, ald die Gegenwart, reichte Wilhelms 
Sharfblid. Er fah in der Ferne das Ungewitter aufs 
fteigen, welches feinem geliebten Lande drohete. Es 
war entfchieden, Daß ihm Die Freude nicht werden 
ſollte, einen männlidyen Erben auf feinen Vaterarmen 
zu tragen; er Ffannte die Anſpruͤche Sachſens auf Juͤ— 
lid) und Berg; Kaifer Friedrich TII hatte am 26ten 
Juny 1483 zu Gräz dem Herzog Albredyt von Sachfen, 
im Fall der Erlöfhung des Mannsſtammes, diefe Her- 
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zogthuͤmer verſprochen. Dieſe Zuſage hatte Maximi— 
lian 1486 wiederhohlt und ſie beſtaͤtigt zu Worms 1495. 
Nichts anders als fuͤrchterliche Stuͤrme mußten entſte— 
hen, wenn nicht bei Zeiten dem Uebel vorgebeugt 
wurde. Wilhelms Auge war auf Cleve gerichtet; er ſchloß 
mit Johann, dem erſten Herzog von Cleve, einen Vertrag. 
Auf der romantiſchen Erdzunge, welche die Muͤndung 
des Angerfluͤßchens in den Rhein, am Schloſſe Anger— 
ort, eine Stunde von Duisburg, bildet, kamen die 
beiden Herzoge zuſammen; der Herzog von Cleve hatte 
feinen hofnungsvollen, ſchoͤn gebildeten Sohn Johann 
III bei fid. Hier wurde unter freiem Himmel eine 
der feierlichften Handlungen begangen, welche namen« 
lofes Elend von dem Juͤlichſchen und Bergifchen ent» 
fernte. Seine einzige Todhter und Erbin Maria ver: 
fprad) Wilhelm dem Sohne Johanns zur Gemahlin, 
und traf glüdlih eine Erbvereinigung feiner Länder. 
Wilhelm ruhete nicht eher, bis der Kaifer felbft die 
Anſpruͤche Sachſens auf diefe Länder aufbob. Dies 
gefhah im Jahr 1508. Aus Dankbarkeit erbaute er 
mit feiner Semahlin Sibylla die Karthaufe bei Julich. 
— Der Streit wegen der geldernfihen Erbfolge zwi— 
fben Kaifer Maximilian und Karl Egmundan, Adolfs 
Sohn, ließ die beiden Herzoge von Eleve und Juͤlich 
die Parthei Marimiliang und feined Sohned, Philipps 
des erften, Königs von Spanien ergreifen, Zu Freiburg 
im Breisgau, im Jahr 1498, wurde folgender Vertrag 
geſchloſſen: Die Unterthanen Eleved und Juͤlichs bleiben 
von der Auflage des gemeinen Greoſchens frei; fein 
Reihörürft darf dem geldernfhen Karl Egmundan Bei- 
ftand leiften; Cleve und Juͤlich ftellen 1000 Mann zu 
Fuß und 500 Reiter für Maximilian; Eleve erhält ale 
Monat vier, Juͤlich monatlid acht rheiniſche Gulden 
Sold, 
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Sold; die geldernfchen Burgen und Städte, melde 
erobert werden, Herfula, Montfort, Deutefom und 

1000 Bulden von Zutphen bleiben Pfänder für 25000 
Gulden; Wilhelm von Sülidy behält die Pfandfcyaft 
von Waffenberg, Born und Herzogenrod; Cleve von 
Wachtendonk God) und dem Lobither Zoll erblih. Auf 
dem Lufifhloffe Hambach, bei Jülich, beftätigte Herzog 
Wilhelm diefen Vertrag, mit Maria, Philipps Mutter, 
noch näher im Jahr 1504 am gten April. Wilhelm 
ftarb zu Düffeldorf 1511. Seine Gemahlin Sibylla 
regierte nod) 13 Jahre, farb im July 1524. Der lebte 
Sproffe des juͤlichſchen Mannsſtammes war gefunfen. 
Juͤlich fam an Eleve. 


Kapitel IX. 


Deutfche Verfaſſung; Reformation; Teste 
Herzoge. 


Die vorige Periode hatte langſam die Geſtalt der 
deutſchen Konſtitution entwickelt. Deutſchland war ein 
Wahlreich. Die drei erſten Biſchoͤfe am Rheine, welche 
die Kroͤnung verrichteten, und die vier, weltlichen Fuͤr— 
ſten, Ddie«von Alters her mit Erzämtern beliehen wa— 
ven, hatten vorzuͤglich Einfluß auf die Kaiſerswahlen 
erhalten, und ſich ald Kurfürften über die andern deut— 
ſche Zürften erhoben. Es bedurfte diefed Herfommen 
nur noch einer geſetzlichen Beſtimmung; und diefe er- 
folgte unter. Kaifer Karl IV, im Jahr 1356, durd) die 
goldene Bulle. *) Diefes Gefeg führte aud) die Un— 

theil- 

*) Rurfürften von föhren, Führen d. i. kieſen und 
wählen, Goldene Bulle heißt Das Reichsgrundgeſetz von dem 
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theifbarfeit der Kurfürftentbumer und dad Recht der 
Erftgeburt ein, meldes andere fürftliche und gräffiche 
Häufer zu ihrem Schaden aud unrichtiger Auslegung 
des biblifhen Spruchs: „Sind wir dann Kinder, fo 
find wir aud) Erben‘ verfannten. *) 


Das Reichövicariat wurde bald von Sadıfen, bald 
von Köln, bald von Pfalz, bald von Eleve verwaltet. 
Die goldene Bulle feste feſt, Daß bei Erledigung des 
kaiſerlichen Throned bis zur vollzogenen Wahl, der Kur« 
fürft von der Pfalz in den Rheiniſchen, Schwaͤbiſchen 
und alten Laͤndern, wo fränfifhes Recht gelte; der 
Kurfürft von Sachſen aber in den Ländern, wo Sadı« 
fenreht beobadytet würde, Reichsverweſer feyn folte. 
Es entftand oft Streit, zu weldyem Vicariate died oder 
jenes Land gehöre. Zwar murde zwiſchen jenen beiden 
Kurhäufern den gten Juny 1750 ein Vergleich geſchloſ— 
fen; aber vom Reichstage ift er nidyt beftätigr. 


Dem Gebraudhe der Selbſthuͤlfe, dem unfeligen 
Fauftrechte, ſuchte die goldene Bulle ebenfals Einhalt 
zu thun. Uber man begnügte fidy zu beflimmen, daß 
nur dann Befehdungen unerlaubt feyn folten, wenn 
fie nicht Drei Tage vorher angefündigt feyen. Die ewi— 
gen Fehden hörten nody nidyt auf; fondern ihre Wuth 
flieg immer höher. ine Mördergrube fdyalten die 
Schriftſteller jener Zeit dad damalige Deutfchland. Die 
Teste Hälfte ded 15ten Jahrhunderts ward die verwirr- 
tejte Epodye in der Geſchichte Deutſchlands. Abwech— 
ſelnd verheerten die Zurften des linken Rheinufers das 

Land; 


Siegel, welches nicht, wie gewoͤhnlich, in Wachs, ſondern 
wie bei wichtigern Ausfertigungen üblich war, in Gold gear— 
beitet iſ. Von Halem old. Geſch. l. ©. 334. 

*) Puͤtters Staatsverfaſſung des deutſchen Reichs I. ©. 247. 
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tand; innere Uneinigkeiten vermehrten dad Uebel; und 
Cleve, Köln, Juͤlich, Aachen ze. tragen nod) in ihren 
zerftörten Ruinen die Spuren jener Verwirrung. 


Einzelne Länder bildeten fid) ein Landrecht; die cle- 
vifhen und juͤlichſchen Landftände, ihre Landrechte ıc. 
find ehrwürdige Ueberrefte jener Statuten. Die Strafe 
der Todfchläger, das Verbot der VBeräufferungen der 
Erbgüter ohne der nädyften Erben Wiffen und Willen, 
die Polizeiverfuͤgungen find Beweiſe jener Beſtrebungen 
nad) beſtimmten geſchriebenen Geſetzen. Aber noch ſpot— 
tete das Fauſtrecht der gerichtlichen Erkenntniſſe; es 
fehlte eine wohlgeordnete hoͤchſte Inſtanz im Reich, die 
ihre Spruͤche zu vollſtrecken Kraft hatte. Dieſe kam; 
unter Kaiſer Maximilian wurde am 7ten Auguſt 1495 
der algemeine Landfrieden errichtet, wornach alle 
gewaltſame Gelbfihülfe und eigenmaͤchtige Befehdung 
bei ſchwerer Strafe unterſagt, und jedem Stande des 
Reichs ohne Unterſchied angewieſen ward, fein Begehe 
ren friedlich auf dem Wege des Rechts zu verfolgen. 
Damit man aber zu dieſem Rechte gelangen fünnte, 
ſo ward 


Dad Kammergericht, melches noch befteht, mit 
einem bleibenden Richter und beftändigen Beifikern, oder 
mie fie damals hießen, Urtheilern, angeordnet; ein 
Gericht, Das Deutſchland Ehre macht, und ein Mufter 
wohl eingerichteter Juſtitzhoͤfe ſeyn folte. Die Zürften 
und Stände des deutfhen Reid, im Befiß ihrer Ma— 
jeftätsrechte und Herren ihrer Territorien, koͤnnen be— 
fehlen und Gehorſam ermarten; aber Unredbt thun 
fonnen fie nicht; denn ed ift ein Nichterftuhl, der dem 
Regenten gebeut, wie Dem Unterthan. Der zu Bien 


für 


flir die öfferreichifchen Erblande errichtete Hofrath, der, 
da er ſich auch mit Reichsſachen beſchaͤftigte, 


Reich shofrath genannt wurde, verfuchte es bald- 


nad) Errichtung des Kammergerichts ſich gleichfalls in 
Suftigangelegenheiten zu miſchen. Aber Die Stände er- 
fannten damald nur das Kammergericht ald den einzie 
gen gemeinfdaftliden Richterſtuhl, zu deffen Erhaltung 
fie nad) einem, im Jahr 1500 gemachten Anſchlag (Ma— 
trifel) verhältnigmäßig beitrugen, und dieſe Beiträge 
in zwei Terminen oder fo genannten Kammerzielen 


bezahlten. Zur Vouftredung defien, mas beim Kam⸗ 


mergericht erfannt mar, und zur Unterflügung des 
Landfriedens nubte man die feit dem Sabre 1500 befte» 
hende Kreisverfaſſung, welde im Zahr 1512 dahin 
beftimmt ward, daß Deutſchland in zehn Kreife getheilt 
wurde, deren Stände durd) befondere Verfaffungen mit 
einander verbunden find.- Zu den Ständen des nieder- 
rheiniſchen weſtphaͤliſchen Kreifes gehörten von Anfang 
an Eleve, Juͤlich ꝛtc. 


Wahlfapitulationen wurden dem Dberhaupte 
des deutfchen Reichs zur Unterfchrift vorgelegt, als die 
große Macht Kaifers Karls V der deutfchen freien 
Verfaſſung furchtbar zu werden drohte. Diefe ſollten 
die Schranken feiner Macht und feine Obliegenheit und 
Befugniffe feftfeken. Karl unterfchrieb Die vorgelegte 
Urfundez und fie ward ein Mufter der Verträge, wels 
che mit den erwählten Kaifern, Namens des Reichs ein» 
gegangen wurden. r 


— 


Sp wie die Geſetze Kraft erhielten, und eine beſ⸗ 


fere Zuftißverfaffung gegründet ward, fo gieng aud) in 
Deutfchland die Morgenröthe einer reineren Gottes— 
ver⸗ 
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verehrung auf. Das Verderbniß der Geiſtlichkeit, und 
der Mißbrauch, wozu fie die Religion Jeſu herabwuͤr—⸗ 
digte, hatten den hoͤchſten Gipfel erreicht. Einer der 
ärgiten Mißbraͤuche war der Ablaß. Schon lang hatte 
man von Rom aus den Grundſatz verbreitet, die Nach— 
folger Petri, ald Statthalter Chriſti auf Erden, und 
Hüter des unermeßlihen Schatzes der unendlichen Ver— 
dienste Chrifti und ler Heiligen, hätten Die Befugniß, 
ſolchen Schatz nad) den Bedürfniffen eines jeden zu 
vertheilen, und fo den Schuldigen Vergebung der Sluin⸗ 
den (Ablaf) angedeihen zu laſſen. Ude Arten von 
Suͤnden wurden nad) einer gemwiffen Taxe vergeben ; 
° und dad Geld Europa’d floß nad) Rom in die pabft- 
lihe Kammer. Erſt erließen die Paͤbſte blos die zeit- 
lichen Strafen, welche das Fanonifche Recht auf gewiſſe 
Suͤnden fegte. Dann erſtreckten fie ihre Gerichtsbar— 
feit auch jenſeits dẽös Grabes, und erliegen oder mil- 
derten die Strafen, melde nad) diefen Leben folgten. 
Bisher war bei Ertheilung der Ablaßbriefe nody des zu 
Abſolvirenden Reue, Zerfnirfhung und Beichte voraus. 
geſetzt. Da diefed aber mandye Käufer abfhredte, fo 
trat der Mönd) Tezel auf, und bot aud ohne: foldye 
Bedingung feine Waare feil. Weiter fonnte die Unver- 
ſchaͤmtheit nicht gehen. Die Reformation begann. *) 


So war der Zuftand der Dinge, ald Johann III, 
Herzog von Cleve und Juͤlich, feine Regierung begann. 
Eine wichtige Epoche in der Geſchichte Diefer Länder ! 
"Bon ihr Datiren fib die denfwürdigften Begebenheiten 
am Niederrheine. Der eleviſche Hof erhielt die höchfte 
Stufe feines Glanzes. Der ausnehmende Lurus brachte 
Schulden auf das Land; ganze — und Herrſchaf— 

ten 





*) Man ſehe von Halems oldenb. Geſch. I. 440 - 45 1. 


ten wurden verpfändet.‘ Der Glanz, mit welchem %o- 
hann der Kaiferfrönung in Aachen beimohnte, Foftete 
das Land eine aufferordentlice Beifteuer. Die Huͤlfs— 
truppen, die er nah Wien ſchickte, um die Türfen 
von der Belagerung der Kaiferftadt zu entfernen, vers 
urfachten neue Koften. Einige Städte erbielten für ihre 
Auslagen befondere Privilegien. Die Burg Winnen- 
dahi bei Kanten überließ er an Tk:odorich von Wylich; 
‚ Rofendahl im clevifhen Walde befreite er von Dienften 
und Steuern; Orſow erhielt die Zoufreiheit. Könige 
und Fuͤrſten bewarben fid) um die Allianz des eleviſchen 
Hofes; Hermann von Wied, Erzbiſchof von Köln, 
ſchloß einen Verein mit Johann; um. die Hand der 
cleviſchen Prinzeffinnen warben die angefehenften Höfe. 
Die ältefte Tochter Johanns, Sibylla, vermählte fid) 
mit dem Kurfürften von Sadyfen Johann Friedrich; 
in den Ehepaften wurde beftimmt, daß in Ermanges 
lung männlicher Erben, die fammtlidyen Länder an den 
Kurfürften ven Sachſen und feine Erben von der Si— 
bylla fommen folten. Bon diefen Ehepaften, welde 
auf das feierlichfte von den Ständen beftätigt wurden, 
fommt der vorzuͤglichſte Grund der ſaͤchſiſchen Anſpruͤche 
auf die juͤlichſchen und bergifchen Länder. *) 


Dad Merfwürdigfte in Johanns III Regierung ift 
die Reformation am Niederrheine. Hier begann fie 


fdyon 


nen 

*) Die Kinder Johanns MI mit der Maria waren: Si— 
bylla, geboren zu Düffeldorf 1512 den ı7ten Juny, vermählt 
zu Torgau den 2ten Juny 1527 mit Johann Friedrich dem 
Großmüthigen, Sohn des frommen Kurfürften Johanns; 
Anna, geboren ı5ı5 den 2oten September, vermählt 1539 
an Heinrid VI, König vou England und von ihm verftof: 
fen im folgenden Jahre; Wilhelm, geboren 1516 den 28ten 
Sufp zu Eleve, einziger Sohn und Nachfolger; Amalia, Ye 
boren 1517 den 14ten November, blieb unverheirathet, 


{don eher als in Sachſen. *) Schon lange, ald man 
an Luther noch nicht Dachte, hatten die clevif—hyen Her— 
zoge das Joch des Pabſtes abgeſchuͤttelt; fie ſelbſt übten 
das jus episcopale ſchon aus, als man in Sachſen 
noch darüber discutirte, ob ein weltlicher Fuͤrſt dieſes 
duͤrfe? Pabſt Eugenius IV hatte in einer eigenen Bulle 
1445 dieſe geiftlidhe Gewalt den Herzogen Adolf und 
Johann förmlidy zuerfannt und. dem Erzbiſchof von 
Köln formlidy entzogen. E86 mar ein alfgemeined 
Sprüchwort: Der Herzog von Eleve ift Pabft in feinen 
Ländern. **) Daß dies wirklich geſchah, fagt ung ein 
Edift Johanns II, vom Jahr 1508. Keine Priefter- 
(haft, fo heißt es darin, fie fen weltlich oder geiftlidy, 
fo Erbgüter an ſich kaufen oder ſich vermacen laſſen; 
feine Geiftlihen dürfen Mandate oder Geſetze von 
jemand anderd ald den eleviſchen Herzogen annehmen. 
Alte diejenigen, welche Dies wagen, follen in Säde ge— 
ftedt und erfäuft werden. Zu diefem Ende follen an 
alten Stadtthoren diefe Säcke zur Warnung bangen. 
Solche Freiheit hatte ſich noch Feiner der deutſchen 
Furften genommen. Die Nähe der Niederlande, mo 
der Geiſt der Freiheit fich Ichhaft regte, und felbit 
Maximilian, mie in unfern Tagen Ludwig XVI, ge 
fangen gefegt wurde, wirfte mädytig auf die clevifchen 
und juͤlichſchen Zander. Die Schule zu Cleve bluͤhete 
im üppigften Flor und hatte die helleſten Köpfe aufzu— 
weifen. Der Hof zu Cleve zog die berühmteften Ge- 
lehr⸗ 

NWie partheiiſch die Geſchichte oft erzählt! Amerika, 
welches doch Kolumbus unſtreitig entdeckte, trägt nicht den 
Namen ſeines Erfinders, ſondern eines ſeiner Nachfolger. 
Die Reformation, welche Petrus Waldus, Wielef, Huß, 
Erasmus 2c. begonnen, trägt nicht den Namen der eigent: 


lichen Stifter, fondern überall Luthers Namen, 
**) Tescheinuacher p. 294, Schaden IL, p. 629. Mopp pı 90. 





Iehrten ald Minifter und Raͤthe an fih. Der befannte 
juͤlichſche Kanzler Johann Gogreve glänzt noch als 
einer der größten Philofophen, die am Rheine lebten; 
der clevifhe Heinridy Baers, genannt Dlifchleger ; der 
Probft zu Cranenburg Utaltemius; Weffeliud von Lohn, 
Carl Hoftius, Wilhelm Menagius waren die erften am 
Hofe. Der ganze Hof lachte über den Unfinn und den 
Aberglauben der damaligen Zeit. Man machte öffent» 
liche Satyren auf die Mönche, meldye zu Weſel dem 
heiligen Antonius zu Ehren Schweine mit Schellen um 
den Hald über die Straßen laufen und von den froms 
men Bürgern mäften ließen, und auf jene Schwärmer, 
welche von Serufalem zurücdfamen, den Kalvartenberg 
bei Wefel heiligten, und einige Kreuze mit allen Sym— 
bolen der Dummheit ſchmuͤckten. Johann Buchard 
oder von feinem Geburtsort Johann de Veſalia ges 
nannt, Johann Gochius und Pupper fihrieben Ab— 
bandlungen vol Salbung. Aus der Schule des vors 
treflihen Alexander Hegius zu Deventer fam De» 
fiderius Erasmus an den clevifien Hof. Diefer 
große Mann muß, wenn ja einer als Urheber der nie- 
derrheinifcdyen Reformation genannt werden foll, an 
der Spitze ftehen. Der Herzog, der ganze Hof wurden 
Erasmianer. Buͤderich wurde die Mutterfirdye der 
Proteftanten im Cleviſchen des linfen Rheinuferd, Jo— 
hann Elopris oder Eloprifiuß ihr Stifter, im Juͤ— 
lchfhen Bergheim; und Petrus Zleiftadius oder 
Fliſtaͤdt, von einem Bauernhof, Amts Bergheim, alfo 
genannt, wurde der erfte Reformator im Juͤlichſchen. 
Zu Köln wurde er mit Clarenbady, am 28ten Septems 
ber 1529, ald Keger verbrannt. — Die Bermählung der 
Sibylla mit dem ſaͤchſiſchen Kurfürften gab Gelegenheit 
3° zu 
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zu mehrerer Ausbreitung der neuen Lehre. *) Im Ans 
fang ded Jahrs 1527 fam Johann Friedridy nad Düf- 
feldorf; in feinem Gefolge war der gothaifhe Hofpres 
diger, Friedrich Mykonius; Diefer predigte oft zu 
Düffeldorf und fireuete reihen Saamen aus. Ein 
Streit und eine öffentlihe Difputation mit dem Föl« 
nifhen Moͤnch Johann Eorbad) gab dem Triumpbe 
des Mykonius die völlige Entfheidung. Der Proteftan« 
tismus fiegte an allen Orten. Sm Sahr 1530 ließ der 
Herzog ein Edift publiziren, worin alle Anrufung der 
Heiligen verboten und volle Toleranz und Freiheit für 
die neue Lehre befohlen wurde. Diefed Edift wurde 
auf verfchiedene Weiſe ausgelegt, je nachdem es diefe 
oder jede Parthei in die Hände nahm. Der Herzog 
ließ alfo von Erasmus eine Kircdyenordnung auffegen 
und fie zu Eleve 1532 publiziren. Traurig, daß ein 
Sturm diefe Blüthe der Reformation fränfte, Sn den 
Sahren 1533 20. regte fi) in den hiefigen Gegenden 
derfelbe Schwindelgeift, der feit dem Jahr 1521 von 
Schivaben und Franfen aus fi über Thüringen und 
Sachſen, durch ganz Deutfchland und Elſaß und Pos 
thrin⸗ 


*) Bei dieſer Geſchichte beziehe ich mich auf meine Geſchichte 
des heidelbergiſchen Katechismus, no die Reformation dieſer 
Laͤnder weitlaͤuftiger beſchrieben iſt. — Man hat eine Refor— 
mationsgeſchichte dieſer Laͤnder von Herrn Profeſſor Berg an— 
gekündigt, Ob fie erſchienen iſt, weiß ich nicht. Indeſſen 
habe ich das ganze Manuſcript vollſtaͤndig in Haͤnden, aus 
dem Munde und der Feder des Herrn Profeſſors Berg; ich 
habe ſie durchleſen, benutzt und werde auf Verlangen ſie gerne 
mittheilen. Die, itzt ſeltene, niederſaͤchſiſche Ueberſetzung der 
Bibel von D. Johann Bugenhagen, welche vor Luthers hoch: 
deutfcher Heberfegung, zu Lübed bei Ludwig Dieg 1533 erſchien, 
beförderte die hiefige Reformation am meiften, 
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thringen auöbreitete und überall abſcheuliche Unordnun⸗ 
gen, Empdrungen und Verwüftungen anrichtete. In 
jenen Rändern war er faum gedämpft, ald er in einem 
neuen anabaptiftifhen Reiche zu Münfter völlig wieder 

durchbrach, und zugleich in die benachbarten Provinzen 
eindrang. Diefen Unruhen fuchte man mit gemaffneter 
Hand ein Ende zu machen. Herzog Sohann III von 
Eleve , der Erzbifchof von Münfter und Köln Hermann 
von Wied, der Kurfürft. Johann Friedridh von Sach— 
fen kamen im Lager vor Miünfter und auf einem Reiche» 
tage zu Koblenz zufammen, und befchloffen den Kampf 
gegen die anabaptıftifen Unruhen. Münfter gieng am 
24ten Suly 1535 über. Die Häupter der Anabaptiften 
Johann Bockhold von Feiden, Knipperdoling und ane 
dere wurden gefangen und geftraft. Edifte murden 
publizirt, Kommiffionen niedergefegt, alle Verdächtige 
ald Anabaptiften eingezogen. Die Greuel der Inquiſi— 
tion herrſchten an des Rheines ſchoͤnen Ufern. Uebel: 
gefinnte ergriffen Diefe Gelegenheit, die Reformation 
als Quede alled Aufruhrs, ald Werf des Teufeld an« 
zuſchwaͤrzen. Die Glaubendprediger wurden ald Ketzer 
denuncirt, aufgehangen, verbrannt, und alle, melde 
die katholiſche Kirche nicht beſuchten, mie Fliegen todt- 
geſchlagen. Am fhlimmften war, daß ſelbſt die An— 
hänger der neuen Lehre uneins wurden. Die Nieders 
länder ftudierten gewöhnlich in Genf; von da bradıten 
fie Zwingelö, Calvind und Oecolampads Brundfäge 
mit. Dad Fränfte die Anhänger Luthers; fie Magten 
die Zwinglianer, Erasmianer, Calviner als Anabap- 
tiften und Sacramentirer. an. Aber Berfolgungen find 
gerade dad Mittel, eine Religion auözubreiten. Siegend 
gieng die Reformation von Stadt zu Stadt, von Dorf 

zu 


zu Dorf. Nach dem Tode Johanns, der am Sten Bas 
bruar 1539 erfolgte, begann fein Sohn 


Wilhelm IV Die Regierung, und unter feiner 
mehr als zojährigen Regierung fam die Reformation 
in den hiefigen Ländern völlig zu Stande; aber Blut 
fojtete Die Freiheit, ehe fie errungen war. Wilhelm 
hatte den proteftantifdjen Lehrbegriff aud dem Unters 
richt des vortrefflichen Heresbach und bei Pebzeiten feis 
ned Vaters fon angenommen. Heresbach, Melandıe 
ton, Gogrere galten alles bei Hofe. Heinrich Baers, 
Sohann Vlatenus, Wilhelm von Mheid, die Freiherrn 
von Buzelar, von Büren, Wachtendonk, Eyl, Bpland, 
von Loh, von Nideden, von der Lipp, von Hazfeld, 
von Cloudt, ꝛc. beförderten die Reformation. Groß 
war der Eifer protejtantifcher Lehrer und koͤſtlich der 
Beifall, den fie fanden. Die Wiffenfchaften bekamen 
einen neuen Schwung; die Fefleln der Knechtſchaft 
wurden zerriffen. Wilhelm ließ im Jahr 1540 zu 
Worms durch Heresbach und Vlatenus die Schiüffe der 
proteftantifchen Fuͤrſten unterſchreiben. Zrei durfte jes 
der unter Wilhelms Regierung denfen. Die Schule zu 
Düffeldorf, melde Wilhelm unter dem großen Reftor 
Monheim anlegen ließ, bildete Männer von Kopf und 
Herz. Aber ein fuͤrchterliches Ungewitter zog ſich itzt 
zufammen, meldes dad Werf der Reformation auf 
einmal zu zertruͤmmern drohete. 


Karlvon Egmund, Herzog von Geldern, ein 
unrubiger, eifrig fatholifher Herr, der ohne Erben 
war , wollte dad Herzogthum Geldern und Zütphen an 
den König von Franfreih, Franz I, bringen. Damit 
waren die Stände nicht zufrieden; fie zwangen ihn, 
den Herzog Wilhelm von Eleve zum Erben einzufegen. 

2 ‘Kal 
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Kaiſer Karl V und der Herzog von Lothringen waren 
Damit unzufrieden und glaubten die naͤchſten Erben zu 
feyn. Gleich entftand ſchon ein Zederfrieg. Wilhelm 
bewies in langen Deductionen fein Redt auf Geldern, 
reißte felbft zum Kaifer nach Brüffelz und ald atled 
- nichts half, Dachte er an einen maͤchtigen Aliirten, um 
dem mächtigen Kaifer die Spitze bieten zu koͤnnen. 
Wilhelm mwendete fid) an den König von Franfreid). 
Franz I ergriff begierig dieſe Gelegenheit, fi) an dem 
Kaifer zu rächen, fhloß ein Bindnig mit Wilhelm, 
verſprach ihm feine Hülfe, und zur Bereftigung des 
Bundes auch feine Nichte Johanna, Todyter Königs 
Heinrih von Navarra und Margaretha’d, Tochter ſei— 
ner Schwefter, eine eilfjährige Prinzeffin, Die reichfte 
und fhönfte in ganz Franfreih, zur Gemahlin. Der 
Kaifer erwartete Wilhelm auf dem Reichstage zu Re— 
gensburg; aber Wilhelm ſchickte feine Gemahlin dahin; 
er felbft gieng von feinem juͤlichſchen Luſtſchloß Hambach 
nad) Frankreich; vollzog die Vermählung mit der ſchoͤ— 
nen. Sohanna am ı5ten Juny 1541. Wegen ihrer Sur 
gend blieb Johanna noch in Frankreich; Wilhelm Fehrte 
in feine Lander zuruͤck und rüftete fih: zum Kriege ge— 
gen den Kaiſer. Karl machte gleich nady dem regens— 
burgifhen Reichdtag einen Zug gegen die Türfen, fans 
dete zu Algier, verlor im Sturme viele Schiffe und 
Leute, und mußte im November unverrichteter Sache 
zurückkehren. Bor feiner Abreife hatte der Kaifer den 
Pfalzgrafen Friedrich bevoumädhtigt, dDurdy die Stände 
ded-Reichd den Herzog Wilhelm zur. gütlidhen Abtre— 
tung von Geldern und Zütphen zu bewegen, Wilhelm 
ermwiederte auf alle Vorftellungen, daß er rechtmäßiger 
Erbe dieſer Lander fey; übergab dem Reichstag zu 
Speier eine weitläuftige Apologie, nebſt einer Wider: 
Aegung 


OO, 


legung der faiferlihen Anſpruͤche. Während ded Feder: 
frieges loderte ſchon ein weit gefährlicyerer auf. Der 
geldriſche Marſchall ftand ſchon mit einer Armee bereit 
und erwartete nur die franzoͤſiſchen Hülfätruppen ; diefe 
raufchten gleich einem Walditrome heran, bemädhtigten. 
fi im Vorbeigehen Brabantd, belagerten Antwerpen 
und Löwen, erpreßten Gelder,. verheerten alled und 
vereinigten ſich mit dem füniglidyen Prinzen Karl von 
Orleans, der im Luremburgifhen den Krieg führte, 
Wilhelm und Franz I, der eben it fünf Armeen ins 
Feld gefteltt hatte, Fündigte dem Kaifer den Krieg an. 
Wilhelm fing an mit feiner Armee zu agiren; der Fais 
ferlicye Feldherr Renatus war ind Juͤlichſche gefallen, 
hatte Düren eingenommen und Heinsberg und Süftern 
befegt. Mitten im rauheſten Winter 1542 griff Wil— 
heim die Kaiferlidyen an, ſchlug fie in einem entſchei— 
denden Treffen auf den Anhohen bon Aldenhoven, und 
nahm Düren weg, 


König Ferdinand fehrieb 1543 einen Reichstag zu 
Nürnberg aus; hier erfihien Granvella aud Spanien; 
die Abgefandten der Königin Maria, melde für ihren 
Bruder die Niederlande regierte, Flagten den Herzog 
von Eleve hart an, daß er den König von Frankreich 
zum Krieg gegen ihre Länder bewogen habe. Die 
Stände ded Reid baten für Herzog Wilhelm und ver- 
mittelten einen Waffenftillftand. Aber die entehrenden 
Bedingungen gelangten eben an Herzog Wilhelm, da 
er ald Sieger auf Sittardd Gefilden gegrußt wurde. 
Er hatte die Kaiſerlichen, welche den belagerten Heins— 
berg Lebensmittel zuführen wollten, geſchlagen. Ders 
mworfen ward nun der Waffenſtillſtand. Der Kaifer 
fam nad) Deutſchland zuruͤck; Die protefrantifchen Stände 

gien⸗ 


giengen ihm bid Speier entgegen, fupplicirten für Wil 
beim. Stolz war die Antwort; „Mit meiner ganzen 
Macht will id Franz und Wilhelm zermalmen.“ Der 
Kurfürft von Köln begab fid) nad) Speier, fiel dem 
Raifer zu Füßen, bat um Gnade für Wilhelm. Nur 
dann, fprady der Kaifer erzürnt, wenn er Geldern 
gleich abtritt. Granvella, diefer fhrediihe Dominis 
faner, flößte dem Kaifer diefen Zorn ein. Ueber Wormb . 
fam der Kaifer mit einem furdtbaren Heer nad) 
Mainz, den Rhein herunter nady Bonn, rüdte von 
dort ins Juͤlichſche, und fein erfter Angriff war auf 
Düren gerichtet. Am 22ten Auguft ließ er den Ort 
zur Uebergabe auffordern. „Wir fürdten feinen Kais 
fer, den die Fiſche fhon verzehrt haben, antwortete 
die muthige Befakung dem Herolde.! Sie glaubte 
naͤmlich dem Gerüchte, welches ausgeftreut war, daß 
der Kaifer vor Algier Schiffbrucd gelitten hätte. Tief 
empfand der Kaifer das Spöttifche und Beleidigende 
in der Antwort; er gab Befehl zum Sturm; die größ- 
ten Helden fielen ; die Stadt war fon um Mittag ere 
ſtuͤrmt; der Wuͤrgengel ſchwebte über Einwohnern und 
Soldaten! Plünderung, Schaͤndung und alle Greuel 
der Bermüftung dauerten dis an den andern Morgen; 
die Flamme verzehrte die Hälfte der Stadt Düren am 
24ten Yuguft 1543. Der fiegende Kaifer verfolgte feie 
nen Sieg; Schreden gieng vor ihm her; alle Städte 
Öfneten ihm die Thore; Juͤlich und Roermond Fapitus 
firten gleich; in Venlo lief der Kaifer fein Hauptquar- 
tier auffchlagen; Die ganze Gegend umher wurde vers 
wuͤſtet. 


Tief jammerte das Elend den Herzog; er entfchloß 
ſich mit jedem Opfer den Frieden zu erfaufen. Zn 
Der 
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Begleitung ded Herzogd von Braunſchweig, der &e- 
fandten ded Erzbifhofd von Köln, des Koadjutor& 
Adolf, des Grafen von Nüenar und Meurd, des Fföl- 
nifchen Doftord Sröpper, gieng Wilhelm zum Kaifer 
nach Venlo, fiel ihm zu Füßen, bat u:n Gnade, und 
Sranvella zeichnete die harten Bedingungen, unter 
mweldyen Wilhelm Verzeihung erhielt, am ten Septem- 
ber 1543. Wilhelm mußte ſchwoͤren: „der Fatholifcyen 
Religion treu zu bleiben, dem franzoͤſiſchen und daͤni— 
ſchen Bündniß zu entfagen; Heinäberg und Sittard in 
des Kaiſers Hand zu laffen. Zu Brüffel wurden die 
Bedingungen erneuert, und auf dem Reichstage zu 
Speier, am gten Januar 1544, fam folgender Defini— 
tiovergleich zu Stande: Kaifer Karl entfagte feinen Ans 
fprüchen auf Sülidy, nahm Geldern in Beſitz, gab Sit» 
tard und Heindberg zuruͤck, erftattete die geliehenen 
260306 Goldgulden gegen Erlaffung der an Marimilian 
vermilligten 420005 entfagte dem Eigenthum und der 
MWidereinlöfung von Waffenberg ; erließ den Rechtöftreit 
über die Städte Brüggen, Dülfen und Randerath nebft 
der Vogtei Aachen; Uden, ein alted clevifches Lehn, 
nebft Herpen und Ravenftein ſollte Wilhelm als bra« 
bäntfcyes Zehn empfangen, und fo aud) die Hälfte der 
Herrfhaft Mitten, Gangelt und Vuihte ald ein bras 
baͤntſches Lehn erkennen ; Wilhelm ſollte dem Kaifer die 
Einlöfung von Herzogenrod verftatten; wegen Born, 
Sittard, Süftern und Monjoye wollte man fid) in der 
Güte verftehen. 


Der König von Frankreich, Franz I, entrüftete 
ſich ſehr über diefen fchimpflichen Frieden, den Wilhelm 
gefcyloffen hatte; die Gemahlin Johanna murde ihm 
abgefchlagen; aber Wilhelm blieb dem Kaifer treu und 

hei⸗ 
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heirathete Marta, Prinzeffin Ferdinand, ded Bruders 
und Nachfolgers Kaifers Karls; Die navarriſche Prin- 
zefin Johanna heirathete Anton von Bourbon und 
wurde die Mutter des großen Heinridy& IV. 


Noch trauriger für die Reformation war der Sieg 
Karls bei Mühlberg Über die proteftantifchen Fuͤrſten; 
er bewirfte dad fogenannte Interim, welches Verei— 
nigungspunfte enthielt, die fo lange gelten ſollten, bis 
daß ein Coneilium die Religiondftreitigfeiten fdylüffig 
beendet hatte. Nach diefem Interim ſollten alfe fieben 
Saframente beibehalten , die Meffe mit allen Ceremo- 
nien wiederhergeftellt, nur der Gebraud) des Kelchs vers 
ftattet, einige Feiertage abgefchafft, und den verheira— 
theten BSeiftlihen ihre Weiber bis zur Entfcheidung des 
Conciliums gelaffen werden. Aber bald verfehlte diefe 
politifhe Maafregel des Interim ihren Zwed, da der 
brave Kurfürft Morig von Sachſen im Jahr 1552 mit 
gewaffneter Hand den Kaifer überfiel, und durch den 
paflauifhen Vertrag den SProteftanten Die lang ges 
wünfchte Gemiffenöfreiheit errang. Der zu Augsburg 


1555 gefchloffene fürmliche Religiondfriede beftätigte fie. 


Wilhelms Klugheit, mit weldher er fi in feiner 
mißlihen Lage benahm, ift bewundernswuͤrdig; er blieb 
dem Kaifer getreu, und beforderte zugleich Glaubens⸗ 
und Gemiffenöfreiheit. Viele geiftlihe Güter zog er 
ein, bezahlte damit die Schulden des Landes, ftiftete 
Schulen; und die Univerfität zu Duisburg ift fein Werk, 
ob fie gleich, erft hundert Jahre nad ihm errichtet 
wurde. Die Fölnifche Reformation wurde von ihm ge« 
leitet, und wenn er gleich dem Kaifer Karl V Huͤlfs— 
truppen gegen die proteftantifchen Fuͤrſten ſchickte: fo 
freute er fidy Doc) ded bald erfolgten Sieged der Pros 

teftans 


ee 


teftanten, und er ift mit Haupturheber der den Pro— 
teftanten errungenen Gemwiffensfreiheit; er ſprach mäd)- 
tig für fie; er rührte den Kaifer durch fein Zutrauen. 
Hinreiffend ift Die Rede, womit Wilhelm zu Augsburg 
für den gefangenen Fürften Johann Friedrich von Sach— 
fen, und Philipp, Landgrafen von Heffen und andere 
proteftantifche FZürften ſprach. Ehrenvoll ift dad Be— 
mühen Wilhelms auf dem Fürftentage zu Heidelberg, 
wo er den Herzog Morik von Sachſen mit dem Kaiſer 
Karl, und den Marfg:afen Albrecht von Brandenburg 
mit den Bifchöfen auszufühnen und den Zrieden in 
Deutfcyland zu fihern fuchte. | 


Traurig, daß diefen wirklich großen Fürften mitten 
in feinen Bemühungen für das Wohl ded Landes eine 
Schwaͤche überfiel, weldye unheilbar 25 Zahre dauerte! 
Der ſchreckliche niederlandifche Krieg begann um diefe 
Zeitz der furchtbare Herzog Alba fam im Jahr 1567 
mit einer auderlefenen Armee über den Berg Cenid 
den Rhein herab. Hier ift das Land der Keker, rief 
der fanatifirte fpanifhe Soldat, als er die Gegenden 
des Rheins betrat, und fieng an zu mwüten. Barbarifch 
führte Alba dad Berdammungßurtheil der fpanifhen 
Snquifition über die armen Niederländer aus. Tate 
fende wurden erwürgt; Brüffel war eine Mördergrube, 
wo die Angefehenften des Landes unter dem Schwerdte 
ded Henferd bluteten. Taufende entflohen dem Tode 
und fanden Schuß im Juͤlichſchen und Elevifchen; eine 
der mwallonifcdyen Gemeinden eriftirt noch in Wefel. Der 
Prinz von Dranien, der allein von den Großen ent- 
flohen war, wurde der Netter des Landed. Er fam- 
melte im Juͤlichſchen auf der weiten Heide bei Dalen 
Truppen; fon war ein anfehnlides Heer zum Streite 
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bereit und wollte Roermond wegnehmen. Da erfuhr 
der graufame Alba des Prinzen Abſicht, ruͤckte mit feis 
nen Veteranen gegen die Anführer des Geufenheeres, 
Limas und Villiers; auf der Heide begann ein blutt« 
ges Gefecht, Alba fiegte. Der Stol; und die Grau: 
ſamkeit Alba’d wurden feldft dem fpanifchen Hofe bedenke 
lich; Alba ward zurüdgerufen, der Statthalter von 
Mailand, Ludwig Requefenus, fam und ftarb zu früh 
für die Ruhe Niederlandd. Johann von Oeſterreich 
ftarb zu Namur an der Peſt; Alexander Farnefe, 
Herzog von Parma, übernahm die beigifhe Statthal- 
terſchaft, farb nad) der Eroberung Tournay’d, und 
Albredyt von Defterreih und Ssfabela von Spanien 
waren feine Nachfolger. In dieſen Unruhen ftarb der 
clevifche Herzog Wilhelm, am 2;5ten Sanuar 1592. 
Mit feiner oͤſterreichiſchen Gemahlin hatte er fieben Kin⸗ 
der: Karl Friedrich, welcher auf einer Reife in Sta» 
lien ftarb; Johann Wilhelm, ber fein Nachfolger 
wurde; Maria Eleonora heirathete den Marfgrafen 
von Brandenburg und Herzog von Preußen Albrecht 
Friedrich, und erhielt Die Zufiherung der Erbfolge in 
Ermangelung männlidyer Erben; Anna vermählte fich 
mit dem Pfalgrafen von Neuburg Philipp Ludwig; 
Magdalena erhielt den Pfalgrafen Johann von 
Zweibrüden zum Gemahl; Elifabeth ftarb ald Kind; 
Sibylla wurde mit dem Markgrafen von Burgau, 
Karl von Defterreih vermählt. Von dieſen Kindern 
ſchreibt ficy der unfelige Succeffionöfrieg her, der die 
eleviſchen und juͤlichſchen Länder fo traurig verheerte. 


Sohann Wilhelm, fester Herzog von Cleve und 
Juͤlich, war erft Dem geiſtlichen Stande gewidmet, war 
Probft zu Kanten und Köln, Adminiftrator des Bis— 
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thums Münfter; nach dem Tode feined Ältern Bruderd 
mußte er aus dem geiſtlichen Stande heraustreten und 
in der Regierung als Herzog folgen. Er heirathete die 
Prinzeffin Sacobäa von Baden im Sahr 1585 zu 
Düffeldorf, und nad) ihrem Tode feine zweite Gemah— 
lin Antonetta, eine Lothringifdye Prinzeflin, 1599. *) 


Wenn ein Mann von Geift, mie fein Vorgänger 
Wilhelm IV, 50 Sahre ein Land beherrfcht, und wie 
Wilhelm unftreitig Verdienfte um daffelbe hat: fo ent» 
ſcheiden foldye Regierungsjahre gewöhnlid) die Landes 
verfaffung für eine lange Zeit. Wilhelm hatte dad Fi— 
nanz » und Juſtitzweſen in Drdnung gebradt. Die 
ſchlechte Wirthſchaft brachte Schulden Über das Land; 
der Adel errang große Privilegien für geringe Sum— 
men; die Prälaten der reichen Klöfter mußten vom 
Schauplatz abtreten; die Städte, eiferfüchtig auf ihre 
Privilegien, errangen immer mehrere; behaupteten die 
peinliche Gerichtöbarfeit, dad Recht, ihre Prediger zu 
wählen; Irrungen entftanden wegen Appelation in 
Serichtöfahen, wegen Bürgerwachen, megen Uccifegels 
dern und anderer Intraden, . wegen Kornfperre ꝛc.; 
dad platte Land fühlte fein Gewicht und wußte De 
herzoglichen Anfehen dauernde Schranfen zu feßen; die 
Vereinigung einiger Stände zur Theilnahme an der 
Staatsverwaltung war fon errichtet; ein Kollegium, 
weldyes erft Kanzlei, dann Hofrath, endlidy Regierung 
genannt wurde, beforgte die Geſchaͤfte des Staats; 
Voͤgte machten über die Polizei; Droften waren zugleich 

Stadt: 


*) Die Feierlichfeit der Vermählung ift- in einem Prachte 
werf mit Kupfern in fol. befhrieben von Diet. Graminaͤus. 
Köln 1587. Dies Buch bleibt ein flehendes Denfmal von 
dem damaligen Luxus der Eleinen Fuͤrſten. 
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Stadtkommandanten und hatten die Aufſicht über 
Deiche und Damme; Stadträthe und Schultheiſſe re= 
gierten. | 


Brand, Peft und Mafferfluten brachten unzähligen 
Schaden; das Eid des Rheines zerftörte die Daͤmme; 
Ueberfhwennmungen entftanden, die ganze Dörfer und 
Städte mit ihren Gärten und Feldern in den traurige 
ften Zuftand verfegten. Noch ſchrecklicher wuͤtete der 
Krieg. König Philipp II von Spanien hatte 1598 
nicht lange vor feinem Tode die Niederlande feiner 
Tochter Sfabella und ihrem nachherigen Semahle, dem 
Herzog Albert, abgetreten. Diefer beftellte, um den 
Krieg gegen die abgefallenen Holänder fortzufesen, den 
Admirante von Arragonıen, Mendoza, zum Oberbe« 
fehlöhaber der Armee. Mendoza brady mit einem Heere' 
von 20,000 Mann im September 1598 aud Brabant 
auf, überzog, um den Holändern die Päffe und Zus 
fuhr zu fperren, die Herzogthuͤmer Eleve und Sülid). 
Die Einwohner wurden Aufferft bedruͤkt; Mendoza, 
ein ſchwaͤrmeriſcher Feind der Proteftanten, rühmte 
ſich, er fey von Bott in dieſe Länder gefandt, um den 
zu fange geduldeten Unglauben der Einwohner zu ſtra— 
fen. Vergebens klagten die Fürsten des Reichs ; daß 
fpanifdye Heer nahm feine Winterquarticre am Rheine, 
So wenig ſchreckte fhon am Ende des ıöten Jahrhun⸗ 
dertö die deutſche Reiheverfaffung ein feindliches Heer.*) 

Am 


*) Und dennoch war nach damaliger Einrichtung das ganze 
Land bewaffnet. Sollte niht das Vogelſchießen, welches ei« 
nige von den Zeiten der Römer herleiten, aus dieſen Lands 
bewaffnungen entfianden feyn? Tährli um Pfingften erfchienen 
die wehrhaften Eingefeffenen, und zwar von einer Bau, 20 
Morgen groß, drei Mann, yon geringen Bauen ein Mann, 

| | . be 
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Am merfwürdigften ift die Bildung der Klaffen 
und Synoden im Cleviſchen und Juͤliſchen. Angenom⸗ 
men war von den Lutheranern Die augsburgiſche Konz 
feffion und die zu Klofter= Bergen bei Magdeburg 1577 
gegen die Reformirten entworfene Concordienformel; 
ftatt Eines Pabſtes gab es in Sachſen mehrere; man 
‚hatte Superintendenten, Confiftorialräthe ıc. Da regte 
ſich der aͤchte Geift des Proteftantismus unter den Re— 
formirten am Niederrhein; fie verwarfen alles Päbft« 
liche, alle Superintendenten, alle mechanifhen Alfanzes 
reien. Sie entwarfen eine Kirdyenordnung, wo alle 
gleidy waren, jede Kirche ihr Konfiftorium, verſchiedene 
Kirchen eine Klaffe, und dad ganze Herzogthum eine 
Spnode, und alte Herzogthuͤmer eine Generalfpnode er— 
hielten. Zährli wurde abwechſelnd ein Präfes der 
Shynode und ein Infpeftor der Klafje gewählt. 


Handmerferzunfte, die fhon feit mehreren Sahren 
gegen die Gewaltthätigfeiten des Fauſtrechts errichtet 
waren, nahmen zu und murden von eingefäplichenen 
Mißbraͤuchen gereinigt. 


Beinahe hätte Herzog Sohann Wilhelm nod das 
Schwerdt gegen Aachen gezogen. Geiner Gemahlin 
und deren Bruder, Prinzen von Vaudemont, wurde 
der Eingang in Aachen verweigert; dad wollte Johann 
Wilhelm raͤchen; aber der Kurfürft von Köln und der 
Fuͤrſt von Mantug ſtifteten Frieden. Johann Wil- 
helm ſtarb am 25ten Maͤrz 1609; mit ihm ſank der 
letzte maͤnnliche Sproſſe. 


Ka: 


bewaffnet vor des Vogts Haufe, zogen auf ein geld, ſchoſſen 
nah dem Vogel; und dem Schügenfönig ward eine filberne 
Platte umgehangen. 
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Succeſſionskrieg. *) Weſtphaͤliſcher und 
| Luͤneviller Friede. 


Zinftere ſchwere Gewitterwolken biegen Über uns 
fern fhönen Ländern, und drohten in Stürme der 
Wuth und der Sraufamfeit auszubrechen. Johann 
Wilhelm fah fie in der Ferne auffteigenz er fuchte fie 
zu zerftreuen und ladete den Herzog von Preuffen und 
Die beiden Pfalzgrafen mit ihren Semahlinnen, im Sahr 
1608, auf den Landtag nad) Effen, um wegen der Erb» 
folge zu unterhandem. Diaria Eleonsra und Johann 
Wilhelm ftarben; vergebens war der Verſuch, die Erb» 
theilungsfache zu vergleichen. Nad) dem Tode ded Her» 
3098 trat eine Menge Prätendenten auf; das Haus 
Sachſen berief ſich auf die Faiferlidyen Diplome ‚und 
Gonceffionen ; der Herzog von Preuffen auf die Ehepak— 
ten mit feiner Gemahlin Maria Eleonora, deren Tod)- 
ter Anna mit dem Kurfürften von Brandenburg Jo— 
hann Sigismund vermählt war; dad Haud Neuburg 
ftügte fid) auf den Ted der Maria Eleonora, die den 
Tod ihred Bruders nicht erlebt hatte; dad Haus Zimeis 
brüden und Never bewieſen ihre aleichen Rechte mit 
‘jenen. Zehn Tage nad) Johann Wilhelmd Tode kam 
der ältefte Prinz des Pfalzgrafen von Neuburg nad) 
Düffeldorf und bewieß in langen Deductionen feine 
Erbrechte auf die verftorbenen Länder. Der Kurfürft 
von Brandenburg widerlegte fie und machte feine Erbs 

rechte 
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*) Der Succeſſionskrieg ift in zwei Bänden befchrieben, 
in urfprünglich franzöfifber Sprade, mit allen diplomatiſchen 
Urkunden und einer artigen Charte, und bleibt die Quelle, 
aus welcher gefchöpft werden muß. 


|. — 


rechte geltend. Der Landgraf Moritz von Heſſen gab 
den beiden Fuͤrſten den weiſen Rath, ſich zu vergleichen, 
und in Beſitz zu ſetzen, ehe ein dritter, maͤchtiger, wie 
ſie, ſich der Laͤnder bemaͤchtigte. Die beiden Fuͤrſten 
waren noch kaltbluͤtig genug, dieſem weiſen Rath Ges 
hoͤr zu geben. Sie kamen zu Dortmund zuſammen. 
Waͤhrend der Unterhandlungen kam ſchon ein Befehl 
vom Kaiſer Rudolf II, daß Feiner von beiden ſich in 
Befig feen ſollte, bis fie ihre Anfprüche mit Gründen 
ihm vorgelegt, und er ald Kaifer den Ausfpruch ge— 
than hätte. Diefer Befehl befchleunigte den Dortmune 
der Verein; am lebten Mai wurden folgende Punfte 
unterzeichnet: Beide Fürften wollen ihren Zwift freund 
ſchaftlich durch Schiedsrichter ausmachen faffen, und 
ihre Waffen gegen den vereinigen, der innerhalb vier 
Monaten ſich eined Stuͤckes diefer Länder bemaͤchtigen 
würde; alle Religiondpartheien follen ungefränfte Frei- 
heit genießen; und die Landftände follen entfcheiden , 
welchem von den beiden Zürften fie Treue und Gehor- 
ſam huldigen wollen.’ Diefer Berein wurde gleich von 
den Landftänden zu Düffeldorf genehmigt und protos 
kollirt. 


Aufgebracht uͤber dieſes eigenmaͤchtige Verfahren 
ſchickte der Kaiſer feinen Vetter, den Biſchof von Straß— 
burg, Erzherzog Leopold, als Reichsſscommiſſarius nad) 
Juͤlich und ließ die Laͤnder ſequeſtriren. Unter dem 
Befehle Johanns von Rauſchenberg legte er eine ſtarke 
Beſatzung in Juͤlich, und fuhr fort, ſich eines Orts nach 
dem andern zu bemaͤchtigen. Ein Schritt, der ganz 
Guropa in Zlammen febte. 

Die politifhe Lage dieſer Lande war bedenklich. 
Deutfcyland, Durch die Firdpliche — auch poli⸗ 
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tiſch entzweit, unterdruͤckte nur ſchwach noch die Flamme 
des Krieges, Die in feinem Schooße auszubrechen 
drohte. Aengſtlich, und mit gar verfdiedenen Erwar— 
tungen, fahen feine Fürften dem großen Kampfe zu, 
melden Proteftantismus und Katholicismus in den 
Niederlanden fämpften. Die dortigen Ereigniffe waren 
blutige Vorfpiele von dem, was auch in Deutfchland 
bevorftand. Jedoch mußte man fid) abſichtlich täufchen, 
um nicht zu erfennen, daß die Ffriegerifchen Unternehs 
mungen des fpanifhen Zeldherrn Spinola Die leute er— 
fdyöpfende Kraftanftrengung der ſpaniſchen Monard)ie 
wären, und daß die in Jugendfuͤlle aufblühende Republif 
der vereinigten Niederlande unerſchuͤtterlich beſtehen 
wuͤrde. Alle, die fi in diefen noͤrdlichen Gegenden bes 
drängt zu feyn glaubten, wandten fidy daher fdyon an 
die Seneralftaaten der vereinigten Niederlande; denn 
Dad deutfhe Reich verlor unter der mechfelfeitigen Eis 
ferfucht der verfdiedenen NReligionspartheien vollends 
fein Unfehen. 


Der zu Augsburg gefchloffene, durdy Gewalt er- 
zwungene Religionsfriede hatte die Gemüther nicht ver- 
einigt. Der Keuerbrand war zugededt, aber nicht ges 
loͤſcht. Die Katholiken ſahen, auch nad) dem Religions 
frieden, die Proteftanten ald Abtrünnige an, die fie nur 
zu dulden gezwungen waͤren, und denen ſie noch immer 
voͤllig gleiche Rechte nicht zugeſtehen duͤrften. Alle vor 
dem Frieden ſaͤculariſirten Bisthuͤmer und Abteien blie⸗ 
ben zwar den Proteſtanten; aber die Katholiken hatten 
durch den ſo genannten geiſtlichen Vorbehalt aus— 
bedungen, daß keine weiter weltlich gemacht werden 
ſollten Noch immer hatten die Proteſtanten Feine 
gleiche SIRENADE im Kammergericht; nod) immer 
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hatte kein proteſtantiſcher Fuͤrſt die Kaiſerkrone getra— 
gen; noch, immer ſuchte der kaiſerliche Reichshofrath 
ſeine Gerichtsbarkeit zum Nachtheil des Kammergerichts 
zu erweitern; noch immer entſchied bei den Streitig— 
keiten der Religionspartheien die Stimmenmehrheit 
zum Nachtheil der Proteſtanten, die im Fuͤrſtenrathe 
die Minderzahlreichen waren. So ‚blieben auf beiden 
Seiten unbefriedigte Anfprüce. Die Katholifen glaube 
ten, zu viel verloren, die Proteftanten, zu wenig gewon⸗ 
nen zu haben. Schlinnm für die legten war es, daß feit 
Verbreitung der Zwingliſch-Calviniſchen Lehre unter 
ihnen felbft feine Eintraht mehr Statt fand. Abfall 
vom Pabftthum und Mißbilligung der Fatholifchen Lehre 
begriffe hätten die einzigen Vereinigungspunfte für die 
proteftantifche Kirche bleiben, und nicht Durch neue 
Confeffionen und Formeln dem Forfchungsgeifte neue 
Schranken geſetzt werden follen. Leider war Dieb ges 
fhehen! Da war eine augsburgiſche Confeffion; da 
war eine Concordienformel. Die eine Parthei hielt 
feft an einer, oder beiden ; indeß die Calvıniiten davon 
abgiengen. Man wollte fogar den mit den augsburgis 
ſchen Eonfeffionöverwandten gefdyloffenen Frieden auf 
die Calviniften nicht ausgedehnt wiffen, und ſchilderte 
überhaupt den ganzen Srieden als ein Interim, als eis 
nen einftweiligen Verein, der in Rom feldft feierlid) 
verworfen fey. Auf der Kirchenverfammlung zu Trient, 
von der nur wenige eine Vereinigung erwarteten, war 
nicht nur Fein Schritt Dazu gefchehen, fondern der Pros 
teftantismus vielmehr von der Verſammlung — 
verdammt worden. | 


Zu Halle im Schwaben ſchloſſen einige proteftanti- 
fche Fürften im Sahre 1608 die evangelifhe Union, 
ater Th. 25 wel⸗ 


welche ein Damm gegen die etmanigen Eingriffe der 
Katholifen werden ſolltez der Kurfürft von Brandens 
burg war eine der erften Stuͤtzen derfelben. Zu Würze 
burg festen die Katholifen der Union eine Ligue entge- 
gen, und Herzog Marimilian von Baiern ftand an ih: 
rer Spiße. *) 


So gefpannt, fo bedenklich war die politifche Lage 
ald der Succeffionöfrieg ausbrah. Spanien ftand Das 
mals nod) in den Waffen, und hatte eben den Traftat 
zu Antwerpen mit den vereinigten Niederländern ge— 
fhlofen. Der König von Frankreich Heinrid IV hatte 
zu Anfang des Jahres 1608 eine Allianz mit Diefen 
Provinzen gefhloffen, und zum Traftat von Antwerpen 
viel beigetragen. Er machte ist große Zuruͤſtungen ge— 
gen dad Haus Defterreih,, mo Rudolf und Mathias 
fi) überworfen hatten. Die clevifdye Erbfolge gab 
Heinrich IV eine erwuͤnſchte Gelegenheit, fidy in die 
deutſchen Angelegenheiten zu mifchen. Die Union nahm 
fidy der Fürften an, und machte die Succeffionsfadye 
zur Religionsangelegenheit ; der Fürft von Unhalt ward 
an Heinridy IV nad) Zranfreid) gefandt, um feinen 
Schuß zu erhalten. Heinrich erflärte fidy gleich für die 
Fürften, nannte dad faiferlihe Sequefter eine Uſurpa— 
tion, und fdidte den Fürften von Anhalt, von ncun 
. Abgefandten begleitet, nad) Schwaͤbiſch-Hall zur verfam- 
melten Union zurüd, mit der Erflärung: daß der Kö- 
nig von Frankreich die Freiheit und die Ruhe Deutfd)- 
lands ſchuͤtzen, die Fürften im Befiß in der juͤlich- cle= 
vifhen Erbfolge bei ihrem Rechte behaupten und ihnen 
fo viel Truppen zu Hülfe fenden wolle, als fie verlan- 
. gen würden. Sie ſchloſſen ein Trutz⸗ und Schutzbuͤnd⸗ 
niß 


*) Man vergleiche yon Halem oldenb. Geſch. Th, II. S. 250. 
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niß; und der König verſprach, daß auch die vereinig— 
ten Niederländer ihre Truppen zu ihnen ftoßen laffen 
fouten, weil fie megen der Nachhbarfchaft nicht leiden 
fünnten, daß fo wichtige Länder an die Defterreidyer, 
die mit Spanien verwandt fenen, fämen. Beitürzt uͤber 
Diefe Allianz ließ Die Lıgue, auf den Rath des Pabfted 
und Spaniend, durdy die geiſtlichen Kurfürften den Koͤ— 
nig von Franfreih von der Union und den Fürften 
abrathen. Allein vergebend; Dad einzige was fie aus— 
richteten, war, daß Heinridy IV fi von den Fürften, 
in deren Befig dieſe Länder waren, eine Verſicherung 
geben ließ, Daß die Fatholifche Religion ungefränft 
bleiben ſollte. Während diefer Unterhandlungen bemädh» 
tigte fid) der Farferlihe Kommifarıus immer mehrerer 
Pläge. Der Kurfürft von Brandenburg und die Union 
bringen Klagen darlıber vor den Kaifer. Trotzig ants 
wortet der Kaifer, Daß der Kurfürft von Brandenburg 
das ganze Gewicht feiner Faiferlihen Ungnade und Ges 
walt fühlen foute, wenn er ſich nicht gleich untermürfe. 


Unglüdlichermweife wurde Heinridy IV von Ravaillae 
ermordet; aber glücdlidyerweife ehrten die Mınifter der 
Königin Regentin die Verfprechungen des Ermordeten, 
beftätigten die Allianz, ſchickten die beftimmten Hulfs- 
truppen unter dem. Marfhalt von Ehatre ın die cles 
viſch- juͤlichſchen Lande. Mit ihnen vereinigte der größte 
Feldherr feiner Zeit, Prinz Morik von Dranıen, 
feine Truppen. Den vereinigten Niederlanden war es 
nicht angenehm, daß das Haus Oeſterreich ſich in ihrer 
Nachbarſchaft vergrößerte, und hatten ihr Wort gege- 
ben, allem, was den König von Franfreidy, die Union 
und die beſitzenden Furften betraf, beizutreten. 


Hh 2 Ehe 
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Ehe die Armee zu agiren anfieng, fudyte man die 
Fuͤrſten, die fidy in Befig gefegt hatten, und nad) dem 
Dortmunder Verein nody nicht fehr einig waren, zu 
vergleichen. Zu Schmwäbifch- Hal murde ein zweiter 
Berein gefchloffen, mworin der Dortmunder beftätigt, 
und hinzugefügt wurde: daß die beiden Fürften Bevol- 
mäcdhtigte ernennen folten, welche dad Duͤſſeldorfer 
Archiv in Gegenwart zweier Raͤthe inventarifirten ; daß 
fie den Herzogen von Birtemberg und Holftein, den 
Zürften von Baden-Durlady und Anhalt die fhiedsrid)- 
terliche Entfyeidung übergeben und den franzöfifcyhen 
Gefandten, den Kurfürften und Ständen des Reichs 
davon Nadyricht geben fouten. Gegen die landftändi- 
ſchen Deputirten, Die fidy entfernt hatten, wolle man 
verfahren; Diejenigen ihrer Würden entfegen, die den 
Eid mweigerten ; einfeitig ohne Wiffen der Verbündeten 
dürfe mit dem Kaifer und dem Erzherzog Leopold nicht 
unterhandelt werden ; jeder der Fuͤrſten dürfe Die Titel 
und Wappen der ftreitigen Länder führen, ohne daß 
irgend jemands Anſpruͤche dadurch gefährdet würden; 
der Herzogin Magdalena, Gemahlin ded Herzogs von 
Zweibrüden, die fi dDurdy den Dortmunder Verein 
benachtheiligt glaubte, wurde von den befitenden Fuͤr— 
ften eine fchriftlihe Verſicherung gegeben, Daß ihre 
Rechte durch den Verein nicht gefchmälert werden foll« 
ten. Hierauf begann der große Schlag; Prinz Merig 
fammelte feine Truppen auf der Spike, wo fich der 
Rhein in zwei Arme theilt, auf dem Fort Scyenfen- 
fhanz; mufterte fie und fand, daß fie, mit den franzoͤ— 


fifhen Regimentern und den Engländern, aus 130 Kom: 


pagnien Infanterie und 3000 Reitern beftanden. Prin; 

Ehriftian von Anhalt ſchlug Anfangs Mai den Erzher- 

309 a am ıöten * Prinz Moritz von 
Schen⸗ 
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Schenfenfhanz auf, zog durch Neuß auf Düffeldorf, 
vereinigte fi) am 27ten mit dem Prinzen von Anhalt 
und den clevifch- juͤlichſchen Truppen, und eilte auf 
Juͤlich. Juͤlich wurde eingeſchloſſen; Mori ſchickte den 
Grafen von Solms mit 6 Kohorten Reiterei und ei— 
nige franzöfifche Hauptleute dem Marfchall Chatre ent: 
gegen, der mit 12000 Mann Infanterie und 2000 Reis 
tern an der Maaß ftand und auf feinen Winf wartete. 
Prinz Morig eilte mit der Belagerung , um den Preis 
des Siegerd allein zu tragen, und einem allenfallfigen 
Sequefter des Marfchaltd, wovon das Gerücht gieng, 
zuvorzukommen. Aber zu feft war Juͤlich, zu tapfer 
die Gegenwehr, um die Belagerung zu übereilen; erft 
bei Anfunft des Marſchalls lieg Morig fünf Batterien 
von 40 Kanonen Tag und Nadıt auf die Stadt feuern; 
Rauſchenberg mußte Fapituliren, und erhielt die Ver— 
fiherung, daß in Anſehung der Fatholifdyen Religion 
feine, Veränderungen in den Herjogthümern vorgehen 
ſollten. Nad) fünfmodyentliher Belagerung wurde ls 
fi) dem Prinz Morig übergeben; er zog am ı8ten 
September wieder nah Holland herab. % 


Sachſen, neidiſch Über die Fortſchritte der Union, 
vergaß feinen Proteftantismus, mandte fi} an den 
Kaiſer, und fuchte felbft die Fatholifche Ligue in fein In— 
tereffe zu ziehen. Danftar gegen Diefed Zutrauen bes 
tief der Kaifer einen Reichſtag nah Prag im Jahr 
1610. Hier machte der Kaifer den Antrag, dem Kurs ° 
fürften von Sachſen die quäftionirten Länder unter eis 
nem Riverd, daß die Rechte der Übrigen ungefränft 
bleiben und dem Kaifer die Kriegsfoften erftattet were 
den ſollten, zu übergeben. Ungeachtet der Proteftation 
der Stände bewieß Sachſen Die Gerechtigkeit dieſes 

Aus⸗ 
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Ausſpruchs und erhielt vom Kaiſer den Lehnbrief uͤber 
Die ſtreitigen Länder. Dies brachte die Haͤuſer Brans 
denburg und Neuburg zu einer noc näheren Bereinis 
gung, und eine Konferenz zu Köln zu Stande. Die 
Kommiffargen ded Kaiſers und Reichs bradıten verſchie— 
dene Orte des Sequefterd in Vorſchlag; ; aber die 
franzöfiihen Abgefandten fehlugen vor, Zürften auffers 
halb des Reichs zu unpartheiifchen Schiedsrichtern zu 
wählen. Nach Bereitelung diefed Verſuchs wurde eine 
Zufammenfunft zu Suterbod, unfern Leipzig in Meißen 
bewerffichigt; die Kurfürften von Sadjfen und Brans 
denburg näherten fid) bier ziemlich ; aber Neuburg ver» 
warf alles; und die ganze Folge diefer Zufammenfunft 
war blos die Ausfdhnung Brandenburgs mit dem 
Kaifer. 


Die befizenden FZürften von Brandenburg und Neus 
burg regierten nun ruhig dieſe Länder, die der große 
Morig vom kaiſerlichen Sequeiter befreit hatte. "Aber 
nicht lange konnte diefe gemeinfhaftlihe Regierung in 
Frieden beftehen. Seder der befigenden .Zurften hatte 
einen Statthalter zur Regierung geſetzt; der Kurfürft 
von Brandenburg feinen Bruder, den Markgrafen 
Ernſt; der Pfaljgraf von Neuburg feinen Erbprinzen, 
Herzog Wolfgang Wilhelm. Dieſer Prinz war nad) 
‚Erfurt zur Verfammlung, Die der Kaifer zur Ausglei— 
dung ihres Zwiftes berufen hatte; mahrend feiner Abs 
weſenheit machten die brandenburgiſchen Kommiffarien 
im Namen ihrer Zürften allerlei Befehle befannt. Man 
hielt dies den Verträgen zuwider und mollte den Kurs 
prinzen Georg Wilhelm, der an die Stelle des verftorbes 
nen Ernſts ald Statthalter angefegt wurde, nicht ans 
nehmen, bis Genugthuung gegeben wäre. Sachſen bes 
nutz⸗ 


nuste diefen Streit und nahm die juͤlichſchen Güter in 
Brüffel und den Fatholifchen Ländern weg. Schon näs 
herten fi) Brandenburg und Neuburg; Prinz Wolfe 
gang Wilhelm von Neuburg will die Tochter des Kurs 
fürften von Brandenburg heirathen, aber die juli) « 
elevifhen Länder ald Mitgift, oder gegen Auszahlung 
eined Stuͤcks Gelded erhalten. Beide Zürften kamen 
zur Ausgleichung felbjt zufammen, um die ganze Sache 
auf einmal zu endigen. Man feste fich zur Tafel, zechte, 
und während ded Zechens fommt die Mitgift oder Ab» 
kaufungsſache zur Sprache; der Prinz drang in den 
Kurfürften, und diefer fehlug ihn im Raufche ded Weins 
hinter die Ohren. "An diefe Ohrfeige Fnüpfte ſich nicht 
nur das Schickſal diefer Länder, fondern ganz Deutfd)- 
landeß. 


Der Prinz von Neuburg vermählte fih nun, im 
November 1613, mit der Schwefter des Herzogd von 
Baiern und Kurfürften von Köln, und wollte feine 
neue Gemahlin im Januar 1614 nady Düffeldorf fuͤh— 
ven. Das hielt der Kurfürft von Brandenburg den 
Verträgen zuwider, und argmwöhnte gar ein Bündniß 
mit Baiern und Defterreih,. Er erſuchte alfo die Ge— 
neralftaaten um Hilfe. Diefe fuchten erft in Süte den 
Herzog von Neuburg zu. gewinnen; ald er aber gegen 
die gemachten Verträge in das Schloß zu Juͤlich einzue 
ziehen Mine machte: fo gaben fie dem Prinzen von 
Brandenburg 400 Mann von der meurfifdyen Befakung 
um Düffeldorf, wo die junge Herzogin war, zu uͤber⸗ 
rumpeln. Der Anſchlag mißlang durch die Wachſam⸗ 
keit der Schildwachen und die Tapferkeit der Buͤrger. 
Die Landſtaͤnde erklaͤrten ſich nun neutral, und erfud)- 


ten die Generalfiaaten ſowohl ald die Statthalter der 
| .- ka⸗ 
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katholiſchen Niederlande, ſich ebenfalls neutral zu hal⸗ 
ten. Allein Herzog Albrecht zog ſeine Truppen zuſam⸗ 
men, und um ihm wiederſtehen zu koͤnnen, ruͤſteten 
ſich die Generalſtaaten ebenfalls. Prinz Moritz gab 
dem meurſiſchen Kommandanten Swiegel Befehl, die 
Stadt Juͤlich einzunehmen und zu ſcqueſtriren; der 
Prinz von Neuburg nahm dagegen Duͤſſeldorf ein. Erz⸗ 
herzog Albrecht z0g zur Vollſtreckung der Reichsacht 
auf Aachen; der Herzog von Neuburg ſchwur dem Lu—⸗ 
therthum in der großen Kirche zu Düffeldorf ab, und ges 
wann dadurd) alte öfterreichifchen und baierifchen Prine 
zen. Der Kurprinz von Brandenburg, der fid) zum 
Calvinismus befannte, nußte diefen Umftand, die Ges 
neralftaaten für ficy zu geminnen. Kräftig nahmen fie 
fid) ded Kurfürften von Brandenburg an; Prinz Morig 
Aaüudte ind Feld. Spinola rüdte mit 50,000 Mann nad) 
Aachen, feßte den proteftantifhen Rath ab und den 
alten Fatholifchen wieder ein; fihicte den brandenburs 
gifhen DObrijten Pudlitz mit feiner Befakung und Ges 
pad nad) Juͤlich; bemächtigte fid) der Derter Düren, Bor⸗ 
fen, Grevenbruch; gieng über den Rhein; nahm Müls 
heim, Duisburg, und dieſſeits Orfoy, Rheinberg weg; 
felbft Wefel mußte fidy ihm ergeben. Prinz Mori nahm 
Emrid), Rees, Goch, Calcar und Gennep ein; bei 
dem allem murde der im Jahr 1609 gefihloffene Waf⸗ 
fenſtillſtand nicht gebrodyen;. beide Heere, von den größ- 
ten Zeldherren Europa's angeführt, näherten ſich oft 
fo, daß die Vorpoften mit einander ſprachen, und die 
Soldaten zufammen affen und tranfen; ohne alles Ges 
fecht zogen fie ſich zurück, 


Fin Waffenftitiftand wurde vermittelt, und eine 
Zufammenfunft zu Kanten, am ıaten November 1614, 


gehal⸗ 


gehalten. Hier Fam man überein, daß die Befakungen 
aud den ftreitigen andern abziehen, Feiner von den 
befigenden Fürften mehr ald 50 Mann zu Pferde und 
100 zu Fuß zur Leibwache haben, die Traftaten von 
Dortmund. und Schwäbifc) » Halt Fräftig bleiben, die 
Zeftungswerfe gefchleift, und in Juͤlich und Düffeldorf 
zwei Kommandanten von beiden Religionen gefeßt wer 
den, und jedem FZürften fein Land durchs Loos beſtimmt 
werden follte. Vereitelt wurde aud) diefer Traftat durch 
Spinola und Morig, die fid) wegen der Abziehung der 
Truppen aus den Feſtungen nicht verftehen Fonnten. 
Die Trennung der beiden befigenden Fuͤrſten dauerte 
"fort; fie regierten die Länder nad) dem Traftat von 
Dortmund Philipp Ludwig, Pfaljgraf und Herzog 
zu Neuburg, ftarb im Auguſt 1614, fein Prinz Wolfe 
. gang Wilhelm folgte ihm; Johann Sigismund, Kur- 
fürft von Brandenburg, ftarb 1619, und hatte feinen 
Prinzen Georg Wilhelm zum Nadyfolger. Beide Füre 
ften betrugen fidy wie ihre Väter, und regierten num 


für fid) ſelbſt dieſe Länder gemeinſchaftlich, wie fie ſolche 


zuvor ald Statthalter ihrer Vaͤter regiert hatten. 


‘ 


Der dreißigjährige Krieg brad) aus. Tilly, ein 


furdytbarer Name, drohete mit einem Heere von 25000 ° 


Mann unfern Grenzen. Eine Flamme, die fern in 
Böhmen aufloderte, ergriff bald ganz Deutfhland. 
Dreißig Sahre lang dauerte die Verwuͤſtung, bid end- 
lid) auf die noch rauchenden Trümmer der weftphälifche 
Friede die deutſche Verfaffung baute, welche unfere 
Väter und überlieferten. Mit diefem Kriege gieng zu— 
gleidy der Waffenſtillſtand zwifchen den Generalftaaten 
und der Erzherzogin Sfabella, Statthalterin der Fatho- 
liſchen Niederlande, zu Ende; von neuem wurde der 
Krieg 


Krieg im Jahr 1621 erflärt. Die juͤlich⸗ eleviſchen Laͤn⸗ 
der wurden der Schauplak des Kampfes. 


Der Kaifer Mathias verlegte die Freiheiten, die 
der Majeftätöbrief Kaifer Rudolfs den böhmifchen Pro⸗ 
teftanten verfichert hatte, Durdy gewaltfame Sperrung 
einiger ihrer Kirchen. Diefer unglüdliche Verfud) war 
ed, der die Flamme des Krieged zum Ausbruch brachte. 
Die gefränften Böhmen begaben ſich, unter der Anfuͤh— 
rung ded Brafen Thurn, auf das füniglihe Schloß 
zu Prag, warfen die faiferlihen Statthalter aus dem 
Zenfter, und die Empörung ergriff ganz Böhmen. Die 
proteftantifche Union fah in dem Schidfal von Böhmen 
das ihrige vorher, und fandte ihnen zur Unterftügung 
ein Heer von 4000 Mann. Der Sraf Ernft von 
Mansfeld, ein Mann, den dad Glück nicht mit 
Stern, aber die Natur mit einem Unternehmungs⸗ 
geifte audgeftattet hatte, den nur der Tod zu bezwingen 
vermochte, war der Anführer Diefes Heerd. Kaifer 
Mathias ftarb; Ferdinand II, ein erflärter Feind der 
Proteftanten, wurde fein Nachfolger. Von ihm fuͤrch⸗ 
tete man größere Eingriffe in die proteftantifchen 
Rechte; man mählte alfo den Anführer der Union, den 
Kurfürften Friedrich von der Pfalz, zum König. Aber 
Sriedrich, ehrgeisig genug, die Krone anzunehmen, 
hatte nidyt Senie genug, fie zu behaupten. Er litt auf 
dem meiffen Berge, unmeit Prag, den Sten Novems 
ber. 1620 eine entfheidende Niederlage; Ferdinand 
wurde gehuldigt, Die Neligionsduldung, meldye der 
Majeftätöbrief den Proteftanten gewährt hatte, förmlich 
aufgehoben. Friedrih floh nad) Holland, aller feiner 
Würden und Länder beraubt, zum Prinzen Morig von 
Dranien, defien Schwefterfohn er war; die Uniondver« 

wande 
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wandten verlieffen, einer nad) dem andern den Bund 
und ſchmiegten fid) unter der furchtbaren Macht Des 
Kaiferd. Mansfeld allein wagte e8 noch, mit feinem 
fliegenden Korps dem Kaifer zu trößen. Zwar fonnte 
er fid) in Böhmen nicht halten; aber bald fammelten 
fih um ihn aufs neue die, von der Union verabfdie- 
deten, Truppen, 2000 Mann ftarf; ein Schwarm, der. 
vom Raube allein ſich erhalten fonnte. Ein zweiter 
Abentheurer, Herzog Chriftian vor Braunſchweig, 
Adminiftrator von Halberftadt, vereinigte gleichfaud 
ein Heer unter feine Fahne und ſchlug fih zu Mans» 
felden. Sie durchzogen die Oberpfalz, die Unterpfalz, 
das Elfaß, verfolgt von dem Iiguiftifchen General Tilly, 
den fie mit abwechſelndem Gluͤcke befämpften. Die 
Länder, die fie verließen, glichen Einoͤden. *) 


Um diefe Zeit hatte der niederländifche erneuerte 
Krieg feine Geiſſel fuͤrchterlich geſchwungen. Die Hol- 
länder, erſchoͤpft durdy ihre innerlichen Somariftifchen 
und Arminianiſchen Streitigfeiten, mußten der Madıt 
und dem Blüde Spinola's weichen; Cleve, Sülid) und 
Meurs verlaffen, um ihre eigenen Grenzen zu deden. 
Der Herzog von Neuburg, ‚von Spinola unterftügt, 
trieb die brandenburgifchen Truppen aus dem Lande. 
Der Kurfürft von Brandenburg fandte feinen erften 
Minifter, Adam von Schwarzenberg, an die Ge— 
neralitaaten, bat um Erneuerung ‚ded Bindniffed und 
ſchloß es den ıoten März 1622. Der Schauplag des 
Krieges zog fid) nah Brabant, Spinola belagerte Ber- 
gen-op-Zoom. Wie ein Glüdöftern erſchienen die bei— 
den Abentheurer, Mansfeld und Herzog Ehriftian von 

Braun: 


*) Bon Halem oldenb. Geld. U. ©, 254. Von Meteren, 
De Thou. Schiller. 
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Braunſchweig, und boten ihre Dienfte den Holländern 
an; fie ſchlugen fi), Herzog Ehriftian mit Verluſt eis 
ned Armed, bei Fleurus durch Die Spanier, und zmans 
gen fie zur Aufhebung der Belagerung von Bergen-op⸗ 
Zoom. Aber gleid) zog ſich das Kriegätheater wieder 
an den Mhein. Der Graf von Berge eroberte Pfaffens 
muͤtz, ein Zort auf einer Rheininſel zwiſchen Köln und 
Bonn, welches die Holländer befegt hatten; die Gene 
ralftaaten legten Befagung in Emden; und Mansfeld 
und Chriftian von Braunfdyweig lebten vom Raube in 
Weſtphalen; Eleve und Juͤlich feufzten abmwechfelnd un- 
ter Zeinden und Freunden. Laut erhoben die Lande 
fände ihre Klagen, und vermochten die befigenden Fürs 
ſten zu einer Verfammlung nad) Düffeldorf, mo der 
Sraftat von Kanten zum Grunde gelegt, und am Ioten 
Mai 1624 der Theilungstraftat geſchloſſen wurde; nad) 
welchem Kurbrandenburg Cleve, Marf, Ravensberg 
und Ravenftein, der Herzog von Neuburg aber Juͤlich 
und Berg haben, und den Übrigen Prätendenten Schad⸗ 
loshaltung verfprodyen werden jollte. Aber die Gene— 
ralftaaten und die Spanier fehrten fi nicht daran. 
Prinz Friedrich Heinrich von Naffau .befeftigte Emrich, 
Rech; entriß Cleve den Spaniern und nahm God) ein. 
Der Kurfürft von Brandenburg ließ durch Sciwarzen« 
berg einen neuen Traftat mit den Seneralftaaten fliefe 
fen, um die Einhebung der Einfünfte zu befördern und 
die Schulden zu bezahlen. Auf eine kurze Zeit zog fid) 
Das Kriegsgetuͤmmel nad) Breda, meldyes Spinola nad) 
sehn Monaten eroberte; aber nad) dem Tode feines 
Bruderd Morig folgte Prinz Friedrich Heinrich von 
Naffau ald Statthalter, fteilte zwei Armeen ins Feld, 
rückte mit 16000 Mann ins Cleviſche; ihm gegenüber 
fteute fi Spinola; Zreunde und Zeinde plagten die 
cle⸗ 
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cleviſch⸗ und juͤlichſchen Laͤnder. In der Tiefe der Noth 
mandten fi) die Fandftände an den Kaifer um Huͤlfe; 
mit Freuden ergriff der Kaifer diefe Gelegenheit, die 
Länder zu fequeftriren, und ließ Tilly einruͤcken. Gleich 
erfchien der Befehl, daß bis zur Erfdeinung der Prä- 
tendenten vor dem Farferlihen Thron, alle eigenmäc)- 
tigen Schritte eingefteilt und alle Bündniffe mit Hol- 
land aufgehoben feyn fouten, und daß der Kurfürft von 
Brandenburg die den Holländern ſchuldige Summe ab— 
tragen muͤſſe, ohne ihre Truppen im Clevifdyen zu laſ— 
fen. Der furdtbare Tilly fequeftrirte nicht blos dieſe 
Finder, fondern zog auch alle proteftantifhen Kirchen- 
güter ein; verjagte die reformirten Prediger. Gleichen 
Schritt mit Tilly hielten die Spanier, melde im Lande 
blieben und, gegen die gefhloffenen ZTraftaten, den 
Proteftanten Kirchen und Schulen raubfen. Selbſt den 

- Herzog von Neuburg jammerte das Elend diefer kLaͤn— 
der; er bat dringend um Aufhebung des Sequeſters; die 

Fuͤrſten zu Regensburg vereinigten fid) mit den befisen- 
den Fuͤrſten; und diefe ſchloſſen zu Düffeldorf im Mai 
1629 einen vollfommenen Berein, um dadurd dem 
Rande alles Ungemach zu verfüffen; Brandenburg follte 
Cleve, Mark und Ravensberg; Neuburg Juͤlich, Berg 
und Ravenftein befonmen, 


Attein weder die Generalftaaten noch die Spanier 
Kımmerten fid) um diefen Verein; die hollaͤndiſchen 
Beſatzungen aus Reed, Emrich und Soeſt rüdten weis 

ter umber den Kaiferlichen entgegen. Die Wegnahme 

der fpanifchen Silberflotte erſchuͤtterte den Hof zu Brüf- 

fel; Herzogenbufdy wurde belagert ; aber Die clevifcyen 

Länder hatten unter dem General Montecuculi eine 

furchtbare Armee von 50,000 Mann zu ernähren; Diefe 
Urs 
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Armee brachte Schrecken bis vor die Thore von Am— 
fterdam; man zitterte vor der aufbluͤhenden Freiheit 
der Niederländer. Uber Rettung fam gerade Daher, 
woher dad Schreden gefommen war. Wefel war der 
Hauptpla der Spanier am Rhein, ihr Arfenal, Mas 
gazin und ganzes Glüd. Otto von Gendt, Herr von 
Dieden, Gouverneur von Emrich, faßte den großen 
Entſchluß, Wefel zu Überrumpeln; in der Nacht des 
agten Augufts überfiel er die Stadt mit 1200 Infante⸗ 
riften und ſechs Kompagnien Kavallerie, eroberte fie, 
und ftand ald Sieger auf den Waͤllen der eroberten 
Stadt. Die ganze Welt bemunderte den Helden, der 
mit Verluſt von zehn Mann die wichtigſte Eroberung 
gemacht hatte. Aded war für die Spanter und Kaifer- 
lihen verloren; alle Maaßregeln ded Srafen von Berg, 
Johanns von Naffau und Montecuculi’8 waren verei— 
telt; die Belagerung von Hattem wurde aufgehoben, 
Herzogenbufc) den Holländern übergeben; Cleve, Juͤlich, 
Berg und Marf wurden für den brandenburgifhen Kur- 
fürften gewonnen; die Spanier vertrieben; alle Pläße 
mit Hollaͤndern befekt. 

Das Ende der Drangfalen fhien zu fommen. Zwar 
begiengen die Truppen Exceſſen; Kontributionen wur—⸗ 
den ausgefchrieben ; aber die Seneralftaaten hörten doch 
auf die Vorſtellungen ded neuburgifhen Gefandten, 
Treiheren von Spiring von Sevenar, und des bran- 
denburgifchen Sefandten, Grafen von Schwarzenberg. 
Sie erftärten fid) zur Räumung der Länder, wenn die 
Spanier und Kaiferlihen fie räumen würden; fie ers 
Härten fid) ferner bereit zur Ausführung des Duͤſſel— 
dorfer Vereins, nur müffe Eleve an Brandenburg bleis 
ben. Am 26ten Yuguft 1630 fam im Haag der Verein 

su 
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zu Stande; einige Städte blieben im Beſitz der Hollän- 
der und einige im Befiß der Spanier; die Kontribur 
tionen hörten auf; und Die beiden Häufer Brandenburg 
und Pfalz» Neuburg traten im Jahr 1631 die Regie: 
rung der ihnen zugefallenen Länder an. — Buftav 
Adolf von Schweden trat ald Retter der Protejtanten 
auf, hob in feinem glänzenden Feldzuge ihre Sache 
maͤchtig, und feste der Herrfchaft Oeſterreichs Grenzen. 
Der Schaupla des Krieged war den clevifch = juͤlichſchen 
Landern oft nahe; fie wurden nur in fofern refpeftirt, 
ald ed die Führung ded Krieged erlaubte. 


Ein Zwiſt erhob ſich gleich zwifchen dem Kurfürften 
von Brandenburg und den Generalftaaten, meldye die 
im Traftat verfprochenen 3000 Mann forderten, nebft 
den Koften, weldye ihnen die Wiedereroberung des Lan— 
des verurfadht hatte. Sm Haag fam ed am a2ten April 
1632 zum Vergleich; der Kurfiirft mußte an die Gene- 
ralftaaten, in den naͤchſten drei Jahren, jährlid) 120,000 
Gulden, zur Unterhaltung ihrer Befakungen zu Wefel ‚ 
Emrid) und Reed bezahlen; und die Könige von Frank— 
reidy, England und Schweden follten entfheiden, ob der 
Kurfürft die im Traftat von 1622 verfprodyenen Truppen 
liefen müffe? Keiner der Könige mifchte fit) als 
Ediedörichter in ihre Sache; im Sahr 1635 wurden 
alfo die Huͤlfsgelder nod) auf ein Jahr verlängert und. 
auf 15000 Bulden monatlid) fefigefegt; im Sahr 1636 
famen beide Theile überein, daß der Kurfuͤrſt den Ge: 
neralftaaten 127,000 Bulden, auffer den 360,000 Qulden 
und den monatlichen 15000, bezahlen und einige Stüde 
des Cleviſchen ald Hppothefe geben; daß er ferner die 
ihm, im Jahr 1616 gelichenen 100,000 Reichsthaler 
mit Zinſen, und Zinſen von Zinſen bezahlen ſollte; 

daß 
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daß dagegen die Generalſtaaten ihm Schutz und Ver⸗ 
theidigung leiſten wollten. 


Ein: anderer Zwiſt entſtand wegen der Religion. 
Jenes Reſtitutionsedikt wirkte; der bigotte Kaiſer Fer— 
dinand II, umgeben von Jeſuiten und der katholiſchen 
Ligue, fuchte einem proteſtantiſchen Fuͤrſten dieſe ſchoͤnen 
Länder zu entreiſſen. Schon im July 1609 hatten die 
befisenden Fürften zu Duisburg und Düffeldorf die 
heiligften Reverfalien ausgeſtellt, nad) welchen öffentliche 
Religionöfreiheit allen Eonfeffionen gefihert war. Der 
Vebertritt ded Herzogs Wolfgang Wilhelm von Neuburg 
zur katholiſchen Religion änderte die bisherige Toleranz. 
Die Katholifen im Clevifhen Fagten Uber den Kurfürs 
ften von Brandenburg; und die SProteftanten im Juͤlich— 
ſchen und Bergiſchen Flagten über Neuburg. Ein Krieg 
entftand , deffen Chefs Priefter, Möndye und Prediger 
waren, und der alfo hartnädiger geführt wurde, ald jeder 
andere. Die Beneralftaaten drangen auf Heilighaltung 
der ausgeſtellten Reverfalien. Die Höfe zu Eleve und 
Düffeldorf uͤberwarfen fid) wegen diefer Sache gan;. 


Endlid) arbeitete man an der Wiederherftellung des 
Sriedend zu Osnabruͤck; die Succeſſionsſache Fam zur 
Spradye. Statt die Sache auf immer zu entfcheiden, 
rüdte man nur am Ende des Friedensinftruments fol- 
genden Artifel ein: „Nach hergeftelltem Frieden ſollte 
dieſe wichtige Sache, wovon die Ruhe des Reichs ab- 
hange, ohne Verzug, entweder durch ein herkoͤmmliches 
Rechtsverfahren vom Kaiſer, oder durch eine freund» 
fdyaftliche Uebereinfunft, oder durch irgend ein anderes 
rechtmäßiged Mittel geendigt werden. Die Motionen, 
welche die Prätendenten madıten, Die langen Deduftio» 
nen, womit fie ihre Rechte bewiefen, die Proteſtatio— 

nen, 
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nen, welche ſie einlegten, ließen den Friedenskongreß 
die Unmoͤglichkeit der Vereinigung fuͤhlen. Man wieß 
die verwuͤnſchte Erbfolgſache durch eine Klauſel gleiche 
ſam zur Ruhe, ohne daß dieſe Klaufel, mie fo viele 
andere Dinge, erfüdt wurden. Die Fürften, melde 
die Länder beſaſſen, nedten ſich; die Geiftlichen, welche 
meiſtens Die Urheber der Unruhen waren, verfolgten 
fih; Repreflalien waren erft die Waffen, womit mar 
fampfte; aber.bald folgte ein wahrer Krieg: Branden⸗ 
burg rücte ind Bergifhe, nahm Angermünde, Uns 
gerort und Ratingen weg. Schweden, Holland, Deiters - 
reih, Spanien, alled gerieth in Bewegung. Alle Vor—⸗ 
ſchlaͤge zur Vermittelung wurden verworfen; der Kaifer 
that einen Machtfpruch, daß Brandenburg abziehen und 
‘die Waffen niederlegen folte.. Man fühlte indeſſen, 
Daß es Zeit fey, ſich zu verftehen, Am ıgten Auguſt 
1651 wurde ein Kongreß auf dem offenen Felde bei Uns 
gerort gehalten, aber fruchtlod. Zu Eſſen wurde die Uns 
terhandlung fortgefegt, aber aud) hier abgebrodyen. Ende 
lich zu Eleve gelang die Beilegung des Streited am ı8ten 
Detober 165135 man legte die Waffen nieder; aber Die 
Ruhe war nicht hergeſtellt. Diefe erfchien erft im Jahr— 
1665. Da famen beide Fürften durch die Dazmifchen« 
funft eined Faiferlihen Kommiffarius überein; daß 
man die Vorſchrift des weſtphaͤliſchen Friedens befolgen 
und alled in Religiondfadyen in den Zuftand wieder— 
fteten wolle, worin es fih zu Anfang des Jahrs 1624 
befunden. Am ıgten September 1666 wurde zu Cleve 
der völlige Theilungötraftat gefchloffen. Alles bisherige 
wurde vergeffen; eine Alianz zwifihen beiden Fürften 
errichtet; den übrigen Pratendenten Schadloshaltung 
verſprochen; ale Zwiftigfeiten follten hinführe. nie 
mehr durch die Waffen, fondern auf dem Wege des 
ater Th: Si | . Rechts 
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Rechts audgemadyt werden; Cleve, Mark und Ravens⸗ 
berg fiel an Brandenburg; Juͤlich, Berg, Winnendahl 
und Brexfant an den Pfalzgrafen ; in Anfehung der Res 
ligionöftreitigfeiten follte alled auf den Fuß des Nors 
maljahrs 1624, nad) der Vorſchrift des meftphälifchen 
Friedens hergeſtellt werden; bei dem Direktorium des 
weftphälifhen Kreifed wurden der Kurfürft und der 
Pfalzgraf nur eine Perfon. Der Pfalzgraf von Gulz« 
bad) und dad Haus Sachſen waren unzufrieden mit 
dieſem Traftat und brachten ed dahin, daß der Kai- 
fer dem Traftate feine Beftätigung meigerte. In⸗ 
deffen war einmal der Friede und die Ruhe herge⸗ 
ftent, die nur bier oder da durch unruhige Geiſtli⸗ 
chen in Weſel, Rees, Emrich, Orſoy und Buͤderich 
geſtoͤrt wurde. Man forderte die Kirchen und Kloͤſter 
zuruͤck, welche die Hollaͤnder ſeit dem Jahr 1628 ihnen 
entriſſen hatten. Um dieſen Uebeln abzuhelfen, ſchloſſen 
beide Fuͤrſten zu Koͤln an der Spree im April 1672 ei⸗ 
nen Traktat, worin die vorigen Religionsvertraͤge bes 
ftätigt und die neuen Anfprüche eigenen Kommiffarien 
zur freundfchaftlichen Beilegung uͤberlaſſen wurden. 


Der franzöfifhe Krieg brad) aus. Ludwig XIV 
erflärte den Seneralfiaaten den Krieg; der Kurfürft 
von Brandenburg eilte den Houändern zu Hülfe mit 
20,00 Mann und 50 Kanonen, und griff den Biſchof 
von Münfter an. Der Herzog von Orleans rüdte ins 
Elevifche , nahm Orſoy, Eleve, Wefel, Buͤderich, Rees, 
Emrid) und alle Städte, welche Barrierpläße der Hole 
länder waren, weg. Der Kurfürft machte, um fein 
fand zu retten, mit den Zranzofen Zrieden, melde den 
Katholiken alle Wünfche erfünt hatten. Der Kurfürft 
wurde indeffen der houandifchen Beſatzungen los, er⸗ 

Zu i hielt 
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bielt alle Barrierpläge, ausgenommen Wefel und Reed, 
welche Franfreich bis zum Frieden fid) audbat. Natürs 
lich begann ist mieder der Religionsftreit; Die Refor— 
mirten forderten die Kirchen zurüd, die + ihnen die 
Franzofen genommen hatten. Gluͤcklich ſchloß man des⸗ 
wegen zu Düffeldorf am Zoten July 1673 den vierten 
Traktat, und befänftigte, welches man faft nidyt glatt» 
ben ſollte, alle Geiſtlichen. Endlich beftätigte audy der 
Kaifer Leopold I am ızten Dftober 1678, ungeadytet 
alter fahfifchen Vorſtellungen, den clevifcyen Traftat 
vom Jahr 1666. 


Der weftphälifhe Friede, der zu Münfter mit 
Sranfreicy, und zu Osnabruͤck mit Schweden den ı4ten 
Dftober 1648 abgefchloffen wurde, hatte zwar nichts 
Definitived wegen der julidy»clevifhen Länder ausges 
macht; aber wenden wir unfern Blid auf die allgemeis 
nen Folgen diefed merfwürdigen Zriedend: fo nahmen 
die juͤlich-cleviſchen Länder doch Theil an allen Verfuͤ— 
gungen, melde jenen Friedensſchluß für ganz Deutſch⸗ 
land ſo wichtig machen. 


Die Verfaſſung des Reichs gelangte zu ihrer vol—⸗ 
len Zeftigfeit. Deutſchland zeigte fi ist geſetzmäſſig 
ald einen zufammengefegten Staatöförper, deſſen eins 
zelne Theile aus befondern Staaten beftehen, die Durch 
Gemeinſamkeit eined Kaifers, eined Reichdtaged und 
zweier Reichsgerichte Zufammenhang behalten. Beftäs 
tigt und beftimmt ward der Religionöfriede vom Jahr 
1555; befeftigt die Landeshoheit der Reichsſtaͤnde; 
geſichert ihr Recht, bei allen Berathſchlagungen uͤber 
wichtige Reichsgeſchaͤfte, z. B. Geſetzgebung, Steuern, 
Krieg und Frieden ꝛc. zugezogen zu werden und frei 
ihre Stimmen zu geben. Die Reichsſtaͤdte erhielten 
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ihr befondered Stimmrecht; man verglich ſich über Zahl, 
Praͤſentation und Religionsgleichheit *) der Kammerge— 
richts-Mitglieder; man beſtimmte dieſelbe Gleichheit 
für den Reichshofrath und ſchrieb dieſem Gerichte, wel—⸗ 
ches feine Stelle, als Reichſsgericht, neben dem Kam⸗ 
mergericht behauptete, die Kammergerichtsordnung zur 
Richtſchnur vor. | 


Bei dem weſtphaͤliſchen Frieden. erhielten die meft- 
phaͤliſchen Prälaten und Grafen eine Eurial- oder Ges 
ſamtſtimme im Fürftenrathe. Die Reichsſtaͤnde theilen 

fit) naͤmlich in Rüdfiht ihrer Gemeinſchaft bei den 
Reichstagsberathſchlagungen in drei verſchiedene Cole» 
gia, in dad der Kurfürften, der Fürften und der 
Reichsſtaͤdte, worunter die beiden erftern, ım Gegen 
faß des Reichsſtaͤdtiſchen, ald des dritten Kollegiums, 
den Namen der zwei höheren Reichscollegien fuͤh— 
ren. Prälaten und Grafen maden fein befonderes 
Reichsſscollegium aus; fie figen mit im Rathe der Fuͤr—⸗ 
ften, haben aber nicht, gleich den Zürften, jeder eine 
eigene Stimme, fondern nur gemwiffe Curiat- oder 
Sefamtftimmen. Und zwar zählten fie fonft unter 
dem Namen der mwetterauifhen und ſchwaͤbiſchen Gra— 
fen nur zwei folde Euriatffiimmen. Geitdem Sahre 
1640 hatten aber die fränfifhen Grafen eine ei— 
gene dritte Stimme erhalten. Die weſtphaͤliſchen Gra— 
fen, welche nody immer unter wetterauifchen Gras 
fen 





*) E3 follten fünfzig Kammergerichtd: Mitglieder ſeyn, die 
‚aber wegen der Schwierigkeit des für fie aufzubringenden Un: 
terhalts nie wirklich angeftellt werden fonnten, worauf fie 
endlih Durch einen Reichsſchluß im Jahr ı720 auf 25 herab» 
gefeßt wurden, die aber erft feit 1782 wirklich vorhanden 
find. Man fehe son Halems Geſchichte U. S. 393. Puͤtters 
Entw, U. ©, 279, Al. 156, | 


— 501 — 


fen ftimmten, fuchten nun bei den miünfterfchen Frie- 
dendtraftaten gleichsfalls ihre Rechte an einer befon» 
dern vierten Euriatftimme zu behaupten. Sie fiegten ; 
und auf dem naͤchſten Reichötage, im Jahr 1654, mad)- 
ten fie ihr Recht ſchon vodig geltend. *) 


Wichtig ift der meftphälifche Fricde für den Kreis— 
tag und das Kreid- Auöfchreib- Amt. Die Kreißein» 
richtung Deutſchlands machte die Kreistage nöthig, 
auf welchen die im Kreife vorfommenden Angelegenbei« 
ten beforgt werden; alle Reichöftände führen hier glei« 
he Virilſtimmen; und die Mehrheit der Stimmen 
machet in der Regel den Kreisfchluß. Kine treflicde 
Einrichtung, wenn fie zum Beſten des Ganzen benuget 
und, mit Hintanfesung des leidigen Particularismuß, 
zur Belcbung ded Achten deutfchen Gemeinfinned ange— 
wendet würde ! Sm weſtphaͤliſchen Kreife ward bald 
nach) dem Frieden das daſelbſt flreitig gewordene Kreis— 
Yusfhreib- Amt näher beſtimmt. Schon feit hundert 
und mehr Sahren hatten fih in allen Streifen einer 
oder mehrere der vornehmften Stände des Kreifed in 
den Befig gefegt, Die Kreistage auszuſchreiben und bei 
den Verfammlungen die Direktion zu führen. Sm 
weftphälifhen Kreife- waren der Biſchof von Münfter 
und der Herzog von Juͤlich und Eleve folhe ausſchrei— 
bende Fuͤrſten. Da nad dem Ubfterben der Herzoge- 
von Juͤlich und Efeve deren Laͤnder an die Häufer 
Pfalz und Neuburg fielen, fo wurde dad Kreis-Aus— 
ſchreib-Amt in Anfehung ihrer ftreitig. Endlich Fam im 

| | Jahr 


*) Kein Wort findet man von dieſen Stimmen im Luͤne— 
viller Sriedensinftrument. Freilich find die Kurfürften, Fürs 
ften, Praͤlaten und Grafen des linfen Rheinufers aufgehoben; 
alfo auch ihr Einfluß und Stimmrecht? 


Jahr 1665 unter münfterfher Vermittelung zu Dorften 
ein Bergleid) zu Stande, daß Pfalz und Brandenburg 
im Mitdireftorium unter ſich mechfeln, jedoch beide nur 
eine Stimme im Direftorium führen folten. 9 


Es verfteht fih, daß die jülicy« clevifchen Länder 
zu den ſchwediſchen Satißfaftionögeldern beitragen muß» 
ten, Ehe dad deutſche Reid) des fo theuer erworbenen 
Friedend froh merden fonnte, mußte es fi) noch zu 
einer beträchtlichen Geldzahlung entfhlieffen. Die Krone 
Schweden, meldye bid zur Vouftredung des Friedens 
ihr Heer nody auf den Beinen halten mußte, aber 
dody nad) dem Friedendfchluffe Feine Brandſchatzungen 
weiter audfchreiben durfte, verlangte ſolcherwegen eine 
Entfhadigung, die endlich audy bewilligt jvurde. Aufs 
fer Vorpommern, Rügen, Stettin, Wismar, Bremen, 
Derden, erhielt Schweden fünf Millionen Thaler. Aue 
Kreife des deutfchen Reichs, ausgenommen der baieri- 
ſche, öfterreichifche und burgundifche, mußten dazu beis 
tragen, Der Antheil der juͤlich-cleviſchen Länder ftieg 
zu der anfehnliden Summe von einer Million. Die 
freie Ritterfhaft trug das ihrige dazu bei; aber die 
hauptſaͤchlichſte Laſt fiel auf dad Land und die Städte. 
Diefe aufferordentlihe Nothfteuer dauerte fort, da durch 
den 180. $ des Reichsabſchiedes feftgefekt wurde: „Daß 
jegliche Reichöftanded Landfaffen, Unterthanen und 
Bürger jur — und Erhaltung der noͤthigen Fer 

ſtun⸗ 

*) Der ruo⸗ Miniſter, Herr von Dohm, hat dieſe 
Ehre zuletzt genoſſen. Wir kennen ihn als großen Gelehrten 
aus feiner Apologie des Judenthums und dem deutſchen Fürs 
ſtenbund. Seine diplomatiſchen Kenntniſſe hat er in den luͤt— 
ticher Unruhen bewieſen. Ein praͤchtiges Haus in Aachen 


erinnert an ihn. Sein eigentlicher Sitz war 4 der ge⸗ 
woͤhnliche Kreisverſammlungsort. 


ſtungen, Pläge und Garnifonen, ihren Landeöfürften 
und Obern mit bülflihem Beitrage gehorfamlid an 
Hand zu gehen fhuldig ſeyen.“ Diefe Schuldigfeit 
mard hernad) durch die Wahlfapitulation Kaiferd Leo» 
pold I, durch ein Reichſsgutachten vom 26ten January 
1667, und durch eine kaiſerliche Erflärung von 1671 
auf die Beiträge zur Unterhaltung ded Kammergerichts, 
auf die Legationskoſten zum Reichötage, der feit 1663 
ein beftändiger Reichstag ward, und zu Kreisverſamm⸗ 
Jungen, auch überhaupt auf alles dasjenige auögedehnt: 
„Was dad Reich zur allgemeinen Sicyerheit verwillige, 
und die Erefutionsordnung mit ſich bringe, oder aud) 
die Landesvertheidigung gegen jeden Angriff oder Ueber» 
fat, dem Herfommen oder erheiſchender Noth nad) ere 
fordere.“ Uebrigens blieb es bei der, Freiheit und Eis 
genthum ſichernden, Regel: „Daß ein Reichsſtand feine 
Untertbanen ohne deren Einwilligung mit feinen ans 
dern Steuern, ald foldyen, die einmal durd) allgemeine 
Reichd » oder befondere Landeögrundfäge gebilliget wor« 
den, zu belegen berechtigt ſey.“ *) 


So bildete fidy die deutfche Staatöverfaffung! So 
viele Stuͤrme und Revolutionen waren nöthig, ehe dad 
Gebäude errichtet war! Der dreißigjährige Krieg war 
gleichſam die Feuerprobe, aus welcher Diefes Reich ger 
(äutert empor ftieg. Ordnung, Ruhe und Sicherheit 
waren die ſchoͤnen Früchte jener Drangfalen. Aber die 
legten Spuren der revolutionairen Erſchuͤtterung ver» 
ſchwanden nicht gleich; die Völfer giengen noch nicht 
in die Fülle der Freuden ein, welche fie erwarteten. Der 
mweftphälifche Friede war beredynet auf das wechfelfeitige 

In⸗ 
*) Man vergleiche von Halems Geſchichte II. ©, 403. 
puͤtters Entw. der deutſchen Staatsverf. IL ©. 276. 


— 54 — 


Sintereffe der verſchiedenen Maͤchte; Die Keime inner- 
liher Kriege waren erftict. Aber es bedurfte Zeit, uns 
das Rei der Vernunft und der wahren Freiheit zu 
errichten, und die falfhen Theorien zu entfernen, Nur 
unfer dem Schutze Ddiefer Freiheit Fonnte die Hand an 
eine Gefehgebung gelegt werden, melde den Bürgern 
Eicyerheit, Eigenthum, Zuneigung und Nationalmoras 
litat und Nationalglüuf garantirte, In dieſem wichti— 
gen Momente traten die Häufer Brandenburg und 
Neuburg die Regierung der jülidy = clevifchen Länder an. 
Die Länder waren getrennt; Brandenburg regierte 
Cleve und Neuburg Juͤlich. Groß find die Verdienſte 
diefer Häufer um die Länder. Die felbjiftändigen Länder 
verloren ſich unbemerft ald Provinzen größerer Staa« 
ten. Aber über die Kluft eines und eined halben Jahr—⸗ 
hundertd knüpft fi) der Luͤneviller Friede an den weft: 
phälifhen an; wir fehen Juͤlich und Eleve am linfen 
Rheinufer unter der großen Republik. 


| Mährend diefed Zeitraums von anderthalb hundert 
Sahren fehen wir Brandenburg das Herzogthum Cleve 
mit einer Weisheit regieren, welche die Größe dieſes 
Haufes mit einer unglaublidyen Schnetfigfeit befürderte. - 
Diefe NRegenten, ein Wunder in der Geſchichte, fehen 
mit eigenen Augen; find thäatig und Flug. Unter den 
Stuͤrmen verheerender Kriege wiffen fie ihre Länder zu 
heben; und mo fie den Umftänden nicht gebieten koͤn— 
nen, wiſſen fie diefelden zu ihrem Vortheile zu lenken. 
Sie befeftigen die landesfürſtliche Alleinverwaltung ; 
Ban Adel und Städte abhängiger; ) ordnen die 
| Kon⸗ 
*) Im Cleviſchen, Bergiſchen und Juͤlichſchen iſt der Lands 
tag berühmt. Jedes Land hatte zwei Kollegien: das der Rit— 
erſchaft das der Staͤdte. Jeder Ritterbuͤrtige von 16 
Ah⸗ 
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Kontributionen mit gleicher Waage; mehren und ſichern 
die Einkuͤnfte; ermuntern die Landeseinwohner durch 
Anlegung guter Haͤfen und durch Ertheilung von Frei— 
heiten zum Gebrauch ihrer vortheilhaften Lage. Durch 
Religionsreceſſe ſtifteten ſie Eintracht, Aufklaͤrung und 
tolerante Sitten; den oͤffentlichen Unterricht befoͤrder— 
ten fie durch Anlegung der Land- und Stadtſchulen; 
die Landſtraßen machten ſie brauchbar und ſicher; die 
Armen unterſtuͤtzten ſie durch Armenhaͤuſer; den Acker— 
bau, die Fabriken und Manufakturen hoben ſie maͤch— 
tig durch Ausſtellung Öffentlicher Prämien; das Laſter 
beſtraften ſie mit Strenge; ungerechte lange Prozeſſe 
zogen die unnachlaͤßlichſte Ahndung nad) ſich; beftedy- 
bare Richter, raͤnkeſuͤchtige Advokaten fuͤhlten den Arm 
der Gerechtigkeit, der ſie bei allen Winkelzuͤgen ergriff; 
Haiden wurden urbar gemacht; verjagte Fluͤchtlinge, 
vertriebene Salzburger und Franzoſen fanden Schutz 
im Cleviſchen; praͤchtige Doͤrfer ſtiegen aus den Sand— 
wuͤſten hervor, wo ſonſt kein Dorn wuchs; ganze Fich— 
tenwaͤlder prangen an den Orten, die man fuͤr ver— 
fluchte Erde anſah. Die Geſetzgebung; dad unvergleich- 
liche preuffifche Geſetzbuch; die Staatöverwaltung, die 
Daͤmme und Deiche im Elevifhen, der Wohlftand der 
Einwohner bleiben redende Denfmäler der preuſſiſchen 
Regierung am Rhein. 


Es fehlte während dieſes Zeitraums nicht an mans 
cherlei Unfäten im Cleviſchen des linfen Rheinufers, 
befonders wüteten Feuer und Waffer. Aber aud) Die- 
| fen 
Ahnen, Befiger eined Rittergutes, Eonnte dem Landtage beie 
‚ wohnen, Dieſes Kollegium harte eine Stimme. Das ftadtis 


fhe Kollegium beftand aus den Deputirten der Hauptſtaͤdte 
und hatte auch nur eine Stimme, 
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ſen Elementen gebot die preuſſiſche Regierung. Durch 
Anlegung nuͤtzlicher Anſtalten ſuchte man dem Feuer zu 
gebieten. Die Brandkaſſen ſind im Preuſſiſchen die 

beſten. Den Waſſerfluten ſetzte man thurmhohe Daͤm⸗ 
me entgegen. Millionen hat die preuffifche Regierung 
an die Damme ded Rheines gelegt. Der Leyde ich im 
Kanton Kalkar ift ein Meiſterſtuͤck der Wafferbaufunft 5 
Der Damm zu Binnen im Kanton Zanten ift der wich— 
tigfte Poften; bricht diefer Durch die Gewalt des Stros 
mes: dann ift zwifchen Waal und Maaß nur eine Wafe 
ferflädye. Der berühmte, nunmehr verftorbene Canonicus 
von Paum zu Kanten, der Vorlefer bei dem großen 
Sriedrich gewefen war, machte bei einer fürchterlichen 
Waſſerfluth, mo alle Deiche r.iedergeriffen wurden, den 
Vorſchlag, alle Damme wegjunehmen, nur Sommer» 
daͤmme zu laſſen, und die Häufer des Cleviſchen fo hoch 
zu bauen, daß feine Wafferhöhe fie erreiche. Eine eis 
gene Kommiffion, wovon Silberſchlag Mitglied war, 
mußte unterfuchen, ob der Plan un wäre? 

Schade, daß er ed nicht war! 


Das Landrecht, meldyed die preuſſiſche Regierung 
immer gelten ließ, wurde in mancher Ruͤckſicht verbefs 
fert. Die Erb - und Stammgüter blieben bei der Fa- 
milie und fielen dahin zurlick, woher fie Famen; die 
Semeinfhaft der Güter unter Eheleuten erftredte ſich 
blos auf die errungenen Güter; nur über dieſe zuges 
monnenen Güter fand eine Difpofition Statt; der erſt⸗ 
geborne Sohn erbte den Heerd; bei Erbtheilungen hat» 
ten Manndperfonen den Vorzug vor MWeiböperfonen. 
An Polizeiverfügungen gegen Mißbraͤuche bei Hochzei- 
ten, ‚Kindtaufen, Kirchenbegräbniffen; Armenverord⸗ 
nungen, Seuerverordnungen, Vorſchriften bei Faͤllung 
des Holzes ließ es Die preuſſiſche Regierung nicht feh— 

len. 


len. Loͤblich mar die Gerwiffenhaftigfeit, womit man 
für die pünftlichfte Eintragung der Gebornen, Kopulire 
ten und Geftorbenen forgte; zweifache Büdyer wurden 
darüber geführt, von den Pfarrern der Kirchen und 
den Berichten. Eine eigene Verwaltung faß in Berlin, 
an welche die Armenrecdhnungen jeder Gemeinde gefandt 
werden mußten. 


Dad Elevifhe war in Landgerichte eingetheilt. Die 
Landrichter hatten die erfte Cognition in Polizei « und 
Criminalfahhen, und konnten Delinquenten zur Haft 
bringen laflen. In wichtigen, Leib und Leben betref- 
fenden, Faͤllen wurde fofort an die Regierung in Eleve 
berichtet. ®eringere Vergehungen und Bruchfaͤlle une 
terfuchten die Landrichter. Aufferdem gab ed auch Amts 
leute und Kreideinnehmer. Zu Eleve faß die Regierung 
und Kammer mit den Präfidenten und Räthen. 


Sn Kirchenſachen ftand das Elevifche meıftentheild 
unter dem Bifhof von Roermond, dem die preuffifche 
Regierung 6000 preuffifcye Thaler jaͤhrlich bezahlte. 
Die Proteftanten ftanden unmittelbar unter dem Koͤ⸗ 
nig. Sie wußten von feinen Superintendenten und 
Konfiftorialräthen. Jede Kirche wählte ihr Conſiſto— 
rium; einige hatten dad Recht, ihre Prediger nad) 
Stimmenmehrheit zu wählen; andere mußten dem Kö- 
nige eine Dreizahl vorlegen, aus welcher man in Ber⸗ 
fin Einen nahm; andere befamen ihren Prediger vom 
König angewiefen. Die reformirten Kirchen waren in 
Klaffen getheilt, melde von den Städten, wo fie ger 
halten wurden, den Namen trugen, z. DB. die Clever, 
Weſeler, Duisburger Klaffe. Hier erſchien alle Jahr 
ein Prediger und ein Xeltefter aus jeder Gemeinde. 
Man wählte einen Infpeftor, welcher jaͤhrlich abwech⸗ 
| felte 
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feite, und weiter feinen Vorzug hatte, ald daß er die 
Klaſſikalverſammlung eröffnete, und dad Organ mar, 
wenn etwas vorgefiellt und unterfudht werden follte, 
Eine Synode war im Cleviſchen, an mweldye jede Klaffe 
ihre Deputirten ſchickte, und die ſich jährlid an einem 
abgefprochenen Orte verfammielte. Die Generalſynode, an 
welche die Synoden von Eleve, Juͤlich, Berg, Mark 
und Ravendberg ihre Deputirten ſchickten, verfammelte 
ſich alte drei Jahre, beſprach fich über die Angelegen⸗ 
heiten der Kirchen, fteüte Mißbraͤuche ab, und mählte 
einen Seneralpräfed aus ihrer Mitte. Die Kanonifals 
präbenden im Elevifchen, Juͤlichſchen und Bergiſchen 
vergab wechſelsweiſe dieſes Jahr der Hof zu Berlin, 
das folgende Jahr der pfaͤlziſche Hof. Die Kanonifals 
gelder verſchenkte der König von Preuffen bald an die 
Generalfpnode zur zweckmaͤßigen Vertheilung unter die 
dürftigen IOEIREHIDEN ‚ bald an die Difafterien. 


So wurde dad Clevifche in den anderthalb Hundert - 
- Sahren vom brandenburgifdhen Haufe regiert. Das 
Land war gluͤcklich und zufrieden. An der einen Seite 
hatte es die Holänder zu Nachbarenz eine Republif, 
die zum Erftaunen der Welt aus einem fumpfigen und 
unfruchtbaren Boden emporftieg; wo eine Volksmenge 
von zwei Millionen Reichthuͤmer und Ueberftuß genoß, 
die es feinem Handel und den Wundern feined Fleißes 
verdanfte. Eleve zog von diefer Republif, als die er- 
ften Unruhen vorüber waren, Vortheile durch Handel 
und Induſtrie; hollaͤndiſche Reinlichfeit war ſichtbar in 
den clevifchen Dörfern. Der Glanz, niit welchem fich 
das preufifche Haus emporſchwang, hatte Einfluß auf 
dad Cleviſche; man refpeftirte eine Macht, melche fo 
emporftieg. Der nymegiſche Friede vom Jahr 1679, 
der 


der Friede zu Ryßwick von 1697 befeftigten die Ruhe in 
Diefen Ländern. Friedrich feste fi im Jahr 1701 zu 
Königsberg die preuſſiſche Krone auf; und. laut jauchzte 
Dad Cleviſche dem gefrönten Regenten Huldigung ent— 
gegen. Bortrefflid) war fhon unter dem vorigen Kur: 
fürften für die Aufklärung des Landes geforgt, und im 
Jahr 1655 die Univerfität Duisburg geftiftet. Der 
Stifter derfelden, der große Kurfürft Friedrih Wil- 
heim, ftarb 16885 fein Nachfolger Friedrich befuchte 
felbft feine Länder, und entriß den Franzofen, welche 
Kaiferdwerd eingenommen hatten, Diefe Stadt. Als 
Friedrich Die Krone aufgefett hatte, befuchte er Ddiefe 
Länder auch ald König; beſprach fih, auf dem Haufe 
Broid an der märfifhen Ruhr, mit dem Kurfürften 
von der Pfalz Über die Angelegenheiten diefer Länder. 
Sein Nachfolger König Friedrid Wilhelm erchberte 
Stralfund, und erhielt vom König von Schweden ge- 
gen Erlegung von zwei Millionen Ihalern das Herzog- 
thum Stettin. Dad preufiifche Haus durfte es alfo 
ſchon mit dem König von Schweden aufnehmen. Unter 
dieſem König erneuerte im Jahr 1727 der Herzog von 
Zweibruͤcken, Samuel Buftav, die Anfprücde feines 
Haufed an Zülid) und Berg; mit ihm vereinigte Sad): 
fen feine Klage. Die Erlöfhung des neuburgifchen 
Haufes war nahe; Brandenburg behauptete, daß ed 
nur aus Liebe zum Frieden Zulid und Berg dem Haufe 
Neuburg abgetreten, und auf die Wiedererlangung, im 
Fall der Erloͤſchung, gerechnet habe. Weitläuffig bewies 
Preuſſen ſein Recht auf Juͤlich und Berg; behauptete, 
fie müßten mit Cleve ungetrennt beſeſſen werden, weil 
ſie bei einander gehoͤrten. Der Pfalzgraf bewies dage— 
gen, daß nach Erloͤſchung der neuburgiſchen Linie die 
Sulzbachiſche in ale Bechte derfelben und alfo aud auf 
le 


Juͤlich und Berg trete. Der nämliche Lärm entftand, 
wie beim Anfange des Succeffiondfrieges im Sahr 1609 ; 
mehrere Höfe miſchten fid) in die Sache. 


Frankreichs Einfluß auf die juͤlich⸗kleviſchen Laͤn⸗ 
der war immer groß geweſen; jegt wurde feine Stimme 
entfcheidend. Schon zeigte fih dem Beobadıter die 
Gpodye, wo Franfreicy auf immer dem Streite wegen 
Juͤlich und Eleve ein Ende madyen würde. Franfreid) 
prangte in einem glänzenden Zuftande. Einen Theil 
diefed Gluͤcks hatte ed der weiſen Fuͤhrung des Kardi— 
nals Fleury zu danken. Ludwig XIV hatte dieſen Kar— 
dinal, vormaligen Biſchof von Frejus, als Lehrer bei 
ſeinem Enkel angeſetzt. Er ſchwang ſich bis zum erſten 
Miniſter empor, war mehr vorſichtig als thaͤtig in ſei— 
ner Staatsverwaltung. Von dem Bette feiner Mais 
treffen aus verfolgte er die Janſeniſten; alte Bifchöfe 
mußten orthodor ſeyn; und doch wollte er felbft bei 
einer ſchweren Krankheit die Saframente feiner Kirche 
nicht gebraudyen. Ricyelieu und Mazarin hatten, was 
Pomp und Pradt nur glänzendes geben können, er« 
ſchoͤpft; Zleury ließ des Kontraftes wegen feine Größe 
in Simplicität beftehen. Diefer Premierminifter gab 
den Unterhandlungen den Vorzug vor dem Kriege, weil 
er ftarf in Intriguen mar, und ein Kriegäheer nicht zu 
befehligen verftand. Durch Klugheit und Vorſicht ere 
hob er Frankreich aus der Verwirrung empor, worin 
Law's Syſtem ed geftürzt hatte. *) Zwanzig Jahre 
Frieden bedurfte die Monardyie, um die ungeheuren 
Schulden Ludwigs XIV zu tilgen. Der Unterminifter 
En machte aber doch, Daß der Krieg befchloffen 

ward, 


*) Man fehe: Werke ded Königs von Preuffen Friedrichs 
11. Th. 1. ©. 24 ꝛc. 
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ward, den Frankreich im Jahr 1733 unternahm, deſſen 
Vorwand der polniſche Koͤnig Stanislaus war, und 
wodurch Frankreich Lothringen erhielt. Chauvelin 
ſchwaͤrzt den Praͤlaten bei Ludwig XV an; allein dieſer 
Fuͤrſt hielt den Kardinal noch immer für feinen Lehrer; 
Chauvelin mird geftürgt. Seit dem Wiener Zrieden ift 
Sranfreihd in Europa alled; feine Heere haben in 
Stalien und Deutfchland gefiegt; fein Minifter Ville— 
neuve hat den Belgrader Frieden geſchloſſen; die Höfe 
von Wien, Madrid und Stodholm find abhängig von 
Sranfreih. Frankreich hätte fein Gebiet ſchon bis an 
den Rhein ausdehnen koͤnnen; aber noch iſt der Zeit. 
punkt nicht günftig; die Erfparungen des Kardinals 
verſchwanden durch den Krieg von 1733, und durch die 
entſetzliche Hungersnoth von 1740. Nur ruhig durfte 
Frankreich feyn; nad) einiger Zeit Erhohlung wurde es 
ftarf genug, bid an den Rhein feine Grenzen zu ermei- 
tern. — Karl VI von Defterreidy mußte dem Hofe von 
Verſailles gehorchen; durch den Zrieden von Belgrad 
verlor Karl das Koͤnigreich Servien, einen Theil der 
Moldau und Belgrad; feine letzten Regierungsjahre 
waren fo unglüdtidy, daß er ſich dad Königreih Neapel, 
Sizilien und einen Theilvon Mailand durd) die Franzofen, 
Spanier und Sardinier entreiffen ließ; im Frieden vom 
Sahre 1737 mußte er Lothringen an Zranfreid) abtreten, 
und erhielt von Frankreich nurleere Gemwährleiftungen und 
die Verbürgung eined Zamiliengefeged, welches er über 
feine Erblande gegeben hatte, und unter dem Namen: 
Pragmatifhe Sanftion befannt if. Der König 
von Preuffen wandte fi) an die Generalftaaten; aber 
Holand war fhon in der Reihe der Staaten wie eine 
Schaluppe, die der Spur ded Kriegöfchiffes folgt. Nach 
der Schlacht bei .Malplaquet, wo die Republif die 
Bluͤ⸗ 
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Bluͤthe ihrer Mannſchaft und die Pflanzſchule der Of— 
fiziere verlor, und nach Abſchaffung der Statthalter⸗ 
ſchaft ſanken ihre Truppen an Kriegszucht und Anſe— 
hen. Der Kurfürft von der. Pfalz zog Köln und Baiern 
in fein und dad fulzbachifche Intereſſe. Allein der Kur- 
fuͤrſt von Köln hielt 8 bis 18tauſend Mann, womit 
er ein Gewerbe trieb, mie ein Ochſenhaͤndler mit feinem 
Vieh. *) Baiern, das irdiſche Paradied, von Thieren 
bewohnt, **) ſeufzte nod)y unter großen Wunden; Kur» 
fürſt Karl, deſſen Bater Maximilian im Erbfolgefrieg die 
franzöfifche Parthei ergriffen, und in der Schlacht bei 
Hodyftädt feine Staaten und Kinder verloren hatte, 
hieng ganz von Franfreid) ab. ***) | 


Diefe Mächte waren ed, melde in dem damaliger 
Sueceffionöftreit ald Vermittler auftraten. Um nicht 
ans 
*) Dieſer bittere Sarkasmus des Königs von Preuſſen gif. 
dem übrigend ruhmmürdigen Kurfürften Clemens Auguſt, 
einem gebornen Herzog von Baiern. Sollte er mohl der ein: 
zige gewefen feyn, der dad Blut feiner Unterthanen verhan« 
delt hätte? Beifpiele find gehäffig. Man denfe nur an die 
braven Heffen in Amerika, und an die letzte Koalition gegen 
Frankreich! Anm. d. Correctors. 
**) Dieſer Ausdruck iſt wohl ein zu derber Geiſſelhieb des 
feindlich geſinnten Koͤnigs auf die guten, ehrlichen Baiern, 
die, wenn ſie auch nicht ſo raffinirt waren, als die Preuſſen, 
ſich doch ſeit dem graueſten Alterthum durch glaͤnzende Tapfer— 
keit, Edelmuth, Biederſinn, Gaſtfreiheit und andere altdeut— 
ſche Tugenden ſtets ausgezeichnet haben, und zu Germaniens 
edelſten Voͤlkerſchaften gehoͤren. Selbſt den Kuͤnſten und Wiſ— 
ſenſchaften haben die Baiern jederzeit wichtige Dienſte gelei— 
ſtet; und ſeit mehr als dreißig Jahren ſchwebt der menſchen— 
begluͤckende Schutzgeiſt der Philoſophie über dieſem Lande. 
Anm; d. Correctors. 


***) Werke Friedrichs II, Th. J. ©, 64 ꝛc. 


anzuftoßen, jog man die Seemädhte hinzu; von Mann» 
heim wird der Kongreß nach dem Haag verſetzt; Die 
Beneralfiaaten, Franfreih und Großbritannien dringen 
bei dem König von Preuffen auf einen freundfchaftlis 
hen Vergleich. König Friedrich Wilhelm fuchte den 
kaiſerlichen Hof für fich zu gewinnen; aber der Kaifer 
blieb zweideutig. Friedrich Wilhelm verfpridt die Gas 
tantie der pragmatifhen Sanftion, wenn ihm der 
Kaifer die Erbfolge in Juͤlich und Berg verfichern mil. 
Während diefer Unterhandlung ftirbt der König von 
Preuffen; und ihm folgt ein Manrıy der mit folcher 
Kraft die Regierung begann, daß Frankreichs Plan 
ſcheiterte. Beim Antritt der Regierung des großen 
Könige im Jahr 1740 ſchien der Fall der Eroͤff— 
nung der beiden Herzogthuͤmer nahe zu ſeyn. Frank— 
reich ſchien für die Theilung des Bergiſchen und Juͤ— 
lichſchen zu ſeyn. Aber Friedrich wollte alles oder nichts. 
Furchtbar verſtaͤrkte Friedrich feine Armee mit 15 neuen 
Bataillons; endlidy wurde 1742 der Vertrag gemacht, 
Daß dad Haus Pfalz-Sulzbach nach des alten Kurfürs 
fien Tode die Länder Juͤlich, Berg und Ravenftein bes 
ſitzen ſolle; Karl Philipp Theodor wird gehuldigt und 
folgt dem alten Kurfürften von der Pfalz in alle Laͤn— 
der. Wichtigere Begebenheiten ziehen die Aufmerffams 
- feit von Eleve und Sülich ab; man hört nichts von 
diefen Ländern bei alten Friedensſchluͤſen. Im Bres— 
lauer, Hubertsburger und Teſchener Friedensinfiru> 
ment wird ihrer nicht einmal erwähnt. 


Die Regierung Friedrichs ift die fehönfte in der 
ganzen Geſchichte. Er führte mit Recht den Beinamen; 
Der Finzige oder Große. Groß foite billig jeder 
Regent feyn. Er hat fo einen erhabenen, audgebreites 

ater Th. Kk ten 
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ten Wirfungdfreis; er fteht auf folhem hervorragens 
den, mit Zuſchauern umringten Schauplatz; Danfbare 
feit, Eigennuß, Schmeichelei ziehen feine Fleinften Tha— 
ten hervor und vergrößern fie. Aber nur menige Res 
genten behaupten den Beinamen ded Großen vor dem 
Richterſtuhl der Fältern, unterfudyenden Nachwelt; die 
zahllofen Pflichten eines Regenten, die Mannidyfaltig- 
feit der Talente und Kenntniffe, die dazu erfordert 
- werden, und die Hinderniffe, womit fie zu fämpfen 
haben, fegen aufferordentlidhe Unlagen des Geifted vor- 
aus, Friedrich befaß Diefe Talente, dieſes Genie. Cr 
führte die Regierung felbft, fdhüste fein Land und 
fiherte den Frieden. Er führte drei Kriege, mie fie 
fein Zeldherr geführt hatz mit einer Raftlofigfeit, Vor— 
fidyt und Gegenwart des Seifted, die faft ohne Beifpiel 
find; mit einem Erfolge, der Erjtaunen erregt; mit 
einer FZaffung und Entfcdyloffenheit, die noch bemwuns 
derndsmwürdiger find ald feine Siege. Auch Eleve und 
Juͤlich nahmen Theil an diefen Friegerifdyen Auftritten; 
ganze Heere waren hier gelagert z zwei Schladhten wur⸗ 
den hier gelichert ; in einer derfelben, zu Klofter Kam: 
pen fiegten die Franzofen; in der andern fiegten die 
Hanoveraner unter Anführung ded Herzogs ven Braun 
ſchweig; dieſe letzte blutige Scyladyt wurde auf der 
weiten Erefelder Heide geſchlagen. Ald Sieger fand 
der König nad) allen Kriegen an der Spike feineß tap⸗ 
fern Heeres; und Danffefte ertönten auf dem linken 
Rheinufer. Aber bemundernswürdiger noch iſt Friedrich 
im Srieden. Unter dem gefegneten Einfluffe des Frie— 
dens fliftete er ſich unzählige Denfmäler, momit er 
jede Spur der vermwüftenden Kriege in jedem Gtridye 
feiner Länder zu tilgen fuchte. ‚Hier fliegen Dörfer und 
Städte, ſchoner als vorhin, aus ihrer Aſche hervor. 
Dort 
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Dort ſchenkte er verlaſſenen Triften ihre Heerde wie⸗ 
der; dem ungebauten Acker Pflug und Geraͤthe; dem 
verarmten Landmann Nahrung und Ausſaat. Einoͤden 
verwandelte er in fruchttragende Felder und rief Fremde 
herbei. Bon ded Yanded Ucberfluß verfdönerte er 
Städte, verforgte bejahrte Krieger , belohnte Ver— 
Dienfte, erfreute Wittmen und Waifen; ermunterte 
den Fleiß, öffnete neue Quellen des Erwerbes, wurde 
vettender Scußgott und huͤlfreicher Vater feines 
Volks. Bemundernsmürdig und faft zu fireng war 
feine Gerechtigkeitsliebe; fidy ſelbſt unterwarf er, dem 
Sprudye der Gefege; feinem Throne durfte fid) jeder - 
nähern; dad Recht des Bettlerd war ihm fo heilig 
ald dad Recht des Fuͤrſten. Bewundernswuͤrdig 
ift feine Toleranz und feine Gerechtigfeit gegen alle 
Glaubendgenoffen; er felbft befannte fid) zu feiner Kons 
feffion; er diente dem Ewigen durdy gute Gefinnungen 
und heilige Erfüllung feines Berufs. Er felbft durch— 
lief feine Länder, um fie zu beglüden. Er war aud 
im Glevifchen , unterfuchte die Dämme und Deiche am 
Rheine ; er fah bei Erefeld das Schlachtfeld und Fehrte 
unter den Segenswuͤnſchen feiner Unterthanen- zurld. 
Stolz waren die Elever-, ſich Preuffen nennen zu duͤr— 
fen; fein Spartaner, Fein Römer konnte ſtolzer auf 
- feinen Namen feyn, ald die Clever auf den Namen; 


Dreuffen. 


Der Beift diefed großen Fürften lebte fort in fei« 

nem Enfel und Nadyfolger Friedrih Wilhelm. *) 
Un- 

*) Unter Friedrich dem Großen zählte die Monardie nicht 

mehr ald 2,190 Duadratmeilen, 409 Städte, 44 Sleden, 

18,000 Dörfer und 3,200,000 Einwohner. Unter Friedrich 

Wilhelm IL zählt fie 5,600 Duadratmeilen, 1000 Städte, 
Sea "100 
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Unter ihm Fam manches zu Stande, was fein Vorgaͤn—⸗ 
ger entworfen hatte; das Preuffifche Geſetzbuch er- 
fhien. Er feste den Statthalter in Holland mider 
ein; unter ihm begann die franzöfifhe Revolution; 
aber bald madıte er zu Bafel einen Separatfrieden. 
Nady feinem Tode bradyte der Lünevilier Friede das 


Cleviſche an Frankreich. 


Die jülihhfchhe Regierung mar verſchieden von der 
Clevifhen. Das Zülihfhe war in Aemter getheilt, 3. 
B. dad Amt Juͤlich, Kaſtern, Dalen, Brüggen u. ſ. w. 
In jedem Amte war ein Amtmann und ein Vogt mit 
einem Heer von Proeuratoren. Der Amtmann hatte 
vorzüglidy die Domänen zu beforgenz; und der Vogt 
erfannte in fleinen Eivil-und Gerichtsſachen. Zu Düf- 
feldorf war die eigentliche Megierung, der Hofrath, 
Geheimerath und Vicefanzler. Die Ueppigfeit und der 
Ueberfluß in Düffeldorf glichen im Kleinen der Pracht des 
alten Roms zur Zeit des Lucullus. Das Landredht im 
Juͤlichſchen war darin von dem Elevifhen verfdieden, 
dag die Erbgüter verfplittert und unter Söhne und 
Töchter getheilt wurden; fonft maren ſich die Landrechte 
ziemlich glei. Man fonnte im Juͤlichſchen recht gut 
fubfiftiren; dad Land war einträglidy, die Abgaben mwa- 
ren gering; aber wehe dem, der Prozeffe anfieng, er 
war die fihere Beute der Düffeldorfer Regierung! Die 
kirchliche Verfaffung mar dieſelbe, wie im Cleviſchen; 
nur Daß Die Toleranz nicht berrfchte. in - eigenes 
Corps Dragoner ficherte dad Land und die Landftraßen.. 
Die Hffentlihen Routen waren in dem beften Zuftande; 


die. Bergwerke murden trefflid) bearbeitet; kuͤnſtliche 
Feuer: 





100 $lefen, 140,000 Dörfer und 9 Millionen 500,000 Eins 
wohner. 
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Feuer » und Waſſermaſchinen erleichterten ihre Bearbei— 
tung; Fabrifen und Handlung und Aderbau bluͤheten. 
Der Kurfürft Karl Philipp Theodor überließ die Res 
gierung andern; er felbft war nur durch feine Leiden» 
ſchaft zu Opern, zu der Bildergallerie, zu der Liebe und 
zu den Eeremonien der Kirdye befannt. Goldene Tage 
hatten unter ihm die Ritterfige, Lehngüter und Geiſt— 
lichen. Ale Güter der Adelihen, Ritter und Geiftlichen 
waren frei; der arme Landmann allein mußte Steuern 
bezahlen. Ein Heer von Brafen und Rittern, alle 
Söhne oder Favoriten ded Kurfürften, hatte die föft- 
lichſten Güter im Befis. Die fromme Kurfürftin unter- 
hielt ein eigened Heer von Möndyen oder Bufpredigern, 
welche dad Land durchzogen, Profelyten machten und, 
neben den Taufend Bettelmönden, dem guten Lands 
mann alle Freuden des Lebens raubten. 


Unter diefem Fürften litt dad Sülichfche bei den 
Kriegdauftritten namenlofe Drangfale. Der fiebenjah« 
rige Krieg lag mit feiner ganzen Schwere auf dieſem 
fruchtbaren Lande. Bier Jahre lang mußte ed faft 
shne einige Zwifchenruhe den Muthwillen der franzoͤ— 
- fifhen Freifompagnien ertragen; Brandfchagungen und 
Lieferungen nahmen fein Ende. Das Fiſcherſche Freis 
forpd und die fhwarzen Hufaren haußten hier jammer: 
lich; nod) trägt mander Bauer die Narben von den 
Hieben, weldye dieſe Barbaren dem Unbemaffneten beis 
brachten, im Geſichte. Während des großen franzöfi= 
ſchen Freiheitöfrieged litt Juͤlich unbeſchreiblich. Die 
großen Straßen, welche nach dem Rhein hinfuͤhren, 
wimmelten beſtaͤndig von Heerhaufen. Die franzöfifche 
Armee unter Dumourier lag einen ganzen Winter am 
linken Ruhrufer, und die kaiſerliche Armee am rechten 

Ruhr⸗ 
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Ruhrufer unter Clairfait gelagert. Unter dem General 
Jourdan mußte das Juͤlichſche ein ganzes halbes Jahr 
die franzoͤſiſche Armee ernähren. Die Drangfale dauer» 
ten fort, bis der kuͤneviller Friede ihnen ein Ende 
machte. *) 


Kapitel XI. 


Meurs. 


Mit dem Cleviſchen hatte das preuſſiſche Haus das 
Meurſiſche und einen Theil von Geldern verbunden. 
Sie gehören jegt mit zum Ruhrdepartement und folg« 
lich auch zu diefer Geſchichte. — Das Meurfifche, ein 
ungemein lieblidyed, fruchtbared und induftriöfed Laͤnd⸗ 
chen, erftrect ſich zwifchen dem Koͤlniſchen und Clevi— 
fhen, in einer Länge von vier Stunden, längs dem . 
Rheine. Seine Breite in das Innere beträgt ohnge— 
fähr drei Stunden. Es ift merfwürdig wegen feiner 
phnfifchen und politifhen Revolutionen. Daß ganze 
Ländchen ſcheint aus Inſeln und Moräften emporges 
tragen zu feyn. Man ſieht bis auf dem heutigen Tag 
die Spuren der verfchiedenen Nheinarme. Das Rhein» _ 
bett mar ehemald näher an der Stadt Duisburg ; denn 
der Kamp und die neuen Häufer am linfen Ufer der 
märfifhen Ruhr, unterhalb Duisburg, gehörten zum 
meurfifhen Bebiete; und die Pfarrfirde des Dorfes 
Halen zeigt itt ihre Ruinen mitten im Strom. Von 
Ders 

*) Die Berfammlung der Landftände , die Magiftrate, 
die Bürgermeifter, Scultheiffe und Sceffen im Elevifchen 
und Juͤlichſchen, welche bis zur Ankunft Der Sranfen eriftir« 
ten, bedürfen wohl Feiner befondern Erwähnung. Ihre Ges 


fhichte finder man in Wielandd OENUR? unter dem Titel: 
Abderiten, 


Derdingen und Effenberg ergoffen fih Arme des Rheins, 
die fidy in ihrem Laufe bei Meurs vereinigten und zu 
Rheinberg in den Hauptſtrom floffen. *) Berühmt ift 
im Meurfifchen aus dem Ultertbum Asciburgium, 
wovon Tacitus berichtet, daß der griechiſche Ulyffes 
bei feinen Abentheuern bier gelandet fey, einen Altar 
gemweihet, und die Stadt nad) dem Namen feines Bas 
ters Laertes geftiftet habe. **) Andere laffen Asciburs 
gium von Aſskenas, dem riefenmäßigen Monarcen 
der Celten; nod) andere von den Affid, Uſſis, Uſi— 
petis oder Affipetis erbauen. ***) Einigen ſcheint 
Asciburgium berzuftammen von dem Gott Haefus, 
dem Mard der Germanier, der bei ihnen As, Afch, 
Hees, Heis oder Hies hieß, und dem meurfifchen 
Walde: Häfenbufh, den Namen gegeben haben 
fon. ****) Wenn aber ja auf Etymologie gefehen wer» 
den fol: fo ift wohl am vernünftigften Asciburgium 
herzuleiten von Aſch, Ask, Askum, welches im Sa—⸗ 
liſchen Gefeg: Schiff oder Nadyen heißt, daher aud) 
der Name Askomannen; oder man leitet Asciburgium 
von Iska, Aska, Aſchka, Afche, welches ein fliefs 
fended Waſſer bedeutet, *?**) Die Lage des beruͤhm⸗ 
ten Asciburgium ift nicht mehr ſtreitig; es fand auf 
dem Felde, welches ikt das Hochfeld heißt, nahe bei 

dem Dorfe Aßberg, welches wohl den alten Namen 
rüuͤhmlichſt fortgepflanzet hat, eine halbe Stunde von 
Meurd und eine halbe Stunde vom Rhein. Hier ent: 
deden fü s die Spuren ns die entfheidendfte Weife. 

Der 





*) Man fehe den ıften Th. Diefer Gelb. ©. 92 u. 239 q. 
**) Dan Meteren, Buch 19. ©. 388 —389. 
***) Gundling in Gundlingiana, Tom. III. p. * 
**+*) Rau monum. vet. germ. p. 18. 

*.+>7*) Wächter gloss. voc, asci, 
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Der Probſt zu Koͤln, Graf Hermann von Nuͤenaar,— 
eine Zierde des meurſiſchen Grafenſaales, hat die außs 
gegrabenen Denfmäler bejchrieben. *) Die ganze Lage 
ded Hochfeldes befräftigt die Beweife. Die vermiüftete 
Burg und das Burgfeld Tiegen auf einer merflichen 
Anhöhe; auf folhen Anhoͤhen bauete man die Burgen, 
die Caſtella; der Nebenftrom des Rheins benekte den 
Fuß der Burg und des dafigen hohen Gefildes; fie lag 
alfo in ripa Rheni, wie Tacitus fie harafterifirt; Pto- 
lemaͤus, und die Peutingerifche Marfch » und Reifefarte 
ſtimmen damit überein; der Marfch der Kriegäheere 
gieng Über die Höhen, vermied die Tiefen und Suͤmpfe; 
die ausgegrabenen Münzen; Sarkophagen; die Infchrif- 
ten auf den Steinen, die man Dafelbft fand, und in 
der Allee des Haufes Tervoort aufbewahret hat; die 
zwei Löwen, die man ebenfalls ausgrub, und zum An—⸗ 
den- 

*) Probft Hermann gab zu Köln im Jahre 1521 heraus: 
Brevem narrationem de origine et sedibus priscorum Francorum ; 
er fügte fie dem von ihm herausgegebenen Eginhard de vita Ca- 
roli M. bei. Johannes Hervagius hat fie feiner Collectioni 
scriptorum rerum germanicarum einverleibt. So auh Andreas 
du Chesne fügt fie feiner raren und prächtigen Sammlung scrip- 
torum rerum Francicarum bei. — Man trägt fih im Meurfis 
fben mit einem nicht gar zu alten Manufeript herum, mo 
man die lächerfichften Dinge von Hermann Hört. Der fölnis 
ſche Hermann war ein Geiftliher, Domherr und Probſt; auf 
dem Reichdtage zu Frankfurt, im Jahr 1519, hielt er zwei 
prächtige Reden an den Kurfuͤrſten und an Karl; fie finden 
fib in der Colleetione Frehero-struviana, Tom. IT; er war ein. 
Freund Reuchlins, aber nicht des Dominikanerd Jakob von Hog— 
ſtraten. Erasmus erzählet lb. rg. epist. 29, einen artigen Pof: 
fen , den er dem Mönch fpielte. Alles was der Domprobft 
Hermann that, fchreibt man auf die Rechnung feines Vetters, 
des Grafen Hermann von Meurd. Am Laͤcherlichſten ift ed, daß 
man diefem Layen das Lied zufchreibt: Wenn mein Stünds 
lein vorhanden ift; welches ein Theologe Hermann machte. 





denfen vor dad meurfifche Stadthaus legte; die vor« 
handenen unterirdifhen Gewölbe, Kanäle und Warffer- 
leitungen find hinreidyende Denfmäler. Hier war es 
alfo, wo die größten Männer der Vorzeit, ein Cäfar, 
ein Drufuß, ein Detapiuß, ein Germanicus u. f. 
mw. wandelten; bier fehen wir den Geiſt der Starfen 
fid) lagern. Hier war e5, wo Claudiud Civili das 
roͤmiſche Lager angriff 5 hier auf der Route nad) Neuß 
war ed, mo der Tranfport von Proviant den Römern 
weggenommen wurde ; hier war ed, mo Die merkwuͤr— 
digften Revolutionen begannen und die römifhe Mo— 
narchie geftürzt wurde. 


Wie ift der Ort, von welchem die Kultur des Lan 
ded ausgieng; mo die erften Gärten und Saatfelder 
im Meurfifchen blüheten; mo die erften Häufer und 
Sclöffer gebaut wurden; wo die’ Lieder eines Homer, 
Virgils und Horaz ertönten, wo man am reinften 
die lateiniſche Sprache redete, mo ein frohes Gewuͤhl 
gefhäftiger Legionen am erftien Damme und Ehauffeen 
anlegte: Wie ift der Ort gefunfen! Leimerne Hütten ſte— 
ben an der Stelle präachtiger Haͤuſer; Thiere meiden 
auf den Auinen glänzender Tempel. Der erſte Verfall 
iſt vielleicht den zu Effenberg angelegten Schleuffen und 
Dämmen zuzufchreiben. Der Strom ward dadurd) ge- 
swungen, fid) von Asciburgium zu entfernen; vielleicht 
bat er auch aus Eigenfinn fein Bett verändert; es ift 
ihm nicht ungewöhnlidy. Vielleicht haben aud die Rö- 
mer ihre Urfache gehabt, mit dem Rheine eine Veraͤn— 
derung vorzunehmen. Was gab ed ihnen zu fihaffen, 
den größten Flüffen einen andern Weg zu mweifen, wenn 
ſie fid) entweder gegen ihre Plane empörten, oder wenn 
fie in Zriedenszeiten den müfjigen, aufruhrfüchtigen 

Sol⸗ 
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Soldaten beſchaͤftigen konnten? Wie bald war Druſus 
mit der Iſſel, wie bald Lucius Vetus mit der Vereini— 
gung der Saone und Mofel fertig ! Der Rhein, der 
zu Virgils Zeiten noch Bicornis hieß, hatte bald drei 
bald mehrere Hörner. Als Weiburgium vom Rhein ' 
verfaffen mar, da Fonnte die zur Vertheidigung des 
Rheind und zur Feſſelung der Mienapier, Tongrer und 
Eburoner dafelbft angelegte Citadelle Feine fonderlidyen - 
Dienfte mehr feiften. Wozu alfo fernerer Aufwand ? 
Shure Garnifone, vom Rhein abgefhnitten, waren bes 
ftändig in Gefahr. Wir Barbaren hatten feit einigen 
Sahrhunderten unfern Lehrmeiftern die Kriegskunſt abs 
gelernt. Aetius erhielt und noch eine Zeitlang unter 
sömifher Subordination, bis er durd) die Hofränfe 
.. eines wolluͤſtigen VBalentiniand aus dem Wege geräumt 
. wurde. Nachher wurde durch die Einfälle der Hunnen 
und der normaͤnniſchen Mordbrenner dad vormals 
furditbare Asciburgium geſchleift, verheeret und auss 
gerottet. *) 


Die Kriege der Franken, unferer Landeöherren , 
machten diefe Gegend in etwa wieder berühmt. Wenn 
ed wahr ift, Daß Diöpargum das heutige Duisburg 
am rechten Rheinufer gerade gegen Aciburgium uͤber 
ift, und daß Chlodio feine Burg dafelbit hatte: fo 
mußte ihm unfer Aöciburgium als Feſtung fehr wichtig 
ſeyn. **) Doc ſcheint f yon Frimeursheim, eine Stunde 

den 


*) Jam seges est, ubi Troja füit. Weisse aud dem Virgil. 

*5) Weiße und Withof machen es fehr wahrſcheinlich, daß 
das fränfifche Difpargum dad römische Eaftrum Deufonis ges 
weien. Zu Balerians Zeiten bemächtigten fich Die Deutfchen 
diefed Caftrumd; aber Poſthumus vertrieb fie, und verewigte 
die That dur eine Denkmuͤnze. Endlich bemächtigte ſich 

| Chlo⸗ 





den Mhein herauf ihm den Rang ftreitig gemacht zu 
haben. Kart der Grofe hielt fi) oft in Frimoͤrsheim 
auf, verfammelte hier feine Krieger und führte fie uͤber 
den Rhein, an demfelben Drte, den die Franfen im 
legten Kriege dazu wählten. Frimörsheim war auch 
der Ort, wo man ſich zum Angriff gegen Die Normäns 
ner rüftete, melche den Rhein mit einer Menge Raubs 
fchiffe bevedten. Von hier aus griff man die Stadt 
Duisburg an, welche die Normänner zu ihrem Lager— 
pla und zur Niederlage ihres Raubes befeftigt hatten z 
fie wurden gefihlagen, und mußten nad Einäfherung 
ihres Ragerplakes fliehen. Wir, Damals ripuarifcyen 
Franken, fafien nun wieder, wie die forglofen Tityri 
des Virgils, in ſtolzer Ruhe unter unfern ſchattenrei— 
chen Buchen ; ausgenommten zur Zeit des Manenfeldes, 
oder wenn wir über den Rhein marfchiren mußten, um 
die rebelliſchen Sachſen zu Paaren zu treiben. Die 
fränfifchen Könige hatten hier ihre anfehnlichen Domä- 
nen, ihre Curtes regias, ihre Villas und Fiscos, 
die von ihren Intendanten, provisoribus villarunı re- 
giarum, Missis und Comitibus, adminiftrirt wurden ; 
an der Kultur Ddiefer Villen war, ihnen ald an ihren 


beften 





Chlodio deffelben, und hatte, mie Hieronymus und Gregor 
von Tours, erzählen bei Didpargum feinen Sit. Caftrum mar 
in der Sprache ded Mittelalters fo viel ald Purgum oder 
- Burgum; Deufonis Eaftrum alfo Deufopurgum, oder nad 
fraͤnkiſcher Ausfprache Dispargum. Wirklich konnte Chlodio 
feine beſſere Reſidenz, als dieſe Inſel wählen, um in Gallien 
einzudringen. Er eroberteßes, und Disparg, welches nun 
nicht mehr ſeine Reſidenz bleiben konnte, leiſtete ihm eben die 
Dienſte, welche es unter dem Namen Caſtrum Deuſonis den 
Roͤmern geleiſtet hatte. Man ſehe Weißens Abhandlung in 
den Duisburgiſchen Intelligenzblaͤttern; Withofs Duisburgi— 
ſche Chronik; Borheck Geſchichte der Stadt Duisburg. 
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beften Einkuͤnften, aͤußerſt gelegen. Sie ſchickten noch 
dazu Apoſtel aus, um uns die chriſtliche Religion, und 
mit derfelben friedliche Gefinnungen einzuflöffenz fie 
ftifteten Bisthuͤmer, Abteien und Schulen ; die Guͤter, 
welche diefen zu Theil fielen, wurden trefflich kultivirt; 
ed ließ fidy recht gut unter dem Krumſtab leben. Man 
gab den. Geiſtlichen von ihren eigenen Gütern einen 
maͤſſigen Zins; in ſicheren Fällen recognofeirte nur der 
Bauer Das Dbergrund- Eigenthbum feines Herin an den 
Manſionibus, die ihm unter feinen Pflug gegeben wa—⸗ 
ren. Der Uderbau, von welchen die Germanier nichts 
wußten, fam dadurch zu den Zeiten der fränfifchen 
Könige allererſt in glüdlihe Aufnahme, und das Land 
bevölferte fih. Die naͤchſten Nachbaren vom zerftörten 
Aseiburgium bedienten fid) der unter dem Schutte noch 
übrig gebliebenen Steine und Baumaterialien, erbaus 
ten dadurd) ihre Häufer und Hütten. : Diefe fo empor⸗ 
feimende Bauerſchaft rettete glücklich den alten Namen 
des ehrwürdigen Asciburgium; fie legten ihrer Bauer⸗ 
ſchaft den Namen Aßberg bei. *) 


Sm niederländifhyen Krieg fam ein Spanier oder 
vielmehr ein Staliäner, Namens Camillus Sachi— 
nus, in diefe Gegend; das Alterthum von Ascibure 
gium, die glänzenden Thaten, welche die römifchen Le—⸗ 
gionen bier verrichtet hatten, begeijterten ihn. Er 
glaubte feined Namend Gedaͤchtniß nicht beffer zu ftife 
ten, ald wenn er Dad alte Asciburgium aus der da— 
maligen Bergefienheit riffe. Vielleicht hörfe er auch 
erft in Diefer Gegend etwas von dem Asciburgium; 
der Domprobft Hermann hatte feine Schrift dar— 

über 


*) Noch heißt fie fo, und Dad Hodfeld heißt voch Borg⸗ 
feld oder Burgfeld. 


über befannt gemacht; oder er fahe dad Graben nad 
den Alterthuͤmern oder die Löwen in Meurs. Genug, 
er faßte den Entſchluß, eine Schanze auf dem Plage 
des alten Asciburgium anzulegen. Er that's, und 
prahlte auf einem Steine mit der Inſchrift: „Muti- 
liana hat mid gemacht; Mutilianam habe ich am 
Rheine gegründet; mo id) fterbe, weiß ich nicht. Sch 
Camillus Sachinus habe diefe unuͤberwindliche Fe— 
fung. mit eigener Geiftesftärfe und mit eigenem Gelde 
im Sahr 1587, im Dienfte ded Fatholifhen Königs un- 
ter Alexander Zarnefe gegründet. An welchem Orte 
Attila, der Gothen König, die Fundamente der Stadt 
Adciburgium, von Ulyffes erbaut und von dem römie« 
fhen Conſul Publ. Enniud erneuert, zerftöret hat. *) 
Diefe prahlende Inſchrift zeigt Die Abficht des Camil- 
lus Sachinus; die Schanz führte wirklich feinen Na— 
men; aber fiber hat er fid) geirret in Anfehung des 
Platzes und der Dauer. Er glaubte Aöciburgium habe 
am Eifenberg gelegen, und baute darum fein Fort am 
Rhein, wo man den Play noch Camillenſchaͤnzchen 
nennt, und einige Ruinen davon im Rheine zeigen 
will. Prinz Moriz machte die unuͤberwindliche Burg 
der Erde gleich, und ftrafte Den Ruhmredigen gleid) 
fügen. Er felbft Camillus Sadinus farb auf den 
Grenzen Franfreihd. Vieleicht ift der ruhmfüchtige 
Camillus ein armer Tropf geweſen; fein Name würde 


ſicher 





*) Mutiliana me fecit, Mutilianam supra Rhenum fundavi, ubi 
morior nescio. Ego Camillus Sachinus, hanc iuexpugnabilem arcem, - 
cum yirtute animi et propria pecunia fundavi, anno salutis 1507, 
militans sub Alexandro Farnesio, in servicio regis catholici In yuo 
loco Attila, Gotborum rex, fundamenta urbis Asciburgi destruxit, 
olim fundati ab Ulysse eı a Pub, Ennıo, Gonsule romano restaurau. 


Van Meiereu B. 19. fol, 338, 
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fiyer in diefen Gegenden nidyt mehr genannt werden, 
wenn ihn van Meteren nicht erwähnte. 


Die fehr alte Familie der urſpruͤnglich meurſiſchen 
Srafen tritt ſchon im sten Jahrhundert auf. Sie ift 
ein edler Sproffe der Grafen von Saarmwerden im 
Weſtrich auf den Grenzen von Lothringen. Dort liegt 
die Stadt Saarmerden auf dem Fluffe Saar, der bei 
Trier in die Mofel fällt. Es find in dortiger Gegend 
nod) drei Etädte, melde dem Grafen von Saarıwerden 
gehörten: Burbenheim, Dimeringen und Pfingftingen, 
mweldye durch Abfterben ale an Naffau » Saarmwerden 
verfielen. Nicht unangenehm wäre eine biographifdye 
Skitze ded meurfifdyen Grafenſtammes; ed giebt Män- 
ner unter ihnen, die manchem Helden und gerühmten 
Regenten den Preid ablaufen. Lehrreid und nuͤtzlich 
wäre ed, im periodifhen Zufammenhange zu fehen, 
was jeder Graf Gutes oder Böfed gewirkt; auf welche 
Art er den Geiſt ded Landes verfeinert habe; wie diefe 
oder jene Einrichtung entftand, eine andere eriofd). 
Allein wir müffen auf hiſtoriſche Gemählde diefer Art 
Verzicht thun, weil diefe Sefchichte nicht einem Heinen 
Ländchen allein, fondern dem ganzen linfen Rheinufer 
gewidmet ift. *) Wir Durdylaufen nur den meurfifcdyen 
Srafenfaal und verweilen einige Augenblicke bei demje— 
nigen unter ihnen, der etwad Auszeichnendes that. 
Nach Rürnerd Turnierbudy ift Ludwig, Graf von 
Saarwerden, im Jahr 934 auf dem erften Turnier zu 
Magdeburg, welches der fächfifche Kaifer Heinrich hielt; 
eben dieſer Ludwig iſt 942 Vogt auf dem Turnier zu 

' Ro: 





*) Die Gefhihte meines Waterlanded habe ich für die 
Nachwelt beſtimmt; um von dem Zwange frei zu feyn, die Le⸗ 
benden zu ſchonen. 


— 527 — 


Rothenburg an der Tauber; Graf Johann von Saar—⸗ 
merden iſt 1019 zu Trier auf dem Turnier, welches 
Kaifer Eonrad gab; Graf Heinrih und Wilhelm von 
Saarwerden und Meurs find 1179 auf dem Turnier, 
welches Graf Florenz von Holand zu Köln gab; auf 
dem großen Turnier, welches die - Ritterfchaft des 
Rheins im Jahr 1209 zu Worms gab, finden wir ei- 
nen Grafen Wilhelm von Meurs. 


Bedeutend maren um dieſe Zeit die Grafen von 
Meurs; viele Gauen, Herrlichfeiten und Güter gehoͤr— 
ten zu ihrem Gebiet, z. B. Randerath, Brüggen, Da- 
fen, Dülfen, Born im Juͤlichſchen und einige Herr- 
fhaften im Geldriſchen. Wir finden Meurs ald ein 
clevifches Zehn. Theodorih, Graf von Meurs, wird 
im Sahr 1287, und im Jahr 1294 werden feine Söhne 
Theodoridy und Friedrid von dem clevifchen Theodorid) 
‘VIII mit der Sraffhaft Meurd beiehnt. Ein Lehn von 
Eleve war alfo Meurd; aber nicht unterthänig, nicht 
landfäffig und- appartinend des Landes, welches der 
Lehnsherr befist. Vornehmere Reichöftände erkennen 
oft geringere flir ihre Lehnsherren. Selbſt Kaifer Karl 
IV empfieng Luxemburg von dem trierifchen Erzbifchof 
ald Lehn; der König von Dännemarf wurde mit dem 
Budjadingerlande von dem luͤneburgiſchen Herzog be— 
lehnt; und eben dieſes Haud Luͤneburg wurde von der 
Abtei Werden mit Helmſtaͤdt belehnt. Aus der Lehn— 
barfeit laßt fid) alſo noch Feine Untermürfigfeit folgern. 
Die Srafen von Meurs waren reichdunmittelbare Gra⸗— 
fen; als Reihöftände hatten fie Sik und Stimme auf 
dem Reichstage. Wir finden fie auf dem Reichstage 
zu Nürnberg im Jahr 1420 und 1430, zu Regensburg 
im Sahr 1471 und zu Koftnig. Sie begleiten die Kai« 

fer 
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fer mit ihrem Heereözug. Sie erhalten die Erlaubnif 
Städte zu bauen und Rheinzoͤlle anzulegen. Sie haben 
daß jus de non appellando; fig dürfen Münze prägen; 
meurfifhe Thaler und Gulden werden nod) mit dem 
Stempel, womit fie geprägt wurden, im meurfifchen 
Archiv aufbewahret. Dergleihen Regalien hatten Feine 
andern ald Reichsſtaͤnde; nicht einmal die Landſaſſen 
und Befiger folder Güter , die der Hoheit anderer 
Reichsſtaͤnde unterthänig find, oder einen Theil ihres 
Yandes ausmadyen, fonnten fie erlangen. *) Die Lehns— 
verbindlidyfeit der meurfifhen Grafen gegen Cleve ift 
zwar gewiß; man findet die Reverfalien ın dem diplos 
matiſchen Coder von Dithmar, weldyen er den Tefdyens 
madyerfhen Annalen anhängte. **) Uber irrig ijt ge— 
wiß Gioviani's Nachricht, welche die RKeichsgrafſchaft 
Meurs in eine landſaͤßige Unterappertinenz von Cleve 
verwandelt. 


Die Herrlichkeit Crefeld, oder wie ſie in alten 
Schriften heißt, die Herrlichkeit Cracau, war ſchon 
in der Mitte des 14ten Jahrhunderts ein Eigenthum 
der meurſiſchen Grafen. Merkwuͤrdig iſt die Sage von 
dem Urſprung der Stadt Crefeld und des Schloſſes 
Cracau; noch merlkwuͤrdiger das Emporſteigen dieſer 


2 wich⸗ 


*) Herr Richter Weiße hat in die Duisburgiſchen Intel— 
ligenzblaͤtter eine ganze Abhandlung daruͤber einruͤcken laſſen, 
worin er Gioviani's Irthümer berichtigt. Auch uͤber das Schloß 
im Ohl auf der Höhe, von Ulyſſes erbaut, wie die Denkmaͤ— 
ler fagen. 

**) Man fehe Dithmar Cod. diplom: im Anfang der Tes 
fhenmacderfhen Annalen N. 137 und 139. Die Lehnärevers 
falien find von 12388 und 1289. Graf Wilhelm erkannte, 
vermöge einer befondern Convention, Cleve als Lehnherrn, 
und erkannte bei Erloͤſchung des Mannsſtamms Eleve als Erbe, 
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wichtigen Stadt in neuerer Zeit. Die Sage gruͤndet 
ſich, wie uͤberhaupt, auch hier auf Etymologie. Die 
Gegend, wo itzt Crefeld ſteht, mar vorhin eine oͤde 
fumpfigte Gegend, mo ſich viele Krähen aufhielten ; 
fieben Bauernhöfe fiedelten ſich hier an, legten ſich den 
Namen Krähenfeld, Ereyfeld, Erefeld bei und gehörten 
dem Herren auf dem, nahe dabei gelegenen Schloffe 
Eracau. Dieſes Schloß fon, wie die Sage wieder 
nad) der Etymologie urtheilt, ein pohlnifcher Edelmann, 
den Graf Friedrich II oder IV im Auffitenfriege gefan- 
gen genommen, und dem er die Gegend zum Aufent⸗ 
halt angewieſen hatte, erbaut und, nad) dem Namen 
der Hauptftadt feines: Fanded, Cracau genannt haben, 


Wegen der Dienfte, welche der meurfifhe Graf Theo— 


dor ich oder Dieterich dem Kaiſer Karl IV geleiſtet 
hatte, erhielt er die Erlaubniß, in feinem Dorfe Cre⸗ 
feld einen Sabre = und Wochenmarkt zu errichten, wel—⸗ 
her von jedem frei befucht werden Fönne, und aller 
Sreiheiten genieffen ſolle. Dieſes Sreiheitödiplom ift 
datirt von Nürnberg den 14ten April 1361, und un 
terzeichnet von Kaifer Karl IV, Gerlach von Mainz, 


Rudolf von Sadıfen, !udivig von Brandenburg und 


Ludwig von Pfalz, und einer Menge anderer Zeugen. 


Graf Dieterid oder Theodorich von Meurd hinter« 
ließ drei Kinder; eine Tochter, Cunigunda, heira— 
thete Gerhard von Landscron; ein Sohn , Dieteridy, 
wurde Erzbifchof von Köln; und der erftgeborne Frie- 
drich folgte ald Graf von Meurd. Friedrich jeichnete 
ſich in den Kriegen, welche Karl IV führte, ruͤhmlichſt 
aus; deswegen erhob Kaifer Karl IV das Dorf Erefeld 
zu einer Stadt, mit der Sreiheit, Graben, Thürme, 
Mauern, Thore, Brufiwehren, Waͤlle und andere 

zter Th. gl Fe⸗ 
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Feftungömwerfe anzulegen. Die Bürger genoffen alle 
Zreiheiten und Vorzüge der Städte; die Obrigfeit hatte 
die Maht, Gerechtigfeit über Leben und Tod auszu« 
üben. Diefes Diplom ift datirt von Prag den ıten 
October 1373. In Demfelben Sahr den agten Noveme 
ber erhielt Graf Zriedridy die Freiheit, jaͤhrlich zwei 
Märfte in der Stadt Erefeld zu halten. 


Graf Friedrid von Meurs belehnte im Jahr 1351 
Dtto mit der Herrlicyfeit Offenberg. Er war vermählt 
mit Catharina oder Walpurgis, Tochter und Erbin 
Johanns von Saarwerden und Barr; er gab ıhr dab 
Schloß und die Stadt Bangelt, und dad Schloß und 
die Stadt Mitten zur Leibzucht. Aus diefer Ehe find 
Friedrich, der feinem Oheim Friedrid von Saarwer: 
den ald Kurfirft von Köln im Jahr 1415 folgte; Hein- 
rich, Bifhof von Muͤnſter; Johanna, Gemahlin Jo— 
hanns von Laen. Zwei Soͤhne und zwei Toͤchter ftare 
ben; und ruhen mit ihren Eltern in der Kirche zu 
Meurs. 


Friedrich II, der ı2te Graf von Meurs, heirathete 
die Engelberta, Tochter ded Grafen Adolfd von der 
Mark. Aus Ddiefer Ehe war der berühmte Graf von 
Meurd und Saarmwerden, Vincent, mweldyer die Anna, 


. Tochter des Pralzgrafen Stephand von Simmern heir 


rathete. Bauluft zeichnete Diefen Grafen aus. Er 
bauete die Pfarrfirde und den Thurm von 190 Schu⸗ 
ben zu Crefeld im Jahr 14725 das dafige Nonnenklo—⸗ 
fter Johannis Baptiftä im- Jahr 1488. *) Vincent 

bauete 


*) Man findet die Urkunde davon auf Steinen der Ge: 

bäude befchrieben. Die Parocialfırde, dem Dionyfio ges 

meiht, war fon, wie aus einem Vertrage zwiſchen Dietes 
rich, 
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bauete dad prächtige, maffive Schloß in Brüggen. Er 
hatte mit feiner Anna drei Kinder: Zriedridy III, Graf 
zu Meurd und Saarwerden, vermählt mit Elifabeth 
von Rodemacher; dieſer ftarb vor feinem Water und 
hinterließ eine Tochter, Margaretha, melde im Jahr 
1455 den Grafen Wilhelm von Wiedrunfel, heirathete. 
Der Großvater Vincent überließ ihr die Grafſchaft 
Meurd. Vincents anderer Sohn, Bernhard, war für 
den Grafen Egmond von Geldern ald Geiffel an die 
Franzofen gegeben. Bei feiner Rüdfehr ſuchte er ver- 
gebend die Grafſchaft Meurd zu erhalten. Die Tode 
ter Vincentd, Sohanna, heirathete den Dynaſten von 
Heindberg und Blanfenheim, Gerhard. Der vor fei- 
nem Vater geftorbene Friedrich III erhielt von dem 
julichſchen Herzog Wilhelm die Städte Broefen, Dül- 
Ten, Dalen und Wanraet mit ihrem Gebiete. Vincent 
war von den geldriſchen Ständen zum Adminiftrator 
oder Hauptmann gewählt. Daher namenlofes Unglüd - 
über Meurd in dem Jahr 1470. Karl von Burgumd 


überzog dad ganze Land und nahm Meurd ein. Meurs 
brannte ab. 


Aus der Ehe Wilhelms von Wied und der Margare- 
tha von Meurd war eine Tochter Anna, melde an 
Wilhelm den Züngern, Grafen von Nuͤenaar vermählt 
war. So fam alſo Meurs an die Grafen von Nüen— 
gar und Herren zu Bedburg. Unter diefem Grafen 
Wilhelm III begann im Meurfifchen die Reformation. 

Er 
ri, feiner Gemahlin Leyſa, feinen Söhnen Dieterih, Gries 
drich, Reinhold, Gerhard und dem adelichen Nonnenkloſter 


Meer vom sten May 1462 erhellet. Meer hatte auch dad Pas 
tronatrecht/ den Zehnten ꝛc. von Erefeld, 
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Er hinterließ einen Sohn und eine Tochter, welche 
nad) einander die Grafſchaft beſaßen. Der Sohn Hers 
mann ift am berühmteften im meurfifchen Grafenfaal ; 
fein Name glänzt am ſchoͤnſten im Tempel der Unfterb« 
lichkeitz und fpäte Enfel ftreuen Blumen auf fein Grab. 
Er mar gelehrt und ein Freund der Gelehrten, mie 
feines Vaterd Bruder, der ehemalige berühmte Probſt 
von der Metropolitanfirdye zu Köln, Hermann, deffen 
Namen er trug. Bon proteftantifchen Eltern geboren, 
mar er dem Proteftantismus ſchon frühe getreu; er 
lag Erasmus, Luthers, Melanchtons, Oecolampads 
und anderer Reformatoren Schriften; unterhielt mit 
ihnen einen gelehrten Briefwechſel, und fieng an, die 
Reformation in der ganzen Grafſchaft zu verbreiten. 
Er bekannte ſich oͤffentlich zu dem reformirten Lehrfys 
ſtem, welches ihm beſſer als das Lutheriſche gefiel; er 
ließ eine Kirchenordnung fuͤr ſeine Laͤnder aufſetzen und 
berief reformirte Lehrer. Heinrich Bommel, Verfaſ—⸗ 
ſer, wenigſtens Haupttriebfeder der graͤflichen Kirchen— 
ordnung, wurde zu Frimeursheim, an die Stelle des 
verſtorbenen proteſtantiſchen Predigers Eberhard von 

den Hof, durch den Amtmann und Droſten von Cloudt 
introducirt, fuͤhrte die graͤfliche Kirchenordnung ein, 
wurde nach Duisburg berufen und erhielt Bruns Paf— 
fendorf zum Nadyfolger. Zu Meurd war die dem hei- 
ligen Bonifacius gewidmete Parocialfirde von dem 
Probft zu St. Severin in Köln an Gerhard Schwenke 
gegeben; diefer nahm ohne Umjtände den proteftantis 
ſchen Lehrbegriff und die gräfliche Kircyenordnung an; 
die koͤlniſche Collation hörte auf. Zu Crefeld wurde 
die dem heiligen Dionyfius gewidmete Parochialkirche 
mechfelöweife von den meurfifchen Grafen und den 
Nonnen zu Meer vergeben. Ganz naiv behandelte Hers 

. mann 
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mann die guten Nonnen, fchrieb ihnen: „Unfern Gruß 
zuvor, mirdige liebe Getreue, nachdem wir hiebevor 
den ehrenveften, unfern Tieben getreuen Wilhelm von 
der Fippe, genannt Hoen, mit Credenz « Snftruftionen 
zu Euch abgefertigt, unter andern des Inhalts, daß 
wir bedadyt, in unferm Yand und Gebiet in Religionds 
ſachen einerlei Meinung predigen und halten zu faffen, 
und dieweil der Paftor zu Crefeld Alters halber uns 
vermögend wäre unferer Geſinnung; daß ihr ald Cofs 
latrices eine bequeme und gefchidte Perfon, die dem 
armen Volke mit Predigen und Adminiftriren der Sa— 
framente wohl vorftehen koͤnne, und ſich unferer Kir⸗ 
dyenordnung gemäß verhalte, mähltet und darftelfen 
molltet. Datum Moers den ıoten Drtober 1561. Hertz 
mann, Graf zu Nüenaar. Den guten Nonnen war 
nit wohl bei dem Vorſchlag; fie Freuzten und fegne= 
ten ſich; als fromme orthodore Nonnen fonnten fie 
ihe Patronatredht nicht zur Verbreitung der Kegerei 
mißbrauden. Uber der Graf war nidyt galant genug, 
der Nonnen zu fhonen. Er ſchickte ihnen einen Mann, 
den er zum Kapellan zu Erefeld angefteut haben wollte, 
mit folgendem Brief auf den Hald: „Unfern günfrigen 
Gruß zuvor, liebe Getreue. Wir hätten und verfehen, 
ihr ſolltet und mit dem zwifchen und und eurem Ge— 
volmädhtigten genommenen Abſchied noch die Collation 
und Reverfalbriefe zugefhidt haben: fo ıft dod) dem— 
felben in der That nit nachgekommen. Diemweil wir 
dann Zeigern diefed, den würdigen Chriftian Keus— 
den, der feft, wohlgeſchickt, aud ein unfträfliches Le— 
ben führt, zu einem Kapellan in Crefeld anzunehmen 
entfhloffen, fhiden wir ihn Deöwegen zu Euch, Damit 
er die Eolation von Euch empfange. Dody muß Dies 
felbe fo geiteuet feyn, Daß er fid) ader unferer ausge— 
galls 


— 84 — 


gangenen Reformation in der Lehre, Austheilung der 
Sakramente und Leben gemäß halte. Moͤrs den ıoten 
Dezember 1561. Hermann, Graf zu Nuͤenaar.“ Die 
geängftigten Nonnen modten nun wollen oder nidt, 
Ehriftian Keuschen war einmal veformirter Prediger 
in Erefeld. Der alte Paftor blieb aber Fatholifcy; und 
Hermann mar vernünftig genug, den ehrlichen Alten 
feined Glaubens leben zu laffen. Als aber die Nonnen 
nad) des Alten Tode, wider den Willen der Gemeine, 
einen Fatholifhen Lehrer dahin festen: da ergrimmte 
Graf Hermann, und zwang die Nonnen, denfelben in 
14 Tagen zu entfernen. Dies gefhahb; und Erefeld 
war proteftantifch. *) Auf dem Schloffe Eracau wurde 
durch einen niederländifchen Prediger, Lambertus Leo— 
poldus, der von den hollaͤndiſchen Staaten falarirt 
wurde, reformirter Gotteödienft gehalten. Von Dorf 
zu Dorf verbreitete fidy die, Neformation. Zu Hod)- 
Emridy und zu Frimeursheim hatte der Abt zu Werden 
das Patronatrecht; am erftern Drte reformirte Marti— 
nus Hofius, am zweiten Wolter Roo5 zu Baerl Bern 
hard Scherer oder Tonforz; zu Repeln Arndt Stör u. 
f. w. Die Reformation der Bauern, wenn man nad 
dem urtheilen darf, was fie ist im Meurfifchen find, 
muß eine eigene tragiſch⸗komiſche Sache geweſen feyn. 
Zu Homberg zeichnete fid) die Reformation aud. Home 
berg war fonft nur ein Klofter; die Pfarrfirdye lag zu 
Halen, eine flarfe Viertelftunde den Rhein abwärts 
und 
*) Mich dünft, fo ift die Gefhichte der Sache angemef: 
fen. Die Nachrichten im Crefelder Arhiv, daß der Fatholis 
ſche Paftor Johann ter Gaten gegen landesherrliche Verord— 
nung einen Aufſtand in der Stadt erregt, und ſeines lieder— 
lichen Lebens wegen entſetzt ſey, ſcheinen mir übertrieben. 
Ach der Thorheit, daß man die Religion, welche Wahrheit 
befieblt, durch Unmahrheit 2c, retten will! 
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und war in Gefahr vom Rheine weggeſpuͤlet zu werden. 
Braf Hermann fuchte der Gefahr vorzufommen und 
die Selegenheit zu benugen, Die fid) ihm Darbot. Die 
Nonnen zu Homberg waren faft ausgefforben; und die 
nody lebenden hatten fo übel gewirthſchaftet, daß fie 
fümmerlidy ihr Brod affen. Graf Hermann faufte, mit 
Bewilligung des Patris provincialis zu Rumeln, Klofter 
und Güter; er verlegte nun die Pfarrfirche von Halen 
mit allem, was dahin gehört, nad Homberg. Er 
hatte hier viele Schwierigfeiten zu befiegen; aber er 
brachte fein Vorhaben zu Stande. Er beflagt fih in 
einem halb deutfdyen und. halb lateiniſchen Briefe an 
Heinrih Geldorp, damaligen Reftor des Gymnaſiums 
zu Duidburg, über die Schwierigfeiteni, die er zu übers 
winden hatte. *) Graf Hermann war ein Anhänger 
Kaiferd Karl V, und leiftete ihm Hülfe gegen Franz I, 
König in Frankreich, im Jahr 1543. Mit zweihundert 
Küraffters von feinen Truppen ſteht er angeführt unter 
den Reichsfuͤrſten. **) Graf Hermann war vermählt 
mit Magdalena, Tochter des Grafen Wilhelms vor 
Nafau des Reihen, einer Scwefter Wilhelms I, 
Prinzen von Dranien, des Helden, dem die vereinig- 
ten Niederlande ihre Freiheit verdanfen. Hermann 
ftarb im Jahr 1474 am gten Dezember ohne Erben, 
und liegt auf dem meurfifhen Kirchhof nebft feiner 
Semahlin begraben, 


Shm 





*) Herr Profeffor Berg hat den Brief wörtlich angeführt 
in feiner Neformationsgefchichte. 

**) Anton, de Musica apud, Menken Tom. I. p. ı3ır. Er 
nennt fie: Cataphractos equites , qui lanceas longas cum cuspidi- 
bus ferreis gerebant, praterque gladios mallcosque ferreos et pixides 
alfıxas habebant, 


Ihm folgte feine Schwefter Amalia Walpurgis, 
eine Gräfin, weldye zwei Gemahle und taufend harte 
Schickſale überlebte. Sie heirathete zuerft den Grafen 
Philipp von Hoorn; diefer wurde auf Befehl des Her- 
5098 Alba, mit dem Brafen Egmont, wegen der Relis 
gion, zu Brüffel den ıaten Juni 1568 auf dem Schaf⸗ 
fote Hffentli enthauptet. Sie vermählte fich zum 
zweitenmal mit Adolf von Nüenaar, einem Sohne 
Humbertd. Die Biographie dieſes Adolf gehört unter 
die fonderbaren moralifhen Phänomene, melde mit 
den fchwärzeften und auch mit den fehönften Farben 
gefhhildert werden Fönnen. Adolf war ein ftürmifcher 
Reformator. Kaum war er zur Regierung gelangt: fo 
ließ er die Bilder, Altäre und Chorhemden, melde 
' man, auf Melanditond und Lutherd Rath, bie und da 

nod) geduldet hatte, und die Hermann megen des Vols 
kes ſtehen ließ, wegfchaffen und ftürmte, 


Graf Adolf zog fih und feinem Lande die größten 
Unruhen durch die Gebhardſche Reformation im Köl- 
nifdyen zu. Es war nidyt möglidy, daß dad Koͤlniſche 
bei der Blaubendrevolution ruhig bleiben konnte; die 
Stürme und Stöße, melde rings herum alles in Bes 
wegung fekten, mußten aud dad Ergzſtift ergreifen. 
Beinahe wäre dad ganze geiftlihe Kurfürftenthum zum 
Proteftantismud übergangen. Schon Kurfürft Her—⸗ 
mann, ein Braf von Wied, dieſer eifrige Katholif, 
der auf dem Reichſtag zu Worms 1521 am lauteften 
gegen Luther ſprach; der ed ihm derbe fagte, daß nicht 
der Menfchheit Gluͤck, fondern feine unbandige Leiden« 
ſchaft, fein Ehrgeiz, fein Stolz ihn verleite, das Leben 
von Millionen aufjuopfern; Er, der im Paderbornis 
ſchen die Zutheraner graufam verfolgte; Er, der die 

bei⸗ 
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beiden Reformatoren, Petrus Zlifteden und Adolf Cla⸗ 
renbach, auf einem Sceiterhaufen zu Köln verbrennen 
ließ; Diefer Kurfürft Hermann wurde ein vifriger Ber 
förderer der Reformation im Erzftift; zu Bonn, Köln, 
Linz, Kempen waren ſchon proteftantifche Gemeinden. 
Hermann wurde abgefekt, refignirte und ftarb in der 
Grafſchaft Wied 1552. Sein Nadyfolger Adolf, Graf 
von Scauenburg, treu dem Fatholifchen Glauben, 
ſuchte Hermannd Reformation zu unterdrüden. Aber 
Adolf und Salentin von Sfenburg regierten nur Furze 
zeit; Gebhard, Graf von Truchſes, wurde ſchon 1577 
ald Erzbiſchof gewählt. ine Liebſchaft machte den 
Gebhard zum Reformator, Agnefe, eine Gräfin von 
Mandfeld, feffelte den Kurfürftenz; er will das Erz— 
bisthum um ihrentwillen fahren laffen, will in den 
weltlichen Stand zurüdtreten, um fie eheligen zu duͤr⸗ 
fen. Allein hier tritt der unruhige Adolf von Meurs 
und Nuͤenaar auf, und macht dem verliebten Gebhard 
begreiflidy, daß Eheftand und Erzbisthum gar gut mit 
einander beftehen fünnten. Kein Wunder, daß Gebhard 
ein Lehrſyſtem ergriff, welches ihm die Vermählung 
mit feiner geliebten Agneſe erlaubte, Er beglinftigte. 
die Reformation ; die Proteftanten in Köln forderten 
laut vom Magiftrate ihre freie Religionsubung. Der 
Magiftrat fehlägt die Bitte ab; der Kaifer ſchlaͤgt fie 
ab; der tolle Graf Adolf von Meurs ladet die Prote- 
ftanten ein, auf den 7ten Julh nad) Mechtern, einem 
Meierhofe vor Köln, den der Graf Nüenaar vom Dom- 
fapitel zum Lehn hatte. Hiehin läßt er den berühmten 
Urfin aus der Pfal; fommen, um eine Predigt zu hal— 
ten, Morgend 8 Uhr erfheint Adolf fihon mit vier 
Motten Kriegsleuten, empfängt im Triumphe die herz 
beiftrömenden koͤlniſchen Proteftanten, und läßt predis 

gen. 
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gen. Der Magiftrat zu Köln verbietet den Proteftan- 
ten, der Predigt zu Meditern beizumohnen, und läßt 
auf den folgenden Sonntag die Thore fchließen. Allein 
die Proteftanten mußten fid) aus der Stadt zur fehleis 
hen; der Magıftrat läßt den Grafen Nüenaar ermah— 
nen, die Stadt nicht zu beunruhigen, und ſchickt eine 
Schaar Kriegsleute, den Meierhof zu umzingeln. Graf 
‚Adolf von Nüenaar und Meurs ſchlaͤgt die Fölnifchen 
Soldaten zurüd, und läßt feinen Hofprediger predigen. 
Der koͤlniſche Magiftrat pflanzt vor der Stadr Kanos 
nen auf und befchießt den Meierhof. Eine Kugel fallt 
durch das Dady dem Grafen vor die Füße; der Graf 
faßt fie auf und erflärt der Stadt den Krieg. Klug 
genug beredet dad Domfapitel den Erzbifhof Gebhard 
zu einem Convent nah Herrenmuͤllem, einem bei Köln 
gelegenen Dorfe: Graf Adolf erfheint mit der Kugel, 
auf welhe er Tag und Jahr zum ewigen Andenfen 
hatte graben laffen, tobt und droht; Gebhard vermits 
telt Ausfühnung. Aber vorübergehend ift der Friede. 
Die Kölner proferibiren alle Proteftanten; Gebhard 
wirbt Truppen; Graf Adolf fteht zum Streit gerüftetz 
Gebhard läßt alles nach Dillenburg ın Sicherheit brin= 
gen und heirathet feine Agnefe. Graf Adolf von Meurs 
nimmt viele Derter im Ersftift weg; dad Domfapitel 
fhreit um Hülfe, bittet Salentin von Iſenburg, die 
biſchoͤfliche Würde wieder anzunehmen; und als diefer 
Dies ablehnt, kommt Ernft, Fürft von Baiern, Biſchof 
von Lüttich. Vergebend mahnt Cafimir den Baierfürften 
von der Annehmung ded Bisthums ab; Die Spanier 
fommen aus den Niederlanden ; die Truppen des Dom- 
fapiteld erobern und verbrennen Städte und Dörfer ; 
Graf Adolf fengt und brennt. Von Rom fommt Geb- 
hards Exkommunikation; der Kaifer refpeftist fie; das 
| Dom: 
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Domfapitel wählt den Baierfürften, und läßt ihm zu 
Neuß huldigen; ein halbes hundert Dörfer und Höfe 
werden ein Raub der Flammen; der Prinz von Parma 
nimmt Meurs ein; der erwähnte Camillus Sachinus 
ift ıı Sahre Kommandant in Meurs, und baut die 
Camillenſchanz; Huͤls, ein Städtchen bei Erefeld, wird 
befeftigt; Gebhard und Adolf erringen hier einen Sieg; 
aber kurz ijt die Freude; Gebhard muß der Uebermadjt 
der Feinde mweihen; Graf Adolf von Meurs verlor 
Nüenaar, Bedburg und Eracau, welches von den Epa= 
niern erobert wiirde, Adolf trat in holländifche Dienfte 
gegen die Spanier, wurde Statthalter in Geldern und 
General der hotändifchen Truppen. Hier fand er auf 
feinem Poften und nahm fihredlidye Race am Erzftiftz 
er überrumpelte Neuß, wohin alle Schäße des Landes 
geflüchtet waren, erbeutete drei Tonnen Goldes, und 
‚feste Hermann Friedrid von Cloct zum Kommandan- 
ten in Neuß, im Sahr 15865 dieſer haußte im Erzftift 
militairiſch, fengte, brandfdhagte und raubte rings 
umher; aud Köln durfte ſich Fein Menſch vor die Tho- 
ve wagen; die Wege waren mit feinen Truppen be= 
fegt bis vor Juͤlich; eine Kaufmannskaravane von 
2000 Köpfen hatte fid) gefammelt, um ihre Waaren 
glücklich nad) Köln zu bringen; denn fo unfider war's, 
daß man faravanenmweife reifen mußte; aber auch 
diefe Vorſicht war umſonſt; Cloudt ließ fie zwiſchen 
Bebber und Gnadenthal pllndern, und 150 jülichfhe 
Soldaten erfhlagen. Neuß ließ er fürchterlich befefti- 
gen. Aber bald änderte ſich das Blatt. Antwerpen 
gieng über ; der Herzog von Parma Fam mit allen fei> 
nen Truppen nad) Neuß; verzweifelt war die Vertheie 
digung; aber Neuß gieng Über; Cloudt wurde mit als 
len proteftantifhen Predigern an den Fenftern aufge 

hats 
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bangen; und Neuß brannte mwenigftend zur Hälfte ab. 
Der 26te Zuly ded Jahrs 1586 war der Würgtag für 
Neuß. *) Graf Adolf endigte bald feine unruhige Laufe 
bahn; er fämpfte mit dem Grafen von Hohenlohe ges 
gen den fpanifehen General Berdugo und Taxis bei 
Burg an der Pffel; zu Arnheim mar daß Arfenal; hier 
fprang eine Petarde und endigte fein Leben den 7ten 
Dctober 1589. 


Die Wittib Adolfs, Gräfin Amalia Walburgid 
von Meurd und Nuͤenaar, befand fi in der traurigs 
ften Lage. Ihre Länder waren die Beute der Feinde; 
mit ihr ftarb der meurfifhe Grafenftamm, auß; neue 
Unruhen fonnte die Succeffion herbeiführen. Herzog 
Wilhelm von Eleve glaubte ald Lehnsherr Erbe zu feyn, 
und forderte fhon frühe, den zten Auguſt 1579, den 
meurfifhen Magiftrat nad) Orſoy, um wegen der Erb⸗ 
folge zu unterhandeln. Er legte ihm den Vertrag vor, 
daß, wenn feine liebe Nichte, die Zrau Amalie Walz 
burgis von Nüenaar, ohne Erben fterben folte, fie nies 
mand anders als dem Herzog von Eleve fhmören dürfe 
ten. Der Magiftrat unterfchrieb den Kontraft unter 
folgenden Bedingungen: „Wenn feine näheren Ans 
fprüche darauf gemadyt würden; wenn die Herrlichkeit 
Friemeursheim ungetrennt bei der Grafſchaft bliebe; 
wmenn .man die reformirte Religion  handhabe, und 
wenn die Privilegien ungefränft bleiben ſollten.“ Die 
Sräfin Walburgis glaubte aber dad Recht ju haben, 
uͤber ihre Länder difponiren zu fönnen. Sie nahm alfo 
Eberhard, Grafen von Solms, ald adoptirten Sohn 
und Erben an; fie fchenfte ihm durch eine Handlung 

zwi⸗ 


— — — — — — — | ’ 
*) Man fehe die ausführliche Beſchreibung dieſes Krieges 
in meiner Geſchichte des heidelbergifhen Katechismus. 
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zwiſchen Lebenden, am z2ıten März 1594, die Braf- 
ſchaft Meurs, die fie nicht hatte, fondern die Eberhard 
mit dem Degen in der Fauſt erobern ſollte. Diefer 
Held nahm die Schenfung an, entriß fie.ım Jahr 1596 
den fpanifhen Truppen, führte die verwittwete Gräfin 
ſiegreich aus Holland nad Meurd, umd enipfieng von 
ihr am Zten Februar 1498 die vorige Schenfung mit 
allen Solennitäten. *) Prinz Morig ſchlug die Spa- 
nier völlig aud dem Lande, ſchleifte die angelegte Ka« 
milenfhanz, zog in Meurd, und feste den Andreas 
Miranda zum Kommandanten. Die Gräfin genof end» 
lid) am Abend ihrer Tage die fo ſehnlich erwuͤnſchte 
Ruhe, und fuchte die Leiden ihres Landes durch Privi— 
legien, Scenfungen und nuͤtzliche Einrichtungen zu 
verſuͤßen. Sie ſtarb am 26ten Mai 1600 auf dem 
Kaſtel zu Meurs an der Peſt. Mit ihr war der Gra⸗ 
fenſtamm erloſchen. 


Gleich nach ihrem Tode nahm der Herzog Wilhelm 
von Cleve die Stadt und das Kaſtel von Meurs in 
Beſitz, legte eine Beſatzung darein, die man Hahnen⸗ 
federn nannte. Aber am 8ten Auguft 1601 fam Prinz 
Morig vor die Stadt, eroberte fie am ıoten, ließ- den 
clevifdyen Kommandanten Gutſchaft abziehen, nahm die 
HYuldigung an, und ließ, zum Andenken diefer Solenni— 
tät, eine Münze fchlagen, meldye auf der einen Seite 
fein Bild, feinen Titel als Graf von Meurd und 
fein Wappen; auf der andern Seite das meurfifche 

Wap⸗ 


*) Es herrſcht in dieſem Theile der meurſiſchen Geſchichte 
eine große Verwirrung. Teſchenmacher ſagt, Walburgis habe 
den Prinzen Mauritz zum Erben eingeſetzt. Grotius redet 
richtiger von Eberhard. Am allerunrichtigſten ſpricht Gioviani 
von dieſem Donationsakt. - 
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Wappen mit dem Tag und Jahr der Huldigung trug. 
Der Baron von Cloudt wurde Kommandant und Droſt 
der Stadt. Prinz Moritz ließ Meurs und Cracau auf 
das fuͤrchterlichſte befeſtigen; eine halbe Million legte 
er an die Feſtungswerke. Ein fuͤrchterlicher Brand 
legte im Jahr 1605 die alte Stadt ganz in die Aſche, 
und war der Vorbote von den noch traurigern Bela— 
gerungsfchredniffen, . welche. fie auöftehen follte. Der 
Marquis Spinola Tegte zu Homberg und jenfeits, 
Rheins gegenüber, Brüdenföpfe an, belagerte Meurs 
und Cracau; den Sten November mußten fie fi), nach 
zweitägiger Belagerung, an den fpanifhen General 
Busquoi ergeben; die hollaͤndiſche Beſatzung zog unter 
dem Herren van Smwieten mit Stäben in der Hand ab. 
Prinz Morig bewirkte endlich zu Brüffel, daß das 
Meurfifhe im Jahr 1608 für neutral erflärt wurde, 
und wieder an Dranien fam; ed blieben nun Diefe 
Länder unter oranifder Regierung bis 1707. Diefe 
Periode fol die goldene gewefen ſeyn, wo Reichthum, 
Ueberfluß und kuxus herrſchten. Schoͤne Stiftungen aus 
djeſen Zeiten rufen das Andenken edler Männer zurüd. 
Die fibönen Damme, melde die Wuth des uͤbertreten⸗ 
den Rheins, der faft alle Jahre vor Meurs vorbeifloß, 
bändigten; ſchoͤne und reich fundirte Schul» und Ars 
menanftalten fchreiben ſich aus dieſen Zeiten. Sm dreif- 
figjährigen Krieg hatte Meurs allerdings die Plagen 
ded Krieges zu fühlen; aber die wohlthätige Hülfe 
Hollands heilte bald die geſchlagene Wunde. 


Nach dem Tode Wilhelms IT, Prinzen von Ora⸗ 
nien und Königd von Großbritannien, welcher zu Kene 
fington in England, den ıgten März 1702, ohne Erben 
ftarb, behauptete das Haus Preuffen den rechtmäffigen 

Beſitz 
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Beſitz der Grafſchaft Meurs uͤnd Herrlichkeit Crefeld, 
weil Renatus, Graf von Naſſau, der von feiner Mut: 
ter Bruder, Philibert von Chalond, das Fuͤrſtenthum 
Oranien erbte, in feinem Teſtament feinen Vetter Wil. 
helm, Uebergroßvater des Königs Friedrich I, jum Er- 
ben einſetzte; *) weil die Sraffchaft, als cleviſches Lehn, 
vorhin durch Abſterben des letztern Grafen Adolfs und 
der Walburgis, und nachher durch toͤdtlichen Hintritt 
des Koͤnigs Wilhelms, dem Koͤnig Friedrich, als Herzog 
von Cleve eroͤffnet wurde. Man widerſetzte ſich doch 
der Beſitznehmung; man ſchloß die Thore; man fürd)« 
tete preuffifhe Regierung; indeffen gieng doch alles 
ohne Blutvergieflen ab. Um Erefeld einzunehmen, ver- 
ftedte man einige Eoldaten auf einem Strohmagen ; 
diefe fprangen vom Wagen, entwaffneten die Wachen, 
Öffneten die Thore; und Erefeld war eingenommen. 
Meurs hatte mehr zu fagen; allein der Fürft Leopold 
von Deffau überfiel. die hollaͤndiſche Befakung im 
Schlaf; nur ein Soldat, der die Brüde abbrechen 
wollte, blieb todt; ein preuffifcher Capitain erfoff im 
Graben ; einige wurden bieffirt. Zwifchen ı und 2 Uhr 
des Nachts, am Ten November 1712, war Meurd eins 
genommen. Man legte den Bürgern die Wahl vor, 
ob fie gutwillig oder gezwungen huldigen wollten. Man 
zeigte ihnen Die aus Brabant zuruͤckkommenden preuffie 
fen Truppen, das ganze Regiment von Fottum, tele 
ches vor der Stadt vorbei defilirte. Die Bürger uͤber— 
gaben ſich bald dem preuffifihen Schub. Der König 
erhob die Graffhaft zum Zürftenthum, machte wohls 
thätige Anftalten, die er in feinem ganzen Reiche ans 
ordnete; Unftalten für Schulen, für Arme, Dämme, 
Feuersnoth, Zuftig u. f. w. Zu Meurd war eine 
. Kam: 


— ———— 
*) Man fehe: Recueil des traitẽs de paix, Tom, XI. p. 446. 
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Kammer, Regierung und ein Magiftrat. Im fieben- 
jährigen Kriege loderte auch hier des Krieges fchred- 
lie Flamme; im Jahr 1763 den Zten Dftober murde 
die Scyleifung der Feſtungswerke angefangen; in ſechs 
Monaten blüheten Gärten, wo fonft Wäle, Baftionen, - 
Sräben, Arfenäle und Pulverthürme fchredten. Im 
Sahr 1792 den ı8ten Dezember fam der Obriſte Ri— 


hardeau unter den Befehlen des Generald La Marliere, 


und brandfchaste Meurd und Erefeld. Died mar der 
Anfang der Kriegödrangfalen, die mit ven Luͤneviller 


Frieden erſt aufhoͤrten. 


Kapitel XII. 
Geldern. 


Geldern, wovon Preuſſen einen dritten Theil er 
hielt, hat die größten Revolutionen aufzumeifen. Cäfar 
beſchreibt das Land ſchon, und feine Befhreibung paßt 
nody; die Elimpfe, die Peele, die Wälder, die Fluͤſſe, 
die er nennt, find noch kenntlich; die Maaf, die 
Wahl, die Led), der Rhein, die Pifel, die Niers durd)- 
firömen dad Land; die Menapier, die Sigamber, die. 
Bataver hatten hier ihre Hauptſitze; Die Attuarier 
mohnten, nad) Marcellinud, an den Ufern der Niere. 


‚Geldern ift die Schule der Franfen, mo fie am erften 


feften Zuß faßten; Julian flug fie zum Erftenmal auf 
den Ufern der Maaß, zwiſchen Venlo und Roermond, 
zu Keffel. Von hier aus verbreiten fi die Salifchen 
Zranfen an den Ufern der Maaß, Samber und Schelde; 
und Cambray wird ihre Nefidenz. Hier war die Grafs 
ſchaft Teifterband, die dad Gebiet von Altena und 


Heusden, Die — * Thieler Inſeln umfaßte; 


den 
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den befcheidenen, fanften Swiebert zum Apoftel hatte, 
der von Plechtrudis die Kaiſerswerder Inſel befam, 
und fie mit einem Klofter zierte und Dafelbft ftarb. Zu 
Venray am linfen Ufer der Maaß, wo die ungeheuren 
Peelländer ihren Anfang nehmen und fid) bis Herzo- 
genbujch erfireden, lebte und lehrte die heilige Oda, 
eine fhottländifche Prinzeffin, melde, um ihre Jung— 
fraufcyaft zu bewahren, in dieſe Suͤmpfe floh; fie brei— 
tete bier das Klofterleben aus, und wurde die Bekeh— 
rerin Torandriend. Zmwentibold, Arnulfs natürlicher 
Sohn von einer Konfubine, hatte hier feinen gelieb» 
teften Aufenthalt, und ftelte die von den Normännern 
zerfiörten Klöfter und Kirchen mieder her. Unter der 
ſchwaͤchen Regierung der Nachfolger Karls ded Großen— 
ſchwangen ſich die Grafen und Adminiftratoren der 
Bauen zu Herrſchern auf. Otto de Pont erhielt im- 
Jahr 879 die Vogtei Geldern; er führt feinen Namen 
von dem Fleden Pont zwifchen Stralen und Geldern ; 
feine Söhne Lupold und Wichard bauten das Caſtrum, 
ist Geldern, am Fluſſe Niers an einem fumpfigten Orte. 
Gerlach folgte; er leiftete dem Kaifer Conrad und fei- 
nem Nachfolger Heinrich dem Vogler trefflidde Dienfte 
gegen die Ungarn, Böhmen und Sklaven. Sein Sohn 
Gottfried fchlug die Normänner und Ungarn. Wichard 
heirathete eine Tochter ded Grafen von Zütphen, und 
hatte Antheil an der Stiftung der Abter zu Elternberg 
bei Emrich. Meerfen bei Maftricdht wird von der Ser« 
berg geftiftet. Der Sohn Wichards Mengofus zeugte 
mit feiner Gerberga lauter fromme Kinder; er ftiftete 
das Klofter Vilid bei Bonn; feine Tochter Adelheid 
war die erfte Abtiffin daſelbſt; feine Tochter Irmen—⸗ 
trud, -Ulberta und Bertrad machten fi alle durch 
geiftlihe Stiftungen berühmt, und endigten ihre Tage im 
ater Th, Nm | Klo⸗ 
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Kloſter zu Köln; fein Sohn Gotfried blieb im boͤhmi⸗ 
ſchen Kriege. Um diefe Zeit lebte Ansfred, ein mäd 
tiger Herr, welcher auffer Brabant die Graffchaften 
Huy und Teifterband befaß ; er heirathete die Hilfunde, 
mit welcher er die Benedicta zeugtez die ganze Familie 
wurde von einer frommen Schmärmerei ergriffen. 
Ansfred wurde Priefter, hernach Biſchof von Utredyt, 
vertheilte die Sraffhaft Huy ganz an Füttih, und die 
Sraffhaft Teifterband an Utrecht. Seine Gemahlin 
Hilfunde baute dad Stift Thorn; ihre Tochter Bene- 
dicta murde Die erfte Abtiffin; fie felbft brachte ihre 
Tage Ddafelbft in frommer Andacht zu. ‚Alle Großen 
ſuchten um dieſe Zeit ihren Glanz in der Zrömmigfeit. 
Widechin, ein Sohn Bottfriedd und der Gerberg, der 
fehöte Vogt, von Geldern, beirathete eine baieriſche 
Elifabeth. Drei Söhne von ihm merden geiftlicy, Wil 
beim, Biſchof gu Utrebt, Richard zu Luͤttich, Mein⸗ 
wercus zu Paderborn ; fein ältefter Sohn Wichard folgt 
in der Regierung. Kaifer Heinricy II und fein Nach— 
folger Conrad hielten fidy lange in der Nadybarfcyaft 
von Beldern auf; fie hielten zu Nymegen 101g und zu 
Aachen 10022 eine Synode. Wihard mar der fiebente 
und lebte Vogt von Beldern, ein gelehrter Herr; er 
wurde in verſchiedene Kriege verwidelt; Gottfried von 
Lothringen konnte vom Kaifer das Herzogthum nicht 
erhalten, fengte und brannte, und verbrannte den Pal 
laft zu Nymegen; der Kaifer brachte ihn bald zur Ruhe. 
Florentin von Holland lag in Fehden mit dem Kaiferz 
Wichard leiftete dem Kaifer Hülfe, murde bey Dorte 
recht gefchlagen und gefangen. Er war verheirathet 
mit Margaretha von Loos, zeugte nur eine Tochter, 
Adelheid, welche den Dtto von Naffau heirathete. 


Dtto 
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Otto von Naſſau bekam mit feiner Gemahlin Adel- 
heid Geldern; Diefe gebar ihm drei Söhne, Gerhard 
den Erben, Adelbert, Bifhof zu Utrecht, und Heinrich, 
Heren von Berg. Nad) dem Tode der Adelheid heira— 
thete Dtto die Sophia, einzige Tochter Wichmanns, 
Grafen von Zütphen, mit welcher er den Gerlad) zeigte, 
der feinem Großvater in der Braffchaft folgte, aber 
bald ftarb. Zütphen fam alfo an Geldern. Otto lei— 
fiete dem Kaiſer wichtige Dienfte gegen die Ungarn 
und Böhmen, und wurde Ddaflır zu Frankfurt in den 
Srafenftand erhoben. Er verwandelte nun das geldrir 
ſche Wapen, das die Blüthe eined Mespelbaums vor- 
ſtellte, in einen filbernen Löwen auf einem blauen 
Schilde. Die Stadt Geldern aber behielt zum Andens _ 
fen feined Urfprungd die Blüthe ded Mespelbaums. 
Um diefe Zeit wurden die Kreuzjüge eine anftedende 
Krankheit in Europa; aud) Geldern. hat Theil daran. 
Wilhelm, ein Sohn Wittefinds oder Wihards, Bi— 
ſchof zu Utrecht,- führte die geldrifchen Mannen gegen 
die Türken, ftand aber hernach dem Kaifer Heinrich IV 
gegen Hildebrand oder Pabjt Gregor VII bei. Auf 
Otto folgte 1108 der zweite geldrifche Sraf Gerhard, 
wegen feiner Größe mit dem Beinamen: der Range; 
er ftiftete zwei geiftlihe Kapitel, eined in Heffen, das 
andere in Waſſenberg. Mit feiner Gemahlin Hedwig, 
Tochter Florentins II, Grafen von Holland, hatte er 
einen Sohn, Heinrich. Er ftritt wider Hermann von 
Kuyts, der den holländifhen Grafen Florentin bei Tiel 
ermordet hatte; Der Friede wurde dadurd) vermittelt, 
dag Hermann die Abtei Marienwerd auf der batavie 
ſchen Inſel erbaute. Heinrichs Regierung vermehrte 
die Sraffchaft mit der Velau, die ihm feine Gemah⸗ 
-fin Seinara , Tochter Gottfrieds III von Brabant, ald 
Mm 2 Hei⸗ 
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Heirathsgabe brachte. Er war dem Kaiſer Konrad IU 
fehr hülfreich, und unterftügte Kaifer Friedrich Barba- 
roffa in dem Kriege gegen die Mailänder mit Truppen 
und‘ Geld. Er baute dad Klofter Bielheim, gemeinige 
lich Bethlehem genannt. Dda, die erfie Herrſcherin 
von Heinöberg, Scywefter Goswins von Falkenburg / 
ſtiftete das heinsbergiſche Kanonikalſtift und die Paro— 
hialkirche. Gerhard II, erſtgeborner Sohn Heinrichs, 
ſchuͤtzte heldenmaͤßig ſein Land gegen ale Angriffe, 
fiegte über den Biſchof von Utrecht, der ihm die Velau 
entreiffen wollte; Kaifer Friedrid) Barbaroffa ftiftete 
Srieden; Gerhard behielt die Velau. Kaifersbofdy und 
Dahlheim merden geftiftel, und Herzogenbuſch 1173 er- 
baut. Gerhard war erſt verheirathet mıt Margaretha, 
Tochter ded Grafen von Sponheim und Hasbanien, 
darauf mıt Ida, Tochter Mathai, Grafen von Bo— 
logna ; aber fruchtlos waren beide Shen. Ida hat drei 
Männer gehabt. Otto II, ber fünfte Graf von Gel—⸗ 
dern, ein Bruder des vorigen, hatte zahlreiche Sproffen 
mit feiner Ridyarda von Naſſau: Gerhard, fein Suc— 
cefforz Otto, Biſchof von Utrecht ; Adelheid, vermählt 
mit dem Grafen von Holland; Margaretha, vermählt 
mit dem Grafen von Berg. Otto erhielt von Kaifer 
Friedrich Nymegen, und madıte einen Kreuzzug nad) 
dem Drient. Gerhard III widmete fid) ganz der Froͤm⸗ 
migfeit und Erbauung heiliger Haͤuſer; von ihm if 
das Franzısfaner und Giftereienfer Kloſter zu Roer⸗ 
mond und die Kapelle zu Klofter Kampen. Mit feiner 
Margareta von Brabant hatte er Otto und Heinrid) ; 
Heinrich wurde Bifchof zu Lüttich; Otto III, mit dem 
Beinamen Claudius, ließ ſich die Regierung der Braf- 
ſchaft recht angelegen feyn ; er befeftigte, um fein Fand 
gegen jeden Einfall zu ſchützen, Roermond an ber 
’ | Maaß, 
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Maaß, Arnheim am Rhein, Harderwyk an der Si» 


derfee, Bommel an der Wahl, Goch an der Nierd und 


Wageningen. Um diefe Zeit war die Wurde der Ad— 
vofatie der Geiftlihen berühmt; Otto wurde Schußherr 
der Kirche zu Emrich; er erhob dad Schloß Rhode an 
der Nierd bei Goch 1250 in ein Ciſtercienſer Klofter 
und befchenfte es reichlich ; fonft hieß das Klofter Gre— 
vendahl, darauf Nieumflofter. Otto war mächtig an 
Waffen und Geld, unterftügte Wilhelm von Holland 
mit Truppen und Geld, um die Krone des Reichs zu 
erhalten, und erhielt dafuͤr Nymegen zum Pfande, 
welches bisher nur unter der Advofatie Gelderns ge= 
fanden hatte. Otto's erfte Bemahlin- war Margaretha, 
Tochter Dietrih& VI von Cleve; Diefe brachte ihm 
10000 Marf ald Heirathögabe mit; aber die Ehe blieb 
finderlos; die zweite Gemahlin war Philippine von 
Simpol oder Sancto Paulo, mit welder er Reinold, 
feinen Erden, Heinrid und Gerhard, welche früh ftare 
ben, und Irmgarde, welche fid mit Dietrich VIII von 
Eleve vermählte, zeugte. Nach einer yıjahrigen Res 
gierung farb Otto; ein Maufoleum in der Kirche zu 
Grevendahl verfündigt in fteinerner Anfchrift die Lor— 
beeren des Grafen. Der legte Graf von Geldern ift 
Reinaldus der Erſte; fein Andenken fegnet die Paro— 
chialkirche zu Nymegen, die er, ſtatt der alten, die 
auſſer der Stadt lag, erbaute; aber traurig iſt das 
Andenken des limburgiſchen Krieges, den dieſer Graf 
fuͤhrte. Er heirathete naͤmlich die Irmgarde, Tochter 
Walrams, des letzten Herrſchers von Limburg; natuͤr— 
lich befam er mit ihr die Anwartſchaft auf Limburg; 
er nahm auch wirklich im Namen feiner Gemahlin ei— 
nige limburgifche Derter weg, und legte Befakung hin 
ein. Johann von Brabant proteflirte gegen Reinold& 
An 
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Anfprüche, bid er Kinder habe; Johann nahm alfo eis 
nige Derter ded untern Geldernd, Tiel, Bommel ıc. 
weg; er fammelte ein Heer an der Maaß, ſchlug die 
Geldrer aus dem Limburgifchen heraus. Reinold ſchloß, 
um dem Brabäanter gewachſen zu feyn, eine Allianz 
mit Siegfried von Köln, Heinrich von Luxemburg und 
Adolf von Naffau. Die Brabänter fallen nun in dad 
Koͤlniſche, belagern Worringen ; der Erzbifchof mit feis 
nen Alliirten eilt, die Brabänter zu ſchlagen; am sten 
Suny 1288 wird die blutige Schladyt geſchlagen; lange 
blieb der Sieg zweifelhaft; endlich lächelt die Sieges— 
göttin den Fahnen der Brabänter entgegen; Reinald, 
der Erzbiſchof Siegfried und Graf von Naffau werden 

gefangen; fie erhielten ihre Freiheit mit dem großen 
Odpfer, daß Reinald das Limburgifhe und Waffenber- 
gifhhe abtrat. Seine Irmgarde ftarb 1290 ohne Kin 
der, und alfo audy mit allen Anfprüchen auf Limburg. 
Reinold heirathete nun Margaretha, Wittwe des Koͤ⸗— 
nigd Ulerander von Schottland. Diefe gebar ihm 
Reinold feinen Erben; Guido und Philipp, welche bald 
ftarben ; Margaretha, vermählt mit Dietrich IX von 
Cleve; Sfabella und Philippina, melde zu Köln den 
Schleier nahmen. Das roͤmiſche Reid) erhielt um diefe 
Zeit viele Häaupter 3. B. Rudolf, Adolf von Naffau, 
Albert von Defterreih, Heinrich von Luremburg, Luds 
wig von Baiern. Meinoldus , der fehr mächtig war, 
leiftete zur rechten Zeit immer Hülfe, und erhielt ded- 
wegen von ihnen viele Privilegien; z. B. Rudolf 
fehenfte der Stadt Arnheim im Jahr 1282 dad Recht, 
Münzen zu ſchlagen, weldyes auch auf Roermond und 
Harderwyk ausgedehnt wurde. Reinold machte viele 
mohlthätige Anftalten für dad Land, ftiftete Armenhäus 
fer und Schulen. SKriegerifhy war fein Beift; er bes 

| | glei» 
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gleitete den Kaiſer nach Italien und zeichnete ſich ſo 
ſehr durch Muth und Entſchloſſenheit aus, daß er den 
Beinamen: Bellicofus oder Kriegeriſcher erhielt. 
Traurig war daß Ende diefes wirflidy großen Manneb. 
Die legten 8 Jahre brachte er in Sefangenfhaft auf 


‚dem Schloffe Montfort zu; fein Sohn ließ ihn daſelbſt 


bewadyen. Ueber die Urſachen find die Hiſtoriker nicht 
einig; einige meinen, er fey aus Herrſchfucht feines 
Sohnes ; andere, er fen aus Haß der Stände; noch 
andere meinen, und wohl am wahrſcheinlichſten, er fey 
megen Geiſtesſchwaͤche zu Montfort gefangen gefegt wor⸗ 
den. Er ſoll im ıtaliänifchen Kriege eine Wunde am Kopfe 
erhalten haben, die ibm die Verftandeöfräfte raubte; 
er farb im Jahr 1326, und wurde zu Brevendahl bes 
graben. 


Sein Sohn Reinolduß II wurde zur Würde eines 
Herzogs von Beldern erhoben. Die unfeligen Zwiſtig— 
feiten zwiſchen Vater und Sohn hatten die Schaͤtze ges 
leert und das Land mit Schulden befdjweret. Reinal—⸗ 
dus II, dem einige den Beinamen: Schwarzer, an« 
dere aber: Rother geben, fucdhte, auf Anrathen des 
luͤttichſchen Erzbifhofs Adolf von der Marf, eine reiche 
Gemahlin. Er fand fie an Sophia, Tochter des Florenz 
von Mechlen; fie wurde mit ihm unter dem Beding 
verlobt, daß Florenz alle auf Geldern ftehenden Schul⸗ 
den erlaffen, und andere geldrifdye Kafteele und Zöde 
auslöfen fole. Sophia gebar vier Tochter, Mechtildis, 
welche ohne Erben farb; Maria, melde Wilhelm, 
Herzog von Juͤlich, heirathete, und die beiden jüfid) = 
geldrifhen Herzoge Wilhelm und Reinold gebar; Mars 
garetha, welche im Cälibat ſtarb; Iſabella, welche Ab⸗ 
tiſſin zu Grevendahl wurde. Die gute Mutter Sophia 

ſtarb 
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ſtarb früh, im Jahr 13295 Reinaldus ſchritt zur zwei— 
ten Ehe; er heirathete Eleonora, Tochter Eduards, 
Koͤnigs von England. Eleonora gebar ihm Reinold, 
Eduard, Johanna, welche Johann von Arkel heira— 
thete, und Maria, die Mutter des nachmaligen Her— 
zogs von Geldern, Arnolds von Egmond. Die gute 
Eleonora wurde zuletzt verſtoſſen. Reinold II war ein 
ſtuͤrmiſcher, kriegeriſcher Herr. Er ſtritt für Kaiſer 
Ludwig in Italien; aber kaum hört er, daß die Luͤt— 
ticher gegen ihren Biſchof rebelliren: fo eilt er nad 
Syaufe, fammelt eine Armee,‘ fhlägt die Lürticher bei‘. 
Haſſelt; 1000 Feinde bleiben auf der Stelle. Sm Sahr . 
1330 führte er einen Krieg mit Münfter wegen des 
Schloſſes Brederode; im Jahr 1336 ſchlug er die Frie- 
fen bei Vallenhoven; feinem Schwiegervater Eduard, 
König von England, feiftete er Hülfe gegen Philipp 
von Franfreidy, und wär Anführer ded engliſchen Hee= 
red. Wegen der dem Kaifer Ludwig IV von Baiern 
geleifteten Hülfe wurde er auf dem Reichstage zu Franke 
furt, den ıgten März 1339, zur Würde eined Herzogs 
erhoben; im Sahr 1340 faufte er Krefenbed und Kefs 
fel, meldyed die Hauptftadt der Menapier war, und 
ehemals von Julian erobert wurde. Keffel hatte fonft 
feine eigenen Grafen und zählte 18 Dörfer. Reinaldus 
erhob den Fleden Venlo an der Maaß zu einer Stadt, 
und ließ fie befeftigen, im Jahr 13435 er ftiftete ein 
Klofter bei Arnheim, und Eleonora, feine Gemahlin, 
zwei Sranzisfanerftöfter, ein’d zu Harderwyk und ein’s 
zu Deventer; zwolf Jahre hatte er ald Graf und vier 
Sahre ald Herzog regiert; er ftarb plöglidy zu Arnheim ; 
nach 12 Sahren folgte ihm feine Gemahlin, die er we⸗ 
gen Ausfag verftoßen hatte. Der Tod vereinigte beide 
wieder: fie wurden begraben zu Brevendahl. 
Ver⸗ 
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Verwuͤſtende Bruder » und Blrgerfriege zerreiffen 
nun des Landes Mohlftand. Die Großen und daß 
Volk rufen Reinold, den erftgebornen Sohn, unter der 
Vormundſchaft der Eleonora und der Stände, zum 
Herzog aus, und Ruhe fcheint im Lande zu feyn. Der 
luͤttichſche Biſchof Adolf von der Marf, der feine Tage 
in Kriegen mit Brabant und Luͤttich verlcht hatte, 
ftarb; feines Bruders Sohn, Engelbert von der Marf, 
wurde gewählt. Ein Franzisfanerflofter, Godtömeert 
genannt, flieg auf einer ſchoͤnen Inſel am Pontaner 
Thor zu Roermond empor, das bei den folgenden Fries 
geriſchen Unruhen in Die Stadt verlegt wurde. RKei— 
nold heirathete zu Vielvorden, im Jahr 1346, als er 
faum 17 Jahre alt war, die Maria, Tochter des Her- 
3096 von Brabant; fie brachte ihm Turnhaufen mit 
den umliegenden Dörfern zur Heirathsgabe mit. Der 
Sriede verſchwand; Bruderfrieg begann. Eduard, der 
jüngere Bruder Reinoldd, war nicht zufrieden mit feis 
nem Montfortz; er mollte herrſchen und fieng Feind- 
feligfeiten an. Diefen Bruderzwift vermehren, im 
Sahr 1350, die zwei Faftionen, die Bronfhorftianer 
und Hederianer, melde in Geldern fo berühmt find, 
ald in Holland die Hörier und Cabliawer. Die Hedes 
rianer hielten e8 mit Reinold, und machten dine Als 
lian; mit Reinold8 Schwiegervater, Johann von Bras 
bant, mit Johann von Eleve, Adolf dem Märfaner 
von Köln und Münfter ; die Bronkfhorftianer waren auf 
der Seite Eduardd, und verbindeten ſich mit Engel« 
bert von der Marf, Adolf Bruder, Mit unbefchreib» 
liher Wuth verfolgten fid) die Faktionen; Reinold 
nahm Tiel, Arnheim, Doedburg, Venlo, Emridy und 
Lobith weg; beide Partheien übertreiben die Verwuͤ— 
ftungen, melde die entgegengefeste Parthei ausgelibt 
er hat; 
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hat; aber ſchaudernd waren die Verheerungen, welche 
beide anrichteten; die Aecker lagen wuͤſte, die Staͤdte 
und Doͤrfer und Hoͤfe und Schloͤſſer in Aſche; todte 
Leichname deckten die Wege; Bilder des Todes ſchreck— 
ten Dad Auge. Dei Tiel Fam es im Jahr 1361 zu eis 
ner entfcheidenden Schlacht; Eduard ſiegte; Reinold 
wurde gefangen; fünf Jahre brachte er auf dem Schloß 
Roſendahl und fünf Jahre auf Nienbeck ald Gefange- 
ner zu. Reinold fühlte Diefed Unrecht fo wenig, daß 
er ſich mäftete; man fagt, daß die Thüren, wodurch 
er als Sefangener recht gut hereingegangen war, nad) 
feined Bruders Tod, ald man ihm Freiheit zum Her 
ausgehen gab, erweitert werden mußten. Er trägt 
Daher den Namen: Der Fette. Eduard trat feine 
Regierung mit 24 Sahren an, und war meife. Er vers 
Fundigte eine allgemeine Amneſtie, wies diejenigen in’s 
Elend, die fie niht annehmen wollten; stellte Frieden 
und Ruhe mieder herz mit Johann von Eleve, der 
dem Remold Huͤlfe geleiftet hatte, ſchloß er im Jahr 
1362 Friede, und kurz darauf aud mit Albert von Hol⸗ 
land. Eduard fliftete die Karthaufe zu Roermond. 
Abentheuerlid genug mar die Gelegenheit dazu: ein 
reicher Gelderer, Namens Wernerus, reifte nad) dem 
heiligen Lande, wo ihn alles zur Schwärmerei ſtimmte; 
bei feiner Zurüdfunft baute er auf feinem Landgute de 
Steegh bei Roermond eine Kapelle, beſchenkte fie mit 
dem Zehnten und der Parohialfirdye von Flodorp; und 
Eduard beftätigte die Stiftung im Jahr 1370. Hiers 
durch ermuntert gieng Wernerus mit dem Gedanfen 
um, auf eben dem Landgut eine Karthaufe zu bauen; 
er überlegte die Sache mit feiner Gemahlin Bertha von 
BSeilenfirdhen und dem Bruder Robinus von Schwalmz 
die Karthaufe wurde bei dem Dorfe Steegh zu Roer⸗ 
mond 
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mond erbaut. Eduard dadıte nun darauf , fein Bes 
ſchlecht fortzupflangen und einen Erben feined Namens 
und feiner Güter auf feinen Armen zu tragen, Er 
verlobte fi) im Jahr 1371 mit Catharina, Tochter 
Albertd von Baiern, Holland und Seeland. Er war 
im Haag mit der Zuruͤſtung zur Hochzeit befchäftigtz 
da hörte er, daß fein Schwager Wilhelm von Juͤlich 
mit einem Kriege von Herzog Wenzel in Brabant be= 
drohet wurde. Eduard verläßt Braut und Hochzeits— 
zurüftung, eilt dem bedrängten Wilhelm zu Hülfe, 
fchlägt die blutige Schlacht zu Baesweiler, nimmt Wen- 
ceslaus gefangen, und ſteht ald Sieger auf dem gratis 
ſenvollen Scyladhtfelde. Aber dieſer Sieg wurde durch 
den Tod Edwards getrübt; drei Tage nad) der Schlacht, 
melde am 24ten Auguft geſchlagen wurde, ftarb Eduard, 
im 36ten Jahr feines Lebens, zum Leidweſen des Lan— 
des, der Anverwandten und der Braut. Die Anna= 
liften gehen bei der Erzählung ‚der Todedart Eduards 
ſehr von einander ab; einige fagen: er fen in. der 
Schlacht geblieben; *) andere: er fen meuchelmörde- 
rifdy von einem Domeitifen erſtochen, da er wegen der 
Hitze den Helm zu weit geöffnet hatte. **) Gleich nad) 
dem Tode Eduardd führen die geldrifhen Stände den 
Reinold aud feinem Gefaͤngniß, rufen ihn als Herzog 
aus; feine Regierung ift fanftz er verfündigt eine alle 
gemeine Amneftie, beftätigt den Städten die Priviles 
gien. Aber kurz ift feine Regierung; er ftirbt nad) drei 
Monaten, und wurde zu Grevendahl begraben; das 
Grab 


*) Man ſehe: Pontanus ‚ van Meteren, Sinippenberg. 


**) Gatharina legte ihre Traurigfeit mit dem Werd dar, 
den ſie auf ihr Trauerkleid ſtickte: | 
Hei mibi, quod, rapto Jethali, vulnere sponso, 
In viduo degam virgo pudica thoro, 





— —— — 


Grab vereinigte alſo die Bruͤder, welche ganz Geldern 
nicht vereinigen konnte. Reinolds Gemahlin, die Mas 
ria, brachte ihre Tage in ftiller Froͤmmigkeit, theils zu 
Thournhout, theild zu Brüffel bei ihrer Schmefter Jo— 
hanna, FZürftin von Brabant, zı. Das Schloß Oyum 
bei Herzogenbufh, welches fie. bei Lebzeiten ihres Ges 
mahls gebaut hatte, zierte fie mit einem Canonicalcol« 
fegium ; in der Nähe von Beerddond erbaute fie ein 
Auguſtinerkloſter, und fiarb zu Brüffel den ıten May, 
im Jahr 1399. 


Der naffauifhe Stamm der geldrifhhen Herzöge er« 
lofd) mit Eduard und Reinold; die Succeflion ers 
regte Stürme und verheerende Unruhen. Mechtild, 
Schweſter Eduardd und Reinolds, war die ältefte, und 
maßte fid) die Länder an; ihre Parthei ergreifen die 
Hederianer, und Arnold van Hoorn, Biſchof von Utredit, 
und Reinerud von Brederode, Herrn von Gennep, nebſt 
andern mädjtigen Herren. Mechtildis war verheirathet 
zuerft mit dem Grafen von Looß, hernach mit Johann 
von Cleve, und zulegt mit Johann von Kaftell oder 
Keffel. Diefer nahm den Titel eined Herzogs von Gels 
dern, zog den Adel auf feine Seite nebft den Städten 
Ziel, Bommel, Wageningen, Eiburg und Hatten. Mar 
ria, die jüngere Schweiter der Mechtildis, war vermählt 
an Wilhelm, Herzog von Juͤlich, und hatte einen 
Sohn Wilhelm; diefen verlangten die Bronfhorftias 
ner und die fibrigen Geldrer zum Herzog; der Kaifer 
Karl IV, der damals zu Aachen fi aufhielt, fete ihn 
zum Herzog von Geldern und Grafen von Zütphen 
1372 ein, und machte während feiner Minderjährigfeit 
den Bater Wilhelm zum Vormund. Die Hederianer 
fuͤrchten nichts, erobern, unter Anführung des Grafen 
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von Blees, Arnheim, Wageningen und Kranenburg; 
Wilhelm ſchlaͤgt fie, nimmt Arnheim wieder weg, über: 
rumpelt Nymegen und Tiel. Mit genauer Noth ent» 
flieht der Biſchof von Utredht, verbindet fidy mit Adolf 
von Cleve, und nimmt Venlo ein. Wilhelm belagert 
Venlo 17 Wochen vergebend, geht nad) Utrecht, und 
verwüftet dad Stift. Der jüngere Wilhelm hatte igt 
fein vierzehntes Jahr erreicht, und empfieng vom Kai— 
fer Karl zu Juͤlich 1377 die Suveftitur ; die geldrifchen 
Stände huldigen ihm ald Herzog. Seinen Feldzug er- 
dfnete er mit Belagerung der Stadt Gennep, und mit 
einem entfheidenden Steg bei Galcar. Der Bater, er: 
freut über dieſen Sieg, ziert den Sohn mit einem 
Schwerdt, Gürtel, mit goldenen Spornen, und ſchlaͤgt 
ihn zum Ritter. Ganz Geldern ſtreckte die Waffen, und 
nahm Wilhelm als Herzog auf. Mit Diſpenſation des 
Pabſtes heirathete Wilhelm 1379 Catharina, die 
Braut feines Oheims, und machte die Mathilde mit 
einer Summe Geldes ab. Am den Friegerifhen Beift 
der Geldrer zu befhäftigen, führte fie Wilhelm nad) 
Preuffen, vereinigte fid mit den Truppen des Drutfchen 
Ordens, und befehrte die Ungläubigen. Räuberbanden 
benugten die Abwefenheit der Truppen, plüinderten und 
verbrannten die geldrifchen Lander. Wilhelm hört die— 
fen Einfall der brabäntifhen Räuberbanden, Fehrt ei- 
lends zuruͤck, ſchlaͤgt die Räuber, und nimmt Grave 
meg. Die Brabänter belagern die Stadt 1386, aber 
. Albert, Graf von Hodand, ſtellt den Frieden ber, und 
‚ giebt den Brabäntern Grave wieder. Wilhelm glaubt, 
daß ihm Unredyt gefhehen fey, und erobert Grave aufs 
neue; die Brabäntern, vereinigt mit den Truppen Phis 
lipps von Burgund, fallen mit 40,000 Mann ind Gel—⸗ 
driſche. Wilhelm erwartet die Hülfe von England, aber 
Ders 
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vergebens. Hier in Ddiefer verzweifelten Lage wagt er 
mit 300 Neitern einen Ausfall auf die fiheren Feinde, 
fchlägt fie, erobert 18 Fahnen, und triumphirt. Die 
Sranzofen , hierüber aufgebracht, ſchicken eine zahlreiche 
Armee durchs Luxemburgiſche an die julichfchen Graͤn⸗ 
zen; Biſchof Arnold von Lüttih mit dem Vater Wil« 
heim gehen ihnen entgegen, und vermitteln den Frie- 
den. Der junge Wilhelm gieng wieder nach Preuffen 

zuruͤck, und fühlte feine Streitluft unter den Barbaren 
ab. Um diefe Zeit wurde das Klofter zu Arnheim, 
Mariendahl, geftiftet. Nach dem Tode ded Vaters 
1393 vereinigte Wilhelm Geldern und Juͤlich. Glanz, 


Luxus, Gelehrfamfeit, Künfte und Wiffenfhaften herrſch⸗ 


ten am Hofe Wilhelms; aus Liebe zu den Wiffenfchaf- 
ten gab er der zu Köln 1388 errichteten Schule, den 
Magiftern, Doftoren, Kandidaten, die Freiheit vom 
Zolle in feinen Ländern; er fliftete die Univerfität zu 
. Köln, aus deren Schooße die Univerfität Löwen auf- 
blühete. Ein neuer Krieg mit Brabant trübte die Tage 
der ſchoͤnen Ruhe; fie belagerten Roermond; aber fie 
mußten die Belagerung aufheben, und der Friede lä- 
chelte. Ferricius Pute anus, ein Venloer Bürger, 
ſtiftete daſelbſt das Kreuzbruͤder-Kloſter; Wilhelm 
ſchenkte die Beſtaͤtigung und den Zehnten dazu. Seine 
Catharina ſtarb zu Hatten 14005 bald hernach fuͤhlte er 
Vorboten des Toded an einer Waflerfuht, ſchenkte 
große Summen den Domfirhen zu Köln, Luͤttich, 
Utredyt, Münfter und Roermond; zu Arnheim ftarb er 
den ıöten Februar 1402. Sein Bruder Reinold wird 
ald Herzog ausgerufen. Diefer ſuchte Frieden; traf 
Emrich an Eleve ab, welches er als Loͤſungsgeld bei 
feiner Gefangennehmung im Clever Walde verſprochen 
hatte; er heirathete Maria von Arfour, von fünigs 
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lich franzöfifhem Blute, mit 30,000 Scilden, die, im 
Falle fie finderloß bliebe, wieder zuruͤckgegeben werden 
mußten, wofür Keffel und Horft zu Pfande geſetzt wur« 
den; er gab Grave an die Brabänter, welche ploͤtzlich in 
fein Land fielen, und erfaufte Damit den Frieden. Eine 
Menge Klöfter blüheten auf im Geldriſchen: dad Klo» 
fter bei Bommel 14085 Gertrud und Agnes und 
Catharina ter Dyk erbauen ein Klofter auf ihrem 
Landgute. Johannes Sturin, der dad Patronate 
recht zu Stralen hat, baut dafelbft 1420 ein Klofter;z 
1422 wurde der Grund zu dem Klofter in Wadhtendonf 
gelegt unter dem Titel: Thal Joſaphat; der Herr 
von Wachtendonk de Geelen beſchenkte es mit Föft- 
lihen Wiefen ; das ſchoͤne adeliche Klofter in Venlo, die 
Weide oder de Weye genannt, nahm feinen Anfang; 
dad Klofter Nazareth zu Geldern wurde von ‚zwei 
Sungfrauen geftiftetz; Dad Parthenon zu Venray, Jeru— 
falem genannt, blühet auf unter der Pflege von drei 
Töchtern, melde ihre Jungfrauſchaft dem lieben Gott 
weihen; zu Venlo entfteht im Sahr 1411 die große St. 
Martinsfirde. Reinold mußte wieder dad Schmwerdt 
ergreifen gegen Holland , meldyes feinen Schwager, 
Herrn von Arfel und Gorcum, ängftigte; leider wird 
‚er geſchlagen; und was daß traurigfte ift, fein einziger 
Sohn und Erbe, Wilhelm, bleibt auf dem Schlacht 
felde; Geldern Ffommt wegen der Maria von Arfel 
an die Egmondaner. Reinold ergrimmt über Die Keger: 
Wiclef in England, Johannes Huß und Hiero—⸗ 
nymus in Prag; er ſchickt feine Bevollmaͤchtigten 
nach Coſtnitz, wo Kaiſer Sigismund einen Reichstag 
beſtimmt; Reinold ſtimmt in die Verbrennung des 
fühnen Huß. Reinold verpfändet Middelaer und den 
IN an Adolf von Berg; beftätigt den frommen 
Ent 
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Entſchluß der frommen Maͤdchen in Venlo, welche ein 
Kloſter außer der Stadt 1423 anlegen; die verwuͤnſch— 
ten Geuſen riffen die frommen Zellen 1582 nieder: 
aber fie blühen fhöner empor in der Stadt, wo ihnen 
der Magiftrat den Ort Cedron fihenft,. und Annun— 
tiaten aus ihnen ſchaft. Auf dem Dorfe ter Lett bei. 
Roſendahl reitet Reinold auf und ab; ein Schmerz 
ergreift ihn; er fteigt ab vom Pferde, ftirbt ploͤtzlich 
am Sohannistag 1423, und ruht zu Möndyhäufen. 


Kein Erbe ift da; Adolf von Berg will Geldern 
und Juͤlich wegnehmen; aber Arnold, der Sohn Jo— 
hanns von Egmond, glaubt, wegen feiner Mutter Ma— 
ria von Arfel, naͤchſter Erbe zu feyn. Krieg lodert auf; 
Der Graf von Meurs vermittelt Frieden; der Kaifer 
Sigismund belehnt Adolf mit Geldern und Juͤlich; 
Arnold wird in den Bann gethan. Dod) blieben ihm 
die Gelderer getreu; aber fie forderten dagegen Privi- 
legien, welche Arnold abſchlagen mußte. Hierüber auf: 
gebracht, verlaffen fie den Herzog; Arnold und Adolf 
fäjlieffen einen vierjährigen Waffenftinftand, mährend 
welchem jeder feine Anſpruͤche beweifen und Philipp 
von Burgund den Ausfprud thun fol. Unterdeffen : 
ftarb Adolf von Berg; und fein Enfel Gerhard fieng 
den Krieg an. Arnold fam ihm zuvor, verwüftete das 
Juͤlichſche; aber Gerhard griff ihn muthig an, ſchlug 
ihn und nahm feinen Bruder Wilhelm gefangen. Ars 
nold unternahm eine Reiſe nad) Serufalem und Übers 
gab feiner Gemahlin Satharına die Adminiftration. 
Ueberhaͤuft mit Segenswuͤnſchen von Rom fehrte er in 
fein Land zurüd, "und wurde mit Liebe enıpfangen. 
Der Anführer der geldrifhen Milig, Johann von 
Broikhauſen, fliftete, ergriffen vom Geruch der Heilig« 
feit 


Zeit des Herzogs, zwei Klöfter; eind zu Caltbommel, 
und dad andere in feiner Herrfchaft Ofterom. Diefes 
lejtere fol im Jahr 1468 von Herzog Adolf in Ma- 
rien-Sand nahe bei Stralen verfegt feyn. Arnold wurde 
Cartheuſer Möndy, und ließ einen gemwiffen Dionyſius 
Richel über alled fchalten. Das konnten die Gelderer 
nicht dulden: von einem Mönd) wollten fie nicht res 
giert feyn. Selbſt fein Sohn Adolf und feine Gemah— 
lin Catharina Fonnten das nicht leiden. Alles fiel 
von ihm ab, ausgenommen Nymegen und Grave, 
Arnold fuchte den Unruhen zuvorzufommen, fchloß 
Venlo ein. Alein ein Engel ermahnte den Arnold, 
abzuſtehen von Seindfeligfeiten; der Friede wird zwi— 
fhen Vater und Sohn geftiftet, Adolf begnadigt, 
und Nymegen ihm übergeben. Adolf gieng nach Se; 
eufalem; Jacobus, der erſte Graf von Hoorn, baute 
auf Bitten feiner Gemahlin, Johanna von Meurg, 
dag Minoritenflofter zu Weerth; Adolf Fam zuruͤck, 
enthauptete zwei Bediente feines Waters beim Ein; 
triet in Nymegen, flüchtete nach Brüffel zu feinem 
Dheim Philipp von Burgund, heirathete Catharina, 
Tochter Karls von Bourbon, fehrte nach Geldern zu: 
ruͤck, nahm den alten Vater aus dem Bette gefan: 
gen, und hielt ihn zu Büren 6 Jahre in Verhaft. 
Johann von Eleve, deſſen Schwefler Arnolds Ge 
mahlin war, will Adolf zur £oslaffung feines Va; 
ters bewegen und Frieden vermitteln; aber fiolz ver; 
wirft Adolf ale Vorfchläge; der Krieg beginnt. 
Adolf vermutet dag Elevifche und Euilemburgifche; Iſ— 
felftein wird ein Raub der Flammen ;- die Soldaten 
fhonen Feines Gefchlehts und Alters und Heilig- 
tbums. Die Clever und Egmunder erobern Wachs 
tendonf und Arnheim. Auch der Burgunder drobet; 
» .ater Th. en Adolf 
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Adolf verſpricht, den Vater loszugeben, und ihm 
das Schloß Buͤren und Loben einzuraͤumen. Allein 
gleich wurde der wuͤtende Sohn wieder andern Sin— 
nes; ſeine Gemahlin Catharina gebar ihm zu Grave 
einen Sohn, Carl; der Krieg wuͤtet grauſam; die 
Geldrer werden geſchlagen; Adolf uͤberrumpelt die 
Clever, welche der belagerten Stadt Wachtendonk 
Zufuhr bringen’ wollten. Einige Tage hindurch dauerte 
das Gefecht und blich fiegreich für Adolf. Adolf vers 
wandelte zum Andenfen dieſes Sieges die Kapelle in 
Mariens-Sand bei Stralen in ein Kloſter; das Klofter 
Dfierum bei Venrad murde dahin verlegt; die Reich 
name der heiligen Märtyrer Galeni und Valeni, 
welche unter Kaifer Adrian bei Alerandrien in Ar; 
menien mit den 9000 Soldaten den Märtprertod er: 
litten hatten, wurden nach Geldern gebracht, und 
brachten den Geldrern manche wunderbare Siege. Der 
Burgunder Carl, ber feinem Vater Philipp gefolgt 
war, will Frieden fliften; aber Adolf ift taub gegen 
alle Vorſtellungen. Catharina, Adolf Gemahlin, 
ftarb zu Nymegen im Jahr 1462, und hinferließ zwei 
Kinder, Karl und Catharina. Karl von Burgund 
erneuert noch einmal feine Bitten für die Loslaffung 
des alten Arnold; aber Adolf gab vor, die Stande 
Gelderns feyen dagegen. Auch diefer Bormand wurde 
gehoben, und Arnold endlich losgegeben. Arnold 
wurde nach Tiel, dann nach Herzjogenbufch, und end; 
lich nach Hesden vor die verfammelten Fürjien ge 
führt. Ein Gerücht verbreitete fih in Geldern, 
Adolf fey an Arnolds Stelle gefangen geſetzt; bie 
Geldrer rüften fich zum Kriege und zur Vertheidigung 
Adolfs. Arnold fordert den Sohn zum Zweifampf 
heraus; Karl von Burgund frhlage vor; Adolf: folle 
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Geldern befigen und Burgund adminiftriren, dem 
Vater Arnold aber die Stadt Grave, den Titel des 
Herzogs und einen lebenslänglichen Unterhalt ver: 
fprechen: Stolz antwortet Adolf, fein Water habe 
igt 40 Jahre regiert, c8 ſey billig, daß auch er einz 
mal berrfche. Adolf flieht; aber zu Namur ,. wo er 
über die Maaß feßen will, erfennt ihn der Kom—⸗ 
mandant und führt ihn zuruͤck. Adolf wird nach 
Bilvorden, von da nach Eourtray gebracht und ge 
fangen gehalten. Arnold reißte als Herzog nach 
Geldern; die Geldrer wollen ihn nicht annehmen; 
Gewalt wird gebraucht ; Grave wird weggenommen;' 
den Widerfpenftigen wird der Kopf abgefchlagen und 
ihr Leichnam, zum Beifpiel und zur erfchütternden 
Warnung, aufs Rad geflochten; Roermond und Gek 
dern öffnen ıhre Thore; die übrigen Städte weigern 
fih, wählen Vincent, Grafen von Meurs, zum Be; 
fhüßer Geldernd an Arnolds Stelle. Der Pabft 
mifcht fih in die Sache, fpricht den Bann über die 
bartnäcigen Geldrer aus; aber vergebens; die Gels 
drer wollen Arnold nicht annehmen. Hoch Ioderte 
die Flamme des Krieges empor. Müde diefer Uns 
ruben, verpfändet Arnold das Herzogthum Geldern 
und die Graffchaft Zütphen an Burgund, für baare 
90,000 rheinifche Goldgulden und einen lebensläng- 
lichen Unterhalt. Diefer merfmürdige Aft wurde im 
Jahr 1442 den 7ten September gethätigt. Bon bie 
fem Tage an entfieht ein Krieg zwifchen den Egmuns 
dern und Defterreichern, den Erben Burgunds, big 
1543, wo gang Geldern nach der Unterjochung Wil 
helms, Herzogs von Eleve, Juͤlich 2c. an Kaifer 
Karl V abgetreten wurde. 
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Eine blutige Periode fuͤr Geldern beginnt gleich 
nach dem Tode Arnolds, der den 23ten Februar 1473 
zu Grave ſein Haupt niederlegte, und den Ruhm 
eines ſanften, einfachen, gelehrten und liebenswuͤr⸗ 
digen Mannes mit in das Grab zu Grave nahm. 
Hundert Jahre hindurch hoͤrt man am Niederrhein 
und an der Niedermaaß nichts als Unruhen, Krieg 
und Kriegesgeſchrei. Karl von Burgund, mit dem 
Beinamen: der Kühne, fordert in Geldern die Hulz 
digung; bie Geldrer weigern fih und bitten Hülfe 
bei Eleve. Cleve macht ihnen Vorwuͤrfe wegen der 
an ihm begangenen Ungerechtigfeit, und will lieber 
den Burgundern als den Gelderern beijtehen. Karl 
fucht feine Anfprüche auf Geldern noch zu veritärfen, 
citirt den gefangenen Adolf vor das Tribunal der 
Ritter des goldenen Vließes nach Valenciennes, um 
fich zu verantworten. Das Tribunal fpricht zum Vor; 
£heil Karls. Diefer fammelt eine Armee bei Ma; 
firicht ; die Clever stoßen zu ihm; Roermond, Kre— 
kenbeck, Cuyk, Montfort, Benlo, Geldern, Stralen, 
Erfelens, Goch, Grave, Tiel, Bomntel gehen über, 
und huldigen. Vincent, Graf von Meurs, Anführer 
der geldrifchen Truppen, flieht nach Köln; Gerhard, 
Herzog von Jülich, verfauft feine Anfprüche auf 
Geldern an Burgund für 82,000 Goldgulden. Die 
Nymeger, welche Karl, Adolfs Sohn, in der Stadt 
hatten, und ihn, zur Entflammung bes Mutheg der 
Bürger, zeigten, vertheidigten fih; aber auch fie 
müffen der Macht weichen, und bezahlen ihre Schos 
nung mit 80,000 Goldgulden. Die Kinder Adolfs, Karl 
und Catharına, werden von dem Burgunder liebreich 
aufgenommen und wohl erzogen. Auf dem Elternberg 
empfängt der Burgunder die Huldigung Gelderng ; 

Se | in 


in die Städte legte er Befagung unter Wilhelm von 
Egmont, und zu Arnheim den Juſtitzhof. Karl der 
Kühne eilt nach Trier zum Kaiſer Friedrich, um die 
Inveſſitur über Geldern und Zütphen zu erhalten. 
Willig ertheilt fie ihm der Kaifer, der Karls Toch— 
ter Maria für feinen Sohn Marimilian fchon bez 
ſtimmt hatte. Unbefchreiblich war der Aufwand, den 
Karl hier machte; fein Glanz verdunfelte den Kaifer. 
Karl der Kühne bat den Kaiſer um den Titel eines 
Königs; aber Friedrich, aufgebracht über den Stols, 
flug ihm die Forderung ab. Mit Gewalt will Karl 
erzwingen, was er in Güte nicht erhalten kann; er 
entwirft den Riefenplan zu einer Eroberung, welche 
- die ganze Landfchaft von, der Süderfee und der Muͤn— 
dung des Rheins bis hinauf ins Elfaß begreifen 
folte. Eine furchtbare Heeresmacht -droht, fie in 
Erfüllung zu bringen; Neuß wird 1477 belagert; aber 
die feite Stadt froßt dem fühnen Eroberer. Schoͤn 
„zittert die Schweiz für ihre Freiheit; aber dag kreis 
Iofe Gluͤck verließ ihn in drei Schlachten; und ber 
fchwindelnde Eroberer gieng unter den Lebenden und 
Todten verloren. 7) Auf die Nachricht von Karls des 
Kuh⸗ 

*) Man ſehe Schillers Geſchichte; Comines mem ; von 
Meteren; de Thou ze. 2c. Ein Page, der ihn fallen fah, ret= 
tete ihn von einer ſchimpflichen Vergeſſenheit. Man zog feinen 
geihnam, nackt und von Wunden ganz entftellt, aus einem 
Sumpfe, worin er fefigefroren war, und erfannte ihn mit 
vieler Mühe an einigen fehlenden Zähnen und den Nägeln 
feiner Singer, die er länger zu tragen pflegte, ald ein andrer 
Menſch. Der Reihthum dieſes Fürften und des burgundifchen 
Volkes Sag auf den Schlachtfeldern bei Neuß, Granfon, Murs 
ten und Nancy aufgedekt. Hier zog ein fihweizerifcher Sol— 
dat Karl den Kühnen den Diamant vom Finger, der in Eus 
ropa der größte und in der franzdfifhen Krone war; der Sol: 
dat verkaufte ihm für einen Gulden. 
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Kühnen Tode Halten die Geldrer Landtag, und ber 
fchlieffen, den im Gefängniß fchmachtenden Adolf zum 
Herzog zu wählen. Maria, die einzige Tochter und 
Erbin Burgunds, beſtuͤrzt über den Tod des Vaters, 
weiß nicht, was fie thun fol. Die Franzoſen vermüz 
fieten die Graͤnzen Flanderns. Die Flandrer, welche 
den Heldengeift Adolfs Fannten, hohlten in aus dem 
Gefaͤngniß zu Courtray, und ftellten ihn an bie 
Spitze des Heeres. Adolf, ftolz auf diefes Vertrauen, 
rüftet fih zur Schlacht, ermahnt die Geldrer zur 
Treue, uberträgt feiner Schwefter Catharina big zu 
feiner Anfunft in Geldern das Regiment, und gieng 
auf den Feind los. Sn verfchiedenen Gefechten iſt er 
Sieger; als er aber in einer dunkeln Nacht Feuer in . 
Tou n’y warf, gieng ber Feind heimlich aus der 
Stadt, überfiel mit anbrechendem Tage die Flandrer, 
und fchlug fie. Adolf ſtellt das Gefecht wieder ber, 
ermahnte fein Heer zum neuen Angriff, gallopirte 
mitten unter die Feinde, um den Seinigen Bahn zu 
machen. Hier ward er vom Pferde geworfen, von 
den Seinigen verlaffen, und als er wie ein Löme 
noch einige Zeit zu Fuß gefämpft hatte, mit einem 
Spieße durchftochen. Er flarb an der Wunde den 
22ten July 1477. Katharina führte mit den Großen 
die Regierung Geldern, trieb die Burgunder zurüd, 
ließ ihrem Enfel Karl die Treue ſchwoͤren, und forz 
bert von der bungundifchen Maria die Kinder Adolfs 
zurüc, Maria weigert fih; Catharina rüftet fich zum 
Krieg, und beftellt den Herzog von Braunfchtweig zum 
Heerführer. Marimilian beirathet die burgundifche 
Maria 1477, und führr, im Bunde mit Johann von 
Eleve und den Egmundern, den geldrifchen Krieg. Die 
Geldrer, verftärft durch Tüttichfche und münfterfche 
Trup: 


Truppen, fallen in Brabant ein, und verlieren bas 
rüber Grave. Sie fehren zuruͤck, erflären 1479 den 
Herzog von Braunſchweig für den würdigen Gemapl 
der Catharina ; und als diefer fich weigert, erwaͤhlen 
fie Heinrich von Schwarzburg, Biſchof zu Müniter, 
zum Anführer der Truppen. Muͤde des Krieges, geht 
Catharina einen Vergleich mit Marimilian ein; waͤh— 
rend ihrer Lebzeit behält fie Geldern; aber nach ih: 
rem T:de fällt ed an Maximilian. Mit Gemalt und 
Heeresmacht bringt Marimilian die Geldrer zur Hulk 
digung; nur Venlo allein weigert fih; nach einer harz 
ten Belagerung müffen auch die Venloer fich ergeben. 
Marimilian herrſcht als unumfchränfter Gebieter, 

bringt Luͤttich und Utrecht zum Gehorſam; in ſeinem 
Heere lernt Carl die Kriegskunſt, und wird bei einer 
Affaire zu Bethune gefangen. Nach fuͤnf Jahren kehrt 
er zuruͤck nach Geldern. Maximilian wird zu Gent 
gefangen gehalten; Karl, aus Frankreichs Gefangens 
fchaft, gegen Erlegung des Löfegeldes und Stellung 
des meurfifchen Bernhards als Geiffel, herausgeges 
ben. Karl vertheidiget Geldern gegen die Deflerreiz 
cher, und läßt fich huldigen. Marimilian hat genug 
zu fchaffen mit den hollaͤndiſchen Faftionen der Högier, 
Kabiliawer und Käfianer; der Kaifer läßt die Legio 
praetoria von 3%00 Mann zur DBefegung Gelderng 
ausfchreiben, und von dem Herzog Albert von Sachſen 
kommandiren. Marimilian wird Kaiſer nach dem 
Tode des Vaters Philipp 1493, fucht die geldrifche 
Sache durh Reichsfuͤrſten zu Maftricht zur Entfcheiz 
dung zu bringen; dieſe erflären gu Gunſten Maximi—⸗ 
lians, daß Karl von Egmont, fein Water Adoif und 
Großvater Arnold , wegen vernachläffigter Inveſtitur 
und begangener Seindfeligfeiten, des geldrifchen Les 

hens 
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hens verluſtig wären. Die Geldrer achten die Sen 
tenz nicht; Marimilian belagert Noermond und Ny— 
megen; allein er wird gefchlagen; und Karl ift im 
ruhigen Beſitz. Diefe fchönen Tage der Ruhe wendet 
Karl dazu an, dag Löfegeld für den gefangenen Ber 
nard, Sohn des Grafen Vincenz von Meurs, herbei: 
zufhaffen; der Tod Bernards machte die Auslöfung 
unnoͤthig. Marimilian hat genug in Stalien und 
Spanien zu thun, und macht mit Geldern einen 
zweijährigen Waffenftillftand 1497. Dies empörte 
den Klever, welcher Erfelens, Stralen und Echt weg: 
nahm; die Geldrer nahmen Heinsberg und andre 
Derter weg; Ludwig XII, König von Frankreich, vers 
mittel im Juny 1499 den Frieden. Das Säfular; 
jahr 1500 macht die Geburt Karls V merfmürdig; 
die Gemahlin Philippe, Sohns Marimiliang, die 
arragonifche Johanna, gebahr ihn am 24ten Februar 
zu Gent bei Erfcheinung eines ungewöhnlichen Rome; 
ten. Philipp von Defterreich reißte mit feiner Ge 
mahlin nad) Spanien; und Karl befeftigte fein Gel: 
bern. Nach zwei Jahren kam Philipp zuruͤck, und 
fiel in Geldern ein. Karl mußte der Macht weichen; 
ein Waffenſtillſtand wird gefchloffen; und die Sache 
fol durch richterlichen Ausfpruch entfchieden merden. 
Karl reift im Gefolge Philippd nah Spanien; 
Heinrich von Naffau, Herr von Breda und Diet, ift 
Ad miniſtrator. Zweifelhaft über Philipps Treue, Fehrt 
Karl nach Geldern zuruͤck; Philipp wird in einem 
großen Sturme an Englands Kürten gefchlagen, 
fommt nah Spanien, und flirbt. Karl untermirft 
fih indeffen das Geldriſche; und als er Philipps 


Tod vernimmt, fallt er gar in Brabant ein, verheert 


ganz Brabant, und kehrt nach Roermond zuruͤck. 
i Bald 


Bald fallen die Brabänter ins Geldrifche, und hauz 
fen auf diefelbige Art; nur Venlo allein wicderjteht - 
ihren Angriffen. Frankreich mifchte fih oft in die 
Seindfeligfeiten, und fuchte Frieden gu ftiften; aber 
immer vergebens. Karl von Defterreich geht endlich 
nach Epanien; und um ficher zu feyn, fchloß er einen 
Waffenſtilldand mit Geldern. Der geldrifche Karl 
beirathef nun, in Hoffnung einen Erben zu befommen, 
die Eliſabeth, Tochter Heinrichs von Braunfchmeig, 
in eben dem Jahr, ars Maximilian jiarb, 15195 
aber feine Hoffnung wurde nicht erfüllt. Die Tage, 
wo er Ruhe genof, wandte er zum Wohl feines Lanz 
des an. Heftig eiferfe er gegen die Reformation, 
gab firenge Edifte gegen die Keger, ließ zu Arnheim 
und Nymegen und Venlo und Roermond einigen die 
Köpfe abfchlagen. Alt und Lebens fatt, und ohne 
Kinder, verfammelt er die geldrifchen Stände zu Arn⸗ 
heim 1537. Er erklärte, Geldern an Sranfreich zu 
vermachen; dagegen profeflirten die Stände, jagten 
Karls Soldaten aus Nymegen, Zütphen und Roer— 
mond. Karl mußte abſtehen von feinem Vorhaben, 
und feine Länder an Wilhelm, Herzog von Yülich 
und Cleve, vermachen. Karl flirbt; ein marmorneg 
Mauſoleum zu Arnheim, geziert mit den zwoͤlf Apos 
fteln und der Statuͤe des Fürften, murde ihm errich- 
tet. Ein neuer Krieg beginnt; Karl V glaubt nähere . 
Anfprüche auf Geldern zu haben; Wilhelm, im Bun; 
de mit Frankreich, erflärt den Krieg; unglücklich faͤllt 
er für Eleve aus; Wilhelm muß um’ Gnade bitten, 
und zu Venlo den fchimpflichiten Vertrag unterzeich: 
nen; Geldern fommt an Defterreich, den ı2ten Sep: 
tember 1543. 


| Auf 
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Auf die kurze Ruhe, welche Geldern genoß, folg: 
ten die heftigſten Erfchütterungen. Philipp II, 
König in Spanien, brachte namenlofes Elend über 


dieſe Gegenden; der niederländifche Krieg brah aus, - 


Um den Keßern entgegen zu arbeifen, errichtete er, 


außer den ſchon vorhandenen fünf. belgifchen Biss 


thümern, noch viergehn neue. Lind anus wurde Bir 
fchof von Roermond; feine Diöcefe erftrechte fich über 


ganz Geldern; unter ihm begann die Reformation 


in den vornehmften geldrifchen Städten zu ſiegen; 
zu Nymegen, Geldern, Venlo, Werth, Roer—⸗ 
mond, und faft anf allen Dörfern fehlugen fich Ka—⸗ 
tholifen und Proteftanten um die Pfarrfirchen. Linz 
danus Hält Synoden; und Alba ſchlaͤgt mit dem 
Schwerbte. Bald werden Katholifen, bald Prote— 
ffanten Märtyrer ihres Glaubens; und je, nachdem 
Alba oder der Prinz von Dranien fiege, "fiegen auch 


die Glaubensdragoner. *) Alba’s Fanatismus gieng 


felöft in den Augen des fanatifchen Königs zu weit; 
er volljog die Decrete der fpanifchen Inquiſition fo 
firenge, daß weder Geld noch Menfchen übrig geblies 
ben wären, wenn man nicht feine Zurücdfunft bes 
fchleunigt hätte. Don Ludwig Requeſens ſtellt 
den römifchen Gottesdienft in Roermond wieder her; 
der Bifchof Lindanus vertreibt die Geufen aug 
Werth, Meyll und andern Dertern; der fpanifche 
Soldat will aber für feine Dienfte bezahlt ſeyn; der 
Biſchof flieht vor der Jufolenz der Soldaten; zu Luxem⸗ 
burg findet cr Johann von Defterreih, der dem vers 
ftor: 


*) Die Mordfcenen bei der Blaubendrerolution find fo 
ziemfich homogen, und bedürfen Faum einer Erwähnung mehr. 


Knippenberg nenne namentlich die Märtyrer in Roermond, 


Geldern ıc. ꝛc. 
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ſtorbenen Requeſens als Gubernator folgte, und den 
Tumult durch Bezahlung des Soldes ſtillt. Muͤde 
der ſpaniſchen Prellereien, bitten die Geldrer den 
Nachfolger Johanns, Alerander Farnefe, die 
Spanier aus dem Lande zu fohaffen. In Benlo für: 
men die Protejianten in die Kreugbrüderfirche, zer— 
trüämmern Altar, Bilder und alle Heiligthümer; chen 
fo in Stralen, Wachtendonf, Geldern, Erfelens u. f. 
w. Der Herzog von Parma bemächtigt fich jener 
Oerter; und nun ift es wieder an den Profeftanten, 
Märtyrer zu werden 1586. So wechfelte die Göttin 
des Sieges. 


Am merfwürbdigften in diefem Kriege it der große 
Entwurf, die Maaß mit dem Rhein zu verbinden. 
Geldern war auf dem Wege, bag zu werden, wag if 
die Provinz Holland iſt; Venlo und Rheinberg foll 
ten Städte werben, wie Amſterdam und Rotterdam. 
Philipp übertrug fur; vor feinem Tode die Regierung 
Belgiens und Burgunds, mit Berilligung feines 
Sohnes Philipp, der Iſabella, welche Albert ‘von 
Deiterreich heirathete, und im September 1595 ankam. 
Weiſe ift ihre Regierung; fie ftille den Aufruhr der 
Soldaten; fucht dem Seftengeift durch Anlegung neuer 
Klöfter und guter Schulen Einhalt zu thun; laͤßt das 
geldrifche Landrecht in einen Coder fammeln, und unters 
ternimmt dag erhabene Foftfpielige Werk, die Maaß 
mit dem Rhein zu verbinden, um Holland alles Hans 
dels zu berauben, und zugleich eine unübermwindliche 
Burg gegen alle Einfälle zu errichten. Mario von 
von S. Angelo fol dag Werf ausführen; vom Rhein 
oder Rheinberg wird ein Kanal bis Venlo gegraben; 
alle Hinderniffe werden uberwunden; die Niers wird 

un; 


unter dem Kanal hindurch gefuͤhrt; 50,000 Florin 

wurden alle Monate für die Arbeiter ausgezahlk. 
Schon ift der Kanal fertig; fehon zittert Holland für 
feine Erifteng: da werden Geld, Bejtechung und alle 
Anſtrengung angewendet , das Werf zu vereifeln. 
Prinz Morig kürze mit feiner ganzen Macht über - 
Geldern; alle Städte ergeben ſich; die Fahne des 
Proͤteſtantismus wehet fiegreih; und ber Katholicis⸗ 
mus ſcheint auf immer aus dem Geldriſchen zu vers 
ſchwinden. *) Aber bald fiegt die unterdruͤckte Par: 
thei; abmechfelnd entſteht Friede und Krieg; Ruhe 
kommt erft nad) der Theilung Gelderns unter Defters 
reich, Preuffen und Holland. Im Jahre 1712 nah⸗ 
men die Preuſſen die Stadt Geldern ein; Preuſſens 
wohlthaͤtige Regierung ſchuf das Land um; auf ſei⸗ 
nen ſchoͤpferiſchen Ruf bluͤheten Staͤdte und Doͤrfer, 
Kuͤnſte, Wiſſenſchaften, Ackerbau und Handel empor. 
Aber an die Fossa Eugeniana, welche Iſabella Euger 
nia im Jahr 1627 graben ließ, dachte Preuffen nicht 
mehr. Erſt ist, mo Frankreichs gigantifche Entwürfe 

die ganze Welt in Staunen feßen, hört man wieder 
davon fprehen. Wir wollen fehen, ob man einer 
Iſabella nachzueifern verſteht? 


Kapitel XIII. 


Aachen, bis auf die Zeit der goldenen Bulle, 


Mor den Zeiten Karls des Großen weiß man 
fehr wenig von Aachen. Aus der räthfelhaften In⸗ 
fchrift eines Steined, den man im Jahr 1656 bei 
dem großen Brande fand, ſchließt man, daß Aachen 

die 

*) Man fehe Strada, Grotius, Schlichtenhorſt, van Mes 
teren. 
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die Grenzſtadt der Aduatiker gemefen ſey. *) Der: 
ſchiedene römifche Denfmäler beweifen, daß die Roͤ— 
mer, und namentlich die berühmte Familie der Se; 
cundiner, welche bei der ulpifchen Legion war, 
hier vermeilten. Im fogenannten Neichswalde findet 
fih eine gepflajterte Straße, melde von den dafigen 
Bauern der Steinweg genannt wird; im Gehölze, 
ungefähr einen Zuß tief unter dem Raſen, fieht 
man ein, aus lauter Fleinen Steinen beſtehendes Pfla— 
fier, auf einem drei Fuß hohen Sandbett, mit bläu; 
fihter Materie zufammengegoffen, 15 Fuß breit; 
diefes. Pflaſter Forrefpondirt mit der gepflafterten 
Straße zwifchen Stolberg und dem Münterbach. Auf 
dem Münftermarft in Aachen ftand fonft eine Säule, 
an der Erde vieredigt, an jeder Seite 12 Fuß breit; 
fie. verdünnte fih allmälıg bis 70 Fuß in die Höhe; 
die Epiße frug einen Adler auf einem runden Kloß 
mit einem Pfeil an der Bruſt; auf den Seiten war 
ren Bilder ausgehauen; zwei Figuren, ein Goft und 
eine 





*) Der Stein ift abgezeichnet in Meyers Chronif. Er 
war zerbrodben; man bracdte mit Mühe die Worte heraus: 
TELL. CVM. SVIs. TVRR. BV. ---- ANTE. CAESARIS. 
IN. GAL. AS. :: AD: ENT :: M. CIVITAS s»= AD. FOS. ;; 
FE. Man erflärte died alfo: Castellum cum suis turribus :s 
ante caesaris in gallias adventum civitas aduatica ſossam fecit. Die 
Sunicier, welche Tacitus zwifchen die Ubier und Tungrer 
fegt, follen hier gewohnt haben. Nach Teſchenmacher mohn» 
ten die Sunicier an der Maaß, und follen Sunnich bewohnt 
haben. Bei EAfard Ankunft gehörte Aachen zu den Eburonen. 
Edfar ließ, bei der Rüftung gegen Ambiorix und Eativuff, den 
Zroß zu Ratuca, welches mach einigen Herzogenrode, nach an— 
dern Salfenburg, nach andern Juͤlich ſeyn fol, welches von Chr 
far JZuliacum !'genannt wurde. Man ſehe Raymund Mar: 
tian, Zeiler, Cluver, Eelarius, Pachalis, Teſchenmacher ꝛc. 


= a 


eine Göttin, reichten fih die Hand. Die Säule 
wurde im Jahr 1356 gerfrümmert; auf den Scherben 
lag man die Worte: D. T. Secund. G.M.N. — lis 
secundin, setur. et Publiae Pagatae conjugi. secund, 
Kielleicht war dies ein Denkmal der bei den Römern 
fehr geachteten Familie der Gecundiner, wie dag 
Maufoleum, welches zu gel, einem Dorfe bei Trier, 
gefunden wurde. Auf der Anhöhe, nahe bei dem 
St. Adalbertsthore, zu Kalkofen, fand man Bauſtei⸗ 
ne, Bildniffe, Gefchirre, ein Marmorftücd mit der 
Juſchrift: I.O. M.IN. HONOR. DOM. Div. 4LA zI. 
einen Säulenfuß von Porphyr mit den Worten: M. 
MARCIRius. TRECTVS. MANI. PR. AETIVM. 
DONAVI; eine irdene Urne mit feiner Inſchrift. 
Sm Jahr 1549 grub ein Sauer im Aachener Walde 
einen Sarkfophag aus mit einer Urne, mit vielen 
unfenntlichen Dingen und der Inſchrift: D. M. SEX- 
TINO SECVNDINO CONIVGI DEFuncto Monu- 
mentum. FEcit L. M. Leicht‘ entzifferte man bie 
Sorte: Diis manibus etc. fecit lubens merito, In 
dem Garten des Hapfeldifchen Haufes entdedte man 
zwei Steine; der eine, 3 1/2 Fuß, führte die In— 
ſchrift: Jovi optimo maximo Junoni reginae Miner- 
vae et genio loci Titus Flavius Peregrinus centurio 
“ legionis primae Minerviae pro se et suis votum so- 
Ivit lubens merito duobus Silano z; consulibus; der 
andere Stein, ı Fuß 3 Zoll in ber Breite, hatte die 
Anfchrift: Diis manibus in honorem domus divinae 
genio collegii peregrini ulpianus decemvir bellenus 
et verecundus cornutus dant, dedicant. In demſel⸗ 
ben Garten fand man 1645 eine Urne, eine Opfers 
fanne von Eilber mit den Buchftaben G. P. R. das 
ift: Genio populi romani; eine Stein mit ber In 


ſchrift: 
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fehrift : Diis manibus Matidius Marinus sibi et Cen- . 
soriniae Faustinae conjugis animae defunctae vovet 
lubens merito. m Braumannifchen Haufe auf dem 
groffen Marfte fand man 1718 einen römifchen Stein 
mit verftümmelten Buchflaben, und ım Yachner Dorfe 
Weiden einen andern Stein mit der Ieferlichen Ins 
fohrift: Jovi optimo maximo Faustinianus centurio 
legionis tricesimae Ulpiae monumentum erexit diis 
manibus. In der Mater der Kronfirche an der grofz 
fen Hauptthür mar fonft ein Stein, der ist im Bo; 
den vergraben liegt, mit der Inſchrift: Diis mani- 
bus Ninnius Drausonis vivus sibi monumentum fe- 
cit, Ueber mehr als hundert römifche Münzen hat 
man in-und um den Ningmauern von Aachen gefunz 
den. Selbſt der lateiniſche Name: Aquisgranum 
fcheint von den Römern berzufommen, ob man ihn 
gleich erit unter König Sigebrecht findet... Das alte 
Eortovallium, welches auf der antoninifchen Keis 
feroute und der Peutingerifchen Karte 12000 Schritte 
von Zülih und 16000 von Tongern liegt, fol von 
den Franken umgefchaffen feyn, weil Cors bei ihnen 
Palajt oder Hof, und Vallis Thal hieß. Bekannt 
ift die Sage von dem Granusthurm in Aachen, der 
von einem Römer Granus, einem Bruder deg 
Nero oder Granus Apollo, dem die Bäder heilig 
waren, oder dem Neifegefährten Adrians, fo kief in 
die Erde als hoch in die Luft gebaut feyn fol. Den 
Namen Aqua erhielt Aachen auffallend von feinen 
warmen Wäffern. Aus dem Jateinifchen Namen ent; 
fand Aquen, Aaken, Aachen und dag franzöfifche 
Aix. Vielleicht wurden unter dem Kaiſer Alerander 
Severus, der alle Provinzen des Reichs mit Bädern 
verfhönern ließ, die Bäder in Aachen angelegt. Man 
ent⸗ 
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entdeckte wenigſtens ein ganzes roͤmiſches Bad im 
Jahr 1756, als die ungarifche Kapelle an der Krons 
firche abgebrochen und vertieft wurde. Das Dad 
war mit fehönen vieredfigten Steinen belegt; in der 
Ruͤnde zeigten fich einige Mündungen zum Ein z und 
Ausflieffen des warmen Waſſers, deffen Aber noch 
in den Häufern ber Kleinen Marfchierftraße. gefehen 
wird. Ein altes verflümmeltes Manufeript liefert 


die Nachricht, daß Caffianus Poſthumus, Befehls 


haber der römifchen Legionen, fich oft in Aachen auf 
gehalten und die Bäder befucht habe; daß. Tetricug 
ein Lager hier gehabt. Sein Bildniß fand bier zu 
den Zeiten Ludwigs I. Am Haupte fhmebten einige 
Tauben, die dem Tetricus etwas zu überreichen 
ſchienen; in ber Rechten hatte das Bild, ein meſſin— 
genes Glöckhen, war übrigens gang nackt, mit einer 
wilden haarigten Haut umgeben. Von Constantin, 
Balentinian, Valens, Gratian und Honorius finden 
fich in und um Aachen viele Münzen mit den Aborz 
ten: AQS oder S.M. oder Aq. das ift: Signata mo- 
neta aquis und aquis pecunia signata. Aber von der 
Behauptung, daß Conſtantin jährliche Comitia in 
Aachen angeordnet habe, iſt man ziemlich zuruͤckge⸗ 
fommen. *) Vor einigen Jahren wurde in Yachen 
ein orientalifcher Agatitein mit folgenden Buchflaben 
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ausgegraben: N DN GR MP; man verbolmetfchte 


dies: in nomine domini nostri Christi Gratianus 


imperator. 


Die Franken retteten Aachen von den Mordbrens 
nereien des Attila und den Pladercien ber römifchen 
Ber 


—— ——— — 
*) Man fehe Appendix ad vitam Caroli M. cap. 6. 
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Beamten. Bei den Zügen Attilas, wo bie Efädte 
Tongern, Keuß, Erfeleng und andere Derter fo jaͤm— 
merlich verwäjtet wurden, wird der Stade Aachen 
nicht gedacht. Aus Furcht vor den Sranfen mwagten 
fih die Hunnen nicht in Belgien; einige Ausreiffer , 
welche fich bichin wagten, wurden bald erlegt. Muͤde 
der ewigen Erpreffungen, der ungeheuren Abgaben, 
der gewaltfamen Werbungen, der Ungerechtigfeiten 
und Schandthaten, welche die römifchen Beamten 
begiengen, nahm man die Franfen, welche auch 
Deutfche waren, mit Freuden auf, Diefe machten 
der drücdenden Herrfchaft der Römer ein Ende, und 
haußten nicht weniger barbarifch. Alles erhielt cine 
andere Geſtalt; bie Franfen theilten ihre Beſitzungen 
in Pflegen oder Gauen, welche mehrere Dorfſchaf— 
ten und zerſtreute Landhaͤuſer unter ſich begriffen. 
Der Oberrichter des Gaues war der Graf oder 
Graue, weil er aus den Aelteſten gewaͤhlt wurde. 
Der Graf hatte wieder feine Unterrichter und Schoͤp— 
fen oder Scheffen. Die Herzoge waren mehr alg bie 
Grafen, über mehrere Gauen gefeßt, und hatte im 
Kriege die Obergewalt über die Armeen. Die Gauen 
bekamen meiftentheils ihre Benennungen von einem 
Fluſſe, einem Malde oder einem berühmten Ort. 
Eo war in diefen Gegenden der Wormgau, Ruhr— 
gau, und im Ardennenmwald der Ardennengau. Diefe 
Grafen und Herjoge erhielten ‚lebenslänglich vom 
Könige beträchtliche Befigungen ; fie fiengen nachher 
an, dieſe Guter als ihr Eigentum zu betrachten, 
binterlieffen fie ihren Kindern erblih, und murden 
mächtige Leute, den Fürften gleich. Alle Güter wa; 
ren in den Händen des Fürften und des Adels; der 
gemeine Mann war Knecht, welcher diefe Güter ans 
ater Th. Oo bau⸗ 
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baute, oder wenn er die Früchte davon einſammelte, 
feinem Gutsherrn beträchkliche Abgaben geben mußte. 
Der gemeine Mann mar von der Theilung ausge 
fhloffen, welche die Kriegsleute unter fi) machten; 
der Kriegsmann ſchaͤmte fi hinter dem Pfluge zu. 
Sehen: .er überlich den Aferbau dem gemeinen 
Mann. So entitand der Bauernſtand, deffen Lage 
anfänglich fehr drucend war. Der Landmann war 
feibeigen, wurde mit dem Gute verfauft und ver: 
taufchk ; in feinen Kindern erzog er feinem Gutsbe: 
figer neue Knechte; ohne die Erlaubniß feines Herrn 
durfte er nicht heirathenz ftarb fein Weib, fo waren 
ihre beiten Kleider dem Gutsmanne; und that er felbft 
die Augen zu, fo fiel ihm dag beſte Stuͤck Vieh ans 
beim. In diefer DVerfaffung liegt. der Grund von 
den mancherlei Abgaben, Zinfen und Srohndieniten, 
welche die meiiten Dorffchaften ihren Gutsbefigern 
entrichten mußten. Daher die Benennung don meh— 
rern Dertern, welche auf Weiler ausgehen; 3. B. 
Eſchweiler, Knipsweiler u. f. m. Weiler bedeutet 
namlich einen Hof; da, mo itzt Dorfichaften oder 
Städte fliehen, waren ehedem Hofhäufer, deren Bes 
wohner das Land ihres Herrn unter gemilfen Bedin— 
gungen anbautenz nachher dehnten fie fich weiter aug 
und wurden Dorffchaften oder Städte. Die fränfis - 
fhen Könige bielten fich felten lange an einem Drte 
auf, hatten Feinen, bleibenden Eiß, und zogen im 
gande herum. Im weiten Reiche lagen ihre Burgen 
und Höfe zerſtreut; wo fie hinkamen, fanden fie und 
ihr Hofgefinde Obdach und Bemwirthung. Der Liebr 
lingsaufenthalt der deutfchen Fuͤrſten war die Eifel, 
wo fie den großen Ardenner z oder Kohlenwald hat 
ten, und ihre Jagdlufibarfeiten fricben. So kamen 
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die Sranfenfönige auch nach Aachen, mo bie Arbens 
nen fich endigten. Klodwig fol fchon in Aachen eis 
nen Reichstag gehalten haben, wo der Anhang zu 
den 58 Salifchen Gefeßen publicirt wurde. Theodo— 
rich erklärte im J. 514, nebſt Meß, auch Aachen für feine 
Reſidenz. Sigebrecht III nennt Aachen feinen Haypt- 
palajt in der Urkunde von 643, wo er dem Bifchof 
Modoald gegen Hatto den Befiß der Zelle zuerkennt, 
wo Hilar und Eujlach wohnten, und die Klöjier St. 
Marimin und St. Mathias bei Trier entitanden. *) 
Bis auf Pipin III, ungefähr hundert Jahre hernach, 
weiß felbft die Chronik von Aachen nichts weiter ale 
die zweifelhafte Nachricht zu melden, dag Karl Mar 
tel, Großvater Karls des Großen, von feiner Stick 
mutter Plectrud zu Aachen in das Gefängniß gemor; 
fen fey. Aber von Pipin weiß man fehr viel in 
Aachen. In einer Urkunde des Klofterd Spreje, im 
Bisthum Favaur, vom Jahr 754, nennt Pipin Yas 
chen feinen föniglichen Pallaſt. Nach dem Kriege ges 
gen den Longobarden: König Aiftulf und den aquitas 
nifchen Herzog Waifarius, der 11 Jahre dauerte, 
kam Pipin wieder nach Aachen, feierte daſelbſt Weib: 
nachten und Dftern, wo gewöhnlich die Beamten des 
Reichs gegenwärtig waren. Die St. Aldegundfapelle, 
naͤchſt dem Urfulinerflofter, fol zu dieſer Feierlichfeit 
gedient haben. Eine Münze befchreibt der Jeſuit 
Harzheim; auf der einen Seite ein Kreuz mit ber 
Umfchrift: Pipinus rex eo; auf der andern Seite 
eine Kirche mit vier Säulen, einem Kreuz in der 
Mitte mit den Worten: Aquis urbi. SKarafteriftifch 
Ä für 

*) Man hat lange diefe Urkunde verdähtig zu machen ges 
ſucht. Leichtbegreiflich it ein folcber Betrug in jenen Zeiten. 
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fuͤr den Geiſt jenes Zeitalters iſt die Gefpenfterge 
ſchichte, welche ein Moͤnch aus dem neunten Jahr—⸗ 
hundert erzähle. Mit den warmen Bädern, glaubte 
man, fey es nicht fo ganz richtig oder natürlıd; 
man ſchrieb fie einem Geijte oder Gefpenfte zu, und 
nannte das Gefpenft in Aachen: Granus. Pipin 
gieng im langen Hemde und mit einem Seitengewehr 
zum Bade, da erwifchte ihn der Teufel; allein Pipin 
machte ein Kreuz, ſteckte feinen Pallaſch in die Erde; 
geronnenes Blut, mit Eiter vermifcht, kochte hervor; 
Pipin ließ den Unflat ablaufen und badete f ch ohne 
Sorgen. 


Die glänzendfte-Periode für Aachen beginnt. mit 
Karl dem Großen; nie fehimmerte die Nefidenz ir 
gend eines Großen dieſer Erde fo prächtig hervor, 
als Aachen zu den Zeiten Karls des Großen. Die 
Meise, womit die Natur diefen Ort umgab; die wars 
men Bader, melche hier fo mwohlthätig floſſen, feffek 
ten den Miederherjteler des occidentalifchen Kaifers 
thums mit unmiderjtehlicher Kraft; er lebte hier die 
fchönften Tage. Er fam aus Franfreih von Noyon, 
mo er am 8ten Dftober 768 gefrönt wurde, über Jup- 
pile und Herſtall nach Aachen. Eine tragifche Ger 
fehichte eröfnet den Schauplag feines Aufenthalts in 
Aachen. Der fächfifche Krieg ruft ihn ins Feld; fein 
Halbbruder Taland erhält die Gtafthalterfchaft ; 
Karls Gemahlin, Hildegard, überwirft fich mit 
diefem, und fperrt ihn ein. Sie wird bei ihrem Ge 
mahl angeflagt, und zum Tode verurtheilt. Sie fol 
erfäuft werden; man rettet ihr dag Leben, und taͤuſcht 
Karl mit einem vorgegebenen Tode. Sie fommt ih⸗ 
rem Gemahl wieder vor Augen; er giebt Befehl, ihr 
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die Augen auszuſtechen, und fie an die aͤußerſten 
Graͤnzen feines Reichs zu eriliren. Aber auch hier 
wird fie gerettet; ihre Echweiter Adelinde in Schwa⸗ 
ben nimmt fih ihrer an, ſchickt einen Nitter Freu— 
denberg zu ihrer Nettung. Diefer trift fie zeitig gez 
nug im Gebüfche vor Aachen; läßt feinem Hunde 
die Augen ausſtechen, dem König diefe ſtatt der ihri— 
gen überreichen, und eilt mit der Geretteten nach 
Schwaben. Hildegard reifet von da nach Rom, cr; 
ringt den Ruhm der Heiligfeit, heilt Kranken, und 
feldit ihren Verlaͤumder Taland. Karl lernt ihre Un: 
fhuld und Heiligkeit in Rom fennen, verurtheilt Taz 
land zum Tode. Aber die großmüthige Hildegard 
verwandelt bie Todesftrafe in eine Verbannung, und 
kehrt mit ihrem Gemahl nach Aachen zurüc. Hier lebt 
fie im Geruche der Heiligkeit, und jliftet dag Kloſter 
zu Kempten. — Der longobardifche König Deſide— 
rius wird mit feiner Gemahlin und Tochter zu Paz 
via gefangen, und über Aachen in ein franzoͤſiſches 
Klojter geſchickt. ) — Im Jahr 778 beginne Karl 
den großen Bau feines Pallafies in Aachen. Aufdem 
fogenannten Höfchen in Aschen fieht man noch die 
Ruinen. Einhard iſt der Auffeher über den Bau, 
und bat Millionen zu feiner Difpofition. Auf Hundert 
Säulen von Marmor und Granit jleigt der Palaft 
empor; das goldene Bildniß des ofigothifchen Ko: 
nigs, Theodorih8, wird von Ravenna nach Aachen 
in die prächtige Reſidenz gebracht; an den Wänden 
wer: 





*) Man fehe Meverd Ehronid. Aachen ruhmt fi fo gar, 
der Geburtdort Karls zu ſeyn. Bekanntlich fagt der Biograph 
Karld, Eginhard, daß er von der Geburt Karls nichts wife, 
Daher Karlsberg in Oberbaiern, Juppile bei Lüttich, Ingelheim 
und andre Derter fih darüber flreiten, 
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werden bie Feldzuͤge des Helden gemahlt; Edelge⸗ 
ſteine, goldene und ſilberne Verzierungen und Geraͤ— 
the ſetzen den Zuſchauer in Staunen. Neben dem 
koſtbaren Pallaſte, gegen Suͤden, beginnt der Bau 
der koͤniglichen Kapelle; die ſchwerſten Quaderſteine 
werden von Verduͤn dahin gebracht, wo Karl die 
Stadtmauern und Thuͤrme zur Beſtrafung des un 
freuen Bifchof3 niederreiffen, und zur Erbauung fei: 
ner Kapelle in Aachen benusgen lich; dag altadeliche 
Stift zu St. Gereon in Köln liefert aus feinen 
Eteinbrüchen den Marmor; Trier bringt die Eöftlis 
then Marmor + und Granitfäulen; aus dem Pallafte 
zu Ravenna werden bie Muſiv- und marmornen Bild: 
hauermwerfe hiehin gebracht; das Gewölbe und bie 
Wände werden mit den Gefchichten des alten und 
neuen Teſtaments in mufaifcher Arbeit geziert; Gold, 
Eilber, Leuchter und Thüren blenden dag Auge; der. 
Klang der Glocken durchdringt die Wolfen; eine Ors 
gel, welche der griechifche Kaifer Conftantinus Kopro— 
nymug im %.757 dem Pipın gefchenft hatte, erhöhete 
die Majeftät des Gebäudes; im Jahr 799 wird die 
Kirche eingeweiht. *) Neben der Föniglichen Kapelle 
legt 

*) Man weiß die hundert Anekdoten, melde von dem 
Bau der Domkirche in Aachen debitirt werden. Der Teufel 
wiederfent fih dem Bau der Kirche, und läßt ihn nicht eher 
zu, bis man ihm den Erfiling, der die Kirche beſuche, zum 
Dpfer bewilligt. Aber fiftiger, ald der Teufel felbft, ſchickt 
man einen Wolf zum erftenmal in die Kirche; Das Opfer ift 
gebracht; und zum Andenfen ruht ded Wolfe Bildniß vor der 
Kirhe. Der Abt, welder die. Aufficht über den Bau der 
Kirche hat, unterfchlägt viele Summen; er fommi um mit 
feinen Sägen bei dem Brande feines Haufed. Der Mönd 
Danfo von St. Ballen, welcher zu viel Kupfer und Silber 
für die große Glocke unterfchlägt, wird zerfihmettert von dem 
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legt Karl im Jahr 804 ein Klofter an, feht 20 Geiſt⸗ 
lichen aus der Kirche zu Einzig darein, und legt deu 
Grund zu dem noch beitchenden Kapitel. Die Geiſt— 
lichen hatten ihr verfchleffenes mit flarfen Mauern 
ungebenes Kloſter; fie wohnten da, mo itzt ber 
Kreusgang an der Kathedralfirche iſt. Die eriten Ka— 
thedralfirchen wurden überhaupt Münfter genannt, 
weil die erften Kanonichen ein Moͤnchsleben führten. 
Die erſten Kanonichen in Aachen hatten über dem 
Kreuzgang ihre Zimmer und ihren Eingang in die 
Kirche unten im Kloiter. Sie fpeißten zufammenz die. 
bei. 
Kleppel, welcher beim Aufziehen der Glocke herabfällt, Zur 
Einweihung der Kirche bitter Karl den Pabft Leo, und gerade 
fo viele Bifchöfe, ald Tage im Jahr find, nah Aachen. Leo 
fommt; 363 Bifchöfe erfcheinen ; zwei fehlen noch an der Zahl; 
Karl if in Verlegenheit, woher er dieſe nchmen fol. Da 
fommen die beiden Bifhöfe Monulph und Gondulph, melde 
zu Maftricht geftorben waren, aus ihren Gräbern nah Aachen, 
wohnen der Weihung der Kronfirde in Aachen bei, und keh— 
ren gleich in ihre Nuheftätten zurüd. In dem Gemölbe der 
St. Servatskirche zu Maftriht hält ein Engel den Bemeid 
Diefes Wunders in Händen; und unten auf dem Boden ver« 
ewigt eine Fupferne Platte mit lateinifcher Inſchrift die Be: 
gebenheit. Selbſt das alte Siegel der Stadt Aachen führt 
dieſes Wunder. Eine eigene Münze mit einem Adler und eis 
ner Krone wird zum Andenken der Weihung gefhlagen. In 
der Mauer der Kronfirde an der Seite des Fleinen Kirchho— 
feö hielt fonft eine ſteinerne Haud die Inſchrift: 
Ecce Lco papa, cujus benedictio sacra 
Temwplum sacravit, quorl Carolus aedihcavit, 

Den Tag der Einweihuhig weiß man nicht genau: nach einigen 
ift ed der 28te Jänner, nach andern der 17te July 7995 an, 
dere -fegen die Ankunft des Pabfted Leo in Aachen in dad Ende 
des Jahrs 804. Das Kapitel des Kronftifts feierte dad SA: 
eularesmmer am heil. Dreifönigentage, und zwar 1704 zum 
neuntenmale, 
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bei dem Kloſter gelegene Brudermuͤhle ſoll ihre 
Mahlmuͤhle geweſen ſeyn. Mit dieſen Geiſtli⸗ 
chen gieng Karl des Morgens, Nachmittags und 
auch oft Mitternachts zum Chor, und ſang mit ihnen 
das Gebet. Beſonders ſorgte er fuͤr einen guten Ge— 
ſang; als er in der Kronkirche einige Griechen ſingen 
hoͤrte: ſo gefiel ihm der Geſang ſo wohl, daß er 
ſeinen Saͤngern befahl, bei ihnen eigene Stunden 
zum Singenlernen zu nehmen. Koſtbare ſeltene Re 
liquien vermehrten den Glanz der Kronkirche; die 
Geſandten des Orients ſtroͤmten hinzu, und brachten 
von Jeruſalem die heilbringendſten Heiligthuͤmer. 
In Gegenwart ſeiner Reichsvaſallen ſammelte Karl 
ein Capitulare von 82 Artikeln, welche Ermahnungen 
an die Biſchoͤfe enthielten, den katholiſchen Glauben 
zu befördern. Kirchen zu errichten, Schulen anzule— 
gen, über die Erfüllung der Gelübde zu wachen und 
die Feier des Sonntags zu vervolffommnen. Noch 
zwei andere Kapitularien ergiengen, welche meiften: 
theils zur Wiederherſtellung der Flöfterlichen Zucht 
aus ber Negel des heiligen Benedifts gezogen wa; 
ven. *) Gelehrte aus Jtalien, England, Schottland 
und 


*) Die ganze Welt weiß den Urfprung der Kanonichen; 
er fommt von den Apofteln ber; Die erften Gläubigen lebten 
mit den Prieftern in einem Haufe; Feiner befaß etwas eigen« 
thumliches für fih. Bei den DBerfolgungen gieng dies nicht 
mehr an. Die Geiftlichen hatten ihre befonderen Wohnungen. 
Allein bald fieng man ‚wieder an, mit den Biſchoͤfen zufams 
menzuleben ; im sten Jahrhundert hat man ſchon geiftlihe Ge— 
meinden im fränfifchen Reich, die alles Eigenthum entfernten; 
andre hielten ihr väterliched Erbe in Händen. Die Geiſtlichen, 
welche für ſich allein lebten, nannte man Canonici, meil fie 
in Canone oder der SKirchenmatrifel eingeſchrieben maren. 
Bifhof Chrodegang in Meg fammelte fie in Mauern, 


und andern Gegenden murben nach Aachen berufen 
und reichlich befoldet. Umringt von gelchrten Mans 
nern, einem Eginhard, Riculph, Alcuin und audern 
großen Geiftern, wurde dag wilde Temperament 
Karls immer gebildeter,, den Wiffenfchaften und der 
Kultur geneigter; unter der Anführung Alcuins wurde 
die erite Schule zur Erlernung der freien Künjte im 
Pallaſt zu Aachen angelegt. Dft traten die Gelehrten 
im Palajt zufammen, und Karl war in ihrer Mitte. 
Er war auf die Werbefferung der deutſchen Sprache 
bedacht, und ließ fie durch Ottfried in gewiffe Re; 
geln bringen. Er veranftaltete eine Sammlung ber 
germanifchen Bardengefänge, und hatte mehr als 
die Lieder Dffians. Er gab den Monaten, Tagen 
und Winden deutfche Namen, die noch größtentheils 
gebräuchlich find. Karl feßte der Herrfchfucht der 
Bifchöfe Schranken, über welche laute Klagen vor 
feinen Thron kamen. Er rief eine allgemeine Fir; 
chenverfammlung zu fih, und gab wohithätige Geſetze 
für die Kirche. Gegen den Bifchof Felix von Urgel, 
der Chriftum nach der menfchlichen Natur nur einen 
Wahlfohn Gotted nannte, wurde als gegen einen 
Keger verfahren; eine Synode verfammelte fih, Fe: 
lie mußte feinen Irthum abſchwoͤren, und, feines 
Bisthums entfeßt, nach Lion wandern. In dem 
Palafte zu Aachen wurden verfehiedene Kirchenver; 
fammlungen gehalten, verfchiedene Kapitularien ab: 
gefaßt, verfhiedenen Klagen abgeholfen, verfchiedene 
Schenfungen und Urfunden an Klöfter und Abteien 
ausgefertigt , und dag athanafifhe Glaubensbefennt; 
niß, der Ausgang des heiligen Getfles vom Water 
and Sohn beftätigt. — Karl hatte nichts geringeres 
im Sinne, als Nahen, mie Conflantinopel, zum 
u zwei⸗ 
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zweiten Rom zu bilden; die Regierungsform war die 
naͤmliche wie in Rom; der Buͤrgermeiſter von Aachen 
fiellte den römifchen Conful vor; die Nathsherren 
waren die berühmten römifchen Senatoren; Kickoren, 
Yedilen, Zribunen, Patricier u. f. mw. Maren in 
Aachen, mie in Rom. Gogar die Etadt follte ganz 
das mahre Konterfeyg von Rom feyn. Nom hatte 
drei Märfte, Forum romanum, ber große Pla 
vor der Curia, mo die römifchen obriften Gerichts; 
ſtuben, Rentfammer, Münze u. f. m. waren; Aachen 
hat ebenfalls folche Curia und folhen großen Plag 
vor dem Pallaſt ꝛꝛc. 2c. Rom prangte mit Amphi— 
theatern : der Mittelplag war mit Sand beftreut für 
Sechter und wilde Thiere, Arena und Arenariiz 
Karl ließ ebenfalls an der Seite des Pontthors bie 
an den Zuß des Ludwigsbergs ein Amphitheater ans 
legen, dag, leider! bei Ermeiterung der Stadt verlos 
ren gieng. Die rämifche Pracht bei dem Pallafte, 
den Bädern, Tempeln, MWafferleitungen, Spring 
brunnen 2c. fuchte Karl gang in Yachen zu pflanzen; 
feinen Palast hieß er Lateranz cr hatte fein Kapitol 
auf der Anhöhe Aachens. Nah den römifchen Ge 
fegen der 12 Zafeln durfte binnen den Ringmauern 
ber Stadt feine Leiche beerdigt oder verbrannt mer 
den; Karl legte ebenfalls den Kirchhof für Aachen 
vor der Stadt, auf einem Derge nach Diten, an, wo 
ist die verwuͤnſchten Geufen ihren Kirchhof haben; 
nur Bifchöfe und Prieiter durften, wie in Nom, in 
nerhalb der Stadt Aachen begraben werden 2c. Karl 
legte neben dem Pallaft und der Kroͤnungskirche dag 
prächtige Rathhaus, nach dem Modell des römi- 
fhen, mit Duaderjieinen und Roſtris an; ein Thea: 
ter wurde erbaut; die warmen Bäder wurden mit 
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Marmor eingefaßt, die Stadt mit einer Ringmauer, 
mit Thuͤrmen und Thoren umgeben; Münzen wurden 
geprägt mit folgendem Stempel: T Carlus rex Fran- 
corum; auf der andern Seite: F Agin civitas oder 
Achen civitas. — Der Glanz, bie Feierlichfeit, die 
großen Auftritte in Aachen während Karls Aufents 
halt find nicht zu befchreiben. *) Zweimal entdeckte 
man in Aachen Berfchwörungen gegen Karls Leben; 
Graf Hartorad und fein eigener Sohn waren die Urs 
heber davon; aber Karl wußte fie bald zu vernichtenz 
einigen lic ev die Augen augjtechen, andre vermieg 
er ing Elend. — Ganze Schaaren von den fächfifchen 
Geiffeln wandelten auf Aachens Straßen. — Der 
große Schaf von Herzog Erich von Friaul, der feit 
Sahrhunderten gefammelt war, fam nach Aachen. — 
Die Gefandten des Pabſtes Leo brad;ten Föftliche Ges 
fchenfe, die Schlüffel, das Wappen der päbfklichen 
Wurde, den Adler, das Panier oder Palladium der 
Stadt Kom nah Aachen. — Der Hunnenfönig Thudo, 
ben Karls Sohn, Pipin, in Ungarn befiegt hatte, kam 
nach Aachen, und wurde in der Kronfirche getauft. — 
Karls zweite Gemahlin, die er nach der Hildegard 
geheirathet hatte, Saftrada, verbreitete in Machen 
Glanz und Freuden. — Zatus, ein Sarazene, Fam 
nach Aachen und übergab die Stadt Barcellona ; ihm 
folgte ein anderer Saracene, Abdalla, der aug feis 
nem Neiche Mauritanien von feinem Bruder verjagf 
war, und fuchte Schuß in Aachen; gleich darauf 
langte eine Gefandfchaft von Eonftantinopel an. Eine 
frohe Begebenheit nach der andern drängte fih; Die 
Stadt ertönte von Sieges- und Freudengefängen ; 
A Wido 

*) Man fehe Meyers Chronik, Peter von Beek, Johann 

Nopp und H. Thenen. 
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Wido oder Guido, der zum Statthalter in Britan: 
nien gefegt war, kam über das Meer und brachte 
die ahnen der Hergoge, die fih ihm unterworfen 
hatten, auf den Altar der Domkirche. — Die Feier; 
lichkeit wurde erzöhet durch die erbeufeten Fahnen 
ber befiegten Moren auf der Inſel Majorfa und 
den balearifchen Inſeln, durch die Schlüffel der 
Stadt Dsfa oder Dita, durch einen Abgefandten von 
Siccilien, durch einen Bevollmächtigten und Abgeſand⸗ 

ten des Patriarchen von Sjerufalem, welcher Reli— 
quien brachte. — Perſiſche Gefandten erfchienen in, 
Aachen mit Elephanten, Affen, Meerfagen, Nar 
denöl, Balfam, afrifanifhen Löwen, numidifchen 
Bären, tprifchem Purpur und einer Tafel, melde 
wie eine Glocke toͤnte. Bei einer zweiten - Gefand: 
ſchaft, welche der perfifche König Yaron nach Aachen 
ſchickte, zog befonders eine kuͤnſtliche Uhr die Auf 
merffamfeit auf fih. Nichts gleicht der Majeftät, 
dem Glanze, den Feſten und Gaftmälern, melde 
bei diefen Gefandtfchaften in Aachen gezeigt wurden. 
Die Etädte wimmelten vom Gewuͤhl der Menfchen , 
welche von allen Seiten dahin jirömten. Bei der 
Audienz glänzte der Pallaft im feſtlichſten Schmud; 
der Saal, der Thron, der Kaifer, die Minifter ſtrahl, 
ten von Edelgefteinen, Gold, Seide, Purpur und 
Silber; die Uniform der Leibwache war mit Edelges 
fieinen befegt; die Kavallerie, Pferde und Geſchirr 
raufchten von Silber und Gold. Nicht mindern 
Glanz zeigte die Kronfirhe. Don dem Altane des 
Pallaftes fahen die Perfer auf die Menge der Menz 
fhen, auf den Glanz des Militaire herab, und ſchlu⸗ 
gen die Hände voll Verwunderung über die Größe 
und Stärke der Leute zuſammen; am Tifche unter; 
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hielten ſie ſich voll Staunens uͤber die Waffen und 
Kleiderpracht der Deutſchen, über ihre koſtbaren Ge; 
räthe. Karl gab ıhnen das, Schaufpiel einer deut 
fchen Jagd; die Büffel und Auerochfen, welche fich 
um die Zeit noch im Aachner Walde aufbielten, ſetz— 
ten die Perſer in Schreden;z fie wollten fliehen: aber 
Karl fpricht ihnen Muth ein, und rennt mit einem 
Wurffpieß auf einen Yuerochfen log; das-Thier wich 
aus, brachte dem Kaifer einen Riß im Stiefel beiz 
Fuͤrſt Iſambrand eilte zu Hülfe,. erlegte den Auerz 
ochſen, und erhielt große Gefchenfe. Die Perfer $0, 
gen überhäuft mit Gefchenfen von aftrafanifchen 
Herden, fpanifchen Maulthieren, feiefifchen Klei— 
dungsftücen und ſchnellen Yagdhunden von Aachen 
ab. — Edel betrug fih Karl gegen Eginhard, feinen 
Sefretär, der feine Tochter Emma liebte. Lange 
blieb die Liche Diefer beiden Geheimnif. Karl entz 
deckte das Geheimniß in einer Nacht, die er fchlaflog 
zubrachte ; er forderte die beiden vor fich; fie geftehen 
ihm offen ıhre Liebe; und Karl giebt ohne Umstände 
feine Einwilligung. — Ganze Nächte durchmwachte 
Karl für das Wohl feines weiten Reiches, für Kuͤnſte 
und Wiffenfchaften; ganze Verfammlungen von Herr 
zogen und Grafen und Bifchofen entwarfen mit ihm 
die Gefeße des Staats. Um Aachen herum legte er 
Jagdſchloͤſſer, Eujtgarten und Objibäume an. Geine 
Erhoßlungen waren Kuͤnſte, Wiffenfchaften, Jagd und 
Bäder. Endlih, als er die Abnahme feiner Kräfte 
fühite, verfammelte er im Pallaſt zu Aachen die Bir 
ſchoͤfe, Herzoge und Grafen, rief feinen Sohn Ludwig 
aus Aquitanien, und ftellte ihn der VBerfammlung 
zum Nachfolger vor. Mit Sreudengefchrei wurde er 
aufgenommen, und Karl machte dieſes Schaufpiel fo 
„ i ruͤh⸗ 


ruͤhrend als möglich. Er legte feine koͤnigliche Kleir 
dung an, gieng mit der Krone auf dem Haupte in 
die Kirche, trat an den Altar, legte die goldene Krone 
daranf nieder, kniete voll feierlichen und ruͤhrenden 
Ernfieg in der Stellung des erhabenen Beters mit 
feinem Sohne nieder; richtete fich auf, und fprach zu 
feinem Sohne, wie ehemals David zu Salomo, mit 
lauter Stimme: ‚Mein Sohn, du folft Gott den 
Allmächtigen fürchten, ehren und lieben, feine Gebote 
halten, die Kirche fhüßen, deinen jüngern Brüdern 
und Schweitern Barmherzigkeit erzeigen, die Prieiter 
als Väter in Ehren halten, deine Unterthanen wie 
Kinder lieben, die Ketzer befehren, beitechliche Beam; 
ten betrafen, und treue Diener achten, ein Troͤſter 
der Klöfter und Dürftigen ſeyn, und in allem unſtraͤf⸗ 
lich wandeln. Sch frage dich: Willſt du diefes thun?“ 
„Ja,“ antwortete Ludwig, „ich will es thun, mit 
Gottes Hülfe thun, was du mir aufträgft.” Hierauf 
befahl er ihm, die Krone vom Altar zu nehmen, und 
fich aufjufegen. Nachdem ber Kaifer geendigt hatte, 
fnicte Ludwig vor ihm nieder, druͤckte fein Geficht- 
auf des Baterd Hand, und empfieng den väterlichen 
Segen. Seine Augen waren feucht. E8 meinte alles, 
was herum ſtand. Es mar eine unvergeßlihe Stun 
dei Ein feierliches Hochamt ertönte im Umfang der 
Kirche; der alte Kaifer lag auf den Schultern. des 
Sohnes; Segen des Volkes begleitete den alten Kais 
fer in den Pallaft und den Sohn nach Aquitanien. 
Noch ein andres rührendes Schaufpiel begann Karl 
nach der Abreife Ludwigs; er erflärte auf eine eben 
fo feiertihe Weife feinen Enkel, den von feinem 
Sohn Pıpin abjiammenden Prinzen Bernard, jum 
König in Italien. Sichtbar nahmen nun Karls 
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Kräfte ab, bie er vergebens in ben mohlthäfigen 
Bädern zu ſtaͤrken ſuchte. Im Jahr 814 im Jänner 
attafirte ihn ein beftiges Fieber; Bifchof Hildebolbd 
von Köln muß fommen, ihn zur Emigfeit vorzuberei— 
ten; am 28ten bed Jaͤnners hörte Karl, die Fußtritte 
des nahen Todes; mit voller Gegenwart deg Geiftes 
unterhielt er fih mit Bifchof Hildebold von der Uns 
fierblichkeit der Seele, von den Freuden eines beffern 
Lebens, drücte dag Kreuz Jeſu Chrifli auf feine 
Bru:iz; die legten Worte des ſterbenden Erlöfers mas 
ren auch die Seinigen: „Vater, in deine Hände bes 
fehle ih meinen Geiſt.“ Er ſtarb im 72ten Jahr feis 
mes Alters, und im 47ten feiner thatenvollen Kegies 
rung. Praͤchtig war fein Begraͤbniß; Thränen floffen 
am ihn in feinem meiten Gebiete; jeder flocht für 
ihn einen Kranz der Unſterblichkeit; jeder wollte gern 
einige Lorbeeren um feine Urne winden, cinige Blu; 
men auf fein Grab fireuen. Ein würdiger Biograph 
fand fih; der Schwiegerfohn Eginhard fehrich feinen 
Lebenslauf, der beiden gleich viel Ehre macht. Karls 
Körper wurde gewafchen, balfamirt, und in die ron: 
firche getragen, wo ein Grab mitten im Gemölbe 
gemacht war. Hier legte man ihm das härne Hemd, 
welches er zu fragen pflegte, die Fönigliche Kleidung, 
und die Keiferafche, die er allemal mit’nah Rom 
zu nehmen pflegte, an; man fehte ihm die Krone 
auf, lieh das Kinn auf einer goldenen Kette ruhen, 
hieng ihm dag Schwerdt an die Seite, Iegfe das in 
Gold gefaßte Evangelienbuch auf fein Knie unter der 
rechten Hand, bedeckte fein Geficht mit einem Schweiß: 
tuch, fiellte den goldenen, vom Pabſt Leo gefegneten 
Schild vor ihm auf, hieng ihm die verehrten Heilig; 
thuͤmer, nämlich etwas von den Haaren der Maria 
| in 
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in einer kryſtallenen Einfaſſung, das Bild Lukas in 
Stein gehauen, und einen Splitter vom heiligen 
Kreuz an Schnüren um ben Hals; die Gruft wurde 
mit Gold und Gemählden geziert, mit Specereien 
verfehen, verjiegelt, zugemauert, ein großer vergolde; 
ter Bogen herübergefchlagen, und darauf dag Bild 
Karls mit folgender Inſchrift gefegt: Sub hoc condi- 
toris situm est corpus Caroli magni atque orthodoxi 
Imperatoris, qui regnunı Francorum nobiliter am- 
pliavit et per annos XLVII 7 temuit; decessit sep- 
tuagenarius anno domini DCCXIIII. + Indictione 
VI. V Kalend. Februarii. Sein vortrefflicher Bio; 
graph befchreibt ihn als einen ſtarken anfehnlichen 
Mann, fieben Schub lang, mit einer runden gemölb: 
ten Stirn, mit muntern, funfelnden großen Augen, 
langer Naſe, ſchoͤnen wallenden greifen Haaren, einem 
ungemein freundlichen Geficht, majejtätifchen Betra— 
gen im Gehen, Sigen und Reiten. Er war ein Feind 
der Kleiderpracht, trug eine Weſte und Beinfleider 
von Leinen, einen einfachen Rock mit einem feidenen 
Saum und furze Stiefel. Im Winter dedte er 
Schulter und Bruft mit Otternfell; fein Kriegsrod war 
venetianifch; fein Schwerdt mit goldenem Gehänge 
und Handgriff kam nie von der Seite. Nur bei Audienzen 
und an hoben Sefttagen glänjte an feinem Leibe alles 
von Gold und Edelgefteinen ; er war dann im Krieges 
roch, den er mit einem goldenen Heft auffchürgte, und 
terug die Krone. Er war aͤußerſt mäßig im Effen und 
Trinken, und ein Feind aller, die fich übernahmen. 
Sein gewöhnliches Eifen beftand in vier Gerichten; 
‚er aß beffändig am Schluß der Mahlzeit ein Paar 
Aepfel; er ruhete nur zwei Stunden, ſtand in ber 
Nacht vier: bis fünfmal auf. Als Vater gab er ſei⸗ 
nen 
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nen Kindern eine ſtrenge Moͤnchserziehung; ſeine 
Soͤhne mußten beten, jagen, Wurfſpieſſe werfen, und 
Vocabeln lernen; feine Töchter mußten\beten, Wolle 
und Flachs fpinnen. Er war ein orthodorer Kathos 
it; Pabſt Gregor behauptet, Karl habe befohlen, 
wenigſtens einen Heller jährlih an den paͤbſtlichen 
Stuhl abzutragen; zur Einfammlung oder Niederlage 
diefer Gaben habe er Aachen, Lepuys in der Pro 
vinz Berry und Gilles im Languedoc verordnet. 


Mit Karl entfloh der Nuhm feines Staates und 
Stammes; der fhwachfinuige Ludwig und feine aufs 
rührerifchen, eiferfüchtigen. Schne hatten nicht Genie 
genug, das Niefengebäude zu regieren, welches auf 
ben fchöpferifchen Ruf ihrer Ahnen errichtet war. 
Ehe Ludwig aus Aquitanien anfam, war der kaiſer— 
lihe Pallaſt zu Aachen ver Schauplaß niederträchtis 
ger und chrfüchtiger Auftritte. Die fieben Töchter, 
welche Karl hinterließ, bublten um die Wette; fie 
hatten ihre Galans, melde in den Armen der Faifers 
lihen Töchter fih des Thrones zu bemächtigen fuchs 
ten. Dald mußten die treuen Diener, welche Karl 
binterlaffen hatte, und befonders der Graf Vala die 
Ufurpatoren zu ſtuͤrzen; Tull und Werner wurden ge 
fangen gefegt; Hatuin hatte Muth genug, ſich zu 
vertheidigen: aber auch er wurde befiegt. Den Ufurs 
patoren wurden die Augen auggeflochen ; und Ludwig 
trat feine Regierung an. Diefe Epoche ift die gü:s 
ſtigſte für Adel und Geijlichfeit. Die erſten Regie— 
rungsafte Ludwigs in Aachen find, daß er die 
Schaͤtze des Vaters unter die Schweftern und Geift; 
lichen vertheilet; daß er die natürlichen Söhne Karls 
zu Nebten und Bifchöfen erhebt; daß er Grafſchaf⸗ 
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ten, Höfe, Dörfer und Zollfreiheiten an die Abtei 
Pruͤm, an die Domflifter Aachen, Trier und Strass 
Burg verfihenft. Seine und feiner Gemahlin Jrmen; 
gard Krönung zu Rheims vom Pabſt Stephan V 
ließ tiefe fromme Eindrüde zuruͤck; er verfammelte 
Die Bifchöfe im Pallaſt zu Aachen, melde ein Kapis 
tulare von 144 Kanonen fir Kansnichen und Kane; 
" niffinnen entwarfen. Ein Zufall hätte den frommen 
Raifer beinahe das Leben gefojtet; ald er am gruͤ— 
nen Donnerjtage dem Gottesdienſte in der Kronfirche 
beigewohnt hatte, und durch den verdeckten Gang in 
feinen Pallaſt zurudfehren wollte: da jlürjte der 
Gang ein; der Kaiſer lag mit feinem zahlreichen 
Gefolge zwifchen den Trümmern vergraben; allein er 
blieb lebendig und gefund, auffer einer unbedeuten: 
den Wunde am Ohr und am Schenfel. — Die Stif: 
tung der Abtei Eornelt-Münfter iſt eine der merfwür; 
digften Begebenheiten wahrend des Aufenthalts Lud— 
wigs in Aachen. Am Jahr 8ı7 trug cr feinem Lieb⸗ 
ling, dem Benedikt von Annian auf, ſich in der 
Nähe. von Aachen einen Dre zu einem Siofter zu 
wählen. Benedift durchlief die Wälder und Thäler 
um Aachen, und fand am Indefluß, eine Stunde 
von Aachen, ein frenndliches Thal, wo er auf Koften 
des Kaifers die Abtei Corneli: Münfter erbaute und 
mit eintröglichen Gütern befchenfte. Ludwig will eine 
eben fo rührende Scene, wie fein Bater, in Aachen 


veranſtalten, ruft Die Stände des Reichs sufammen, 


und erhebt. feinen älteften Sohn Lothar zum König. 
„Es Iebe der Kaifer Lothar!“ fo tönte es durch die 
Halen der Kronfirche und durch die Straßen Aachens. 
„Gebenedeit feyit du’, fo betete Ludwig vom Altar 
herab, „Here und Gott, der bu heute aus meinem 
- . Sax 
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Saamen einen gegeben haſt, welcher meinen Thron 
erbt.“ Seinen beiden andern Soͤhnen, Pipin und 
Ludwig, ſchenkte er den koͤniglichen Titel und einige 
Laͤnder, die fie unter Lothars Aufſicht regieren follten. 
So legte Ludwig den Grund zu den Drangfalen, 
welche bald über ihn famen. Bernard in Italien 
rebellirt; zu Chalons faͤllt er dem Ludwig zu Fuͤßen, 
und bittet um Gnade: aber die Augen werden ihm 
ausgeſtochen; und er muß in ein Kloſter wandern. 
Seine Generäle dämpfen die Unruhen in Britannien 
und bringen den überwundenen Obotriten : König 
Sclaomir nah Aachen. Ludwig verliert feine Ges 
maͤhlin, die heilige Irmengard, und trauert einſam 
in ſeiner Reſidenz. Muͤde der Traurigkeit verſam⸗ 
melte cr einen Reichstag in Aachen, lieg einige Ge 
feße zu dem Kapitulare hinzufügen, und erflärte feis 
nen Entfhluß, die Tochter deg baierifchen Grafen 
Welphons von Weingarten , Judith, zu heirathen. 
Judith gebar ihm den Prinzen Karl, und ſuchte fuͤr 
dieſen einige Laͤnder von dem Kaiſer zu erhalten. 
Ludwig fragt den aͤlteſten Sohn Lothar um ſeine Ein— 
willigung, und ſchenkt dem Karl Deutſchland, Dur; 
gund und Puͤndten. Pipin haßt Die Judith, befchuls 
digt ſie eines ſtrafbaren Umgangs mit dem Miniſter, 
ruͤckt mit einem Heere nad Orleans vor; und Judith 
muß den Schleier nehmen. Lothar ſtellte ſich fried— 
lich, und ſuchte, unter dem Scheine der Neutralitaͤt, 
ſeinen Vater und den jungen Karl ins Kloſter zu 
bringen. Der Verſuch mißlingt: Lothar wird des kai— 
ſerlichen Titels beraubt, und Judith von Ludwig 
aufgenommen. Alle Söhne vereinigen ſich; Pipin 
wird gefangen, und fein Keich dem jungen Karl ges 
geben. Pipin entwiſcht, vereinigt fich mit feinen 
Pp2 Bruͤ⸗ 
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Brüdern, Lothar und Ludwig. Im Elfaß, auf dem 
fo genannten Xotfeld, wird der alte Ludwig mit feis 
ner Judith und feinem jungen Karl gefangen genoms 
men und nach Nachen geführte. Hier nahmen fih Pis 
pin und Ludwig feiner an, und feßten ihn wieder 
feierlih in frin Reich ein. Pipin flirbt, und dag 
Keich wird unter Lothar und Karl vertheilt. Der 
dritte Bruder, Ludwig, entrüjtet, daß er bei ber 
Theilung übergangen tif, sicht ein Heer zufammen, 
und mird von feinem Water gefchlagen. In diefen 
Unruhen flirbt der alte Ludwig auf einer Rheininſel 
unmeit Mainz, ben 2ofen Jury 840. 


Sein ältetefter Sohn Lothar nahm Befiz von Aachen 
und feinem Reiche; Karl und Ludwig griffen zu den 
Waffen, und ſchlugen Lothar zu Fontenoy. Lothar floh 
nad) Yadyen, raubte die Schäzjze aus dem Patlafte und 
der Kronfirhe, und entfernte ſich damit nad) Lyon, 
ald Karl und Ludwig fid) der Refidenz Aachen näherten. 
Sie verfammeln einen Reidystag und theilen das Reid) 
unter fih. Der junge Ludwig fayenfte bei diefer Gele— 
genheit dem Abt zu Corneli- Münfter dad Dorf Grefr 
fenih. Lothar bat um Frieden; die beiden Brüder wa⸗ 
ren ebrlid) genug, ihm einen Theil ihrer Yänder abjus 
treten ; die berühmte Theilung zu Verduͤn fam zu 
Stande. Lothar behielt den Titel ald Kaifer, die kai— 
ferliche Reftdenz und Auftrafien, welches einige Chro« 
nifenfopreiber das Aachenſche Reich, andere das or 
tharreid) oder Lothringen nennen; Ludwig befam Deutſch⸗ 
land am rechten Rheinufer, nebft Speier, Worms und 
Mainz; Karl befam Frankreich, welches nun, von Deutfche 
land abgefondert, ein Reicy für fi war. Lothar Ichte 
in Aachen als ein Heiliger, theilte Föftlihe Güter an 
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Klöfter, verlor feine Gemahlin Irmengard, heiratete 
ihre Magd Dodana, und fprad) zu der Reichöverfamm:> 
lung : „Wir haben ihr, den Salifhen Geſezzen gemäß, 
einen Denarius aus der Hand geſchlagen, und fie hier 
durch auß einer Sklavin zur Freien gemacht.“ Dodana 
gebar ihm den Karolomann. Endlich wandelte den - 
Lothar die Luft an, ein Baufelfpiel, wie feine Vorgaͤn— 
ger zu geben. Er verfammelte den Reichstag, und 
theilte fein Land alfo unter feine drei Söhne: Ludwig 
der Erfigeborne erhielt die Faiferlihe Würde und Star 
lienz;-Karl Burgund, und Lothar Auftrafien. Karlitarb, 
. und fein Theil wurde unter die beiden Übrigen vers 
theilt. Hierauf fegte Lothar Krone und Zepter nieder, 
gieng in dad Klofter Prüm, zog eine Ordenskutte an, 
und ftarb nad) 6 Tagen, im 3.855. Der ältefte Sohn, 
Ludwig II, regierte ald Kaifer in Stalien; der jüngere 
Lothar hatte ald auftrafifher König feine Nefidenz zu 
Aachen. Schon beim Anfange des Jahrs 856 fehen 
wir ihn zu Aachen; feine ganze Regierung bat nichts 
aufzumeifen, ald ertheilte Privilegien an Klöfter und 
traurige Liebeshändel. Lothar hatte naͤmlich Boſons 
Tochter, die Teutberg oder Thietberid) zur Gemahlin; 
aber mehr liebte er eine gewiffe Walrad. Um der Teute 
berg los zu werden, beſchuldigt man fie der Blutfcyande 
mit ihrem Bruder Hucbert, und der Abtreibung der 
von ihm empfangenen Frucht; aber Teutberg bewieß 
ihre Unfdjuld durch Die in jenen Zeiten üblidye Keffel- 
probe. *) Indeſſen mußte Lothar die ungluͤkliche Teuts 
berg 





*) Die Föniglihe Würde erlaubte ed nicht, dieſe Probe an 
eigener Perfon zu machen; aber ihr Stellvertreter leiftete fie 
. pünftlih in dem Dom von Aachen; er ftefte feinen entblößten 
Arm in den fiedenden Keffel, hohlte den Ring gluklih vom 
Boden ; und Teutbergs Unfchuld war bewiesen. 
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berg fo zu quälen, daß fie ed für rathfam. hielt, die 
gottloſe Befchuldigung anzuerfennen ; fie wurde in ein 
Klofter gefperrt: aber fie entfloh nad) Rom. Lothar 
rief die Biſchoͤfe nad) Aachen sufammen ; dieſe fdyieden 
ihn förmlid) von der Teutberg, und verbanden ihn mit 
der Walrad. Aachen war ein Feſt; Lothar lebte mit 
feiner Walrad in beftändiger Luftbarfeit und in rauſchen⸗ 
den Aufjügen; ganze Summen wurden an Arme ge» 
geben, und ganze Grafſchaften an Klöfter. Aber am 
7. März; 865 fam der Biſchof Arfenius ald päbftlicher 
Sefandter nad Aachen, riß die Walrade von Lothar 
Seite, fehleppte fie beide nad) Rom; und Lothar mußte 
die verftoffene Teutberg wieder annehmen. Lothar ließ 
fid) ae Demüthigungen des Pabfted gefallen, bemweinte 
feine Suͤnden und bat um die Kommunion aus des 
Pabftes Händen. ’ Er empfieng fie: aber das mißfiel 
Gott fo fehr, daß der Heuchler auf der Stelle geftraft 
wurde. Ein vom Himmel gefchiftes Fieber ergriff den _ 
Wolluͤſtigen; und als auch diefed feine gottlofe Liebe zu 
der Walrad nicht abzufühlen vermochte: da, fo fagen 
die Möndye, wurde er ſtumm; und der Engel des Todes 
erwürgte ihn zu Piacenza ‚, den 8. Auguft 868. Kurz 
war die Regierung Lothard, aber von michtigen Fol— 
gen. Blößen waren gegeben, welche der Pabſt, der 
Adel, die Seiftlichfeit treflid) zu benuzzen mußten; und 
Frankreich offenbart ſchon hier feinen Plan, feine Srän- 
zen bis an den Rhein audzudehnen. Nah) Revolutio- 
‚nen von einem Sahrtaufend wird er wirklich realifict. 
Der ältere Bruder Ludwig hatte unftreitig das nächfte - 
Recht an Lothars Länder; aber der Oheim, Karl der 
Kahle, König von Franfreich, bemädytigte ſich derfels 
ben. Er fommt nad) Metz; und der dortige Biſchof 
Adventinud erflärt ihn ald rechtmäfligen Thronfolger. 
N Er 
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Er kommt nad Aachen: aber bier erflärt man ihn 
für einen Ufurpator: treu dem deutfihen Kaifer meifet 
Aachen ihn zurüf. Er geht nad) Bundelfingen ; hier 
trift er eine paͤbſtliche Gefandfdyaft, und er hört daß 
Urtheil des Pabites: „Weder du noch ein anderer darf 
an Lothringen denken; es gehoͤrt dem Bruder des Ver» 
ftorbenen, dem LKaifer Ludwig. 4 Karl fpottet des 
Pabſtes, achtet des Ludwigs nicht, der genug in Ita— 
lien mit den Saracenen zu fehaffen hatte; er rüft vor 
Aachen, und nimmt dad Reid in Beſiz. Hier heiras 
tet er, nach dem Tode feiner Gemahlin, die Konfubine 
Richild, Tochter des ardennifchen ®rafen Bovins. 
Aachen ertönet von Hochzeitöfeften; und bundert Die 
plome, die Karl den geiftlidden und andern ertheilt, 
berveifen feinen mohlthätigen Aufenthalt in Wachen. 
Mitten unter diefem Jubel kommt eine Geſandtſchaft 
von Ludwig und fordert dad Reich zuruͤk. Noch ift 
Frankreich nicht ftarf genug, ſich zu behaupten; Karl fuͤrch⸗ 
tet den Bruder, den deutſchen Ludwig und verbindet ſich 
mit ihm; eine eigene Kommiffion wird in Aachen nie= 
dergefezt, Die Länder zwiſchen den beiden Brüdern zu 
theilen; an des DVerftorbenen Bruder in Stalien wird 
gar nicht gedadyt. Beide Brüder warten das Gefchäfte 
der Theilung ab; der eine zu Herftatl bei Lüttich, der 
andere zu Meerfen bei Maftricht. Ludwig befam die 
Refidenz Aachen; Karl ein Stuͤk von Lothringen. Lud— 
wig brady auf feiner Reife nad) Aachen zwei Rippen, 
und blieb zwei Monate in Aachen, um fi heilen zu 
laffen. Während dieſer Zeit fihifte fein Wetter, der 
jtalienifcye Ludwig, feinen Befandten nad) Aachen, und 
ließ fein Reid) fordern. Dean hörte nicht auf ihn. 
Sein Tod ohne Erben brachte die Länder an die Oheime. 
Aber izt beginnt der Streit zwiſchen den zwei Brüdern, 
Frank» 
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Frankreich verfündigt feinen Entwurf, die Lombardey 
an fi) zu bringen. Karl nimmt fie weg ; Ludwig 
fchift ihm eine Armee unter Anführung feiner Söhne 
Karl und Karolomann entgegen ; aber Ludwig ftarb 
waͤhrend der Expedition. Auf diefe Nachricht kommt 
der franzöfifhe Karl aus Stalien herab, und wid 
Aachen in Befiz nehmen ; er flirbt an Gift. Sein 
Sohn, Ludwig der Stammiler, fommt nad) Aachen, und 
ſoll verſchiedene Heiligthümer ; z. B. die Dornerne Krone 
und einen Nagel vom Kreuz Chrifti von Aachen ent 
wendet, und nad) St. Dionys gebracht haben ; er fchloß 
mit den übrigen Prätendenten zu Gundelfingen eine Al« 
lianz, welche fie zu Fourron, zwei Meilen von Aachen, 
beftätigten. Er ftarb zu Compiegne und hinterließ feis 
ne Gemahlin hoch ſchwanger; fie gebahr Karl den ein» 
fältigen. Seined Bruders Ludwigs Sohn, Karl III, 
mit dem Beinamen der Diffe, bemädhtigte fih aller 
Länder, und vereinigte Deutfchland und Franfreidy 
nn. Yadyen ift Die Reſidenz von beiden Reichen. 


Die Normänner , melde die Schwäche * dama⸗ 
ligen Regenten benuzten, verbreiteten ſich wie ein reifs 
fender Strom Über diefe Gegenden, und machten Yachen 
zum Scauplaz ihrer Verwuͤſtung. Sie famen im 
Sahr 881 unter ihren Anführern Godefried und Siges 
fried über Niederdeutfcyland. Im November nahmen 
fie Aachen ein; die Schäzze der Kronfirhe und des 
Pallafted wurden geraubt; die Kronfirde in einen 
Pferdeftat verwandelt; der Pallaft und die Stadt in 
Brand gefteftz die Bürger geplündert und ermordet; 
ein einziger Tag zerfiörte die Werfe vieler Sahre. 
Einige Schäzze und Heiligthuͤmer hatte man nad) 
Mainz geflüchtet. Lauted Klaggefchrei erhob ſich in 
die⸗ 
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dieſen Gegenden; man ſchikte Geſandtſchaften nach Sta- 
lien an Karl; Karl kam: aber ftatt zu ſchlagen, mach— 
te er einen fhimpfliden Frieden, trat Friesland an 
SGodefried ab, und erfaufte Den &igefried mit Gold 
und Silber zum Abzug. Muͤde eines folden feigen 
Betragend, fezten die Deutfchen Karl ab, der in die 
traurigften Umftände gerieth, und fein Brodt von dem 
mainzifchen Erzbifchof betteln mußte, bis er im J. 888 ftarb. 
Karlmannd natürfiber Sohn wurde zum deutſchen Koͤ⸗ 
nig gewählt; dieſer fammelte, ald die Normänner 
hber Lothringen den Rhein berabfamen, fein Heer an 
der Maaß; allein die Nocmänner fanten ihnen zuvor, 
festen fih in den Wäldern und Suͤmpfen um Aachen 
feft, und fchnitten fogar den Heeren des Arnulphs al» 
le Zufuhr ab. Am Sohannedtage wurde ein fürmlis 
der Angriff beſchloſſen; in Schlachtordnung führte man 
die Armee Über den Grulfluß, zwiſchen Wachen und 
Maſtricht. Arnulph wird geſchlagen; und Wachen ift 
die Reſidenz der verheerenden Normänner. Eine neue 
Armee fammelt Arnufph ; feiner: fpotten die Feinde, 
als eines Ueberwundenen; aber Diesmal ift die Gluͤks— 
göttin feinen Fahnen günftig; die Normänner werden 
total gefhlagen. Arnulph glaubt genug gethan zu ha= 
ben , und geht nach Baiern zuruͤk; plözlih kommt ein 
neuer Schwarm Normänner über die Maaß zurüf, 
dringt in das Ripuarier Land bid Bonn. Hier fteht 
ein deutfches Heer; die Normäanner ſchwenken fid) rechts 
in dad Gebuͤſch; die Abtei Prüm ift ihre Beute; aber 
noch mehrere Beute finden fie auf den Sclöffern im 
-Ardennerwalde, mohin man die größten Koftbarfeiten 
ald an eine Freiftätte geflüchtet hatte. 


Arnulph hätte diefe Verheerungen verhüten koͤn— 
nen: aber der Eifer, feinem natürlichen Sohn Zwen- 
De» 


debold dad trefliche Lothringen in die Hände zu fpielen, 
befchäftigte ihm zu fehr. Auf einem Reichdtag zu Worms 
wird Zwendebold zum König von Lothringen erflärt, 
und fam im Frühling ded Jahrs 898 nad) Aachen. 
Köftlihe Diplome der Stifter von Werden, Trier, 
Maftriht und andere datiren ſich von Diefer Zeit aus 
Aachen. Kurz war die Freude Zwendebolds; Karl von 
Frankreich jagte ihn aus Aachen: aber man mar unzufrieden 
tiber feine Herrſchſucht; under fand hier feine Anhänger; 
die Lothringer wollten weder ihn nod) Imendebold. _ 
Ludmwig, ein Kind von 6 Fahren, Arnulphs Sohn, 

der nady feined Vaters Tod unter Vormundſchaft tes 
gierte, war ihnen angenehmer ; fie übergaben fid) ihm. 
Zwendebold, hierüber aufgebradyt, Fam mit- Heeres⸗ 
macht uͤber den Rhein, verheerte das ganze Lothringiſche, 
ſezte ſich an der Maaß, bis er im Jahr 900 in einer 
ſchreklichen Schlacht fein Leben verlohr. In dem ade 
fichen Stift Soeftern bei Gittard ruhen feine Gebeine. 
eudwigs Aufenthalt in Aachen ift ein Denkmal der 


| Regentenſchwaͤche und ihrer traurigen Folgen; man 


betrachtete das Reich als eine Beute, von welchem jes 
der an ſich zu reiffen ſuchte, was' er fonnte; Rauben und 
Plündern war an der Tagesordnung; er farb im 19. 
Jahr feined Alters. 


Bei den unruhigen Kaiferwahlen flieg Wachens 
Anfehen immer höher ; und feine Stimme entfcied 
beinahe immer die Wahl, wie ehemahls das Schwerdt 
der Regionen. Es eilten die vivalifirenden Kronfandis 
daten, um in Aachen gefrönt zu werden; und diefe 
Krönung gab erft. ihrer Wahl die gehörige Geſezmaͤſ— 
figfeit. Diefe Epoche mar für Aachen ein günftiger 
Zeitpunft ‚, um Borrechte und Zreiheiten zu erhalten, 

die 
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die auch dann blieben, wenn die Faiferliche Reſidenz 
irgendwo anders verlegt war. Der Vorzug, den 
Aachen unter den Karolfngern genoß, hatte auf den 
Wohlſtand feiner Bewohner, und auf die Behauptung 
ihrer Freiheiten einen dauerhaften Einfluß. Den fräns 
kiſchen Königen war ed eigen, ihren Refidenzftädten an— 
ſehnliche Privilegien zu geben, und fie von der Gewalt 
der Saugrafen zu befreien. Freiheit vom Zul, die 
Privilegien für Märkte, Zünfte u. f. w. zogen Fabri— 
fen, Handwerker und Künftler an ſich; die Population 
flieg; und in dem Städtebund .nimmt Aachen eine der 
erſten Stellen ein. 


Mit Ludwig dem vierten oder dem Finde erlofch 
der Farolingifhe Namen; und die Kaiferfrone fommt 
auf immer an Deutfcyland. Die Geduld der Deutfchen 
mit den Karolingern hatte ein Ende; fie beſchloſſen ei- 
nen eigenen König zu wählen. Die ganze deutfche 
Nation verfammelte ſich feierli an den Ufern des 
Rheins, angeführt von ihren Herjogen, und Ienfte 
die ehrenvolle Wahl auf Konrad, Herzog des Rheini— 
fhen Franfenlanded. Aachen genießt weder die Ehre der 
Mahl, noch der Krönung. Konrad wird zu Mainz ge- 
frönet. *) Aber Konrad war doc) einige Zeit in Aachen, 
als der deutfchen Kaiferrefidenz. Hiehin fam Karl von 
Sranfreidy zu ihm, um Lothringen an fidy zu bringen, 
und Heinrich, Herzog von Sachſen, um die Belehnung 
tiber Weftfalen und Thüringen zu erhalten. Als Ddiefe 
dem leztern verweigert wurde, Da ſchloß er mit Karl 
von Frankreich einen Bund, und erflärte Konrad den 
Krieg. Aber Konrad ſtellte die Wide des Kaiſerthums 

wieder 


*) Gewoͤhnlich fagt man, KonradI fey von Gallo, Erzbiſchof 
von Mainz, zu Aachen gekroͤnet. 
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wieder her. Cr wurde zwar geſchlagen von Heinrich bei 
Merfeburg ; aber er beficgte die Hunnen oder Ungarn, 
welche unter ihm Metz, Trie® und Aachen verwüftet 
haben ſollen; bei welcher Gelegenheit Die Schäzze Aachens 
nad) Lüttich geflüchtet wurden. Der Nachfolger Kon» 
rads, Heinrich der Sachſe oder Vogler, wurde ebenfalls 
weder gewählt, nody gefrönt zu Aachen; aber er Fam 
nah Befiegung des Königs Karl und des Herzogs 
Gottfried nad) Aachen. Von ihm rühmet Aachen, daß 
er den kaiſerlichen Pallaſt verfhönert, und aus Dems 
felben viele nadenbrisfe datirt habe. Die Aachner 
waren fo zufrieden mit ihm, daß fie ihm eine Anzahl 
Krieger fhenften, welche fid) in dem moͤrderiſchen Trefr 
fen bei Merfeburg gegen die Hunnen außzeichneten. 


Aber unter den Dttonen feiert Aachen den Kroͤ— 
nungsaft auf eine impofante Weife. Nach dem Tode 
Heinrichs verfammelten ſich die Reichsſtaͤnde im Pal- 
laſt zu Aachen, erwählten feinen Sohn Dtto zum Ks 
nig, führten ihn in die Domfirdye, fezten ihn auf eis 
nen Thron und fihwuren ihm den Eid der Treue. Am 
Fuße des Throned erwartete der. mainzifche Bifdyof 
Hildebert, mit einem Stab in der Rechte, in einem 
Prieſterrok, in Meßgewand und Inful, den herabſtei— 
genden Kaiſer, führte ihn in die Mitte der’ Kirche, 
und fprady zu der flaunenden Menge: „Seht, bier 
ſtelle ih eud den von Bott auderfchenen, von dem 
feligen Weltbeherrfcher Heinrich ernannten und von 
den Fuͤrſten des Reichs erwählten König Dtto vorz 
heißt ihr die Wahl gut, fo gebt mit aufgehobener red)» 
ter Hand ein Zeichen. 4° Unter großem Freudengefchrei 
firefte die Menge die Hand in die Hehe und rief: 
„Es lebe Otto!“ Der Erzbiſchof führte den König) 

der 
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der nad) fränfifcher Art in einen engen Leibrof gefleis 
det gieng, zum Altar, wo die Reidysinfignien, das 
Schwerdt mit dem Gürtel, dad Mantelfleid mit Er— 
mein, der Stab, der Zepter und Die Krone lagen. 
Der Erzbiſchof überreichte dem König dad Schwerdt , 
mir den Worten: „Nimm dieſes Schwerdt, vertilge 
damit die Feinde unferd Heilandes und Die Barbaren ;z 
denfe unvergeßlich daran, daß dir Die Madıt des fraͤn—⸗ 
kiſchen Reichs von Gott Übertragen fey, um die Chri— 
ftenheit zu ſchuͤzen.“ Ber Anlegung der Manteifleider 
fprady der Erzbiſchof: „Bei diefen gehörnten Ermeln, 
die bis auf den Boden herabhangen, beſchwoͤre id) dich, 
Daß du bis an dein Ende ım Geiſte der wahren Reli- 
gion Frieden zu erhalten ſucheſt.“ „Hier empfange 
aud) den Zepter, um deine Unterthanen väterlid) zu 
ftrafen, die Diener Gottes, die Wittwen und Waifen 
zu ſchuͤzzen und Barmherzigfeit ju üben, damit du hier 
zeitlich) und dort emig deinen Lohn empfangen mögeft. 44 
Dann falbte der Erzbiſchof den König mit heiligem 
Del unter den Worten : „Der Herr hat did) zum Koͤ— 
nig über dein Volf gefalbet, Damit das Del der Er- 
barmung nie von Deinem Haupte weiche; Damit du 
Barmpherzigfeit erlangeft hier und dort. 4 Die beiden 
Biſchoͤfe von Mainz und Köln nahmen die Krone, fez- 
ten fie auf fein Haupt, führten ihn auf die Empor- 
firdye auf den Thron, der zwifchen zweien marmornen 
Säulen glänzte ; das Te Deum ertönte durd) die Kirche, 
und der Jubel des Volks durch die Luft. Aus der Kirche 
gieng ber Zug in den Faiferlichen Pallaſt an eine 
föftliche Tafel; hier erhob fich zwifchen den Erzbiſchoͤ⸗ 
fen von Trier und Koͤln ein Streit wegen des 
Salbungsrechts; um dieſen Streit zu ſchlichten, uͤber— 
trug man dieſes Recht einem Dritten, dem Biſchof 
von 
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von Mainz. Geſandtſchaften kamen von allen Seiten, 
am die Gluͤckwuͤnſche abzulegen; Aachen war ein ber 
ftändiges Feſt. Ludwig, König von Frankreich, warb 
in Aachen um Otto's Schweiter, Gerberg, Wittwe des 
Iothringifchen Herzogs Giefelbreht, und erhielt fie. 
Gefandten aus Griechenland, Stalien u. f. mw. famen 
nach Aachen, und erhöheten den Glanz der Stadt. ' 
Otto bewies fih wohlthatig, ſchenkte dem Kronftifte 
zu Aachen die Kirche zu Düren mit allem Zubehör, 
und den Stiftern, Klöftern und Geiftlichen rings ums 
her die trefflichften Güter und Privilegien. Ein neuer 
Kroͤnungsakt verherrlichte Aachen ; Otto ließ im Jahr 
961 feinen, auf dem Reichstage zu Worms zum ro: 
mifchen König ermählten Sohn, gleiches Namens, 
als ein Kind von 6 bis 7 Jahren in Aachen Frönen. 
Ein zahlreiches Gefolge von Ersbifchöfen, Bifchöfen, 
Fuͤrſten, Herzogen, Grafen und Großen des Reichs 
brachten den gewählten König in aller. Pracht nah 
Aachen; und bie Krönung sefhah am Pfingſttage 
den 26ten Mai auf gleiche Weiſe, wie bei feinem Bas 
ter. Der Pallaſt zu Aachen mar die Stätte, des 
Glanzes und des Luxus; alles ſchwelgte in Freuden; 
genüffen. In jeder Woche verthat der Hof acht Och 
fen, taufend Malter Getreide, acht Fuder Wein, zehn 
Suder Bier, ohne bie übrigen nothwendigen und über; 
flüffigen Hedürfniffe. Die Kronfirche erhielt im Jahr 
972 ein wichtiges Gefchenf: man fielte dem guten 
Otto vor, daß Kaifer Karl zwanzig Kanonichen in 
Aachen geſtiftet; daß aber die Verwuſtungen der Nor; 
männer fie big auf zwölf herabgeſetzt hätten, welche 
fich Fümmerlich ernährten ; Otto ſchenkte alfo das Ma; 
rienftift zu Kevermund bei Luͤttich an die Kronkirche, 
weil jenes ſich durch die Aufnahme eines gewiſſen 
Emmo 


Emmo oder Jmmo bie faiferliche Ungnade zugezo—⸗ 
gen hatte. Nicht minder glänzend begann fein Sohn, 
Dtto II, feine Regierung in Yachen; Fefte und Gna— 
dendriefe an Köln und Trier füllen die Jahre 973 
bis 978. Ploͤtzlich fieige ein furchtbares Gewitter 
an Aachens Himmel auf; der König von Franfreich, 
Ludwig, rückte, wie vom Himmel gefallen, mit einer 
furchtbaren Armee unvermuthet in Aachen ein. Otto 
will an den Tifch gehen, als man ihm die betäubende 
Nachricht bringt, daß der Feind in bie Stadt ges 
brungen fey, und auf den Pallaſt eiligſt anmarfcire. 
Otto ergreift mit feiner Gemahlin die Flucht, und 
fommt slüdlih nach Köln; aber die Franzofen vers 
heeren die Zelder, plündern den Pallaft und die reis 
chen Einwohner; den auf der Spite des Pallaſtes 
fiehenden Adler nehmen fie herab, pflanzen ihn wies 
der, mit dem Kopfe nach Sranfreich gedrehet, auf, zum 
Zeichen, daß die Hauptitadt des Reichs ‚Frankreich 
untermwürfig ſey. Siegreich ſchlug Otto diefe vers 
wegenen Eroberer zurück, übte dag Vergeltungsrecht 
in Frankreich; kam unter dem Freudengeſchrei der 
Aachner zuruͤck, ertheilte Gnadenbriefe an Stable, ' 
Malmedy und andere Kloͤſter. In dem italliaͤniſchen 
Kriege, wo Otto fürchterlich gefchlagen wurde, befam 
‚das Kronſtift einen Zuwachs von 1% Präbenden; fo 
daß die Anzahl der Aachner Kanonichen auf go 
anwuchs. Der Bifchof Notger von Lüttich war 
der Wohlthaͤter; er überrumpelte die Räuber auf 
der Fee Kevermund, fchleifte Burg und Kirche , 
ſchickte die Geiftlihen nach Otto's Nerordnung mit 
ihren Gütern nach Aachen, und vereinigte fie mit 
den dafigen Kanonichen in Eine Gemeinde, Am glänz 
zendften und mohlthätigiien für Nachen war die Ne 
gier 
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‚gierung Otto's III, der ſchon bei Lebzeiten des Vaters 
zum Thronfolger ermählt war, und als ein Kind, un 
ter der Vormundfchaft feiner Mutter Theophania, 
und des Erzbiſchofs von Mainz, Willigig, zu Ya 
chen regierte. Der Aachenſche Pfalzgraf Ezo heiras 
thete des Kaifers Schweſter Mathilde, aus dem 
Stifte Effen, wo fie fih bei ihrer Taufe, der Aebs 
tiffin Adelheid, aufhielt; er gewann fie im Schade 
fpiel. Nach der Hochzeit verherrlichte eine Kirchens 
verfammlung im J. 992 die Stadt Aachen; ein alter 
Krieger, Ansfried, legte feinen Degen auf den Altar, 
und erhielt von Otto III das Bisthum Utrecht 5 der 
Pabſt Gregor V. ordnefe an der Kronfirche fieben 
Cardinäle. Otto war unermüdet im Wohlthun; an 
Luͤttich, Cornelimünfter und Echternach verfehenfte er 
ganze Städte, Dörfer und Meierhöfe, und fliftete am 
arten Dftober 997, dem Weltheilande zu Ehren, ein 
Nonnenkloſter auf dem Ludwigsberg, an dem Plage, 
wo der deutfche Ludwig eine von feinen Eltern ers 
Haute Kirche gefunden, und im 5. 872 der Abtei Prüm 
gegeben hatte; hernach wurden die hier angeordneten 
Tonnen nach Burtfcheid verfegt. Otto III fuchte ſich 
immer mehr Verdienfte um Aachen zu erwerben; er 
verfehönerte die Stadt, und beſonders dic Kronfirche. 
Der größte Mahler feiner Zeit, Johann, fam aus 
alien, und verfertigte das ſchoͤnſte Gemaͤhlde für 
die Kronfirche. ) Zur Belohnuug erhielt er ein gans 
zes Bisthum in Stalien; und als ihm dieſes von 
dem daſigen Herzog flreitig gemacht wurde, kehrte er 
über 

*) Das ſchoͤne Gemaͤhlde ift vermodert. In der Jakobd« 
Fire zu Lüttich liest man: Sta, lege, quorl spectas etc. ec. Qua 
probat arte manum, dat aquis, dat cerucere planum Picia domus 
Caroli rora sub axe poli. | 
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über Aachen nach Lüttich zuruͤck. Ein unvergeßliches 
Denkmal ftiftete fih Dtto im Jahr 1000 durch Ers 
richtung des Adalbertsſtifts auf einem Felſen bei 
Aachen, welches ist in den Ringmauern liegt. Auf 
einer Neife nach Pohlen mar Otto durch die Wuns 
derfraft des heiligen Adalberts von einem Schaden 
am Schenfel geheilet; unbegrenzt wurde dadurch feine 
Verehrung gegen diefen Heiligen; Bodeglaug von 
Pohlen fchenfte dem frommen Kaifer einen Arm des 
heiligen Märtyrer; und ihm zu Ehren legte Dfto 
den Grund zu dem St. Abdalberts Stift zu Aachen, 
welches erſt Auter feinen Nachfolgern völlig zu Stande 
fam. Eine fromme Begeifterung ergriff den Kaiſer 
in der Kronfirche bei dem Gedanfen an Karl den 
Großen; er gab Befehl, ‚fein Grab zu Öffnen, um 
fi zu weiden an dem Anblick des großen Mannes. 
Lange fuchte man vergebens daß fchöne Gewölbe, fo 
fehr hatten die Normanner alles verwüftet; aber 
man fand es doch. Eine zahllofe Menge verfammelte 
ſich, der Feier beisumohnen; Karl faß noch im Ges - 
mwölbe auf dem Föniglichen Stuhl, und wurde dem 
ftaunenden Volke gezeigt. Man nahm den Föniglis 
chen Stuhl, das am Halfe bangende Kreuz, die 
Krone, den Zepter, den Reichsapfel, dag Schwerdt, 
das Evangelienbuch heraus, und übergab fie dem 
Erzbifhof Heribert in Verwahrung; fie find die . 
Reichsinſignien. Die Kanonichen zu Aachen. haften ‘ 
bis auf diefe Epoche Flöfierlich zufammengelebt, und 
fih durch Gelehrfamfeit und reine Sitten auggezeichs 
. net. - Unter Otto II, ungefähr im Jahr 969, fingen 
fie an, ihre Kollegien zu verlaffen, in befondern 
Häufern zu wohnen und Eigenthum u haben. So 
merfwürbig mar Aachen unter den Ottonen; der letz⸗ 
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tere ſtarb im Jaͤnner 1002 zu Paterne unter dem 
Gebete Heriberts von Köln, der den Auftrag von 
ihm hatte, den erblaßten Körper nach Aachen zu bes 
graben. Unter dem Geleite der Bifchöfe von Köln, 
Lüttich, Augsburg und Koſtnitz zog der Leichnam 
durch Baiern nach Augsburg, wo die Cingemeide 
herausgenommen, und in der dafigen Stifsfirche zu 
St. Afra im Grabe des heiligen Udalrichs beigefegt 
wurden; *) der Körper kam in feierlicher Progeffion 
am Ditertag zu Aachen an, und murbe a dem Chor 
begraben. 


Von diefer Zeit an ift Aachen Einfluß auf die 
Kechtmäffigfeit des Kroͤnungsakts entfcheidend. Nach 
Otto's Tod flritten Hermann von Schwaben und 
Heinrich von Barern um den Thron; Heinrich preßte 
dem Fölnifchen Erzbifchof Heribert die Reichsinſignien 
ab, ließ fich zu Werle in Wejiphalen zum König wahr 
fen, und ın Mainz vom Ersbifchof Willigis kroͤnen. 
Aber man hielt diefe Krönung nicht für gültig; Heinz 
rich mußte nach Aachen fommen und fi) vom Bifchof 
Heribert auf dem Föniglichen Stuhl Ffrönen laſſen. 
Er lebte eine Zeit mit feiner Gemahlin Kunigunde 
in diefer SKaiferrefidenz, und errang durch feine Frei— 
gebigfeit gegen die Seijilihen.den Ruhm eines Heilis 
gen. Er vollendete den Bau des Adalbertitifts, ords | 
nete zwanzıg Kanonichen und bereicherte es mit koͤſt⸗ 

lichen Gütern und Einfünften. Nicht zufrieden mit 

diefen Werfen der Liebe ftiftete er noch das Niklas— 

flojter in Aachen, welches hernach an die Franziska— 
ner 


*) Man lieöt folgende Infchrift in der Kirche zu Augsburg : 
Romani imperii decus auıplum tertius Otto 
Ossa in Aquısgraui hic viscera clausa tenet, 
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ner kam. Damit die Kronkirche nicht als Haupt— 
kirche geſchmaͤlert wuͤrde, befahl er, daß dieſe beiden 
Stiftungen an den Feſttagen des heiligen Adalberts 
und des heiligen Nillag der Hauptlirche ein Mittags— 
mahl geben foEten, zum Beweiſe ihrer Abhängigkeit. 
Er ftarb als ein Heiliger, mit den Worfen: , Meine 
licbe Kunigunde habt ihr mir als eine reine Jungs 
frau gegeben; feht, ich gebe fie euch als eine reine 
Jungfrau zuruͤck.“ An den Ufern des · Rheins, zu 
Nierjtein wählten die deutſchen Fuͤrſten Konrad II, 
Herzog des rheinifchen Frankenlandes zum Neichgobers 
haupt, und lieffen ihn zu Mainz vom Erzbifchof Aribo 
frönen. Aber auch diefe Krönung wurde von Peli— 
grin, Erzbifchof von Köln und der Stadt Aachen 
nicht für gültig erfannt. Konrad mußte den Rhein 
herabfommen, und fih zu Aachen kroͤnen laſſen. Um 
der Stadt Genügen zu leiften, ließ er ebenfalls feine 
Gemahlin Gifela Frönen. Beinahe wäre die Stadt 
von Otto von Burgund überrumpelt worden; allein 
er wurde gefchlagen. Man fand ihn unter den Tod: 
ten; Konrad erbte Burgund oder das arelatifche 
Königreich. Sein fünfjehnjähriger Sohn, Heinrich III, 
mar fchon bei des Vaters Lebzeiten zu Aachen gefröner, 
und zeichnete feinen hiefigen Aufenthalt durch Föftliche 
Gefchenfe an die Abtei Burtfcheid aus. Frankreich 
wollte Aachen überfallen; der Bifchof Wazo von Luͤt⸗ 
tich verräth diefen Plan; ihm verdanft Aachen feine, 
Rettung. Ein fürchterliches Kriegsheer verfammelte 
fih im Jahr 1049 vor ber Kaiſerreſidenz, um Gott 
fried, Herzog von Lothringen, und Balduin, Grafen 
von Flandern, welche das linfe Rheinufer vermuten, 
zu güchtigen; Pabſt Leo tritt ing Mittel; beide Ne 
bellen Fan in. Yachen, und erhalten Verzeihung, 
Q2q2 Sein 
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Sein Sohn Heinrich IV wird gu Tribur am Rhein 
gewählt, zu Aachen gefrönt, und folgt im Fahr 1056 
dem Vater, unter der Vormundfchaft des Erzbiſchofs 
Hanno von Köln, nnd in der Folge Adelbertd, Ery 
bifhofs von Bremen. Diefer unglüdfliche Kaiſer war 
gleihfam dazu geboren, bag Spiel der Geiftlichen zu 
ſeyn. Die Erzbifhöfe Hanno von Köln und Sieg 
fried von Mainz machten mit ihm, mag fie wollten; 
und Adelbert von Bremen willfahrte ihnen in allem. 
Diefes monarchiſche Patriarchat ufurpirte nicht allein 
das fönigliche Anfehen, fondern anch Fönigliche Guͤ— 
ter.. Bifchof Hanno von Köln riß fogar, unter dem 
Namen Heinrihs, Malmedy und Cornelimünfter an 
fih. Diefe ſchreckliche Uſurpation empörte den Theos 
dorich von Stablo, welcher Himmel und Hölle 
allarmirte, um feine Gerechtfame zw retten; cr 
brachte fogar den Leichnam des Nemafeld nach, Aa: 
hen, durch deſſen Wunder der SZrevler erfchüftert 
werden folfte; Heinrih mußte fein Wort widerrufen, 
Malmedy und Eornelimünfter wieder in ihre Mecte 
feßen. Es mar gleihfam Sitte jener Zeit, mit den 
heiligen Reichnamen dergleichen Wunder zu thun. Die 
Kanonihen zu Sf. Servas in Maftricht brachten 
durch fieben Nitter die Gebeine ihres Patrons nad 
Aachen, um bie ihnen enfriffenen Güter wieder gu 
erhalten. Die Etraßen in und um Aachen waren 
‚mit der wallfahrenden Menge bededt; Blinde mur: 
den fehend und Lahme gehend. Wachen befchuldigt 
unfern Heinrich, viele Heiligehümer, j. B. den Arm 
‚des alten Simeons und den Kopf des heiligen Anaz 

ſtaſius, aus der Sronfirche nach Hartenburg in Sad) 
fen entwendet zu haben. Deffen ungeachtet blieben 
ihm bie Bürger in den Drangfalen, welche der uns 

| glüd; 


gluͤckliche Kaiſer von den Pabften und feinem undanf) 
baren Sohn erlitt, getreu. Heinrich faßte nämlich den 
heroifchen Entſchluß, die ufurpirenden Geiftlichen zu 
demüthigen, und forderte die Bifchäfe vor fein Tris 
‚bunal. Laut erhob fih das Gefchrei der Geijtlichfeit 
über den Gottesläfterer ; man befchuldigte ihn des 
Hochverraths und der beleidigten göttlichen Majeftät; 
man warf ihm vor, daß er bie Kirchengüter raube, 
die Prabenden verfaufe, u. f. m. Gregor VII oder 
der berrfchfüchtige Hildebrand ſchwang fein geiftlicheg 
Schwerdt, und fehleuderte fühn den Bannſtrahl vom 
Datifan herab. Heinrich lachte des Unfinnigen, vers 

fammelte im Jahr 1076 zu Worms jene berühmte 
Synode, wo .er den Pabft abfegte. Aber theuer gez 
nug fam dem Vermegenen diefer Schritt zu fiehen ; 
gesmungen durch des Aberglaubens eiferne Macht 
mußte er es gefcheben laffen, daß alle Sürften ihn 
nicht nur verlieffen,, fondehn gegen ihm fich rüfteten. 
Heinrih ſah fich zu jener Erniedbrigung gesungen , 
daß er im Bußhembde, auf dem Hofe zu Canoffa, vor 
dem flarrfinnigen Priefler Vergebung betteln mußte, 
die er aber in der Folge an dem flolgen Pabſte zu 
rächen verftand. Sein Sohn ließ fich durch den baicz 
rifchen Herzog Welpho bereden, ben Vater gu ver 
laffen. Heinrich verfammelte darauf im Jahr 1299 
einen Neichstag, ftellte den Ständen die Undanfbar: 
feit und Treulofigkeit feines Sohnes Konrad vor; 
diefe, tief gerührt durch des gefränften Vaters er: 
fchütternde Reden, bewilligten ihm den Vorfchlag , 
statt feines Sohnes Konrad, den andern Sohn Heinz 
rich zu wählen. Wachen ficht das Schaufpiel der 
Krönung Heinrichs V; das Kroͤnungsſtift erhält bei 
diefer Gelegenpeit bie fhöne, in den Ardennen geles 
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gene Landgut Harn, aus welchem das Dorf Wall— 
horn aufbluͤhete; nebſt dieſem bekam es noch die 
zwei Doͤrfer Lonzen und Meſch. Die praͤchtige Abtei 
Kloſterad, eine Meile von Aachen, erhob ſich im 
Jahr 1104 auf einem reichen Kohlberg; ein gewiſſer 
Ailbert, Kanonich des Hochſtifts zu Dornik, ſtiftete 
ſie; Graf Adalbrecht zu Saphenberg und deſſen from— 
me Gemahlin Mathildis ſchenkten die wildſchoͤne Ger 
gend; aus einem Fleinen hölgernen Kapellchen flieg 
bie veichfte Abtei, unter der Regel des großen Au; 
guſtins, empor, und bearbeitete bis auf die Zeiten 
der Sranfen, welche den heiligen Schußpatron nicht 
kannten, diefe einträglihen Kohlengruben. 


Einer der traurigſten Auftritte ereignete fih auf 
den Fluren der Kaiſerſtadt. Alles vereinigte fich, 
den wahrhaft großen Kaifer Heinrich IV zu demuͤ— 
thigen; bang und ſchwarz neigte fich der Abend ſei— 
neß Lebens. Auch fein Sohn Heinrich, den erfo fehr 
favorifirt hatte, verfolgte den guten Vater. Zu Mainz 
verfammelten fich die Fuͤrſten, Bifchöfe und paͤbſt— 
lichen Geſandten, und fprachen, zu Deutſchlands emwiger 
Schande, den Bann über den alten Heinrich aus. 
Sie begaben fih dann zum Kaifer nach Ingelheim, 
der ihnen und feinem Sohne die Keichsinfignien ab— 
geben mußte. Seines Lebens nicht ficher, entfloh der 
geaͤngſtigte Kaifer ins Herzogthum Limburg; ber 
Herzog nahm ihn auf, und begleitete ihn mit 800 
geharnifchten Keitern nah Köln. Hier belagerte 
der undanfbare Sohn den DBater, der, meil er fih 
nicht. halten fonnte, aus Köln entfloh, und in der 
bitterjten Kälte, mit bloßen Süßen, mitten in ber 
Nacht nah Aachen fam. Liebreich nahmen fich feiner 
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die Bürger an; großmuͤthig erbarmte fich feiner der 
Bifchof Otbert von Lüttich; er gieng ihm nach Aachen 
entgegen, brachte ihn in feinen Pallaſt nach Lüttich, 
und machte Antalten zu feiner Vertheidigung. Aber 
der Sohn verfolgte beide, befeste die Brüde bei 
Viſet, zwifchen Martricht und Luͤttich. Die letzte 
Kraft regte fich in dem gebeugten Vater; er machte 
fih auf sum Kampf und fchlug den frevelnden Sohn. 
Der junge Heinrich floh nah Mainz, erflärte den 
Mater, und alle, die fih feiner angenommen hatten, 
in die Reichsacht; fammelte zu Koblex3 20,000 Mann, 
fam nach Aachen, und begann die abfcheuliche Fehde 
gegen den Vater. Der Herzog von Limburg raffte 
in Eile feine Kräfte zufammen, und brachte dem 
Wuͤthenden empfindliche Schlappen bei. Es fam zu 
Vergleihsvorfhlägen; der Sohn forderte, daß ber 
Vater unverweilt nad; Aachen zu ihm fommen, und. 
aus feinen Händen fein Schieffal erwarten follte. 
Die Antwort hierauf war der Tod des nicdergefchlas 
genen Vaters, der am fen August 1106 zu Lüttich 
ftarb. Sein Freund, der ihm in der Noth treu blich, 
der Bıfchof zu Lüttich, lich ihn zur Ruhe beftellen; 
aber auch im Grabe war der gute und wirflich große 
Heinrich nicht ficher vor der Wuth der Feinde; er 
mußte ausgegraben, nach Speier gebracht, und in 
dem Gemölbe neben feinem neuerbauten Müniter, uns 
beerdigt, als Scheufal hingefeßt werden, bis er endz 
lih nach fünf Fahren von der Ercommunication log; 
gefprohen, und mit der größten Pracht von ſei⸗ 
nem GSohne Heinrih V zur Erde beſtattet wurde. 
Sp furchtbar war damals der, Bannſtrahl des Bas 
tifang! | 
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Heinrich V hatte an dem Beifpiele feines Waters 
gefehen, mie wichtig die Hülfe der wohlhabenden 
und führen Bürger war; Köln und Aachen hatten 
einmal feinem großen Heere getroßet; er fuchte ihre 
Gunft durch Privilegien zu erwerben. Zwar wollte er 
fchredliche Rache üben an allen, welche dem Water 
günftig gewefen waren; aber der Ausgang War des 
muͤthigend für ihn. Aachen war der Schauplag die 
fer Scene. Der Kaifer Heß die Anhänger des vers 
fiorbenen Waters, den Bifchof Dtbert von Lüttich, den 
Herzog Heinrich von Limburg, und den Herzog Heins 
rich von Lothringen nach Aachen kommen. Otbert 
kam mit einem Verweiſe davon; Heinrich verlor fein 
Herzogthbum, und fein Namensvetter wurde einges 
ferfert. Diefer entrann, fammelte im J. 1107 ein Heer, 
und überrumpelte Aachen. . Es wäre um ben Kaifer 
gefchehen gewefen, wenn nicht Gotfried von Löwen, 
der dag Herzogthum Lothringen erhalten hatte, mit 
feinem Heere herbeigeeilet wäre, und dem Kriege 
ein Ende gemacht hätke. Unter dieſem Hinrich vers 
lor Deutfohland feine letzten und theuerſten Priviles 
gien, die Inveſtitur der Bifchöfe. Diefe war bisher 
durch den Kaifer mit Webergebung des Ninges und 
Stabes gefchehen. Die Pabfte fahen dies als Eins 
griff in die Freiheit der Kirche an, und zanften fich 
nicht allein deswegen, fondern verfolgten die Kaifer 
durch blutige Kriege und Bannftralen. Zu Wormg 
that der Kaifer im J. 1112 Verzicht auf die Inve—⸗ 
ſtitur mit Stab und Ning, befam deswegen das. 
Entfcheidungsrecht bei ftrittigen Wahlen, und Fonnte 
in Ruͤckſicht der meltlihen Negalien die Bifchöfe als 
feine Vaſallen betrachten. Ein Schritt, der fihon 
unter feinem Nachfolger die Kaiſerſtadt zum Schaus 
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platz einer ernſthaften Scene machte. Kaum mar Lo⸗ 
thar TI zu Aachen von dem Erzbifchof zu Köln, Fries 
drich, gefalbet und gekroͤnet; kaum hatte er im Jahr 
1127 den Aufruhr in Aachen gedämpft, ben ein ges 
wiffer Giefelbrecht, ein Feind der Geiftlichfeit, allents 
halben jtiftete, und diefen Frevler enthaupten laſſen: 
dba weigerte Lothar dem Bifchof von Trier, Adalbert, 
die Belehnung, meil er die bifchöfliche. Confecration 
cher, als die Inveſtitur erhalten hatte. Der Bifchof 
mußte ſchwoͤren, daß der Pabſt ihn dazu gepmungen 
habe, und erhielt darauf die Inveſtitur mit Beruhs 
rung des Zepterd. Aeußerſt ſchwach war dieſes Kai— 
fers Beginnen gegen den Pabſt; er beugte bald feis 
nen Nacken unter des Pabſtes Gewalt, gieng nach 
Kom, empfieng Ffniend die Kaiferfrone von feiner 
Heiligfeit, trat dag Recht der Inveſtitur aufs neue 
ab, und Iebte bei feiner Ruͤckkehr in Aachen gang 
als des Pabſtes Kreatur. Privilegien, Gnadenbrie; 
fen, Zehnten, Dörfer, Wälder u. f. w. floffen aus 
des Kaifers mohlthätiger Hand in Klöster, Stiftskir⸗ 
chen, Stablo, Malmedy und in die pähftlichen Kaffen. 


In welchem Slor fchon damals die Tuchmanu— 
faktur in Aachen blühete, zeigt eine Begebenheit, 
welche fih unter Lothar ereignete. Die Kaiferftadt 
zeichnete fih unter allen Rheinſtaͤdten durch Lurug, 
Reichthum und .Wohlitand vortheilhaft aus. Ihre 
Wollentuchfabriken waren die beträchtlichften am ganz 
zen Rheinſtrom, ihre Kaufleute hatten große Sreiheis 
ten von Zöllen, und hieffen Mercatores regii. Gie 
bedienten fich des Zwanges gegen auswärtige Hans 
delsleute; die Cauwerzen, d. i. italiänifche Krämer 
‚ und Altenfer, errichteten Apothecas oder Specerei? 
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laden, und verbreiteten Handelsgeiſt und Geſchaͤfts— 
gang in dieſem Fache. Die Zuͤnfte hatten ſich ausge— 
bildet, und ſchloſſen Buͤndniſſe mit den Nachbaren. 
Durch die Kreuzzuͤge wurden orientaliſcher Luxus und 
neue Produkte eingefuͤhrt; ſie verſchoͤnerten die Stadt. 
Die Tuchweber waren ſtolz und: verwegen; fie trieben 
ihre Inſolenz fo weit, daß ein armer Bauer aus dem 
Eornelimüniterfchen auf eine befchimpfende Demüthi: 
gung dachte. Er baute mit Hüife einiger Spiesge— 
fellen in dem nächfigelegenen Walde ein Scifchen 
auf Käder, das fih auf jede Seite wendete. Er er 
bafchte einige Weber, und zwang fie, das Schifchen 
nach Aachen zu ziehen, von da nah Maftricht, Tuns 
gern und St, Trug. Allenthalben wurde das Spott 
gebäude auf den Marft hingeftellt ; die Weber muß 
ten e8 Tag und Nacht bemahen; Weiber und Poͤbel 
tanzten um daſſelbe herum. Ueberall feßte eg blutige 
Köpfe ab; die Soldaten von Löwen legten fich end» 
lich darein, und verheerten Aecker und Güter bis ins 
Cornelimuͤnſterſche. 


Trotz allen Fortſchritten in Fabriken und Hands 
lung ſank die Moralitaͤt, ſanken die Wiſſenſchaften 
und Gelehrſamkeit. Die Sittenloſigkeit der Cleriſei 
war grenzenlos, und ſie war in Nichts von den Laien 
unterſchieden. Das Verderbniß der letztern war groͤß— 
tentheils ihr Werk; und die Roheit dieſes Zeitalters, 
und alle die Greuelſcenen, die es darbietet, kommen 
von ihr herab. Juſtitz und Polizei waren in den 
willkuͤrlichſten Haͤnden; Raͤuberei war zum Grundſatz 
aller Beamten geworden. Da ergriff einige ein heili— 
ger Eifer, der Sitienlofigfeit zu ſteuern; Bußpredi⸗ 
ger kraten auf, und feßten dem zügellofer Strome 
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Damme. Nah Aachen Fam der heilige Bernhard, 
beftrafte den Luxus, die Wolluſt, und heilte hart 
nückige Kranken. Gerlach von Kalfenburg wırd 
mächtig ergriffen vom frommen Eifer, als er auf 
dem Turnier zu Jülich die Nachricht von dem Tode 
feiner Gemahlin erhält; er wirft-fanze, Sturmbaube, 
Panzer und Schild von fih, reitet auf einem Efel 
nah Haufe, entfagt der Erde Herrlichfeiten, nimmt 
feine Wohnung in einem hohlen Eichbaume, Fleidee 
fich in ein haͤrnes Kleid, befucht ale Samstage die 
Himmelsfönigin in der Kronfirche, predigt den ent— 
nervten Bürgern Sittlichfeit, und baut an dem Orte, 
wo er im hohlen Eichbaume wohnte, ein adelicheg 
Nonnenkloſter, Norbertiner Ordens, zu St. Gerlach 
genannt. 


In der langen und verheerenden Fehde zwiſchen den 
Welphen und Hohenjlauffen ergriff Aachen immer die 
Parthei der Hohenftauffen, und errang die Förklich- 
ften Privilegien dadurch, wenn c8 auch einigemal die 
Schredniffe einer Delagerung leiden mußte. Die 
Kraft, mit welcher Aachen gegen einige Könige auf 
trat, erweckt noch unfer Staunen; fie war die erfe, 
welche unter den Städten Deutfchlands das Panier 
der Sreiheiterhob; und ihr Ausfpruch war entfcheidend. 
Conrad III, ein Herzog von Schwaben, wurde zu Ko; 
blenz gewählt, und zu Aachen gefrönt; willig oͤfnete 
ihm die Stadt ihre Thore, und leitete ihm Hülfe 
gegen Heinrich den Stolzen, Herzog von Baiern und 
Sachſen. Siegreih war der Kampf; Sachfen fam 
an Heinrih Urfus, und Baiern an Leopold, Mark— 
grafen von Defterreich, Heinrich der Stolse farb vor 
Befümmerniß; und fein Bruder Welphus wird in 
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Meinsberg belagert, und durch die Treue feiner Ges 
mahlin befreit, die ihn, fo wie die übrigen Weiber 
ihre Männer, auf dem Ruͤcken heraustrug. Der abs 
gefegte Herzog von Limburg überrumpelte Aachen; 
Gotfeied II, Hergog von Lothringen, fohlug ihn her 
raus, und ließ fih von der Bürgern den Eid der 
Treue ſchwoͤren. Praͤchtig feierte Aachen den Krös 
nungsaft Heinrichs, eines Sohnes Conrads; aber 
deffen Bruders Sohn, der große Friedrich Barba— 
roffa, oder Rothbart, wurde Kaifer; mit Freuden 
empfieng ihn Aachen, als er unter einem glängenden 
Gefolge zur Krönung einritt. Unter ihm mächft Nas 
chen an Glanz, Wohlſtand und Privilegien. Sein 
Zeitgenoffe Günther befingt feine Krönung. Auf dem 
Throne gab er ſchon gleich einen Beweis feiner Ge 
rechtigfeitsliebe, als cin Edelmann, den er verurs 
theilt hatte, ihn um Gnade bat. „Nicht aus Haß,” 
war feine Antwort, „fondern aus Gerechtigkeit habe 
ich dich verurtheilt, gehe hin, und empfange deinen 
Lohn.“ Sein ganzer Aufenthalt in Aachen ift merk 
würdig und glänzend; der Bifchof Bon Münfter murs 
de eingeweiht; der Abtei Stablo wurden die Privis 
legien beftätigt ; Herzog Gotfried von Nieder-Lothrin— 
gen oder Brabant mit der Herzogin von Limburg 
vermählt; das Schloß Hergogenrad ihr zum Braut— 
fhmud gegeben , und alle Uneinigkeit zreifchen diefen 
Haͤuſern gehoben; der Bifchof Heinrich erbaute einen 

prächtigen Pallaſt; das Krönunggftift erhielt eine Bez 
fatigungsbulle aller feiner Befigungen und Gerechtfa; 
me; ein Neichstag wurde in Aachen gehalten. Am 
glänzendfien war wohl unftreitig die Eröfnung des 
Grabes und die Kanonifation Karls des Großen. 
Am 29fen Dezember wurden die Gcheine Karls, ut 

ter 


ter einem großen Zulauf, von den Bifchöfen Reinold 
zu Köln und Wlerander von Luttich mit feierlichem 
Geſang aus der Gruft gehohlt, und zur Sffentlichen 
Verehrung ausgefegt. Zum Anbdenfen diefer Zeftlich- 
feit wurde eine große koſtbare Krone über dag Grab; 
mal gehenft, die Kronfirhe mit Föjtlichen Sefchenfen 
beehrt; und die von den Sarolingern gemachten 
Schenfungen murden aufs neue beflätigt. Die Kano— 
nifation Karls des Großen murde durch den Pabſt 
Paſchal laut verfundigt, und feine Verehrung in 
Deutfchland, den Niederlanden, in Spanien, Sranfreich 
und Stalien durch befondere Gebote verordnet. Aa— 
chen erhielt bei diefer Gelegenheit die Münggerechtig- 
feit, einen doppelten Jahrmarkt, Freiheit von Abgas 
ben und Zölen. Um die Zeierlichfeiten vollkommen 
zu machen, ließ riedrich feinen fünfjährigen Sohn 
Heinrich Frönen. Aachen blühete, die Vorflädte wim⸗ 
melten von Wollwebern, Kammern, Spinnern, Wal: 
kern u. ſ. mw. Sriedrich befahl, diefe volfreiche Stadt 
mit Ningmauern, Thürmen und Gräben zu umsie: 
ben; der Senat mußte fih verbinden, dieſes Wert 
innerhalb vier Jahren zu Stande zu bringen. 


Friedrich hatte zu kaͤmpfen mit den Mailändern 
und ıtalienifhen Städten; während feiner Abwefenpeit 
führt fein Sohn Heinrid) dad Reichsregiment in Aachen. 
Merfwürdig ift unter ihm das gänzlidye Aufhören des 
gemeinfamen SKlofterlebend der Kanonichen. Wild und 
ſchaͤndlich lebten die Kanonidyen um diefe Zeitz Schwel—⸗ 
gerei herrſchte im hödhften Grade : ihre Häufer ftanden 
Tag und Nadıt den Schwelgern offen, und glidyen einem 
öffentlichen Bordel. Der junge Heinrich bemerkte dies 
juerfi an den Kanonichen zu Lüttich, und darauf auch 
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zu Aachen; er ließ im Eifer einige ihrer Haͤuſer nie— 
derreiffen; die Kanonichen theilten die Kirchengüter, 
Praͤbenden und andere Gefälle unter fi, und ihr 
Kloſterleben hatte ein Ende; einige, melde fih dur 
ihre ftrenge Froͤmmigkeit auszeichneten, blieben nod) 
zufammen, und erhielten die. beiden Kirchen zu Har- 
ftatt und Laurenzburg zur Unterhaltung ihres gemein» 
ſchaftlichen Tiſches. 


Daß Aachen an den damaligen Kreuzzuͤgen lebhaf— 
ten Antheil nahm, beweißt der tragiſche Tod eines ih⸗— 
ver Bürger in Bulgarien. Der 7ojährige Friedrich 
unternahm nody einen Zug in daß heilige fand, und 
gelangte gluͤklich did nach Armenien, wo er in dem 
Fluſſe Saleph beim Baden ertranf. Auf dem Zuge 
wurde ein Aachener Bürger von den Bulgaren gefans 
gen, und vor den Augen des Heered lebendig geſpießt; 
die uͤbrigen zeichneten ſich durch ihre Tapferkeit unter 
ihren Mitſtreitern aus. Nicht minder wohlthaͤtig fuͤr 
Aachen war Heinrichs Regierung; von Sinzich aus be— 
ſtaͤtigte er dem St. Adalbertsſtifte und der Bürger 
ſchaft den Genuß der Aachener Waldungen, Viehwei— 
den und anderer Privilegien, und das Recht, ſich des 
Ausdruks: Reich von Aachen, auf ihren Muͤnzen 
und in ihren Schriften bedienen zu duͤrfen. 


Bei dem Kampfe, welchen Heinrichs Bruder, Phis 
lipp von Schwaben, und Dtto, Herzog von Braunſchweig, 
um die KRaiferfrone ftritten, hielt Aachen ed mit Phi— 
tipp und ſchloß dem Dtto die Thore. Aber Otto er— 
ſchien mit 130,000 Mann; Aachen mußte fich ergeben 
und den Krönungsaft feiern. , Kurz war der Triumph 
Otto's: Philipp fiegtez und freudiger noch geſchah feine 
Krönung. Zwar erfhien Otto mit einem Heere, um 
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die Kaiſerſtadt zu belagern; zwar ſchleuderte der Pabſt 
den Blizſtrahl uͤber alle Anhaͤnger Philipps; aber Phi— 
lipp ſiegte allenthalben, ſchlug den Otto aus Koͤln und 
Waſſenberg, und feierte in Aachen ſeine Siegesfeſte. 
Der Tod machte der ſiegreichen Laufbahn ein Ende. 
Neue Fehden begannen zwiſchen Otto und Friedrich 
Koͤnig von Sicilien, einem Sohn Heinrichs VI. Aachen 
hielt es mit Otto; aber als er ſich nicht behaupten 
konnte, ruͤkte Friedrich auf Aachen; die Bürger ſchloſ— 
ſen ihm die Thore, machten heftige Ausfaͤlle; und erſt nach 
einem halben Jahre im J. 1215 erreichte Friedrich ſeinen 
Zwek und wurde gekroͤnt. Friderich ſah, wie viel an 
der Gunſt der Bürger gelegen ſey, nnd ſuchte fie auf 
alle Weife zu gewinnen. Er nahm die beiden Kreuz- 
prediger Johann von Kanten und Dlivarius von Köln 
liebreich auf, und ließ ſich mit dem Kreuze bezeichnen; 
er faß von Morgens früh bis neun Uhr in der Krone 
fire, und ließ die Gebeine des heiligen Karls in ei— 
nen foftbaren, mit Bold und Silber eingefaßten Kaften 
legen; mit der Krone auf dem Haupte virt er oft durch 
die Straßen der Stadt, um dad Volk zu gewinnen; 
milde Stiftungen und Gnadenbriefe firömten aus Frie— 
dridyd Hand. 


Ein großed Unglüf erfhütterte den Wohlſtand der 
Stadt’; am Abend des erften Augufts im Jahr 1224 
brach ein fürdterficher Brand aus; die Krönungsfirche, 
der Pallaft, die praͤchtigſten Gebäude wurden von den. 
Flammen ergriffen, und zum Theil in die Afche ge- 
legt. Ein neuer Unfall traf die Stadt gleich darauf; 
die Güter, Dörfer, Höfe und Kirchen des Kronftifts 
zroifhen Dortreht und Gertrupdenburg murden von 
den Zluthen des Meeres verſchlungen; die Zahl der 
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Kanonichen ſchmolz auf 14 zuſammen. Kaum hatte 
ſich die Stadt in etwa erhohlt: fo loderte am 15. Ju⸗ 
nius 1236 zum viertenmal ein fehrefliher Brand auf; . 
der ganze Mitteltheil der Stadt und der Pallaſt wur⸗ 
den in einen Steinhaufen verwandelt; der Pallaſt wur» 
de gar nidyt mehr aufgebaut. Nod) waren die Drang- 
ſalen nidyt geendigt; Aadyen mußte aud) die Schref- 
niffe einer Belagerung ausftehen. Zriedricd wurde vom 
Pabft in den Bann gethan; und die deutfchen Fürften 
“ wählten zu Woringen, zwifchen Neuß und Köln, auf 
den Ufern des Rheind, Wilhelm von Holland. Aber 
Aachen blieb Zriedridy und feiner Familie getreu, ſchloß 
"dem anfommenden Wilhelm die Thore, und antwortete 
auf jeden Antrag: „Wir haben feinen andern König 
ald den Kaiſer.“ Aachen wird in den Bann gethan, 
- der Cardinal Capucius erflärt die Bürger für Rebel— 
len, unterfagt ihnen allen Gottesdienft, verſchließt ih— 
nen den Himmel und predigt einen Kreuzzug gegen fie. 
Alles ergriff die Waffen ; eine Armee von 200,000 
Mann verfammelte fi vor Aachen; der Cardinal Ca— 
pucius ließ fid) auf dem St. Salvatoröberge ein Zelt 
errichten, um Zeuge Der blutigen Auftritte zu ſeyn; 
die Belagerung begann den iten May 1248. Muthig 
ſchlugen die Bürger die Stuͤrme zuruͤk. Wilhelm legte 
am Ausgang des Thales einen 40 Fuß hohen Damm 
an, um die Stadt unter Waffer zu ſezzen; die Yachner 
wußten dad Waſſer durdy Pumpen und Kanäle abzus 
leiten; Wilhelm ſchloß die Stadt näher ein, und ſuch— 
te fie auszuhungern; der Hunger zwang die Bürger 
zur Kapitulation, am ı8ten Oktober ſchwuren fie, dem 
Pabft, der Firche und dem Wilhelm Treue; und Wils 
heim fhwur der Stadt alle Freiheiten und Privilegien. 
Rad) ſechsmonatlicher Belagerung Öfnete die Stadt die 
Thor; 
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Thore; Wilhelm zog unter allem möglichen Glanze ein 
und wurde gekroͤnet. 


Der Landfriede macht eine ruhmvolle Epoche in 
der Geſchichte des linken Rheinufers und der Kaiſer— 
ſtadt. Die Verwirrungen des deutſchen Reichs waren 
bei den unruhigen Kaiſerwahlen auf das Hoͤchſte geftie» 
gen. In dem großen Interregno, welches im J. 1250 an» 
fieng und in die 23 Jahre dauerte, herrſchten Unord— 
nung, Räuberei, dad Fauſt- und Kolbenredyt mit un- 
umfchränfter Madıt. Die Gewalt des Stärkern galt; 
der Fchdegeift und die Raubſucht der Ritter waren em- 
pörend; einer fiel dem andern ind Land, fengte und 
brennte, und raubte nach Wohlgefatten. Befonderg 
waren die Handelöftädte der Laune jedes raubflichtigen 
Buben ausgeſezt, dem es einfiel, auf einem Felfen ſich 
ein Raubſchloß oder eine Höhle zu bauen, und mit 
Schaaren feined Belihterd den ruhigen Wanderer zu 
plündern, und die Landftraßen und fogar die Rhein- 
und Maapfchiffart zu hemmen. Zwar hatten die Hein 
riche und Friedriche die Sicherheit wiederherzuſtellen 
geſucht; einzelne Staͤdte, und unter dieſen auch Aachen, 
hatten einige Raubneſter zerſtoͤrt; aber dieſes Geſindel 
ſpottete der Anſtrengung einzelner Staͤdte und Fuͤrſten. 
Da traten die Städte Aachen, Köln, Neuß, Bonn 
u. f. mw. mit den Fürften zufammen, und ſchwuren, 
mit Gut und Blut zur Gruͤndung des Landfriedens 
und zur Einfuͤhrung geſezlicher Ordnung beizutragen. 
Am 29ten Juny 1255 erhielt der Bund zu Köln und 
Mainz feine ganze Fonftitutiondmäffige Zeftigfeit. Die 
Hauptpunfte waren: „Durch allgemeinen Beiftand 
den Landfrieden zu fidheren, zu dieſer Abficht eine An—⸗ 
sahl Truppen zu ftellen , ihre Bundesrichter und Heer ⸗ 
ater Th. Rr fuͤh⸗ 


führer zu mählen. Dabei verfprachen fie, ſich in Feine 
ftrittige Kaiferwahl zu miſchen, und nur den ald recht» 
mäffıged Oberhaupt des Reichs anzuerfennen, der von 
den gefammten Kurfürften gewählt und zu Aachen ge- 
kroͤnt ſey. Mit dem glüflichften Erfolg begann dab 
Werk; die benachbarten Zürften und Kurfuͤrſten von 
Cleve, Juͤlich, Berg, Köln, Trier und Pfalz traten 
dem Bunde bey. Der beffere Theil des Adels hielt es 
für edler, zur Beruhigung ded Baterlanded mitzumirs- 
fen, als fid) von den geraubten Schaͤzzen des Fleißes 
unter ſchwelgeriſchem Müßiggang zu mäften, und vere 
einigte fi mit den Staͤdten. Der Bund fündigte 
gleich dem Kaifer fein Dafeyn und feine Abficht an; 
Wilhelm gab mit Freuden die Sanftion, und verficherte 
Die Verbündeten feiner .thätigen Unterſtuͤzzung. Die 
Morgenröthe ſchoͤnerer Tage gieng dem linfen Rhein» 
ufer auf; die Raubnefter verſchwander; Handel und 
Gewerbe befamen neues Leben; Künfte und Wiffenfcyafs 
ten erhoben ſich aus dem Gewühle der Anarchie und 
der Barbarei. *) | | 


Als Königin der Städte Deutſchlands glänzte Aachen 
unter Richard und Rudolf. Paͤbſte, Kaiſer, Koͤnige, 
Fuͤrſten und Staͤdte buhlten um ihre Freundſchaft. 
Ad die deutſchen Fuͤrſtenſtimmen zwiſchen dem englis 
ſchen Richard und Alphonſus von Caſtilien getheilt wa— 
ren, buhlten der Pabſt und einige deutſche Fuͤrſten um 
Aachens Stimme fuͤr Richard. Richard kam mit 4000 
Rittern und einem zahlloſen Gefolge nad) Aachen, und 
wurde von dem koͤlniſchen Erzbiſchof Konrad gefrönt. 
Voll Dankes erzeigte Richard der Stadt feine Erge- 
benheit, verſchwendete fein englifdhyed Geld, übergab 

der 

*) Man fehe den Stifter ded Landfriedend, Arnold Walr 
poden, geſchildert in Lehne's Jahrbuch für das Jahr 9, 


der Kroͤnungskirche die Reichsinſignien, und fchenfte 
dem Kapitel auf immer dad Verwahrungsrect. Praͤch⸗ 
tiger noch war die Kroͤnung Rudolfs von Habsburg; 
er kam mit ſeiner ganzen Familie, mit 20,000 Reitern 
und einer Menge Fuͤrſten 1273 im Oktober nach 
Aachen, und wurde von dem koͤlniſchen CEngelbrecht 
gekroͤnt. Drei Meilen weit waren die Landſtraßen der 
Stadt fo von Menſchen gefuͤllt, daß feiner dem andern 
ausweichen Fonnte. Der Zepter war bei der Kroͤnungs— 
feierlichfeit nicht bei der Hand. Mudolf griff das Eru- 
cifix vom Altar und fprah: „Dies ift das Zeichen 
der Erloͤſung, deffen ich mid) gegen alle bedienen will, 
die mir und dem Reiche untreu werden. Bei feiner 
Krönung trift man zuerft den Gebrauch, da ein gan⸗ 
zer, mit Rebhuͤnern und anderm Geflügel gefuͤuter 
Ochſe gebraten wurde; ein Gebrauch, der wohl von 
den Roͤmern entlehnt war, welche bei ihren Triumphen 
einen Stier vor dem Kapitolium zu ſchlachten pflegten. 
Ein Springbrunnen war auf dem Marfte, aus wel— 
chem die Darüber ftehenden Bilder durch Pofaunen Wein 
bersorbliefen. Fünf Tage hindurd wurden Turniere 
gefeiert und Silbermünzgen unter dad Volk geworfen. 
Auf der einen Seite der Münze war dad Bild des Koͤ— 
nigs, der den Reichdadler mit einer Krone in der 
Hand hielt; auf der andern Seite die gefrönte Ge— 
rechtigfeit mit dem Schwerdt und der Umſchrift: „Rus 
dolf ein Ueberwinder der Böfen und ein Beſchuͤzzer der 
Guten“. „Ein lateiniſches Luftfpiel von der Öeredtig- 
feit wurde aufgeführt zc, 


In großed Anſehen Fam um diefe Zeit der Schoͤp⸗ 
fenſtuhl in Aachen. Der errichtete Landfriede hatte die 
Raͤubereien nicht ganz zerſtoͤrt, und wurde uͤberhaupt 
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nad) und nad) ſchläͤfrig Die gandjunfer, welche durch 
Schwelgereien oder Kreuzzuͤge verarmt waren, legten 
ſich auf Plakkereien, ſtahlen, und drukten den Landmann 
und Wanderer, wo fie nur konnten. Sie in Schran— 
fen zu halten, wurden Scöpfenftühle niedergefejt, 
welche die Dbergerichtöbarfeit im Reiche ‚hatten. Ein 
vom Kaifer gefezter Vogt uͤbte diefe Gerichtöbarfeit, 
und hatte, zur Sicherheit des ftädtifhen gemeinen We- 
fend , Bürgermeifter und Schöpfen zur Seite. Um die 
Erecution der vom Schöpfenftuhl ausgeſprochenen Ur: 
theife zu bewirken, war bald der Graf von Juͤlich, 
bald der Herzog von Limburg , bald der Kurfürft von 
Köln, bald. ein anderer Mächtiger Vogt. Aber feiner 
von ihnen that feine Scyuldigfeit. Die Bürger fhif. 
ten deswegen Bevollmaͤchtigte nad) Hagenau, wo Rus 
dolf fi) aufhielt, und ermwirften die Verordnung , daf 
der kaiſerliche Präfident ded Aachenſchen Gerichts ihre 
Befehder zum Lande hinausjagen follte. Izt hatten die 
Bürger freie Hand; die Raubfchlöffer wurden zerftört, 
die Räuber hingerichtet; Herzog Walram von Limburg, 
Herzog Johann von Lothringen und Brabant, boten 
fi) zum Schuz und Beiftand an; fie wurden in Aachen 
ald DObervögte anerkannt. Die Macht und der Wohle 
ftand der Stadt wuchſen durch ausgebreitete Handels» 
verbindungen , faiferlihe Privilegien und meife &efeze 
gebung ; mehr und. mehr Brdrüfte flohen dahin, um 
hinter den Mauern derfelben mit den Taufenden, die 
Handel und Gewerbe fo gluͤklich vereinte, nicht nur 
Sicherheit und Leben zu erhalten, fondern fi) auch 
unter Freien frei, und unter Wohlhabenden mohlhas 
bend zu fühlen. 


Ein tragifcher Auftritt, die Ermordung ded Gras 
fen Wilhelms von Juͤlich, entweihet die Stadt im J. 
1227. 
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1227. Dieſer kriegeriſche Graf ſchlug ſich fuͤr die Stadt 
Koͤln mit dem Erzbiſchof Konrad und Engelbrecht II 
herum, und uͤberwarf ſich ploͤtzlich mit Aachen. Die 
Urſachen dieſes Zwiſtes ſind in den Annalen verſchieden 
angegeben. Nach einigen forderte Wilhelm von der 
Stadt eine Geldſteuer wegen der Kriegskoſten, die er 
zum Beſten Rudolfs gegen Ottokar von Böhmen ver⸗ 
wendet hatte; nach andern ſuchte Wilhelm die Stadt 
unter feine Bothmäffigfeit zu bringen, oder machte Ans 
fprud auf die Vogtei, welche ihm Richard geſchenkt 
haben fol. Wilhelm bemeifterte fi) des Aachener 
Waldes oder Sepulierwaldes, und behauptete, ihn von 
Richard geſchenkt erhalten zu haben; die Aachener bes 
haupteten Dagegen, das Holzungsrecht vom König Rus 
dolf mit 700 Marf gefauft zu haben. Aachen ließ fidy 
in ein Buͤndniß mit Siegfrid von Köln ein. Wilhelm 
befdjloß die Stadt zu überrumpeln; Graf Walram 
von Falfenburg rieth ihm davon, ſtellte ihm vor, wie fein 
Dater im Jahr 1268 in Köln umgebracht worden fey, und 
ſchloß feine VBorftelung mit den Worten: „Wenigſtens 
ich habe Feine Luft, in dad Aachener Schlachthaus zu 
gehen“, Wilhelm blieb bei feinem Vorſaz, fam am 
Abend des 6ten Märjes um 9 Uhr mit feinen Söhnen 
und 472 Reitern nad Aachen, poftirte fid) auf dem 
Markte, gab zur Loofung die Worte: „Julia, Julia, 
nostra domina ‚44 und ſchloß die Zugänge, welche auf 
den Marft führten. Die Bürger mahen Lärm, bre- 
chen ſich durch, ſchwoͤren fid) Treue bis auf den lezten 
Blutötropfen; der Kampf beginnt. Hartnäffig ift die 
Gegenwehr im Dunkel der Nacht; die graͤflichen Reus 
ter murden bis auf den lezten Mann niedergemadht. 
Graf Wilhelm floh mit feinen Söhnen auf die Jakobs— 
frage ; bier fielen die Mebger über ihn her; ein 
Schmied 
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Schmied ſchlug den Grafen mit einem Hammer todt. *) 
Siegfried bemeifterte fi des ganzen Juͤlichſchen, ſchleifte 
Dad dafige Schloß: Herzog Johann von Brabant und 
Walram von Limburg, Wilhelms Schmwäger, nahmen 
fid) des Juͤlichſchen an, und verheerten dad Gebiet von 
Aachen und Köln; Pabft Martin IV legte ſich ind 
Mittel; auf dem Haufe Schönau, unmeit Aachen Fam 
der Friede zu Stande. Aachen mußte 15000 Marf 
bezahlen; vier Altäre für Meßopfer bauen, nämlidy eis 
nen in der Kirdye zu den mweiffen Frauen in Yadıen, 
den andern in der Abteifirche zu Burtfcheid, die zwei 
‚übrigen in der Pfarrfirdye zu Nideden. Der Faiferliche 
Sadhmalter forderte dad Blut des Todtfchlägers‘; und 
ald ihm dieſes verweigert wurde : fo nahm er felbft 
das Vergeltungsredt; er fiel den Stadtſchulzen mit 
entblößtem Seitengewehr in der Kirche an und erjtad) 
ihn und einige andere, und entfloh. Auf dem Plazze, 
wo Wilhelm erfdylagen war , feste feine Familie ein 
Denfmal, welches aus vier Pfeilern beftand, und 
mit einem Kreuzbogen verbunden war; oben ftand ein 
hohes eifernes Kreuz, und in der Mitte des Bogens 
eine ewig brennende Ampel. Der Herzog Sohann von 
Brabant wurde Obervogt der Stadt und fhüste fie. 
Adolf 

*) Der Todtfchlag gefhah an dem weiffen Frauen oder 
Annuntiaten= Eöfeftinerflofer auf der Safoböftrage, mo 
eine Infchrift die That verewigt. Der Leichnam murde nad 
Nidecken, ald den gräfliben Begräbnißplag gebracht, wo eine 
fupferne Platte folgende Infchrift führt: 

Quis furor, o cives, decrevit perdere duces? 

Stella rubens procerum , quem monstrant gesta procerum,. 

Moribus ornatus, super Herculeos trabeatus 

Qui fuerat comites, mactavit aquisque quiritern, 

Condita majorum laus hac fuit urbe virorum; 

Hic simul immissa foelix hie iacet comitis:a 

Irımgardis prona dominarum digna corona, 


Adolf Sraf von Naffau , der mit feiner Gemahlin 
Smagina zu Aachen prächtig gefrönt wurde, erlaubte 
dem Grafen Walram von Zülidy die Einlöfung der 
Aachener Meyerey. Bei dem Kriege, melden Adolf 
mit feinem Gegenfaifer, Albrecht Herzog von Defter« 
reich führte, ſah Aachen zwei Heere vor feinen Thoren, 
welche aber bald abzogen, und zwifhen Worms und 
Gellheim die Schlacht ſchlugen, wo Adolf Krone und 
Leben verlor. Albrechtd Krönung erhöhete den Glanz 
der Stadt; von allen Seiten wandte man man ficd 
an fie; der Abt von St. Truyden wandte fidy an den 
Schöpfenftuhl in Aachen, um die Räubereien ded Wal: 
ters von Dieft zu ftrafen; der Schöpfenftuhl erflärte 
ihn des Hochverraths fhuldig. Praͤchtig war die Kroͤ—⸗ 
nung Heinrichs, Grafen von Luxemburg: über eine 
Meile gieng der Stadtrath ihm entgegen, überreichte 
ihm die Schlüffel der Stadt und erhielt die Abſtellung 
der Beſchwerden über die Grafen von Juͤlich und Herren 
von Falfenburg, melde Die Meyerey » und Schulzen⸗ 
fteen zur Erpreffung großer Geldſummen mißbraudten, 


Es war, ald wenn der Mohlftand und Lurud die 
Heine Republif Aachen übermüthig und muthwillig ges 
macht hätten; fie magte ed, die Abtei Cornelimünfter 
zu zerfiören. Der Abt von GCornelimünfter hatte fid) 
in den Gtreit gemifcht , melden die Stadt mit 
dem Grafen von Sülid und Herrn von Falfenberg 
über die Meyerey- und Schulzenſtelle führte. NHiers 
über aufgebracht, flogen die Bürger bemaffnet nad) 
Corneli =» Münfter , betürmten die Abtei, plünders 
ten Kirche und Klofter , verbrannten das Stift 
mit einigen Geiftlicyen. Diefer Konnibaleneifer ereig⸗ 
nete fi im Jahr 1310. Der neue König trug die 
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Unterſuchung und Beilegung dieſes abſcheulichen Begins 
nens dem Erzbiſchof von Köln und dem Herzoge Jo—⸗ 
hann von Lothringen auf. Es gehörte nicht viel Ver: 
ftand dazu, daß die Bürger ihren Muthmillen mißbil- 
listen, und die Serechtigfeit der Ddictirten Strafe er» 
fannten. Die beiden Sciedörichter fpradyen folgendes 
Urtheil: „Aachen folte dem Grafen von Juͤlich 10,000 
Marf, dem Reinolden von Falfenburg 1000 Marf, und 
der Abtei Cornelimünfter allen Schaden und alle Ko» 
ſten zur Aufrichtung einer neuen Abtei bezahlen. Lin» 
möglich Fonnte die Stadt alle Koften auf einmal here 
beifhhaffen; fie war genöthigt, einige Herrfdaften zu 
verfogen. Die ihr zugehörige Herrſchaft Eilendorf wurs 
de dem Stifte Cornelimünfter auf immer abgetreten. 


Aud der’ Periode Rihards datirt ſich die Flöfter- 
lihe Einrichtung der Beguinen oder Beginnen in Ya 
den. Diefe Bethſchweſtern oder Quefeln hatten ſchon 
lange ih der Stadt herumgefchwebt ; die Straffen wim— 
melten von ihnen. Der Bifdyof von Lüttidy rieth, man 
foute ihnen ein Gebäude zur Föfterlichen Einrichtung 
anmeifen. Die Stadt Faufte ihnen alfo in der Vorftadt, 
die nady Burtfcheid führt, ein Haus, St. Mathiadhof 
genannt, mo fie eine eigene Gemeinde bildeten, und frei 
vom Weltgetümmel lebten. | 


Bei der ftrittigen Kaifermahl zwifchen dem Herzog 
Ludivig von Baiern und dem Herzog Friedrich von Oe— 
fterreih benahm fid) Aachen fehr meife. Beide Präten- 
denten erfdyienen vor der Stadt; aber die Thore wur— 
den ihnen verſchloſſen. Friedrich eilte nad) Bonn, und 
ließ ſich daſelbſt von dem koͤlniſchen Erzbifchof Frönen. 
Ludwig drang auf die Krönung in Nahen; dieſe Stadt 
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ſchloß mit ihm eine Kapitulation, worin Ludwig ſich 
verantwortlich fuͤr alle Folgen erklaͤrte; ſie oͤfnete ihm 
die Thore; und feine und feiner Gemahlin Krönung 
geſchah im tippigften Pompe. Bon Danf durdydrungen, 
beftätigte Ludwig der Stadt ihre Privilegien, dem Gra« 
fen Gerard von Juͤlich die Finlöfung des Schulzenam⸗ 
tes, und theilte ald roͤmiſcher König feine Präbende 
-an die Vicarien der Kronfirhe. Dem Herzog von 
Lothringen Überlieh die Stadt fünfzig bewaffnete Sol- 
daten zur Befagung in GSittard, und erhielt daflır 
Freiheit von Zöllen, und freien Genuß der Waldungen. 
Ludwig ſchlaͤgt feinen Gegenkaiſer Friedrich bei Mühl« 
dorf in Nieder - Baiern; der Pabft, erjlient über Lud- 
mwig, daß er den Bibellinen Beiftand in Stalien geleis 
ftet hatte, erklärt ihn in den Bann. Aachen blieb Lud— 
mwig getreu, der den Pabft abfegte, und die Treue der 
Krönungdftadt durch Beftätigung aller Privilegien bes 
Iohnte. Die benachbarten Herren, der Herzog Johann 
von Brabant , Reinold, Herr von Monjey und von 
Salfenburg, der Sraf Wilhelm von Juͤlich, Adolph von 
Berg und Reinold von Geldern, erhielten den Auftrag, 
die Stadt nady allen Kräften zu-fhüsen. Vollkommen 
wäre Aachens Freude gewefen, wenn nicht ein ſchreck— 
liher Brand ausgebroden wäre, im Mai des J. 133335 
die Kölnerftraffe, dad Franzidfaner: Klofter, 500 Häus 
fer wurden ein Raub der Flanımen, 


Kapitel XIV. 


Aachen bis auf die Ankunft der Stanfen, 


Mad bid jegt blos herkoͤmmliches Recht war, wurde 
nun fürmlihed Reichſs-Grundgeſetz, Conftitution von 
Deutfhland. Karl IV, Sohn Johanns, Königs in 

Boͤh⸗ 


Böhmen, war zu Rend, bei Koblenz, an ded vom Pabft 
abgefegten Ludwigs Stelle zum roͤmiſchen König ge- 
wählt. Treu dem Ludwig, verfhloß ihm Aachen die 
Thore, als er hinfam, fidy Frönen zu laffen. Karl bes 
fiegte indeffen bald feine Gegenfaifer, und fuchte auf 
immer den ftrittigen Kaifermwahlen ein Ende zu machen. 
Langſam hatte ſich die deutfche Staatsverfaflung entwik⸗ 
kelt; Deutſchland war ein Wahlreich; die drei erſten 
Erzbiſchoͤfe, welche die Kroͤnung verrichteten, und die 
vier weltlichen Fuͤrſten, die von Alters her mit Erz— 
aͤmtern beliehen waren, hatten ſich als Kur- oder 
Wahlfuͤrſten erhoben. Es bedurfte dieſes Herkommen 
nur noch einer geſetzlichen Kraft; und dieſe erfolgte 
unter Kaiſer Kart IV, im Jahr 1356, durch die goldene 
Bulle. Diefes Reichs-Grundgeſetz wurde den roten 
Sänner auf dem Reichstag zu Nürnberg in 23 Kapi- 
teln abgefaßt, und am 25ten Dezember auf dem Reichd- 
tage zu Mey mit 7 Kapiteln vermehrt. Nach dem 28ten 
Artikel ıft Frankfurt am Mayn ald Wahlort, Aachen 
als Krönungsort, und Nürnberg ald Reichstagsort ere 
Hört. Karl beftätigte ebenfalld zu Metz den Aachenſchen 
Schöpfenftuhl, und befahl, daß, wenn jemand in feis 
nem ganzen Reihe bid an die Gebürge Staliend von 
einem Urtheil an diefen Schöpfenftuhl appellire, jeders 
mann vor diefen Ridtern und Schoͤpfen erfcdeinen, 
und ihren Endfprudy refpectiren follte, 


Als fhimmernded Meteor glänzte Aachen am po» 
titifhen Hımmel. Der Yandfriede, der feine Kraft ver— 
foren hatte, begann wieder aufjublühen. Die Stadt 
ſchloß zur Handhabung defjelben einen Bund mit Wil- 
heim von Köln, Johann von Rothringen, Johann von 
Juͤlich und Eleve, und vielen andern Edelen; fie ftelte 
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zur Sicherheit der Wege 100 Reuter, 50 Schuͤtzen und 
einige Plaͤnkeler. Jeder der Verbuͤndeten ernannte 
drei erprobte Maͤnner unter dem Namen: Geſchworne 
(jurati confoederationis pacis generalis); fie hatten ein 
befonderes Siegel, auf melden vier Schilde, und auf 
diefen Scilden die Wappen eined jeden Bundögenoffen 
mit der Umfchrift waren: S. pacis generalis dominorum 
et civitatum ad causas. Diefe machten ein eigenes 
Tribunal zur Unterdrüdung der Mäubereien aus. Karl 
beftätigte diefen Bund, und fdhenfte ihm ein Reichs— 
panier mit feinem Wappen. Die Stadt befeftigte ihre 
Mauern mit Thüurmen, Thoren und Graben. Der erfte 
Aft diefed Bundes war die Zerfiörung eines Raubne⸗ 
ſtes Grypenkoenen. 


Die Abtei Burtſcheid ſoll ſich bei dieſer Gelegen— 
heit mit dem ganzen Orte und allen Einwohnern auf 
immer und erblich der Stadt Aachen uͤbergeben haben, 
um durch ihre Truppen vor den Neckereien und Raͤu— 
bereien ficher zu feyn. Die Nonnen ſollen fid) fo wohl 
und ruhig bei diefer Lebergabe befunden haben, daß fie 
felbft den Kaifer Karl um die Beftätigung baten, und fie 
ohne Schwierigfeit erhielten. Als aber die Noth vorüber 
war, wiederriefen fie den zweifad) beftätigten Uebertrag, 
und behaupteten ihre Unabhängigkeit von Aachen. 


Die Betrügereien, melde mit der Silbermünze 
getrieben wurden, bradyten Aachen, Köln und den Herzog 
Wilhelm von Juͤlich zu der Konvention, eine gemeine 
fame Silbermünze ſchlagen zu laffen, und wurden viel- 
leicht die Urfahe, daß Aachen bei Prägung filberner 
Münzen fid) megen des Schlagſchatzes mit dem ui 
von Juͤlich verſtehen mußte. 
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Die Stadt fchwelgte um dieſe Zeit in Selten; 
Anna, Karls Gemahlin, wird mit verſchwenderiſchem 
Pompe gefrönet. Die Königin Elifabeth von Uns 
garn, welche in der Kronfivche der Himmelgfönigin 
einen Befuch abftattete, füllte die Etadt mit ihrem 
‚Gefolge und 700 Pferden; des Kaifers Bruder, Herz 
309g Wenzel, wird zum Reichsverweſer erklaͤrt; der 
Koͤnig von Frankreich, Karl V, ſchenkte der Stadt 
Aachen die ewige Freiheit von Zoll-Weg⸗- uhr 
Schifgelde und allen. Abgaben im ganzen Reiche; 
Kaiſer Karl belohnteden Herzog Wilhelm von Jülich 
und Cleve mit Geldern und Zutphen. — Diefer Glanz 
wurde in etwa verdunfelt durch einen Aufruhr, den 
die Handwerker der Tuchfabrifen, Weber | Walker, 
Scherer u. ſ. m. erregfen; man warf die Rädelsführer 
ins Gefängniß, und fchleppte die Schuldigen auf das 
Schaffot. Mehr litt die Stadt durch die Räuber 
reien; der Staͤdte-Bund gerieth in Händel mit Rus 
precht von Nafau, der feine Truppen gefangen 
nahm ; aber dies. weckte die Energie des Staͤdtebun⸗ 
des; der Reichsverweſer trat ihm bei, und * 
laͤchelte rings umher. 


Auf einmal hat Aachen das Schaufpiel einer blu; 
tigen Schlacht vor feinen Thoren. Einige Kaufleute 
aus Brabant waren im Juͤlichſchen von Näubern 
überfallen und geplündert worden. Das mar dem 
Landfrieden zumider. Ohne Umftände erflärt Herzog 
Wenzel von Brabant dem Herzog Wilhelm von Juͤ⸗ 
lich den Krieg. Bei dem Dorfe Baesweiler, zwei 
Meilen von Aachen, ſtoßen die Armeen aufeinander; 
und eine blutige Schlacht beginnt. Erſt iſt der Sieg 
auf Wenzels Seite, Wilhelm wird gefangen. Kaum 
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iſt cr losgelaffen: fo beginnt die Schlacht von neuem ; 
die Brabänter werden gefchlagen; und Herzog Wenzel 
wird gefangen auf die eite Nideck geführt, aber 
auf Karls Befehl wieder frei gegeben. 


Um bdiefe Zeit Fam ber König Ludwig von Un— 
garn nach Aachen, und verewigte fein Andenken durch 
den Bau der fo genannten ungarifchen Kapelle an 
der Krönungsfirche, 


Ale Unruhen, welche Schwärmerei und Rüder; 
lichkeit der Geiftlichen in Deutfchland anrichteten, 
herrfchten auch in Aachen. Gemöhnlich rechnet man 
die unruhigen Köpfe und Geftirer unter die Keßerz 
aber Keger waren fie nicht, weil ihnen Feine Irthuͤ— 
mer, fondern lüderliche Laſter vorgeworfen werden. 
Dahin gehören die fliegenden Schüler (Scholares vagi.) 
Diefe waren junge Mönche, die in den Klofterfchulen 
unterrichtet wurden, und zuweilen die Verrichtungen 
der Alten, nämlih Horas zw fingen, übernehmen 
mußten; daher fie fich hernach für Elericog ausga— 
ben. Diefe liefen zumeilen davon (aus dem Novi— 
ciat), durchflrichen die Länder, und lebten luͤderlich; 
daher hießen fie Bagi. Einige wollten zu feinem 
Klofter gehören, wie die Elerici vaganteg (eigentz 
Sich vacantes) dic Feine Parochie Hatten. Sie 
wurden auf dem falzburgifchen Coneilio, im Jahr 1291 
verdammt. E8 gab ferner Slagellanten, welche wahre 
Müfigganger und Betrüger waren, halbnadend mit 
Krängen um den Kopf auf den Straßen, in den Kir 
chen und Häufern herumtanzten, fich wie die Behex— 
ten und Defeffenen peitfchten und plagten, um Geld 
ohne Arbeit zu erbeuten. Am meiften zuͤrnte der 
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Moͤnchsorden über bie Sratricelen, Beguinen und 
Bogarden oder Bogarden; man verdammte die Ber 
‚garden, d. i. eifrig Betende, weil ſie herumgiengen, 
und ſchrieen: Brodt durch Gott! Die Bettelmoͤnche 
waren Schuld daran, welche allein bleiben wollten, 
und alſo dieſe Mitbruͤder nicht vertragen konnten. 
In Aachen aber war man ſehr tolerant gegen dieſe 
Leute, beſonders gegen die Beguinen und Begarden. 
Sie ſollen ihren Namen von Beggen, db. i. Beten, 
oder von Lambert le Begue haben, der im ıaten 
Jahrhundert gelebt, und den Meibsperfonen Regeln 
su einem feufchen und ordentlichen Leben vorgefchrie, 
ben haben fol. Man fann auch nicht läugnen, daß 
fie anfangs keuſch und züchtig, und von Weltfindern 
abgefondert lebten, ohne fih an einen Orden zu hal 
ten; aber man kann auch nicht in Abrede feyn, daß 
mit der Zeit bei vielen die guten Gebräuche zu Mißs 
bräuchen wurden; und nur gegen biefe ift die Ver— 
dammungsbulle Clemens V auf dem Concilio zu 
Bienne gerichtet. Sie trugen befondere Kleider : die 
Begarden einen grauen Nod, bie Beguinen einen 
weiffen Schleier. In Aachen wohnten fie in einem 
Winkel der Pontftraße dem Therefianerklofter gegen 
über, der noch der Beguinenwinfel genannt wird. 
Han findet noch in Aachen Bagarden oder Begar 
den, welche man an andern Orten £olharden, von 
- Rollen oder Lullen, d. i. Singen, genannt hat. Gie 
begruben zur Peſtzeit die Todten mit Gefangen, meil 
Prieſter und Mönche fich dafur foheuten. Man hat 
-fie auch Alerianer von ihrem Patron, dem heiligen 
Alexius, auch Celliten, von ihren Cellen, genannt; 
man Fann fie mit ben barmherzigen Brüdern vergleichen. 
Man gab den solharben. Schuld, daß fie die Trang; 
fub; 


fubftantiation leugneten, die confecrirte Hoftte Deum 
Actitium nannten, und die legte Delung anföchten ; 
aber man überzeugte ſich bald, daß die ihnen beige, 
legten Irrthuͤmer erdichtet waren. 


. Bei ber fireitigen Kaiferwahl, oder vielmehr bei 
der Abſetzung des Kaifers Wenzel, dem Aachen treu 
blieb, erflärte der neuermählte Ruprecht die Stadt 
in die Reichsacht. Sie litt die ſchrecklichſten Geld; 
Erpreffungen, und erfaufte ihre Losſprechung und ihre 
Privilegien mit 8000 Gulden. 


Der zum römifchen König gewählte Sigismund 
murde in Aachen einſtimmig gefrönt, und erwirbt 
fi) wahre Verdienſte um die Stadf. Die Juſtitz 
wird durch Anordnung eines eigenen Nichters aug 
dem Stabtrathe fehr verbeffert, und dag Gebiet der. 
Stadt durh Aufmwerfung ber noch beftehenden Land; 
wehre auf immer beſtimmt. Der Herzog Reinold zu 
Juͤlich war fehr behülflich dabei, "weil feine Länder 
Dadurch gefichert, und den bisherigen Neckereien ein 
Ende gemacht wurde. Das Stift S. Adalbert erlitt 
einen empfindlichen Verluff; der Damm zu Gerfrup: 
denburg gieng durch; und ber ganze Strich Landes, 
4 deutfche Meilen lang und 2 breit, murde überfanz . 
det. Zwifchen dem Stadtrath "und dem Kapitel der 
Kroͤnungskirche erhob fich ein Streit wegen der Auf: 
bewahrung der Heiligthuͤmer. 


Der Bürgerfrieg bricht aus; zum erftenmal 
ſchwingt er jeßt feine Fackel, und Dauert abwechſelnd fort 
bis auf die Ankunft der Sranfen. Die Eonftitution 
der Fleinen Republif war fchon gebildet ; die Zünfte 
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waͤhlten den Magiſtrat, einen Buͤrgermeiſter aus ih— 
rer Mitte, und einen Bürgermeiſter aus den Schef 
fen; auf Yohannistag war gewöhnlich die Mahl des 
regierenden Bürgermeifters, und die Ablegung der 
Rechnung mar damit verbunden; welches alles öffent: 
lich gefchehen mußte. Das Inſtrument, welches den 
Zünften diefe Nechte und Sreiheiten ficherte, heißt 


der Gaffelbrief. Das Wollenambacht verlangte firenge 


Rechnung und begehrte, daß dazu zwei Männer aug 
jedem Ambacht in die. Rathsverfammlung aufgenon; 
men merden folten. Der Rath ließ die Leute vor 
die Thür werfen; der Bürgerfrieg loderte in volle 
Flammen auf. Der Nath ließ 1600 jülichfche Reiter 
in die Stadt kommen; die Bürger feßten fich zur 
Wehre; ihrer 24 wurden geködtet, die übrigen ent 
mwaffnet; 5 murden gleich auf dem öffentlihen Markt 


hingerichtet, und alle übrigen fchwuren dem Rathe 


Treue. 


Nach der Kroͤnung Alberts seine den 
größten Verluſt. Der Herzog von Limburg nahm 
den einträglichen Galmeiberg, welcher der Stadt durch 
den Kaifer Sigismund aufs neue war beflätige worden, 
mit Gewalt weg. 


Schon drohete der Bürgerfrieg aufs neue. Kaum 


war Friedrich gefrönet, fo erregte der Pfarrer zu 


St. Jakob einen Aufruhr wegen des Zehnten; und 
die DBürgerfhaft murrte gegen den Kath. Zum 
Gluͤck wurde die Ruhe durch ——— des Gaf⸗ 
felbriefes erhalten. 


In dem ſchrecklichen Eroberungskriege, den Karl 
der Kühne unternahm, erkaufte Aachen die Neutras 
litaͤt 
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litaͤt mit 80,000 rheiniſchen Gulden von dem wilden 
brabaͤntiſchen Herzog; und als dieſer in dem folgen⸗ 
den Krieg Neuß belagerte, ſchickte Aachen dem Kai— 
ſer Friedrich an Kontingent 200 Infanteriſten, 50 
Reiter und 20 Wagen Proviant ins Lager. 


Der Vuͤrgerkrieg, der ſo lange unter der Aſche 
glimmte, brach darauf aus; die Buͤrgerſchaft for— 
derte von dem Rathe, der zur Tilgung der Kriegs— 
ſchulden Acciſe auflegte, Rechnung. Auch diesmal 
ſiegte der Rath. Der Anfuͤhrer des Aufruhrs wurde 
gefangen und enthauptet; 400 andere flohen nach 
Brabant, unter Marimiliang Fahne. 


Die Krönung Marimiliand, den asten März 
1486, überfiieg die vorigen an Glanz. Der geldriz 
fche Krieg, den er mit Sranfreich führte, brachte ei; 
nige Befchmwerden ; inzwifchen verbefferte doch Maris 
milian einen großen Fehler in Anfehung der Reichs— 
beiträge, wovon die unter Albert II, im Jahr 1438, 
gemachte mweitfchweifige Reichgeintheilung die Urfache 
war; Marimilian theilte dag deutſche Reich in die 
bekannten zehn Kreiſe. 


Der bis itzt unterdruͤckte Buͤrgerkrieg Krach end; 
lich, wie man lange vorhergeſehen hatte, am ııten 
Februar 1513, unaufhaltfam aus, Die Bierbraner; 
zunft verfammelte fih, brachte den vergeffenen Gaf— 
felbrief ins Andenken; und die ganze Bürgerfchaft 
überzeugte fih, daß der Kath gegen die im Gaffel: 
briefe anerfannten Rechte und Sreiheiten handle. 
Einige Deputirte wurden mit dem Gaffelbrief an den 
Rath geſchickt, um ihm anzuzeigen, daß er- nur dann 
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ſicher ſey, wenn er dieſen Gaffelbrief beſchwoͤre. Die 
41 Raͤthsglieder gtengen beſtuͤrzt auseinander; aber 
der Rathsdlener citirte ſie auf den folgenden Morgen 
zur Verſammlung. Sie erſchienen; bie Konfoͤderir⸗ 
ten umzingelten das Rathhaus; Deputirte forderten 
von dem Rathe Rechnung, und kuͤndigten ihm Arreſt 
an. 40 geharniſchte Reiter bewachten ihn. Die Gaf— 
feln oder Zuͤnfte waͤhlten aus ihrer Mitte einen neuen 
Kath, und aus dem Mathe die zwei neuen Bürger 
meifter. Gegen Erlegung von 15200 Gulden entlich 
man die Kingefperrten des Arrefted. Diefe bewirkten 
bei Marimilian ein Mandat gegen den neuen Kath; 
drei Kommiffisnen, zu Naden, Bonn und Epeier, 
fönnen die Ruhe nicht wieder herſtellen; ungeheure 
Schulden werden gemacht; die Anhänger des alten 
Raths werden aus der Stadt und bem Reiche vers 
wieſen, und ihre Güter vom neuen Kath in Vers 
wahrung genommen. 


Karl V fam zur Regierung, feine Krönung in 
Aachen übertraf bei weitem allen Pomp, ber jemals 
bet folchen Gelegenheiten war gemacht worden. Das 
wichtigfte , welches während feiner Regierung in Hachen 
fich ereignete, ift die Glaubensrevolution. Im Jahr 
1524 fam Albrecht Münfter nah Aachen, und pre 
digte Iaut die neue Lehre; aber er ward wegen dies 
fe8 Unterfangens von dem Dechanten und den Kapis 
tularen angeklagt, gefangen geſetzt, des Mords und 
Todſchlags, den er zu Maſtricht und Weſel begangen 
habe, beſchuldigt, mit dem Schwerdte hingerichtet, 
md vor dem St. Jakobsthore auf ber Pferdcheide 
begraben. Aber Kiefenfchrirte machte die Reforma; 
tion. Im Jahr 1533 war der Derfaal ber‘ Prote⸗ 
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ſtanten in dem Haufe des Buͤrgers Laurenz — 
macher. Im Jahr 1535 glaubte der Rath wieder 
eine Exekution an den Proteſtanten vornehmen zu 
muͤſſen; er lief dreien, naͤmlich dem Johann Kranz, 
Matheis Kolffer und Johann Tonger die Köpfe ab⸗ 
ſchlagen; aus ihrem Blute ſproſſen neue Bekenner 
hervor. Den Verſolgungen wurde, durch die Drohun⸗ 
gen des ſchmalkaldiſchen Bundes und des Herzogs 
von Eleve, ein Ende gemacht. 20 brabänfifche Far 
milten lieffen fih in Aachen nieder, und erhielten 
vom Rath die Erlaubniß , eine wallonifche Gemeine 
auszumachen. Am gten Dftober 1544 famen breiffig 
proteſtantiſche Familien aus FSranfreich und Brabant 
nach Aachen, erhielten das Bürgerrecht und fchenften 
dafür dem Rathe einen vergoldeten Becher mit dem 
Bilde eines Fremden, und der Umfchrift aus Es. 40, 
x. 8: „Das Wort Gottes bleibt ın Ewigkeit.” Ein 
wenig darunter die Worte aus Math. 25, v. 36: 
„Ih bin ein Fremdling geivefen, und ihr habt mic) 
beherbergt.“ Am Fuße die Worte Exod. 22, V. 21: 
„Du ſollſt den Fremdling nicht betrüben, noch unters 
drüden.” Der Kath fcehenfte ihnen zoo Karoliner 
Gulden zur Wergütung der Reiſekoſten, räumte ihnen 
das Klanderhaus und einige andere Wohnungen uns 
entgeldlih, mit einem Vorſchuß von einigen taufend 
Gulden, ein. 


Einer der anfehnlichften Rathsherren, Adam von 
Zeuel, wurde Buͤrgermeiſter, und vollendete den Sieg 
der Proteſtanten. Er ſchuͤtzte die zwei proteſtantiſchen 
Gemeinden während des Interims und des geldri— 
ſchen Krieges, und bewirkte m re mit 
Beni RAN 
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Unter Karls Nachfolger, Ferdinand, welcher 
am gfen Jaͤnner 1531 in Aachen gekroͤnt wurde, 
machte die Reformation eben fo große Fortſchritte. 
Den ſJoten Februar 1558 Fam eine ganze calvinifti, 
fehe Gemeine mit ihrem Prediger nach Aachen. Sie 
beftand aus geflüchteten Kaufleuten ton Antwerpen, 
13 Familien ſtark; ihr Prediger war der berühmte 
Adrian van Haemſtede, welcher die Gemeine zu Aa; 
hen organifirte und dann zu feinen Landsleuten nacı 
Sranffurt gieng. Die Aachener Gemeine erhielt zwei 
Prediger von Emden, Johann Dirfens und Hermes 
Backerel. 


Ploͤtzlich entſteht ein Krieg wegen der Religion; 
die Pfarrkirche St. Foilan ſoll den Proteſtanten ein— 
geraͤumt werden; dagegen erheben ſich alle Geiſtlichen; 
beide Partheien ſtehen zum Kampfe bereit; Herzog 
Wilhelm von Juͤlich gebot Frieden. Eine Kommiſ— 
fion wurde zur DBeilegung der Streitigfeiten nieder 
gefeßt; man befchuldigte die Proteſtanten des Auf; 
ruhrs; und das Urtheil der Zünfte fiel gegen fie aus. 
Alle Proteitanten verlaffen nun die Rathsverſamm—⸗ 
lung; der Katholizismus fiegte. Am ısten Februar 
1560 befahl der Rath, daß die Schulen und Kırchen 
der Proteſtanten gefchloffen werden, und alle Pro; 
teftanten die Stadt verlaffen follten. Nur im Stik 
len war bie und da ein Proteflant; der Prediger in 
dem Aachenfchen Reichsdorf Weiden taufte ihre Kinder. 


- Nur fürs war der Triumph der Intoleranz. In 
den Zünfren waren ſchon fo viele Proteftanten, daß 
ohne fie der Rath nicht beſetzt werden Fonnte, Diefe 
aber wollten den Kath nicht cher refpeftiren, big der 
Gaffelbrief und Bine Religionsfreiheit reſpektirt 

wuͤr⸗ 


von 645 m. 


Hürden. Fuͤrſt Wilhelm von Oranien lagerte fich bei 
Gulpen, nach der Seite von Aachen, plünderte ein 
paar Kirchen in der Stadt, und war nicht eher ru— 
big, bis die Stadt 26000 Thaler Darlehn bezaplt 
hatte. Zwei Jahre hernach Fam Herzog Alba; ihn 
gebrauchten die Katholifen zur Unterbrüdfung der 
Proteftanten; ale Brabänter Flüchtlinge werden als 
Mebellen aus Aachen und Burtfcheid gejagt. Mitten 
in diefen Unruhen erfchien zu Aachen dag neue Teita: 
ment in niederdeuffcher Sprache, mo es am Schluffe 
beißt: „Gedruckt in die Fayferiyfe vrye Rykxſtadt 
ende coningiyfe Stoel Afen by my Hang de Brader 
Anno Domini MDLXXIII Saer, den Igten Dag van 
Sanuary.” Am Jahr 1572 forderten die Proteflanten 
laut ihr Recht, in den Rath aufgenommen zu wer: 
den; und ein Schluß vom 23 Julius 1574 fichert ihr 
nen baffelbe. Aachen zählte fo viele Proteftanten, 
daß jährlich 200 Kinder getauft wurden. 


Das Jahr 1580 ift berühmt wegen eines gemif; 
fen Kalfbernerd. Ein Auguſtiner Mönch trat öffent 
fich zum Proteftantismug über, predigte laut; und 
ihn begleitete ein Goldſchmiedsgeſelle Johann Kalk 
berner. Der Auguitiner Mönch wurde gefangen; aber 
durch Hulfe des Bürgermeifterd von Zeuel losgehol— 
fen. Die fatholifchen Kupferfchläger beflagten fich 
‚beim Rath, daß man ihnen alle Arbeit entzöge, und 
die profeitantifchen Kupfermeifter nur ihre Glaubens; 
brüder begünftigten. Der Karfer fordert vom Kath 
die Handhabung der Katholiken. Der Rath theilt 
ſich: der proteftantifche Theil erwählt den Mathias 
Peltzer und Jodocus Bed als Deputirte an den Kai— 
fer, und den Johann Eonzen und Simon Engelbrecht 

zu 
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zu Buͤrgermeiſtern; der katholiſche Theil erwählt den 
Albrecht Schrid und Johann Fibius zu Bürgermeis 
fern; e8 erfcheinen Faiferlihe Kommiffarien, und erz 
klaͤren die Katholiſchen für die rechtmaͤſſige Obrig⸗ 
keit. Hieruͤber aufgebracht, rufen die Proteſtanten 
zum Aufruhr, bemaͤchtigen ſich ber Stadtſchluͤffel, 
des Rath; und Zeughauſes, der Rentkammer, bes 
fegen den Markt, die Thore, Thürme und Waͤlle, 
trugen ein weifles Papier ald Kokarde am Hut, 
fhleppten die Kanonen auf den Marft; bie Kathos 
lifen ergriffen die Flucht; die Faiferlihen Kommiſſa⸗ 
tien retirirten; die Proteſtanten fiegten. 


Die Proteftanten fuchten den Sturm zu flillen, 
befänftigten die Katholifen dadurch, daß fie einen 
reformirten und einen Fatholifchen Bürgermeifter feß; 
ten; fie feßten eine genaue Relation an den Kaiſer 

auf, und wandten fih an Sachfen und Brandenburg 
um Sürfprache. Als die benachbarten Fürften die 
Stadt eingefchloffen hielten, wagten die Proteſtanten 
mit einigen Kanonen einen Ausfall, eroberten dag 
Schloß Kalfofen und ſchlugen die Belagerer zuruͤck; 
der ganze Rath, die ganze Buͤrgerſchaft huldigten 
der neuen Lehre; betaͤubt lag der Katholizismus zu 
Boden. Der Rath erklaͤrte die proteſtantiſche Reli⸗— 
gion fuͤr die Religion der Stadt, berief geſchickte 
Prediger, und faßte den Schluß, daf fein Katholik 
als Bürger anerfannt werden fönne, ber nicht den 
proteftantifchen Rath für feine rechtmäffige Obrigkeit 
erkenne. Solhen Triumph feierte der Proteflantis; 
mus in Nachen big zum Jahr 1598. 


Aber alle Vorſtellungen, alle Sürfprache halfen 
nichts bei dem Kaiſer; vergebens ſtellten die Protes 
ftan; 


flanten vor: „Daß ber ganze und gemeine Rath mit 
den beiden Bürgermeifiern 128 Perfonen begreife; 
daß diefe von den Stadtzüunften durch freie Stimmen 
jährlich präfentirt, und durch den Kath von neuem 
gewählt würden, denen dann die Alten weichen, und 
ihre Stellen übergeben müßten; daß dieſe Abgegan⸗ 
genen alfo feine Rathsglieder mehr wären, fondern 
Privatperfonen blieben, bis fie von ben Zünften wies 
der gewählt würden; daß dieſes die Konftitution der 
Stadt, und feit Jahrhunderten fo geweſen waͤre. 
Eine Schrift von 74 Artikeln, welche das Elend 
fohilderten, das aus ubereilten Schritten des Kaiferg 
entjtchen koͤnnte, murde nicht geachtet, Am 27ten 
August fam ein kaiſerliches Urtheil Heraus, in wel—⸗ 
chem den Protejtanten aufgegeben Wurde, alle Neues 
rungen abzufchaffen, ale Koften zu bezahlen, und alleg 
auf den Fuß zu ſetzen, mie c8 im Jahr 1560 gewe⸗ 
fen war. Die Protejtanten appellirten vom Kaifer zum 
Kaifer; aber der Kaifer erfannte am Aten October 
die Erecutoriales, melde durch einen Faiferlichen 
Kammerboten am zoten November überbracht wurden, 
Laut fchrie man durch. die Straßen: „Die Katholiken 
wollen die Stadt unter dag Koch von Burgund und 
Juͤlich bringen ; fie find Verraͤther des Vaterlandes, 
Diebe der Freiheit, Zerfiörer des Friedens,‘ Die 
Keichsfürften, Heffen, Sachſen, Brandenburg und anz 
dere brachten ihre Befchwerden uber des Kaifers Urz 
theil auf dem Neichstage zu. Negensburg vor, und 
verzögerten den Sturz des Proteſtantismus in as 
hen noch zwei Jahre. Aber ame ofen Juny bes J. 
1596 ergieug ber Befehl, daß. die Proteffanten, in. 
Zeit von drei Monaten, den ausgegangenen Erecuto: 
rialen, unter Strafe der Reichsacht, cin Genüge leiſten 
folk 


folten. Das Geld, welches unter der proteffantifchen 
Regierung in Aachen gefchlagen war, wurde im gan; 
jen römifchen Reich abgefett. Der Kurfürft von Köln 
Erneft fam nach Nahen, um die Proteftanten jur 
Vollztehung bes Faiferlichen Urtheils zu ermahnen. 
„Eure Köpfe,‘ fprach er, ‚, werden weggefchlagen 
werden, wenn ihr meinem Nathe nicht folgt.” Die 
Proteftanten empfiengen den Rurfürften ehrenvoll, und 
erlaubten, ihm zu Gefallen, den Katholifen am Fron; 
leichnamsfeſt die Broceffion, welche feit 15 Jahren nicht 
war gehalten worden; aber fie blieben unerfchroden. 
und wählten am ten Mat 1598 ihre neuen Bürgers 
meifter, Bonifaz Kolyn und Simon Engelbrecht. Am 
ten Juny forderten die muͤnſterſchen Kommiffarien für 
7 Fahnen Wallonen, jede von 300 Mann, Quartier; 
ber Rath wich fie ihnen außer der Stadt an, ver 
doppelte ihre Wachen, und befefligte die Stade. Am 
ııten July des Jahrs 1598 erhielt der Kath die Nach— 
ticht, daß Aachen in die Neichsacht erklärt fey. Dem 
fölnifchen Kurfürften Erneft war die Ausführung über: 
fragen. Der Rath fehicte den Thürmärter Martin 
Kalfberner an ihn, um feine Fuͤrſprache bei dem 
Kaifer zu erflehen. Der Rath erklärte fih willig zur 
Niederlegung feines Amtes, zur Abfehaffung der oͤf⸗ 
fentlihen Religionsübung, und übergab den Gaffeln 
das Rathhaus. Nebft dem fölnifchen Kurfürften hatte 
der Kaiſer die Ausführung der Neichsacht dem Bir 
fchof von Zrier und den Herzogen von Brabant und 
Juͤlich übertragen. Diefe lieffen am 2g9ten July die 
Erecution der Faiferlichen At auf die St. Foilans— 
Pfarrkirche anfchlagen, und die Geächteten mit Na⸗ 
men verfündigen. Unter diefen waren befonderg bie 
Familien, welche fih nach Stollberg flüchteten, nams 
FJ | lich 


lich Pelger, Schardineel, Momma, Kettenus, von 
Alten, Prym und Schleicher. Am zoten July fielen 
ſchon die jülichfchen Soldaten ins Aachenfche Gebiet, 
raubten und plünderten; am ıten Auguſt kam ber 
Gouverneur von Limburg, Gaston de Spinola, mit 
soo Mann Reuter hinzu; diefe legten eine Batterie 
auf dem Galmeiberge an, nahmen die Kupfermuͤh—⸗ 
len und den vorräthigen Meffing weg, Man lauerte 
auf die Proteitanten; fie und ihre Kinder waren v9 
gelfrei; jeder durfte fie todtfchlagen. In vollem Pomp 
zogen die Faiferlichen Kommiffarien mit den Truppen 
in die Stadt, und fegten eine Fatholifche Regierung 
nieder. Die Proteftanten flohen; ihre Güter wurden 
meifteng Fonfiscirt ; diejenigen, welche blieben, mußten 
ihren Aufenthalt mit 7900 Ihalern erfaufen und taglich 
so Reichsthaler zum Unterhalt der Soldaten bezahlen. 
Vergeben waren alle Vorfiellungen ; vergebens fogar 
die Erfcheinung von 12,000 Holländern vor der Stadt 
im Dorfe Haaren; vielmehr gab dies Veranlaffung 
zu größerer Verfolgung der Proteftanten. Sie muß 
ten zulegt eine Summe von 72,495 Reichsthaler 28 
Mark bezalen, wozu Anton Schleicher 1500, Math. 
Schardineel 7000, Peter Pelger 900, Wilhelm Prym 
250 bezahlen mußten. 


In dem jülich> und cleviſchen Succeffiongfrieg 
gelang es den Proteftanten, das Regiment der Stadt 
an fich zu ziehen. Das Signal zum Aufruhr gab ein 
Befehl des Raths, nicht mehr den profejtantifchen 
Predigten außer der Stadt beizuwohnen. Die Pro; 
teftanten beftürmten das Rathhaus, , befetsten die 
Shore, fohlugen die Jeſuiten todt. Johann Kalfber; 
ner war der Anführer, feste den Rath ab, gab den 
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kutheranern dad Haus zum Efeldfopf, den Kalvi— 
niften den Klüppel, und den Welfchen das Galmeis 
bang zu ihren öffentlichen Relisionsubungen, und den 
Heinen Jakobsplatz zum Kirchhof; führte 600 Mann 
brandenburgifche und neuburgifhe Truppen in bie 
Stadt; die Bürgerfchaft mußte dem Johann Kalkber⸗ 
ner Treue und Gehorfam ſchwoͤren. Kallberner und 
Momma giengen nach Frankfurt zus Kroͤnung des ers 
wählten Mathias. Bis in den Auguſt des J. 1644 
ficgte der Proteſtantismus in Aachen. 


Der fpanifihe General Ambroſius Spinola rüdte 
mit einer Armee am 1zten Angujt 1614 vor; am 
22ten wurde die fette proteftantifhe Predigt in Aas 
hen gehalten. Johann Kalkberner hatte Muth ges 
nug, die Uebergabe der Stadt zu verweigern, und ers 
wartete die Hülfe der Holländer. Allein er mußte 
der Uebermacht weichen, und in der Nacht en£fliehen. 
Spinola feßte deu proteftantifchen Nath ab, und den 
fatholifchen ein, profcribirte alle Anhänger der neuen 
Lehre; Tauſende loben; Todtenftille herrſchte in den 
Straßen. Im Jahr 1616 Murden alle, die man für 
Proteſtanten hielt, gefangen gefeßt; 174 entfloßen 
den Ketten; bie übrigen verloren Güter und Leben. 
Auf dem Geländer des Rathhauſes proclamirten 
die Bürgermeilter das Tobesurtheil über einige Pros 
teftanten, welche auf dem Marft gleich hingerichtet 
. wurden. Am ıgten und 20fen December wurde dem 
entflobenen Johann Kalfberner vor dem Rathhauſe 
eine Schandfäule aufgerichtee, wo er in Effigie ent 
bauptet wurde. #) Am 2gten December wurde dag 
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*) Folgende Inſchrift las man auf der Schandfäule: »S’e 

pereant, quı banc rewpublicam et scdem regalem, spreuis 5. Cæs. 
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Berbannungsurtheil wider die Proteſtanten Öffentlich 
verfündigt. Vaels, Stollberg und einige bolländis 
ſche und jülichfche Derter nahmen die Exilirten gerne 
auf. Umfonft waren ale Bemühungen der proteſtan⸗ 
tiſchen Fuͤrſten und der muͤnſterſchen Friedensgeſand⸗ 
ten, eine freie Religionsuͤbung zu bewirken. Der Fa⸗ 
natismus wollte lieber die Zerſtoͤrung der Stade 


feieen, als das erſte Nechte ber Menſchheit aners 
fennen. 


" Die Krönungsfeierlichfeiten waren fihon lange 
von Aachen nah Sranffurt verlegt; Aachen machte 
beider Krönung Ferdinaudg, im % 1636, zu Frank⸗ 
furf deswegen Vorſtellungen, welche ohne Wirfung 
blieben. Am 2ten Moi des 3. 1656 legte ein ſchreck⸗ 
licher Brand 5612 Häufer in die Afche; Aachen lag, 
mie einft Troja, zerflört, Am 27ten Mai des Yahıg 
1668 machten die beiden friegführenden Mächte, Frank⸗ 
reich und Spanien, die Stadt Aachen zum Schauplatz 
eines Friedenskongreſſes. In dem darauf folgenden 
franzoͤſiſchen Kriege, mo 18 Dörfer im Juͤlichſchen 
und Eſchweiler ein Raub der Flammen wurden, hatte 
Aachen 2500 Mann zu unterhalten. Der npmegifche 

Sriede im J. 1679 machte den Drangfalen ein Ende. 
Kaum hatte fich die Menfchhett erhohlt, da brach ein 
neuer frangöfifcher Krieg aus, ber in diefen Gegen, 
ben wuͤthete; der ryswikiſche Friede im J. 1697 ſtellte 
Ruhe 
Majestatis edlictis, evertere moliuntur, ad damnandam memoriam Jo- 
annis Kalkberner in ultimo tumultu, Anno CIOIICKI bie excitato 
«ss JII Nonas Decembris Anno GIDIDCXVI, » Kalkberner bes 
mohnte in Aachen ein Haus auf der Bendelgaffe, gerade gegen 
dem Hintergebäude des Annuntiaten» Eölefiner: Kfofterg , in 
deffen Giebel ein fleinerner Kopf fein Andenfen verewigt. 
Kalkberner farb ruhig zu Juͤlich, wo er auch begraben liegt. 
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Ruhe und Wohlſtand wieder her. Das neue Jahr⸗ 
hundert begann mit dem ſpaniſchen Succeſſtonskrieg, 
welcher der. Stadt neue Schredniffe brachte. 


Eine der merfmwürdigften Ereigniffe in dem Testen 
Jahrhundert ift für Aachen der Friedenskongreß vom 
Jahr 1748. Unter den Feilen, welche" die Friedens; 
gefandten ‚in Aachen gaben, ift dasjenige am ſchoͤnſten, 
welches der holländifche Gefandte, Herr von Ben; 
tinf, gab; er gab es auf dem Ludwigsberge, der mit 
Mayen und Zelten bepflanzt wurde, und als ein illu⸗ 
minirter Luſtwald in den Wolfen fchwebte. * 


Kaifer Joſeph erhöhete den Glanz der Kapitelhers 
ren in Yachen, denen er ein goldenes Kreuz ſchenkte. 
Der Pabit machte das Kreuz noch glängender, indem.er 
den Kapitelherren, ftatt der bisher gebrauchten ſchwar⸗ 
sen Chorröce und Ermelpelze, violetfarbige Talaren 
mit Hermelinkragen, jedoch von verſchiedener Art, 
zur Beſtimmung des Karakters, zu tragen erlaubte. 


Endlich war der Zeitpunkt gekommen, in welchem 
Reviſion und Verbeſſerung der Konſtitution noͤthig 
war. Der demokratiſche Staat war in einen oligars 
chiſchen Defpstismus verwandelt. Mannichfaltige 
Kevolutionen hatten das Volk in tumultuarifche Gäh- 
rung und in traurige Alternative geftürst. Bis in’s 
Jahr 1450 war ein Erbrath, der aus lebenslänglich 
bleibenden Bürgermeiftern, Beamten, Schöffen und 
Deputirten der neun Graffchaften der Stadt beitand. 
An jenem Jahr fegte eine gewaltige Revolution eis 
nen abmechfelnden Rath, der alle Jahre zur Hälfte 
aus den damaligen eilf Gaffeln oder Zünften der 
Bürgerfohaft new erfegt wufde, und der dann auch 
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die gleichfalls abwechſelnden Beamten waͤhlte. Im 
Jahr 1477 brachte ein tumultuariſcher Auflauf den 
bleibenden Rath wieder auf. Neue Revolutionen noͤ— 
thigten im Jahr 1513, den Gaffelbrief von 1450 wies 
einzuführen. Das Volk glaubte die Regierung zu 
haben; aber es befaß fie nur einige Wochen im Jahr, 
um fie an Einen Mann zu überlaffen, der fie 20—30 
Sahre zu ufurpiren mußte. Maͤkeleien entftanden ; 
innerer Krieg dauerte fort, big eine herrfchende Par— 
thei verdrängt war. Der unglüdliche Johannistag 
im Jahr 1786 feßte das Volf, in einer Anwandlung 
von Verzweiflung, in eine fumultuarifche Selbfihülfe; 
Zaftionen zerriffen die Etadt; eine Kommiffion follte 
die Sache unterfuchen, die Befchwerden des Volks 
. über die Verwaltung des jädtifchen Vermögens prüz 
fen, und die Konftitution verbeffern. Herr von Dohm 
entwarf eine Konftitution,, die feinem Verſtande und- 
Herzen Ehre macht; aber fie war nur ein Palliativ; 
dag Feuer glimmte im Stillen fort. War die Ankunft 
der Sranfen für irgend einen Staat Wohlthat: fo 
- war fie e8 für Aachen. 


Kapitel XV. 

Köln ſchwang ſich früh zu einem demofratifchen 
Staat empor; mußte feine Gerechtſame mit. Muth ge- 
gen jeden Eingriff der Biſchoͤfe zu vertheidigen; aber 
der demofratifche Staat fanf bald in oligarchiſchen Def- 


potiömuß herad, welchem nur die Ankunft der Fran: 
fen ein Ende zu machen wußte, 
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Traurig oder lächerlich find die Fabeln der Mitte 
zeiten von dem Ulfprung und den Begebenheiten Diefee 
Stadt. Nur die Alterthumsſucht, ‚die Ben: Städten; 
wie noch izt dein verdienftlofen Adel, in jenen Zeiten 
eigen war, fonnte fie träumen und mit feidjten Autos 
ritäten bemeifen. Aber feftlidyift der Anblif ‚eine Stadt 
von 42000 Menfdyen aus dem Schonße der Nacht hervor⸗ 
fteigen zu ſehen; feitlih wie dad Schaufpiel, ar. eis 
nem heitern Sommermorgen die Natur mit ihren Schöns 
heiten aus der Dunfelheit der Nacht hervortreten zu fehen: 


Jaͤmmerlich ift dad Gedichte, welches diefe Stadt 
‚von einer affprifhen Kolonie, welche Trebetos, Bru⸗ 
der des Ninus, im Jahr der Welt 3820 nady Trier ges 
führer haben fol, oder von einem Trojaner Colonus, 
Gefährten des Aeneas entfiehen laͤßt. Über ſchoͤn ber 
Yet ſich die Geſchichte durch Julius CAäfar auf— 
Dieſer große Eroberer wandelte einſt auf dieſen Fluren; 
und auf. feinen ſchoͤpferiſchen Ruf begann die Nacht dee 
Barbarei zu weichen. Die milden Staͤmme der Sons 
drufen, Cäräfen, Pämaner Trevirer und Menapier, 
welche hier ehemald, mie izt die Eöfimos und Iro— 
fefen in Nordamerifa, in Hütte oder Erdgruben 
wohnten, oder ein Friegerifches Nomadenleben führten, 
näherten ſich zitternd den roͤmiſchen Legionen, bewun⸗ 
derten die Arbeiten der Roͤmer, welche tauſendjaͤhrige 
Waldungen niederhieben und an ihrer Stelle Säatfel- 
der ſchufen. Licinius Craſſus, Fabius Carinud, Mars 
eus Lollius und Lucius Licinius ordneten hier die Le⸗ 
gionen, und organifirten dad Land. Der Sieger bei 
Aetium, Detavian , Fand einft an diefer Ztätte. Mars 
cuͤs Vipſanius Agrippa, fein Schwiegerſohn, führte 
die von den Katten und Sueven geaͤngſtigten Ubier, 

ein 


ein ſchon damals civilifirted Volk, auf dieſe Stätte; 
und ihre erbaute Stadt heißt: Stadt der Ubier, 
Diefe Revolution begann im Jahr der Welt 4947’ 
wder 15 Sabre vor Ehrifti Geburt. Julia Agrippina, 
Germaniei Tochter, Kaiferd Elaudii Gemahlin und Kais 
ſers Nero’d Mutter, ift bier gebohren; fie ſchickt cine 
Kolonie hiehin; von ihr fommt der Name: Köln. 
Drufus und Sermanicud ftiden hier durch die Staͤrke 
der roͤmiſchen Beredfamfeit den Aufruhr der Legionen, 
feiern Siegeöfefte, Iegen Dämme und Gebäude an, 
und erflären Köln für die Hauptftadt des Nieder: lyeind. 
Der Niederländer Claudius Civilis bringt alte Schredniffe 
der Belagerung über die faum gegründete Stadt, itı wel—⸗ 
cher kurz vorher Vitellius zum Kaifer ausgerufen mar. 
Die Stadt nahm zu an Pracht und Größe; roͤrniſche 
Geſetze und Verfaſſung, römifche Beamten, Redner 
und QZuriften machen fie blühend.. Die Bewohner wer⸗ 
den ald Freunde und Bundsgenoſſen in Rom betrady« 
tet, erhalten die hoͤchſten Ehrenftelien am Hofe und 
beim Kriegöheere. Der koͤlniſche Rath oder Der Rath 
der Ubier wird gebildet. 


Der Kaifer Trajan, fo fagt die koͤlniſche Chronik, 
lichte Köln, wo er zum Kaifer audgerufen war. Auf 
feine Vorfteltungen wählte der Senat zu Rom aud den 
drei Ständen, ın melde das römifhe Volk getheilet 
war, 5 Familien; naͤmlich 5 aus dem Nitterflande, 
zus Führung der Kriegdangelegenheiten; 5 aus dem 
Mathöherinitande, zur Verwaltung des Richteramts 
und 5 aus dem Mitselftande, zur Betreibung der büre 
gerlidden Gewerbe. Diefen 15 Zamilien wurde alle 
Sreiheit vom Tribut ertheilt, und das Stadtregiment 
von Köln übergeben. Sie machten fi auf nad) Köln, 

la⸗ 


famen glüdlih an, huldigten dem Kaifer. und Senate, 
zogen durd) ihre ſchoͤnen Schilderungen nody einmal 15 
Familien aud den Drei Ständen nad) Köln: fie find 
die fo genannten Patricier der Stadt; ihre Wappen, 
ihre Namen ftehen aufbewahrt im u und in 
. der Chronif. 


Merkwuͤrdig ift die That eines koͤlniſchen Bürger, 
Marfilius, den ein Stein bei der Apoftelficche und eis 
ne goldene Inſchrift am Stadthaus ehrt. Köln war 
einmal von einem roͤmiſchen Kaifer, man meiß nidt, 
von welchem, belagert; alle Zugänge waren gefperrt;z 
Mangel aller Art, befonders aber Mangel an Hol; 
drückte die Stadt. Man fprad von Uebergabe und 
Eapitulation. Da trat Marfiliud auf, vermieß den 
Bürgern ihre Zeigheit, rief fie zum Kampf und fprad): 
„Die Weiber fotten mit Karren und Waffen aus ei- 
nem Thor hinausziehen, um Holz zu fällen ; wenn dann 
die Feinde ihr Lager verlaffen, um die Weiber zu übers 
fallen : dann eilen wir zum andern Thor hinaus, fals 
fen den Feinden in den Rüden und ſiegen“.  Diefer 
Anfdylag gelang ; der Kaifer felbft wurde gefangen und 
das Todesurtheil über ihn gefprodyen. Ald er auf dem 
ausgebreiteten Tuche niederfnien follte, um den Todes⸗ 
hieb zu empfangen : da bat der Kaifer um Gnade und 
verſprach den Koͤlnern, was fie wuͤnſchten. Kein Wune 
der, daß fie Died annehmen; fie hohlten ein großes 
Bud, worin fie ihre Freiheiten und Privilegien ge- 
ſchrieben hatten; der Kaifer unterzeichnet alles. Der 
Donnerftag nach Pfingften wird zum Andenken Diefes 
- Steged, unter dem Namen: Holzfahrttag, gefeiert. Uns 
. ter Befpafian, im Jahr 72 der hriftlichen Zeitrechnung, 
fot, nad) den Inſchriften, Marſilius dieſe michtige Res 
volusion geftiftet haben. Bon 
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Bon Affen Seiten ward Köln mit roͤmiſchen Ge— 
bäuden angefüttetz kuͤnſtliche Wafferleitungen wurden 
angelegt und dauerhafte Landftraßen gebaut; Köln hat- 
te feinen Circus, fein Amphitheater, Fruchtmagazine 
Muͤnzpraͤgen und eine beruͤhmte Schule. Ein kehrer 
der Beredſamkeit hatte jaͤhrlich dreiſig Jahrgehalte, d. 
i. dreiſigmal ſo viel als ein Menſch zu ſeinem jaͤhrli— 
chen Auskommen braucht; der lateiniſche Sprachlehrer 
hatte 20, und der griechiſche 10 Jahrgehalte. 


Nichts iſt fabelhafter in der koͤlniſchen Geſchichte, 
als dasjenige, was die chriſtliche Kirche betrift. Der 
heilige Matern, der erſte koͤlniſche Biſchof, ſoll Pe— 
tri Schüler und der Witwe zu Nain Sohn geweſen 
ſeyn, vom Tode durch Berührung des Hirtenftabeß er— 
ftanden ſeyn, die Kırden zu den HH. Apofteln und zu 
unferer lieben Frauen in Köln erbaut haben. Die St. 
Gereonskirche in Köln fol an den Martprer erinnern, 
der mit feiner Kompagnie unter Marimian in Köln 
hingerichtet wurde; die St. Urfulafiche an den Mär 
tertod der 11,000 Jungfrauen u. ſ. w. Wir dürfen in den 
erften Zeiten gar feine Bifhöfe in Köln annehmen; 
Köln ftand large Zeit unter Trier; und die Bifchöfe, 
mweldye in jenen Zeiten lebten, darf man wohlgar nicht 
mit unfern heutigen Bifchöfen vergleichen. Gewiß ift 
ed mohl, daß Eucharius, Valerius und Maternus Lehe 
rer ded Chriſtenthums in Diefen Begenden waren, aber 
nicht von Petrud gefandt; fie Famen viel fpäter. Erſt 
unter Konftantin baute man in dieſen Gegenden Kir— 
hen; feine Mutter Helena bewieß fih wohlthaͤtig ge» 
gen fie. Der koͤlniſche Bifhof Euphrates murde des 
Arianismus beſchuldigt, und fol auf einem Goncilio, 
welches im 5.348 in Köln gehalten ſeyn fol, entfest ſeyn. 

ater Th. Tt Un⸗ 


‚Unter der Regierung der Franken mußten ſich die Bi- 
ſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe aus der Gewalt der Herzogen 
und Grafen, und unabhaͤngig von jeder weltlichen 
‚Macht zu machen, und ihre Beſitzungen zu erweitern; 
fie fingen an, als Fuͤrſten ju agiren. Unter dem Bi: 
ſchof Solanus , weldyer im Jahr 440 auf den ermor- 
deten Evergislus folgte, nehmen die Franfen, an 
‚deren Spike König Childerich I fand, Köln ein. Der 
Bifhof St. Cunibert it wegen feiner Wunder ın der 
Reihe der Bifchöfe berühmt. Agilolph wurde im J. 714 
‚ermordet. Die Biſchoͤfe um Diefe Zeit waren oft die 
größten Plageteufel, und hatten den Tod oft hundert: 
mal verdient. Zum Gluͤck nahmen fih Wiltibrod und 
Bonifacius der gedruͤckten Kirhe an. Bonifaz wuͤnſchte 
fehr das Biſchthum Köln; aber er mußte die Würde 
eines Erzbifchofs in Mainz annehmen. Agilolph II fol 
im 3.747 erfter Erzbifchof in Köln gemwefen jeyn. Unter 
Bunthar und Wilibert, von 870 bis 890, litt Köln die 
traurigen VBerwüftungen von den Normännerm Bruno 
I, ein Sohn des Kaiferd Heinrich des Voglers, gab 
der Stadt Köln ihre Freiheit. 


Eins der ſchimmerndſten Meteore am Fölnifchen 
Horizont, ift Philipp aus dem Haufe Heinsberg, erft 
Domdehant zu Köln, zum Erzbifchof gewählt 1171, 
unter den Kaiſern Zriedrid dem erften und deſſen 
Sohne Heinrih. Bier und zwanzig Sahre befaß er den 
biſchoͤflichen Stuhl, und brachte dem Erzſtift die gläns 
zendften Heiligtümer und Laͤnder. Er mar ein flarfer 
Seift in allen Dingen. An die Herren, Heinrih van 
Alpen, Heinrih von Bolmerftein und Gerhard von 
Eppendorf, welcher Oberfter der fölnifchen Kirche war, 
ſchrieb Friedrich einen Brief, der noch in Köln aufbe- 
wahrt 
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wahrt wird, worin, er fie bat, den Erzbiſchof zu bewe⸗ 
gen, Kanzler beim Kaiſer zu werden. Philipp thats, 
und ſalbte kurz darnach Kaiſers Friedrichs Sohn, 
Heinrich den fehften, mit Bewilligung des Vaters, zu 
Aachen, zum Römifhen König. — Friedrich der erfte 
war noch im Kampfe gegen die Iombardifchen Städte 
begriffen. Die Mailänder, melde ſchon einmal befiegt 
waren, hatten abermald den Sieger getäufht und die 
Waffen ergriffen. Erzbifchof Philipp, treu dem Kaifer, 
fammelte im Jahr 1175 feine Schaaren unter den 
Mauren Kölns; mit ihm vereinigte fich Graf Engel 
bert von Berg, fein vertrauter Freund. Sie eilten zu 
dem Kaifer, der ſich eben in einer bedenflichen Rage 
fand. Heinrich der Löme, *) welcher feinen Beiftand 
sugefagt hatte, verlieh den Kaiſer; die Mailänder grif- 
fen den Kaifer an und ſchlugen ihn. Mächtig erzuͤrnt 
uͤber den wortbruͤchigen Heinrich den Loͤwen, der die 
Abmwefenheit des Kaifers benußt hatte, durch) neue 
Ero⸗ 





*) Die koͤlniſche Chronik, folio 175, bemerkt: „Herzog 
Heinrich der Löwe von Braunſchweig, Sachſen und Baiern 
hatte Koͤnigs Richard von England Schweſter Mechtilde zur 
Gemahlin. Richard führte in feinem Wappen fünf Loͤwen; 
Heinrich , fein Schwager, fam einmal zu ihm; da gab ihm 
Richard zwei Löwen und behielt drei. Diefe Wappen brauchs 
te Herzog Heinrid von Sachſen zuerft;z und zum Helme 
zeichen nahm er ein Pferd, weldes die „erzogen von Braun: 
fhmeig nod führen. Als Friedrich über Heinrichs Treulo⸗ 
ſigkeit klagte, da riethen ihm die Fuͤrſten, dem Loͤwen die 
Klauen zu kuͤrzen und feine Macht zu ſchwaͤchen. Das ges 
ſchah, Heinrih fam um feine Länder zwiſchen der Elbe nnd dem 
Nheine. Heinrihd Land erftrefte ſich bis nah Deus und 
Köln; und er fonnte mit der Armbruft aus feinem Lande in 
den Rhein fihießen, 
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Eroberungen feine Staaten über ein Drittheil zu ver⸗ 
größern, Flagte ihn Friedrid auf dem Reichstag zu 
Worms an; von allen Seiten erhob ſich Die Stimme 
ded Unmwillend gegen den Stolz Heinrichs; dreimal 
wurde er vergebens vorgeladen; Darauf in Die Reichs— 
acht oder feiner Länder verluftig erflärt. - Auf der Stelle 
wurde dad Urtheil vollſtrekt; Erzbifhof Philipp ruͤckte 
mit dem Kaifer in die fächfifdh =» baierfchen Länder. Drei 
Sabre lang wurde mit abwechſelndem Erfolg gefämpft ; 
endlich) erlag der Loͤwe. Heinrich ſah ſich genüthigt, 
dem Raifer in Erfurt zu Füßen zu fallen und mußte 
ed ald eine Gnade anfehen, daß ihm die beiden Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer Braunſchweig⸗*— und Llınebum blieben. Die 
uͤbrigen Laͤnder wurden in zwei Theile getheilt; einen 
Theil gab der Kaiſer ſeinem Neffen, Bernhard von 
Sachſen, den andern Theil, nämlidy die Herzogthümer . 
MWeftphalen und Engern, *) gab er dem Erzftifte Köln, 
ald Erfaß für den Kriegsſchaden, den Heinrich der 
Löwe dem Ersftift verurfacht hatte. 


Philipp ftiftete fih ein unvergeßlihed Denkmal 
durdy die Erbauung der Mauern um Köln. Folgende 
Umftände begeifterten ihn zu dieſem Werke. Kaifer 
Sriedridy Barbaroffa, der feine Tage in beitändiger Une 
ruhe, und unter immermährenden Mühfeligfeiten zuge— 
bracht hatte, fonnte die Ruhe mod) nicht am Abend 
feined Lebens ertragen. Pabſt Alexander der dritte 
ließ einen neuen Zug gegen die Saracenen predigen, 

| mweldye 


*) M. ſ. koͤln. Ehronif fol. 176: Engern liegt in Welt: 
falen bei Herford , war dad Hauptihloß des ganzen Sachſen. 
Herzog Widefind baute den Dom zu Engern und liegt da bes 
graben. Heinrih der Vogler und Otto I. veränderten den 
Dom, Die Belehnung an Köln geſchah au Gelenhaufen. 
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welche unter ihrem beruͤhmten Salaheddin Jeruſalem 
erobert hatten. Friedrich Barbaroſſa nahm das Kreuz 
und übertrug feinem Sohne Heinrich, unter Bormund« 
fhaft des Erzbiſchofs Philipp, Die Verwaltung des 
Reid. Als Reichsverweſer dachte Philipp am meiften 
an die Beſchirmung Kölns, welches fo oft ein Raub 
der Zeinde, der Franken , der HYunnen, der Normän- 
ner, der Gothen ꝛc. gewefen war. Ihm ſchwebten be« 
fonders die legten Verwüftungen der guten Stadt tn» 
ter feinem Vorgänger Reinhold vor Augen. Cr ſchloß 
fehr richtig, wenn Köln ehemals fo viel Anfälen un 
terworfen mar, wie viel mehr wird man jett fie ins 
Auge faſſen, Da das föftlihe Heiligthum, die Leich⸗ 
name der drei Könige darin aufbewahrt waren? Mit 
Neid fah man fhon von allen Seiten auf die Heilig» 
thuͤmer, welche Opfer und Wallfahrende in die Stadt 
bradıten. Neih und angefehen wurde die Stadt, die 
erite des ıdmifchen Reichs. Waufahrende famen aus 
alten Reichen zu den heiligen Königen ; uͤberſchwenglich 
groß war ihre Anzahl, Fein Maaß, Fein Ziel war; 
Dpfer ftrömten auf die Altärez große, goldene und 
filberne Geſchenke famen aus fernen Landen; die Föl« 
nifche Kirche war die reichte der Welt. Und doch las 
‚gen die meiften Kirchen nod) außerhalb der Stadtmau- 
ren, naͤmlich St. Severin, Pantaleon, Georg, Maurie 
tius, die Apoftelfirdhe, St. Gereon, Servatius, die 
Kirche der 11,000 Sungfrauen, der Maccabeer, Eunie 
bert. Philipp rieth, zur Beſchirmung diefer Kirdyen 
Braben und Mauern umherzuziehen, und fo die alte 
“Stadt mit der neuen zu perbinden. Die alte Mauer, 
weldye der erfte Stifter Marcus Agrippa gebauet hatte, 
wurde abgebrochen; nur ihre Kuinen blieben zum An— 
denfen jichen ; und Philipp begann, im Jahr 1180, den 
| Bau 
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Bau der neuen Mauer. Solide und kuͤnſtlich wurde 

der Bau angefangen und gluͤklich vollendet. Auſſer den 

liegenden Gütern, welche Philipp den koͤlniſchen Kirchen 
Faufte, gab er ihnen 40,700 Marf Silbers. 


Philipp beſchloß feine Laufbahn in Stalien. Nach 
Beendigung der langwierigen lombardiſchen Händel, 
vermählte fi) Friedrihd Sohn, Heinridy , niit der ficie 
lianiſchen Prinzeffin Konftantiae. Auf Bitten der Mai» 
länder wurde die Heirath in ihren Ringmauern voll— 
zogen; Philipp von Köln verrichtete die Kopulation 
und begleitete den Prinzen in das untere Italien, und 
fand daſelbſt feinen Tod. 


Bruno der dritte aud dem bergifchen Srafenftamm, 
Domprobft in Köln, wurde aud Dankbarkeit gegen fei- 
nen Bruder Engelbert, dem Philipp während feiner 
Abweſenheit in Italien die Befhirmung des Erzftifts 
übertragen hafte, gewählt. Kurz war feine Regierung 
‚unter Heinrich dern fechften; alt und lebensſatt uͤber— 
gab er nad) drei Jahren das Bisthum in die Hände 
Heintichs, und wurde Moͤnch zu Altenberg, wo er auch 
farb und begraben liegt. Zu feiner Zeit kam der 
Deutſchherren-Orden auf. *) 


Bruno’d Bruder, Adolf von Altena, Domprobft 

zu Köln, folgte ihm ald Erybifchof; unter feiner 17; 

jährigen Regierung brachen die ſchrecklichſten Drang» 
fale 


*) Naiv fehreibt die Fölnifche Chronik fol. 1789. 30 Ddefen 
Kpden ind in dem eyrſten iair des vurß keyſer Henrichs 
quam up der duptſcherherenorden d'nu ouer pruyſſen lant 
heirſchet ind in lyſtlant Sy heirfhen nu ouer groiffe heren. 
die ingefagt ſyn zo dienen den Eranden As ouch ander geift, 
lihe moenche den namen hauen ze. — Mer men ſaget gemeynlich: 

Quicquid agit mundus, monachus vult esse secunclus. 
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fale über dad Bidthum aus. Friedrich Barbaroſſa fand 
feinen Tod in den Fluten des Salephs, an den Bräns 
zen Armentend; fen Sohn Henri VI, der faft im— 
mer in Italien war , ftarb 1197. Ein Theil der deut: 
fäyen Fürften wählte zu Mainz deffen Bruder Philipp, 
Herzog von Schwaben; ein anderer Theil wählte zu 
Köln Dtto, einen Sohn Heinrichs des Lömen. Daß 
Dberhaupt der otto’fhen Parthei; war Adolfvon Köln; 
mit ihm hielt es der ganze Niederrhein. Philipp wurde 
zu Mainz, vom päbftlicdhen Legaten ohne Wiffen des roͤ— 
mifchen Stuhls gekrönt; Dtto folite noch feierlicdyer am 
eigentlichen Krönungsort zu Aachen gefrönt merden. 
Die Aachener Bürger waren aber Anhänger der Ho— 
henitaufen, und alſo aud Philipps. Otto fammelte 
nun zu Köln ein anfehnlidyes Heer; Wachen ergab ſich 
nad) zehn Tagen Belagerung, und Adolf Frönte ihn 
mit vielem Pomp. Jeder der beiden Kaiſer ſuchte ſich 
zu behaupten. In Sachſen begann der Krieg; aber - 
Philipp ſchickte den König von Böhmen Dttöfar mit 
feinen wilden Horden an den Niederrhein, vereinigte 
fid) zu Koblenz; mit Walram von Limburg ; graufam 
murden die Städte Des Erzfiifts: Andernad) , Linz, 
Unfel, Bonn ꝛe. in Schutthaufen verwandelt, und dad 
flache Land attenthalben ausgeplündert. Der Erzbifchof 
war mit feinen Scyaaren bei Otto's Heer; das ganze 
Kölnifche fand dem Feinde offen. In der Mitte des 
Jahrs 1203 fam König Philipp vor Köln, und bela- 
gerte die Stadt fünf Tage. Da erſchien Dtto, gieng 
zu Diüffeldorf über den Rhein, entfegte Köln, erreichte 
Philipps Armee in der Ebene, unweit Weßlingen, und 
flug fie. 

Des Erzbiſchofs Adolf Freundfchaft gegen Dtto, 
verwandelte fi) in Haß; Philipp mußte den Erzbis 

ſchof 
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ſchof durch Geldſummen und Schenkung einiger Land» 
bezirke ganz zu gewinnen, und zog ihn am Ende des 
Jahrs 1204 ganz in fein Intereſſe. Adolf kroͤnte den Phi« 
lipp zu Aachen. Dartıber zürnte der Pabft ; er entfegte 
den Erzbifchof feiner Würde, und ließ an feine Stelle 
‘den Bruno, einen Grafen von Sayn zum. Erzbifcdyof 
erwählen. Mit Freuden nahmen die fölnifchen Einwoh— 
ner den Bruno an, und erwarteten von ihm dad Ende 
ihrer Drangfalen. Aber fie irrten fih; Philipp rückte in 
folgendem Frühling mit dem abgefegten Adolf, und einer 
ftarfen Macht ins Erzftift, eroberte alle Städte bis auf 
Köln, ſchlug Otto's und Bruno's Heer, verfolgte fie bis 
Waſſenberg, wohin fie geflohen waren; Waflenberg 
mußte fapituliren ; Dito rettete ſich nad Köln, und 
von da zu feinem Oheim dem Könige von England. 
Erzbifchof Bruno wurde gefangen, Köln belagert, Deuz 
eingenommen. Zwar vertheidigten ſich die Kölner Bürs 
ger tapfer, thaten heftige und gluͤckliche Ausfaͤlle; aber 
endlid mußten fie fi aus Mangel an Lebensmitteln 
übergeben. Philipps Gluͤck erftieg den hoͤchſten Gipfel; 
alles erfannte ihn als Kaiferz; der Pabft verfprah ihn 
zu frönen. Adolf von Köln erhielt die Abfolution, aber 
nicht feine erzbiſchoͤfliche Wuͤrde er- mußte ſich mit dem 
bloßen Titel und einer Penfion begnügen. Philipp wur« 
de 1208 von dem Pfalzgrafen Otto von Wittelöbad) zu 
Bamberg ermordet; und fein bisheriger unglüdlicher 
Rivale gelangte zum ruhigen Beſitz der Kaiferfrone. 
Als Welfe wurde er mit Zaudyzen von den Mailändern 
aufgenommen; aber zwei Sabre hernach Überwarf er 
fi) mit Pabft Innocenz. Diefer exfommunicirte ihn, 
beste die deutfchen Fürften gegen ihn auf, und bewirkte, 
Daß fie an feiner Stelle den Sohn Heinricyd Des Scd)s 
fen, Zriedricy II, im Jahr 1212 mählten. 

Mit: 
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Mitten in dieſem Getuͤmmel predigten am Nies 
derrhein die zwei berühmten Schwärmer, Johann von 
Zanten und Dliver von Köln, den Kreuzzug gegen die 
Albigenfer,, die alles menfchliche Anfehen in der Re— 
ligion verwarfen, allein die Ausſpruͤche der Bibel 
refpeftirten, und die Urheber der nachherigen Prote— 
ſtanten wurden. Simon von Montfort führte dag 
Kreuzheer in das fudliche Sranfreich, beflurmte Bez 
jierg, mordete graufam Weiber und Kinder. Eine 
Menge geiftlicher Orden traten auf, welche man als 
Damme gegen die Irrlehrer gebrauchen zu fünnen 
wähnte. In Syrien, am Berge Carmel, errichtete 
Albert, Patriarch von Jerufalem, den Orden der 
Carmeliten oder unferer lieben Frauen Brüder; er 
gab dem Habit des Drdend eine feidene Kappe mit 
großen meiffen und grauen Streifen. Pabſt Honos 
rius beftätigte ihn, verwandelte aber die geftreiften 
Mäntel, zur Ehre unferer lichen Srauen, in meiffe. 
In ihrem erften Habıt waren die Carmeliter von den 
agpptifchen Soldaten fehr gechrt, empfiengen Almo— 
fen und Gefchenfe; aber als ihr Habit verändert 
wurde, da verflich man fie aus dem Königreich; und 
fie famen dieffeits des Meeres. Mit ihm erhob fich 
der Minderbruder Orden in Stalien, um das Jahr 
1208; Franz von Aſſiſi war fein Stifter. Schwer 
hielt e8, die Beſtaͤtigung deffelben zu erhalten; *) 
aber wegen der Mirafel, welche Franz zu Afifi nach 
feinem Tode verrichtefe, murde er Fanonifirt, und 
fein Orden bejtätige von Gregor IX. Dominicug in 
Spanien, von der Kegulirer Orden, fliftete den Pre; 

| j | diger 

*) Die koͤlniſche Chronik fol. 182 ſagt: Want idt was tzo 


mail vremde tzo der tzyt alle tzytliche gueder Bo ouergeuen ind 
niet tzo hauen. 
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diger Orden und die Inquiſition. Albertus Magnus 
aus Schwaben gieng in den Orden, und wurde nach 
Köln gefandt, wohin ſchon von Paris einige Ordens; 
brüder gefchieft waren, und bauete dafelbft eine 
Wohnung, ein Spital und eine Kapelle von S. Mu 
.ria Magdalena. Albertus begann Vorleſungen über 
die heilige Schrift, fammelte Studenten, murde ' 
Doftor der Theologie, Hernach Bifchof zu Regensburg. 
Aber immer blieb er der Stadt Köln eingedenf, 
riß das Chor von der Kirche des heiligen Kreuzes 
wieder, welches für den Predigerorden zu enge war, 
und baute ein neues geräumigeres, wo cr auch bes 
graben liegt. Sein Grab wurde im Jahr 1483, ald 
der General des Ordens in Köln war, ın Öegentvart des 
Rektors und eines Mitglieds der Univerſitaͤt geöffnet ; 
er Sag unverfehrt in bifchöfligen Kleidern, an feinem 
Halfe Hieng ein Kreuz mit einem Stüd des heiligen 
Kreuzes, und ein Pfennig, durchfchlagen mit dem 
Nagel unferes Heren. Um die Keßercien der Albis 
genfer zu unterdrücen, weckte und beftätigte Pabſt 
Innocenz III in dem lateranifchen Concilio den Krenz 
bruderorden, ‚der lange Zeit unterdrückt war, gab 
ihm viele Privilegien; fein Nachfolger , Pabſt Juno; 
cenz IV, gab ihnen zu Lyon die Regel, immer ein - 
Kreuz in der Hand zu fragen. Der Diden felbit fol 
geſtiftet ſeyn von Biſchof Duiriacus, unter Conftantin 
dem Großen und feiner Kaiſerin Helena; Quiriacus 
hatte der Helena das zu Jeruſalem begrabene Kreuz 
gezeigt, fein Name war fonft Judas, feine Religion 
jüdifh: aber befchrt durch Wunder, erhielt er in 
der Taufe den Namen Quiriacus, und murde unter 
Kaifer Julian Märtyrer. So die Legende. 
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Dietrich der Erite, aus dem baicrifchen Haufe, 
mar als Probſt der Stade Köln fehr nuͤtzlich: aber 
als Erzbifchof brachte er namenlofeg Elend über das 
Land. Er befchwerte das Land mit Zoͤllen und Steu— 
ern, die er mit Gemalt eintrieb. Gegen ihn erhob 
‚ das ganze Land feine Stimme; und die Klage fam 

nah Rom. Er blieb dem Kaifer Otto, den der 
Pabſt in den Bann gethan hatte, getreu. In Berz 
bindung mit England führte er Otto's Angelegenhei— 
ten gegen den König Philipp Auguft von Sranfreich, 
im Jahr 1214. Unglüclich fiel diefer Krieg für Dtto _ 
und das Kölnifche aus. In den Schden, welche Dtto 
mit feinem Gegenfaifer Friedrich. den 2fen führte, 
war Dietrich auf des erilern Seite Die Kölner, 
welche e8 noch immer mit Kaifer Otto hielten, nah— 
men ben Bifchof Otto von Münfter in ihrer eigenen 
Stadt gefangen, und brachten ihn nach Kaifersmwerth 
auf eine feite Burg im Rhein, Schon ſaß er über 
20 Monate gefangen; da fam Adolf vor Berg, um 
mit Gewalt auszumirfen, mas Vorſtellungen nicht 
vermochten. Adolf zog mit feinen Gtreitern den 
Etrom abmwärts ; eine Menge Nachen nahm die 
Streitenden anf, führte fie zum Sturm gegen die 
fefte Infel; aber alle Verſuche fiheiterten. Adolf, 
ein Mann von Fühner Entſchloſſenheit, baufe einen 
breiten Damm durch den Arm des Rheins, der die 
Inſel bildete; ibm Fam die Natur zu Hälfe, der 
Khein fiel, die Sturmleitern wurden angelegt, die 
Sefte nach langem Kampfe eingenommen, und Bi— 
fhof Dtto mit feinen Gefährten gerettet. Erzuͤrnt 
über Erzbifchof3 Dietrichs Anhänglichfeit an den ver; 
bannten Kaifer Otto fehiefte der Pabſt feinen Legaten 
nach Köln, ließ Dietrich des Erzbisthums eütſetzen, 

und 
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und aus der Stadt jagen. Erzbiſchof Seiffert von 
Mainz mußte die Ausführung des paͤbſtlichen Ur— 
theils übernehmen; Dietrich floh nach Rom, bat um 
Gnade und Abfolution; aber Fein Troft wurde ihm; 
er mußte auf das Erzbisthum Verzicht thun, und 
mit 400 Mark jährlichs fih begnügen. — Bon Die 
trich Datirt fich der Bau des Schloſſes Godesberg, 
oberhalb Boun. Er foll einen Juden gefangen, und 
ihm folchen Schat abgepreßt haben, daß er um das 
Jahr 1209 das Schloß Godesberg damit bauen 
fonnte. Kein Bifchof vor ihm war fo kuͤhn, eine 
Feſtung daſelbſt zu bauen. 


Engelbert der Erſte, aus dem bergiſchen Grafens 
ftamm, murde an’ des abgefegten Dietrichs Stelle 
erwählt. ) Engelbert war unftreitig das erjte Genie 
feiner Zeit, und leitete ganz Europa an feinem Seile. 
Schön von Körper, groß von Geift firahlte Majeftät 
und Wurde aus feinem ganzen Weſen. Schon in 
feinen zoten Jahr wurde er zum Bifchof von Muͤn— 
fier gewählt; um feiner Jugend willen, oder vielmehr 
um fich koſtbar zu machen, lehnte er die Stelle von 
fih ab. Er ward -Domprobft, und im Jahr 1216 
Erzbifchof. Ihn fchägte Friedrich II, und ließ fich 
von ihm gängeln. Den Pabft machte er fih zum 
Freunde durch Erlegung von 40,000 Gulden, welche 
wegen des Palliums fehuldig waren. Die Einwohner 

des 

*) Die Stimmen über Biſchof Engelbert find fehr vers 
fhieden. Herr Afcbenberg hat fih ein Verdienſt um ihn ers 
worben in feinem Muſenalmanach vom Jahr 1801 ©. 234 bis 
248. Er widerlegt die Vorwürfe, melde von Steinen dem 
Biographen Engelberts, dem Mönch Cäfarius von Heiſterbach 
macht, und Hunt feine Apologie auf den Bericht des Minds 
Balderich. 
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des Erzbisthums gewann er durch Aufbauung ber 
zerſtoͤrten Staͤdte und Doͤrfer, durch Befoͤrderung der 
Induſtrie, des Ackerbaues, des Handels und der! 
Gewerbe. Die Fuͤrſten um ſich her wußte er durch 
Beredung zu einem Kreuzzug gegen die Tuͤrken zu 
entfernen. Adolf, Graf von Berg, übergab ibm 
wahrend feiner Abmwefenheit die Vermaltung des Ber; 
sifhen, und Friedrich die Verweſung des Reichs. 
Er war nun Saifer im Reiche, und warf fich zum 
Großinquifitor von Deutfchland auf; er war ber ei: 
gentlihe Urheber der abfcheulihen Vehm. Wohlthaͤ— 
thig zeigte er fih in der Behauptung des Landfrier 
dens; das Naubgefindel fuchte er in allen Schlupf: 
mwinfeln auf, und firafte nach Strenge. Vor feinem 
Adlerblick zitterte der Fühnfte Nauber in feiner unüber; 
. windlichen -Selfenburg. Groß mar Engelberts Namen 
in Deutfchland , groß in Franfreih, England, Un 
garın und Böhmen; von allen Seiten famen Abge— 
fandte nah, Köln, ihm zu huldigen. Sogar Johan; 
nes, König von Jeruſalem, fuchte ihn in Perfon zu 
Köln auf. Friedrich's alteften Sohn, Heinrich, erjog 
er ganz nach feinem Plane, und Erönte ihn zu Ya; 
chen im Jahr 1222. Adolf von Berg blich bei der 
Belagerung Damiates in Aegypten, deſſen Sohn 
oder vielmehr Schwiegerſohn, (denn die Tochter 
Adolfs, Srmengard, hatte Heinrich, Erbpringen von 
Limburg geheirathet ,) wußte Engelbert von feinem 
rechtmaͤſſigen Erbe zu entfeoͤnen. Schon vorhin hatte 
er dazu vorbereitet, hatte Heinrich und feinen Schwies 
gervater entzmweit, hatte ſogar bei feinem Bruder: 
Adolf eine Ehefcheidung, unter dem Vorwande der 
Verwandtſchaft, vorgefchlagen; die Zärtlichkeit der 
jungen Eheleute bintertrieb diefen fchwarzen Plan; 
aber 
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aber Engelbert hatte fich in folchem Anfehen behaup— 
tet, daß er nach Adolfs Tode regierender Graf von 
Berg wurde. Hier zeigte er feine Talente, Auf Köln 
ruhete der Blick von ganz Europa; prächtig war 
Engelberts Hofbaltung, rege fein Eifer und glänzend, 
fein Beginsen. In fünf Sprachen drücte er fi 
flieffend aus; er war ber Ießte beim Schlafengeben, 
und der erſte beim Aufiichen. Unbegrenzt ivar fein Ehr— 
geiz und flreng feine Herrſchaft; bei Mönchen war 
er Mönch, bei Soldaten Soldat. 


Lauter, als prahlende Leichenfteine und glänzende 

taufoleen, verfündigt feinen Ruhm der Dom zu 
Köln. Wenn ſchon die Plane, welche jemand ent; 
wirft, den großen Geiſt verrathen: fo verräth gewiß 
der koͤlniſche Dom den Gert des Erzbiſchofs En— 
gelbert. Dieſes Rieſengebaͤude, zu welchem noch 
jezt der Zufchauer mit Empfindungen des Staunens 
hinanblickt, iſt fein Werk. Engelbert bat den Ent 
wurf zu diefem majejtätifchen Koloß entworfen. Die 
unermeßlichen Reichthuͤmer, welche die Reichname der 
heiligen drei Hönige nah Köln brachten, wußte Engel: : 
bert zu Diefem Gebäude zu befimmen. Er machte 
nun die Anftalten zum Bau; aber gewiß lag eg in 
feinem Plane, ihm nicht zu vollenden. Noch mehr, 
e8 lag wohl in feinem Plane, daß dieſes Rieſenge— 
bäude nie vollendet werben follte, 


Aber Engelbert befaß nicht den Abel der Seele, 
welcher Menfchen zu feffeln, und Zutrauen zu gemin 
nen verſteht. Stolz, Strenge, Herrfchfucht machten 
ihn verhaßt, und bereiteten ihm ein tragifches Ende. 
Der Klöfter nahm er fih an, und den Adel demuͤ— 
thigte er. Dei den Klagen der Klöfter über Schirm; 
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und Kaſtenvoͤgte, druͤckte er die letzteren. Der Pabſt 
erließ im Jahr 1221 ſcharfe Befehle gegen die Aus 
maaffungen der Schirmoögte; Engelbert vollzog fie. 
Die Abteien Effen und Werden klagten bei ihm den 
Schirmvogt, Friedrich von Iſenbueg an. Zu Soeſt, 
im Jahr 1225, mußte Friedrich var Engelbert erfchei: 
nen, und Rechenfchaft von feinem Verhalten ablegen. 
Ungeachtet der waͤrmſten Wertheidigung wurde Frie— 
drich veruitheilt. Friedrich ſchwor dem ſtolzen Engel 
bert den Tod, Zmifchen Gevelsberg und Schwelm, 
da, wo zwei Straßen fich kreuzen, überfiel der Iſen— 
burgs Sriedrih mit feinen Spießgefelfen den Erzbi— 
ſchof; in einem verzweifelten Kampfe verlor Engelz 
bert eine Hand und das Leben; von 47 Wunden be; 
deeft,, befchloß der gefürchtete Mann feine Laufbahn, 
am 7ten November 1225. Diefer fehrecfliche Mord 
feßte die ganze Welt in Bewegung. Engelbert wurde 
unter einem Zulaufe von Menfchen nach Altenberg, 
von da nah Köln geführt, in St. Peter auf einem 
Paradebett gezeigt und in ununterbrochenen Bigilien 
geehrt. Die Gebeine und die blutigen Kleider murden 
auf dem Reichstag zu Nürnberg vorgezeigt; Friedrich 
von Iſenburg murde in die Neichsacht, und feines 
Lebens verluftig erflärt; Eugelbert wurde Fanonifirt 
und als Märtyrer im alten Dom zu Köln mit vie; 
Jem Pomp begraben. Die Feſte Sfenburg, ohnweit 
Hattingen an der Ruhr, wurde von den Kölnern be; 
lagert. Sriedrich floh nah Frankreich, und alle Iſen— 
burger mußten fliehen. Adolf von Altena eignete fich 
feine DBefigungen an; Heinrih, Graf von Berg, 
Friedrich's Schwager, nahm fih der Gemahlin und 
der Kinder an. Zwiſchen Huy und Lüttich, im Am— 
merthale, wurde Friedrich, der, als Kaufmann ver; 
klei⸗ 


fleidet, fein Land befuchen wollte, von Balduin von 
Gennep gefangen, gegen 2000 Marf ausgeliefert, zu 
Koͤln von unten auf gerädert, und fein Körper auf 
dag Rad geflochten. Die Eölnifche Geiftlichfeit ſtimmte 
das Te Deum an. *) 


Kaum mwar die Nachricht von der graufamen Er— 
mordung Engelbertd erſchollen; Faum mar der entfeelte, 
einbalfamirte Körper zu Köln angelangt: fo mählte 
dad Domfapitel, am ı5. November 1225, den Probft 
zu Bonn, Heinrih von Molenarf, zum Erzbiſchof. Dies 
fen hielt man für fähig, den Mord des Heiligen zu rü- 
den. Der erfte Regierungsaft war ein allgemeines 
Aufgebot an fammtliche ſtiftiſche Lehnsleute und eine Be— 
lagerung der Zefte Iſenburg. Die zmölfjährige Regie» 
rung Heinrichs war blutig; Sfenburg und Nüenburg 
wurden von ihm geſchleift; alled, mas fie Dafelbft fan- 
den, wurde gerädertz;_der Bann ergieng Über alle, die 
ded Mordes fhuldig waren. Heinrid zog mit dem 
entfeelten Körper nad) Nürnberg, bemirfte die Reichs— 
acht über den Mörder, der bald gerädert wurde. 


Heinrih von Molenarf erwarb fid) Lorbeeren nicht 
fo wohl auf dem Scyladhtfelde, ald durch Vermittlung 
der Streitenden. Die Fehde, melde der Iimburgifche 
Heinrid, Graf von Berg, mit den. Möndyen und Non: 
nen feines Landes, denen Engelbert und fein Schwie— 

ger⸗ 





*) Nach dem Geſchmack der damaligen Zeit verrichtete der 
heilig geſprochene Engelbert eine Menge Wunder. Die Lah— 
men und Elenden ſtroͤmten zu ſeinem Grabe. Im Jahr 1622 
wurden feine Gebeine aus ihrer bisherigen Ruheſtaͤtte hervor: 
gezogen, und 11 Jahr fpäter in einer koſtbaren ſilbernen Tumbe 
niedergelegt, welche das Sehensmürdigfte des Fölnifhen Doms 
war, Aegidius Gelenius hat die Seierlichfeiten beſchrieben. 


gerdater gegen geringe Summen die koͤſtlichſten Domä- 
nen verpfändet hatte, führte, legte er dahin bei, daf 
Heinrich Schirmvogt derfelben blieb, und ihre Guͤter 
zur Hälfte befam. Nicht glüflidy war der Erzbiſchof in 
Beilegung der Fehde, melde Friederich II mit dem 
Pabfte führte. Es giebt wohl feinen Kaifer in 
der Geſchichte, Über welchen fo viele Stürme aus⸗ 
brachen, der aber auch ſo viel Muth und Entſchloſſen⸗ 
beit ihnen entgegenfezte, als Friedrich II, Eein Sohn 
Heinrich empörte fid) wider ihn, als er in Neapel und 
Sicilien war, und dem Sohne Deutfcyland überlaffen hat- 
te; er nahm den Sohn gefangen , führte ihn nad 
Neapel und ließ ihn im Sefängniffe fterben. Friedrich 
ſandte ſeinen natuͤrlichen Sohn Manfred, den er mit 
der Blanca, einer Marguife von Montferat gezeugt 
hatte, nad) Deutfdyland und Köln mit der Bitte, ſtatt 
des Henrich den andern Sohn Conrad zum römifchen 
König zu wählen. Uber Kleinigkeit war, Diefe Fehde 
gegen Die, welche er mit. dem Pabite führte; und nicht 
eher ruhete der Pabft, bis die Herzoge yon Schwaben 
mit Helm und Schild begraben waren.. 


Während jener Unruhen mar Konrad von Hochſte⸗ 
den zum koͤlniſchen Erzbiſchof gewaͤhlt, welcher ſich am 
thaͤtigſten dabei zeigte. Seine 23— nad) andern 33jaͤhrige 
Regierung iſt die merfwürdigite Periode in der Fölni- 
niſchen Geſchichte. Von ihr datirt fi der Bau des 
Doms in Koͤln; von ihr datiren ſich die Kaͤmpfe um 
die Freiheit der Stadt. Wir finden den Erzbiſchof 
ſchon dei den Iſenburgiſchen Haͤndeln thaͤtig, die Kin— 
der Friederichs von Iſenburg hatten nad) deſſen Acht— 
Erklaͤrung ihre Zuflucht zum Bergiſchen Grafen genom« 
men, und wuchſen froͤhlig heran, um ihr vaͤterliches 
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Erbe mieder zu erobern. Adolf, Graf von der Mark 
hatte das Mehrefte der Iſenburgiſchen Befigungen an 
fi geriffen. Heinrih, Graf von Berg, Oheim der 
Sfenburgifchen Kinder, forderte nad feiner Rüdfunft 
aus Paläftina das Eigenthum der Waifen zurüd. Adolf 
wollte von feiner Herausgabe miffen. Dad Schwert 
murde gezogen. Der Biſchof von Oßnabrüd, ein Bruder 
des hingerichteten Friedrihd, und der Graf von Stein« 
furt waren mit dem bergifchen Heinridy. Große Zurüftun: 
gen, die Befeftigung der Städte, 2c. gefhahen im Win: 
ter; im Anfang des Fruͤhjahrs 1230 berannte Heinrid) 
dad Schloß Limburg an der Senne, welches auf fölni« 
fhem Boden lag, aber von märfifden Mannen ver« 
theidigt wurde. Adolf war gefaßt auf Heinrichs Angriff, 
und hatte die beften Krieger damaliger Zeit, die Gebruͤ— 
der von Boinen in feinen Dienften. Diefe fhlugen zuerft 
die Oßnabruͤcker, Steinfurter und Ripper, belagerten 
Hamm und ergoffen ſich gleich einem Waldftrom Über dad 
platte Land. Sie ſchlugen in verſchiedenen Gefechten die 
bergifchen Truppen, und fielen ihnen im groffen Zur 
walde, ohnmeit der Ruhr, in den Rüden, fiegten und 
erbeuteten eine Menge Pferde. Heinrichs Vater, Her» 
zog von Limburg, farb; Heinrich trat eine Zeit lang 
vom Kriegsſchauplatze, und eilte nad) den Niederlane 
den. Um diefe Zeit mifchte fi) der koͤlniſche Erzbifchof 
Konrad in den Krieg, und baute zur Repreffalie für 
timburg, mit gemafneter Hand, und unter dem Bei— 
ftand der fölnifhen Bürger, zu Deuz, auf Bergifchen 
Boden eine gewaltige Burg mit achtzehn Thürmen, 
Bon hier auß fiel er beftändig in die bergifchen Lande; 
die Sarnifonen zu Deuz und Bensberg hatten beftändig 
miteinander zu fampfen. Sm Sommer 1232 fam der 
Herzog von Limburg, Heinrich, an der, Spitze eines 
mächtigen Heerhaufens über den Rhein, vermüftete das 
| | Maͤr⸗ 
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Maͤrkiſche; aber zu Vielgeift wurde er von den Märkern 
total gefchlagen. Die Sieger drangen über Schwelm ind 
Bergiſche; aber zu Sonnborn wurden fie mit anfehns 
lihem Verluſte zurüdgefchlagen. Nach vielen Verhee— 
rungen fam es im May 1243 zur Vermittlung; die 
Märfer behielten die ifenburgifhen Befigungen an der 
Ruhr und Lippe; die Kinder des geräderten Friedrichs 
befamen die Limburg mit einem anfehnlichen Bezirke. 


Gleich geſchaͤftig zeigte ſich Konrad von Hochſteden 
bei den Fehden zwiſchen Kaiſer und Pabſt. Bishiehin 
waren die niederrheiniſchen Fuͤrſten treue Anhaͤnger der 
Hohenſtaufen geblieben. Friedrich II, der im Fruͤh— 
jahr 1245 einen glaͤnzenden Hofſtaat zu Aachen hielt, 
dankte dafuͤr dieſen Fuͤrſten, und nannte ſie die Edel— 
ſteine in ſeiner Krone. Konrad von Hochſteden wußte 
die Treue zu ſchwaͤchen, und die Anhaͤnger Friedrichs 
II in Anhaͤnger des Pabſtes umzuſchaffen. Die Urſache 
‚war folgende. Der Pabſt übergab dem koͤlniſchen Erz⸗ 
bifchof dad Recht, den Römifchen König zu beftätigen, 
und zu Wachen zu Frönen; ein Privilegium, weldes 
Konrad gern ausüben wollte, und deswegen, zum Sturze 
Friedrichs behuͤlflich, drei roͤmiſche Könige nach ein- 
ander kroͤnte. Ferner ſah Konrad ſeinen Vortheil 
bey der allgemeinen Verwirrung, welche in Deutſch— 
land herrſchte. Päbfte und Bifchöfe konnten, menn 
das kaiſerliche Anfehen vernichtet war, ihre Unabhän- 
Feit am beften befeftigen. Sie waren darum am mei- 
ften Schuld an der immer größer werdenden Anarchie. 
Die Städte, eiferfüchtig auf ihre Freiheit, fahen ihren 
Handel und ihren Wohlftand mit jedem Tage ſchoͤner 
aufblühen. Sie waren im Begriff den berühmten rhei⸗ 
nifhen Bund zu ihrer Sicherheit zu fhlieffen, der 
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wirklich im Jahr 1248 zu Stande kam. Es war Zeit 
feine Plane auf die Freiheit Koͤlns auszuführen: das 
rum entfagte Konrad der Parthei Friedrichs, und mußte 
nad) und nad) andre Fürften dazu zu bereden. 


Erzbiſchof Konrad von Hohenfteden wagte Fühn 
eine Menge von Eingriffen in die Redyte und Freiheiten der 
koͤlniſchen Bürger. Köln, die heilige Stadt, mar vor 
andern mit koͤſtlichen Freiheiten begabt; fie genoß vor 
‘andern ſicheres Geleit im roͤmiſchen Reich; ihre Belei— 
Digungen wurden ald Verbrechen der beleidigten Majeftät 
angefeben. Kaifer Otto hatte der Stadt diefe Freiheiten 
mit einem goldenen Siegel beftätigt. Erzbiſchof Konrad 
kehrte fi ſich nicht an diefe Freiheiten, legte Abgaben und 
Steuern auf, drückte die Einwohner, und wollte, ehe 
er dad-Pallium erhalten hatte, eine neue Münze ſchla⸗ 
gen laſſen. Die Fölnifhen Einwohner thaten Dagegen. 
die nachdruͤcklichſten Vorftellungen ; und als die nichts 
frucdyteten: da Fündigten fie ihn allen Gehorſam auf, 
'und trieben ihn mit feinem ganzen Anhange aus der 
Stadt. Erzbiſchof Konrad floh nad) Andernach, Fün- 
Digte der Stadt den Krieg an, und verband fi mit 
dem Herzog von Brabant. Die Kölner ruͤſteten 
fi zum muthigen Kampf, und verbanden fi mit 
den Grafen von Juͤlich, der Mark. und Arens— 
berg. Mit vierzehn Kriegsſchiffen Fam Konrad den 
Rhein herab, und kagerte ſich mit feinem Heerhaufen zu 
Deuz. Die Heerfäiffe fuhren den Rhein auf und 
nieder, ſuchten den.Kölnern zu ſchaden. Aber jeder An» 
fall ward zurüdgefäjlagen. Die Scyleuderer warfen 
große Steine auf Köln; nur ein Haus, genannt Kos 
derberg, wurde befihädigt. Der Erzbiſchof ſchickte einen 
Brander unter Die koͤlniſchen Schiffe; aber auch dieſer 
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Verſuch mißlang. Mit abwechſelndem Erfolg wurde 
noch eine Zeitlang gekaͤmpft: da trat Adolf von Berg, 
des Erzbiſchofs Schwager, als Vermittler auf. Nach 
drei Jahren erhitzten Kampfes ſchloß der Erzbiſchof 
Frieden, bis fi) ihm die Umſtaͤnde günftiger zeigten. 


Konrad arbeitete ibt mit neuem Eifer an dem 
Sturze der Hohenftaufen, mozu ihm der Tod Heinrichd 
von Limburg Gelegenheit gab. Heinrich hinterließ, aufs 
fer feiner Gemahlin und feinem erfigebornen Adolf, 
noch einen jungern Sohn Walram. Diefer war mehr 
nad) dem Sinne ded Vaters, und erhielt dad Herzog» 
thum Limburg. Adolf mußte fi) mit dem Titel eines 
bergifhen Grafen begnügen; feine Mutter Irmgarde 
behielt die Regierung. Streit entftand mit der Mut» 
ter; Adolf machte ihr mit feiner Margaretha von Ho— 
henfteden fo viel Verdruß, ald er nur immer fonnte; 
Erzbifhyof Konrad, fein Schwager , unterhielt Die Span— 
nung mit liftigen Unfcylägen. Um der Mutter Ber» 
druß zu machen, trat Adolf von der Sache der Ho— 
henftaufen ab, und vereinigte fi mit Pabft Innocenz 
IV. Konrad, Adolf und der Mainzer wählten zu 
Hochheim Heinrich, Grafen von Thüringen, zum Kaiſer 
Nach deffen: Tode trug der Pabſt die deutſche Krone 
dem normwegifdyen Könige Haden an; niemand wollte 
fie. Wilhelm, Graf von Holland, ein zmwanzigjähriger 
Herr, fand ſich willig dazu. Erzbiſchof Konrad z0g mit 
Wilhelm nad Aachen; aber die Bürger Ddiefer Stadt 
waren Anhänger der Hohenftaufen, und fdhloffen die 
Thore. Das Schwert wurde gezogen, dad Reid) von 
Aachen jämmerlidy verwüftet und Wachen belagert. 
Nach 5 Monaten ergab fid) die Stadt; Erzbiſchof Kons 
rad kroͤnet Wilhelm, und führet ihn in fiegendem 

Triumph 


Triumph nad) Köln. Ehrenvoll empfängt ihn die Stadt, 
und erhält dafuͤr die Beftätigung ihrer Rechte und 
Freiheiten. 


Erbauung des Doms zu Koͤln. 


Koͤln glaͤnzte am ſchoͤnſten unter allen Staͤdten des 
Rheins und Europa's. Die Gegenwart des Kaiſers 
Wilhelm, ſo vieler Fuͤrſten und Edeln, das Getuͤmmel 
der Krieger, begeiſterte den Erzbiſchof Konrad von 
Hohenſteden zu dem Gedanken, die Gegenwart ſeiner 
hohen Gaͤſte mit einem Schauſpiel zu erfreuen, welches 
eins der heroiſchſten auf der Welt iſt. Er machte Ans 
ftalten, den Brundftein zu dem, von Engelbert dem 
Heiligen ſchon entworfenen majeftätifhen Dom zu Ies 
gen. Mit Pomp und Feierlicyfeit wurde der erſte Stein 
zu dem Riefengebäude, welches noch nicht fertig ift, 
an dem Tage der Himmelfahrt Maris im Jahr 1248 
gelegt. Die Schäge der Opfer, melde die Walfahren« 
den zu den heiligen drei Königen niedergelegt hatten, 
waren fo unermeßlich, daß der Bau angefangen mere 
den konnte. Konradd Abfiht gieng aber bier mohl 
nody weiter; er fuchte hier den Kölnern die Ueberle— 
genheit feined Geiſtes zu zeigen, fie entweder durch 
Anlegung des prädhtigften Gebäudes zu gewinnen, oder 
in Furcht zu fegen. Wirklich wagte er aud) Unterdrüfs 
fungen; es fielen Nedereien vor. Nur Wilhelms Gegen« 
wart erhielt die Ruhe. ine Inſchrift folgenden In— 
halts, über der Thüre des Doms, verewigt jene Zeier« 
lidyfeit. 


“ Anno milleno bis centeno quater decimo dabis octo 
Dum colit assumptam clerus populusque Mariam 
- Praesul Conradus ex Hochsteden generosus 


Am- 


Ampliat hoc templum lapidem locat ipseque primum 
Anno milleno ter centeno vigenaque iungo 
Tunc novus iste chorus cepit jubilare canorus, 


Auſſerdem baute Konrad die verfallene Clemend - Kirche, 
Die von St. Eunibert gemacht war, und feinen Namen 
&t. Eunibertö-Kirdye behielt. Die Burg und das Land 
Hochſteden, die Burg Altena, die Burg Are, das Schloß 
Nürberg gab er mit allem Zubehör an das Erjftift; 
Waldenburg, dad Schloß Wede Faufte er mit allem 
Zubehör, und gab fie ebenfand an Köln. 


Nur die Gegenwart Wilhelms in Köln Fonnte die 
Bährungen und Unruhen unterdrüden; aber faum war 
er 1250 abgereißt, um die Empörungen der Friefen zu 
dampfen: da brad) dad Feuer der Zwietracht zwiſchen 
den Einwohnern Kölns und dem Erzbiſchof Konrad 
in vollen Flammen hervor. Die tapfern Kölner jagten 
den Biſchof mit feinem Anhange aus der Stadt; beide 
Partheien rüfteten fi zum Kampf; bei Ejferen fam 
es zum Treffen; die Fölnifchen Bürger fiegten. Ihr An— 
führer war Dieterih von Falfenburg. Ein anderes 
Treffen wurde zu Frechen geliefert. Der Erzbifchof 
hatte alle Straßen nad Köln befeßt, den Rhein ober - 
und unterhalb Köln gefchloffen; Feine Lebensmittel 
fonnten auf irgend eine Weiſe eingebradyt werden. 
Dieteridy von Falkenburg ließ Sturm läuten, fammelte 
die Kölner unter feine Fahnen, marfhirte auf Frechen, 
ftcdte dad Dorf in Brand; den Bad, welcher hod) an- 
geſchwollen war, ließ er ableiten; hinter Dem Bach griff 
er die Bölfer des Erzbiſchofs an: als Sieger ftand er 
auf dem Schlachtfelde. Beinahe wäre der Erzbiſchof gefan» 
gen gewefen: nur die Schneligfeit feines Steitroffes ret— 
tete ihn; und die, welche ibm nadyfegten, wurden gefanz 

gen. 


gen. Köln ertönte von Danf und Siegedfeften; Muth 
ergriff die Sieger. Weil Adolf, Sraf von Berg mit fei- 
nen Heerhaufen auf des Erzbifhof Seite getreten war 
und gefochten hatte: fo festen die Kölner über den 
Rhein, und fällten in den bergifchen Zorften Holz; aber 
Adolf ftürzte mit vierhundert Reifigen von Bendberg 
herab, überfiel die Kölner unmeit des Klofterd Dün- 
wald, hieb 50 nieder, und jagte die übrigen über den 
Strom. *) Diefe Schlappe war meit entfernt, den 
Muth der Kölner niederzufchlagen : fie entflammte ihn 
vielmehr, dieſe Schmach zu rächen. Taufende der Bürs 
gerſchaft mwaffneten fi, ruͤckten über den: Rhein auf 
Deuz, und ſteckten ed in Brand. Graf Adolf durfte ſich 
ihnen nicht mwiderfeßen ; er mußte die Flammen, meldye 
das Eigenthum feiner Unterthanen verzehrten, ungerochen 
lodern fehen. So verwürfteten nun wechſelweiſe beide 
Partheien Staͤdte und Laͤnder. Erzbiſchof Albrecht von 
Trier legte ſich ins Mittel, und ſoͤhnte ſie aus. Die 
Koͤlner ſollten Terminenweiſe 11000 Mark dem Erzbi⸗ 
ſchof bezahlen; und hundert der reichſten Einwohner 
gelten Buͤrge dafür bleiben. Geſchloſſen wurde der 
Friede, und bezahlt die Summe. 


Konrad war nicht ruhig; die geiftlichen Kurfürften 
waren unzufrieden mit Wilhelm. Diefer war zu ſehr ein 
Muͤndel des Pabſtes, that, was der roͤmiſche Legaͤt be⸗ 
fahl. Der Legat, der dem Wilhelm beſtaͤndig zur 
Seite war, vergab die Reichslehen nach Wohlgefallen, 
und uͤbergieng gewoͤhnlich bei Austheilung derſelben die 
geiſtlichen Fuͤrſten. Der Mainzer entzweite ſich daruͤber 

mit 
*) Die koͤlniſche Chronik bringt hier das bekannte Reim— 


chen an: Dicke kumpt Rayn nae Sunnenſchyn alſo deit 
dicke nae Freuden Pyn. 
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mit Wilhelm; der Trierer überfiel ihn bei Koblenz; 
und der Koͤlner hatte nichts geringeres im Sinne, 
als ihn lebendig zu verbrennen. Wilhelm war zu 
Anfang des Jahrs 1254 mit dem Legaten zu Nuys; 
Konrad und Adolf baten Reichslehen; und als man 
ihnen dieſe nicht gab: fo gerieth der Erzbiſchof in fol 
che Wurh, daß er das Haug, wo der Kaifer fpeitte, auf 
allen Eden in Brand ftedte. Die Winde verbreiteten 
das Feuer mit folder Schnelligkeit, dag Wilhelm 
und der Legat fih Faum durch einen gewagten 
Sprung aus dem Fenſter retten fonnten, und die gute 
Stadt Nuys ein Naub der Flammen wurde. *) 


Am folgenden Sommer dachte Ersbifchof Konrad 
die Stadt Köln zu züchtigen und zu unterjochen. Er 
machte ein Bündniß mit feinem Schmager Adolf von 
Berg, mit dem Grafen von Sayn und Bilftein, mit 
Engelbert, Grafen von der Marf, und dem Dynaften 
von Wildenburg. Aber der Stolz und die Anmaaf: 
fungen des Erzbifchofs hatten ihm viele Feinde zus 
gezogen; der.Bifchof von Paderborn, ein geborner 
Graf von der Lippe, war aufs bitterfte von ibm be: 
leidigt worden. Daher machte diefer, der Bifchof 
von Oßnabruͤck, die Grafen von der Lippe und von Arens— 
berg mit der Stadt Köln gemeinfchaftlihe Sache. 
Die Herzoge von Sachfen und Lauenburg glaubten 
bier Gelegenheit zu finden, die ihnen entriffenen Be; 
figungen von Heinrich dem Löwen wieder zu erobern, 
und ronen darum ein genaues Bündniß mit der 

Stadt 


*) Die handſchriftliche Chronik der Altenberger Mönche 
erwähnt, daß jener Vorfall fich zwei Tage nah Maris Licht 
meß (post fest. S. Mariae cerealis) ereignet habe, Aſchenbergs 
Taſchenbuch auf das J. 1802. S. 202. 


Stadt Röln. Nach vielen furchtbaren Zuruͤſtungen 
rücten die Partheien ind Feld; zu Dortmund ſtan⸗ 
den die dichten Schaaren der legtern verfammeltz _ 
ihnen entgegen rücte der Erzbifchof mit feinen Ver; 
bündeten. Konrad felbft war zwar beim Heere; 
aber Adolf und Engelbert führten den Oberbefehl. 
Am ı4ten Auguft 1255 fam es auf dem Wolfsfamp 
bei dem Dorfe Brechten zur Schlacht. Bon beiden 
Seiten wurde mit Verzweiflung gefochten; abwech— 
felnd entfchied fih der Sieg bald für die eine, bald 
für die andre Parthei. Dreimal war der Sieg ent 
ſchieden; dreimal erhob fich die beffegte Parthei aug 
dem Staube, und kriumphirte Schon hatte der 
Kampf fieben heiffe Stunden gemwüthet; das Schlacht⸗ 
feld lag bedect mit Todten: da ſtuͤrmte der Erzbis 
fchof mit heftigerer Kraft; die Feinde wichen; ber Pas 
derborner wurde gefangen, und die übrigen flohen. *) 


Mächtig wirfte Konrad bei dem damaligen in; 
terregnum. Tief gefunfen war die erſte Würde im 
deutſchen Reiche; feiner wollte den Käiferthron ber 
fteigen, um blos eine Puppe des römifchen Hofes zu 
feyn, oder die Beute der ewigen Nänfe und ber 
fhändlichften Bosheit zu werden. Die erften Fürften 
Deutfchlands, melde itzt zuerſt dag Recht und bie 
Wurde der Kurfürften aͤußern, hielten es doch für 
rathſam, ein Oberhaupt zu ermählen. Getheilt was 
ren die Stimmen zwifchen Alfons, König von Kaſti— 
lien, mit dem Beinamen: der Weife, wegen feiner 
aftronomifchen Kenntniffe, und zwifchen Konrad, Grafen 

i von 
- *) Man fehe Aſchenbergs Taſchenbuch 1. c. Piderit Lipp. 
Ehronif ; Spormacher Chron, Lunense, und von Steinens fünf 
Berichte. Die Eölnifhe Chronik ſcheint dieſe Schlappe weiß» 
lich zu ignoriren. | 
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von Kornwallis, und Bruder des Königs von Eng⸗ 
land. Konrad hielt den Reichthum Richards, deg 
Befigerd ‚der einzigen damals befannten Zinnbergz 
werfe in Kornwallis, für Deutfchland am zuträglich 
ften, und ſetzte feine Abficht, diefem ben Kaiferthron 
zu übergeben, durch. Er felbit reifte nach England, 
ihn abzuholen, und brachte ihn unter einem glängens - 
den Gefolge, und was noch mehr ift, mit zwei und 
dreißig Wagen, wovon jeder mit acht Pferden bes 
fpannt , und mit drei großen Säffern voll Sterlinge ‘ 
beladen war, an des Rheines Ufer. Das ensitfche 
Gold gewann ihm aller Fürften Anhänglichkeit ; Konz 
rad erhielt ein Geſchenk von 18,900 Pfund Sterling. 
Vierzig Bifchöfe, Herzoge und Grafen, 3000 Nitter 
brachten Richard nach Aachen; und Ersbifhof Konz 
rad £rönte ihn im üppigften Pompe. Im glänzenden 
Zuge begleiteten ihn die Fürften Fangs des Rheines 
romantifchem Ufer; aber als das Gold verfchwendet 
war, börte alle Anhängigfeit auf. Nichard gieng 
nach England zurüd; das Einzige, was er zum Wohl 
des Meiches that, mar, daß er auf dem Keichstage 
zu Worms den Unfug des Nittergefindels , melches 
Randftraffen und Schiffahrt unficher machte, abftellte, 
und die Mheinzölle blog auf den einzigen zu Kaiſers— 
werth einfchränfte. 


Bei feiner Nüdfehr von Nichards Begleitung 
fieng Konrad die Fehden mit den Kölnern aufs neue an; 
zwei Jahre hindurch Fämpfte man, und jede Vermit— 
telung wurde verworfen. Da gab Hermann von Vie⸗ 
tinghof, des Erzbiſchofs Feldhauptmann und erfter 
Kath, den abfcheulichen Rath, fi) dem Scheine nach 
mit den Kölnern zu vertragen, und den Saamen ber 

Zwie⸗ 
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Zwietracht zwifchen den Buͤrgern zu nähren. Dies gez 
lang. Die Burger waren mit den Patriziern unzur 
frieden ; das Wollenanıt, welches die reichten Kaufleute 
und Fabrikanten der Stadt unter fich zählte, ſtritt 
mit den Patriziern. Konrad wurde zu Hülfe gerufen, 
und mit feinen Soldaten in die Stadt gelaffen. Hier 
fand er nun als Sieger, lich zwanzig der Vornehm— 
fen in Verhaft nehmen, andre aus der Stadt jagen, 
und ihre Güter Eonfisgiren. Als unumfchränfter Gebies 
ter ſchaltete Konrad in Köln, ordnete die Regierung, 
und feste neue Magiftratsperfonen, welche die Eölnis 
fche Chronik, in 16 gereimten Zeilen, als Leute ohne 
Kenntniffe und Erziehung, und als Efel befingt, Die 
benachbarten Fürften verwendeten fih für die Gefan— 
genen, welche auf der Feſte Aarburg ſchmachteten, 
vergebend. Auf feinem Todbette bat man um die 
Loslaſſung derfelben; aber hartnaͤckig beharrte er in 
feinem Sinne; er antwortete: „So lange ich Iche, 
folfen fie nicht Iogsgelaffen werden, und in die Stadt, 
um den angefichten Scheffen Unruhe zu erwecken, 
fommen.’’ 


Sein Nachfolger, Engelbert, ein geborner Graf 
von Zalfenburg, ein Mann von dem heuchlerifchfien 
Charakter , zeigte fih noch feindfeliger gegen die Ge; 
fangenen und die Stadt Köln. Während Konradg 
Kranfenlager mar ein Theil von den Gefangenen aus 
der Feſte Aarburg entflohen; und die übrigen vers 
fchafften fich ebenfalls kurz nachher ihre Freiheit; aber fie 
wagten es nicht, in ihre Baterjiadt zuruczufehren, welche 
von den neuen Machthabern auf alle Weife ausgeſo— 
gen wurde. Sie hielten fih daher erſt im Dergifchen, 
und dann im Geldrifchen auf. Ein Zufall änderte 

En; 
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Engelbert. Sefinnung. Er belagerte dag Schloß 
Thoͤnburg; feine Truppen wollten auseinander, weil 
er ihnen den Sold nicht zu bezahlen vermochte. Die 
Sreunde der Vertriebenen benußten diefe Gelegenheit, 
und boten ihm eine anfehnlide Summe, wenn er die 
Vertriebenen wieder aufnehmen, und in den Genuf 
ihrer Güter und Gerechtfame feßen wollte. Der Brus 
der des Ersbifhofs, Dieterich von Salfenburg, mar 
ihre Fürfprecher. Engelbert verfprach zu willfahren, 
weil er fich zugleich an dem neuen widerfpenftigen 
Magiftrat zu rächen gedachte. Die Feſte Ihönburg 
fiel; Engelbert zog mit feinen Schaaren nach Köln; 
nahm die neuen Machthaber gefangen; erpreßte von 
ihnen 6000 Marf; bemächtigte ſich der Stadtſchluͤſ⸗ 
fel; aber nur KEinigen der Vertriebenen erlaubte er 
in ihre Heimath zurüczufchren. Um die Stadt auf 
immer ju bändigen, und jeden Ausbruch des Frei; 
heitsfinneg zu unterdrüden, baute Engelbert zwei Eis 
tadelfen in Köln, eine beim jesigen Cunibertshurm, 
die andre an dem fogenaunten Dayen. Dies empoͤrte 
die Einwohner ; fie.griffen 1264 zu den Waffen; die 
Nertricbenen stießen mit ihren Mannen zu ihnen; 
nach vielem Blutvergieſſen wurden die Feflen mit 
Sturm erobert und zerflöret, Nur der gemaltige 
Thurm, den man noch jezt den Bayenthurm nennt, 
ließ man wegen feiner bermundernswurdigen Bauart 
ſtehen; er hat ist ſchon ſechs Jahrhunderte hindurch 
der Stadt die größten VBortheile gewähret. Wenn die 
Sluthen des Etromed auf eine fürchterliche. Weile 
ſchwellen; wenn Berge von Eis auf ihnen daherfah— 
sen und alles zerfrummern, mas ihnen im Wege 
ſteht: dann bietet diefer Bayenthurm dem AÄndrange 
Der Wogen und des Eifes Trotz: an feiner Selfens- 
male 
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maſſe muß alles zuruͤckweichen. Mit Grimm und fchred; 
lichen Fluͤchen hörte Engelbert, der fich zur Beilegung 
des märfifchen Krieges in Meftphalen befand, bie 
Nachricht von dem glorreichen Siege der Kölner; er 
ſandte an die Grafen von Berg, Jülich und Geldern, 
und an den Bifchof von Lüttich Boten, fchloß unter 
großen Verfprechungen ein Buͤndniß mitihnen. Diefe 
famen mit ihrer Mannfchaft in dag Lager des Erp 
biſchofs; aber fie riethen zum Frieden, den fie nach 
taufend Schwierigfeiten glüdlih vermittelten. Die 
Stadt erhielt ihre Freiheit, und verfprah dem Bir 
ſchof jährlich eine Summe Geldes. 


Auf eine ſchreckliche Weiſe wollte der erzürnte 
Engelbert fih rächen an dem Urheber jenes Freis 
heitsjiegeg, an Hermann Grein oder Grynaͤus, 
dem damals regierenden Bürgermeifter. Er wählte 
zur Ausführung feines Anfchlags einen zahmen Lö; 
wen, den er zum Vergnügen hielt. Er läßt ihn im 
Stillen in dag Haug zweier Domberren bringen und 
hungern. Grein wırd dahin zur Tafel geladen, und 
nach aufgcehobener Tafel der hungerige Löwe gegen 
ihn losgelaſſen. Wüthend fpringe das Thier auf ihn 
zu; aber Grein widelt, mit einer unbegreiflichen Geis 
fiosgegenmwart, feinen Mantel um den linken Arm, 
greift fühn damit in des Löwen aufgefperrten Rachen, 
fticht mit einem Dolche ihn durch die Kehle und ent 
flieht. Greins muthige That ſetzte ganz Köln in 
Staunen und in Wuth; Häfcher müffen die beiden 
Domherren verhaften; das Todesurtheil ertönt über fie 
durch alle Straßen der Stadt ; fie werden aufgefnüpft; 
und dag Thor, wo fie ihre verworfenen Seelen aus 
hauchten, erhält den Namen: Pfaffenthor oder 

Pfaf⸗ 
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Dfaffenpforte. Engelbert hatte die freche Stirne, 
den Vorfall einer Unvorfichtigfert zugufchreiben, forderte 
Genugthuung, und ließ Bannbriefe von Rom foms 
men. Menig achteten die Bürger dieſes Ungemitterg, 
zwangen die Geiſtlichen zum Goftesdienft, und rülte 
ten fih zum muthigen Kampf. Engelbert, erfchros 
den über diefe Zuruͤſtungen, denft auf eine Liſt. 
Mönche werben feine Helfershelfer, verfprechen die 
Mauer der Stadt durchzubrechen, und den Erzbifchof 
mit feinen Freunden in der Nacht hinein zu laffen. 
Engelbert und fein Bruder Dieterich von Falkenburg, 
Walram von Limburg, und über 300 Ritter kommen 
glüklicy durch die Mauer in eine Scheune der Stadt. 
Aber ein Bürger, Hermann Winfelbart, iſt der 
Engel der Rettung; er entdecte die Truppen, eilte 
an die Rheinſeite der Stadt, brachte alles unter die 
Waffen; ein blutiger Kampf beginnt, und iſt fiegreich 
für Kölns Freiheit. Engelbert, Walram und eine 
Menge Ritter wurden gefangen, und Dieterich fanf 
todt unter den Schlägen nieder. Engelbert wurde 
fireng bewacht, und mußte fehen, daß jene vier vers 
rätherifchen Mönche aufgehangen murden. Walram . 
erhielt für fchmeres Löfegeld feine Freiheit; und En; 

gelbert Eonnte er nach zwei Monaten, durch Ver—⸗ 
mittelung der bergifchen und jülichfchen Grafen, und 
nach Aufhebung des Bannes, feine Freiheit erhalten. 


Das Auge wird müde, folche Greuelfcenen zu 
betrachten; mir fuchen licher auch etwas Gutes in 
Engelberts Gefchichte auf; und der Unpartheiifche 
fann ihm bdiefes Gute nicht abfprechen. Edel und 
groß bewies er fich bei der Verbindung, den Unord— 
nungen Deutfehlands ein Ende zu machen. Er und 

u | der 
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der Mainzer Erzbiſchof find die Männer, welche ſich 
bier die feltenften Verbienfte errangen. Traurig und 
wuͤſte ſah es überall aus; die Unordnung und das 
Sauftrecht hatten ihren hoͤchſten Gipfel erreiht: ba 
faßten der Kölner und Mainzer Erzbifhof den ehren⸗ 
vollen Gedanfen, durch eine allgemeine Verbindung 
der rheinifchen Fuͤrſten, dem furchtbaren Unmefen 
ein Ende zu machen. Sie riefen eine Tagesfahrt, und. 
- für die Kirchen einen Send zufammen. Im Jahr 
1266 Fam der Bund zu Stande, welcher Ruhe und 
Sicherheit zum glorreichen Ziele fich ſteckte. Der erite 
Akt diefes Bundes follte Köln gelten; Uneinigfeiten 
waren zwiſchen den Bürgern ausgebrochen ; Engelbert 
rieth, mit gewaffneter Hand vor die Stadt zu zichen, 
und Frieden zu gebieten. Ein Heer aug mainzifchen, 
£urfölnifchen, bergiſchen, clevifchen und andern Wöl 
fern zeige fih vor den Thoren Kölns; kaum fahen 
dies die Bürger: da verſchwand Uneinigfeit und 
Zwietracht; fie reichten ſich brüderlih die Hand, und 
ſchworen fih, bis auf den legten Mann zu kaͤmpfen. 
Billig genug dachte Engelbert fih zuruͤckzuziehen, da 
feine Abficht, Frieden zu fliften unter den Bürgern, 
erreicht war. 


Im Jahre 1267 empfand Engelbert eine Demuͤ— 
thigung ; welche feinen Charakter zu bilden, oder zu 
vollenden das beſte Mittel mar. Hoch loderte, im 
Beginn diefes Jahrs, der Streit zwiſchen dem Erz 
Bifchof und der Stadt Köln wieder. auf. Zu druͤckend 
waren die Steuern und die Tyranneien, welche Engels 

bert übte. Die Bürger Famen, da Bitten bei Engel 

bert umfonft waren, zu vier benachbarten Fuͤrſten, 

BR Wilhelm von Jülich, u. von Berg, Heinz 
rich 
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rich von Heſſen und Otto von Geldern, und baten 
um ihre Hülfe. Dieſe nahmen ſich ihrer an, und 
lieſſen ein Abmahnungsſchreiben an den Erzbiſchof 
ergehen. Taub gegen freundſchaftliche Vorſtellungen 
greift Engelbert zu den Waffen, faͤllt in's Juͤlichſche; 
und Mord und Brand, Verheerungen und Jammer 
find in ſeinem Gefolge. Der kriegeriſche Wilhelm 
fpringt auf, ſammelt feine Truppen und zieht gegen. 
Engelbert. Auf der Ebene zwifchen Zülpich und Les 
chenich kam es am St. Lucientage zur Schlacht. Früh 
begann der blutige Streit; bie Göttin des Siegeg 


laͤchelte zuerft dem Erzbiſchof; Wilhelm mußte weis 


hen; aber Wilhelm, ein erfahrner Krieger, flellte dag 
Treffen bald wieder ber; Stegesgefchrei erfchallte unter 
feinen Truppen; die erzbifchöflihen Truppen mußten 
weichen, und Engelbert fiel in Wilhelms Hände. 
Gedemuͤthigt mußte diefer folge Eroberer werden; 
und diefe Demüthigung wußte ihm Wilhelm zu geben. 
Wilhelm ſchleppte den gefangenen Erzbifchof erſt nach 
Köln, und gab ihn dem Spotte des erbitterten Pos 
bels Preis ; dann führte er ihn auf das Schloß Nis 
def, hielt ihn drei und ein halbes Jahr in enger 
Verwahrung, ließ ihn öfters in einen eifernen Käfig 
freigen, der an einem ber Burgthürme befejligt war, 
und noch auf der dafigen Burg zu fehen iſt. Umfonft 
waren ale Bemühungen des päbitlichen Nuntiug, 
umfonft der ausgefprochene Bannz Wilhelm behielt 
den Erzbifchof gefangen. Erjt im Jahr 1271 brachte 
e8 Albert der Grotze, Bifchof von Regensburg, das 
bin, daß Wilhelm einen Schein der Freiheit blicken 
ließ. Aber theuer, unter den härteften und demüthis 
gendften Bedingungen, mußte Engelbert fie bezahlen; 
feine Kraft war gelähmt, und alfe feine folgenden 
Nedereien hatten einen fehimpflichen Ausgang. 
ater Th. Vv Man 
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Man fieng um dieſe Zeit an, das Fehlerhafte in 
den Staatenverfaſſungen zu fuͤhlen; alle Ordnung 
war verſchwunden; von einem Ende der Erde bis 

zum andern wurde gekriegt, geraubt, gemordet und 
gefengt. Die legten deutfchen Kaifer waren Schats 
tenfaifer gewefen. Dan fah es ein, wie nothiwendig 
es ſey, einem küchtigen Manne die Zügel der Kegies 
rung Deutfchlands in die Hände zu geben. Mit eins 
befliger Stimme murde zu Frankfurt Rudolf von 
Habsburg gewählt. Ende Dftoberd 1273 traf Rus 
dolf zu Aachen ein, und wurde von Engelbert mit 
feftlihem Pompe gekrönt. Er zog mit Engelbert 
nach Köln. Kaum war die Feierlichfeit geendigt: fo 
begann Engelbert feine vorigen Nedereien , welche 
aber ohne Kraft blieben, weil feine Kräfte gelähmt 
waren. Umfonjt bewirkte er eine päbitliche Bulle, 
Welche die eingegangenen Bedingungen für ungültig 
erklärte. Engelbert reiſte im Jahr 1274 auf die 
Kirchenverfammlung nach Lyon, uad fehrte Fränfelnd 
zuruͤck. Auf dem Krankenbette konnte er die Kölner 
nicht in Ruhe laſſen; fie nahmen ihn alfo gefangen; 
er ſtarb, verfolge von dem Haffe und den Fluͤchen 
feiner Zeitgenoffen, im Jahr 1275. 


Ein Erzbifchof tritt auf, der alle vorigen an Lift, 
Raͤnken, Streitfucht und fhäudlicher Heuchelei übers 
frifft; groß von Geiſt, fühn in Angriffen, aber ein 
wahres Skandal in der Eölnifchen Geſchichte: Sieg; 
fried von Werterburg. Schon feine Wahl zeuget von 
feinen Raͤnken; er und Konrad, ein Bruder Adolfs 
von Berg, hatten gleihe Stimmen; eingeweiht in 
den Küniten des römıfchen Hofes, laͤuft er dem 
Konrad bet dem Pabſte die Beitätigung ab, und fegt 
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ſich mit Gewalt in Beſitz. Krieg erſchallet; Siegfried, 
der auf Schlachtfeldern erzogen war, focht, wie ein 
Verzweifelnder, mit Adolf von Berg und Wilhelm 
von Juͤlich; die Behauptung des Erzſtifts war der 
Preis ſeines Kampfes; Konrad mußte mit 6000 
Mark zufrieden ſeyn. Ein maͤchtiger Bund wird ge— 
gen ihn geſchloſſen von allen benachbarten Fuͤrſten. 
Wilhelm von Juͤlich faͤllt in Aachen unter dem Ham⸗ 
mer eines Schmiedes, den 12ten Maͤrz 1278; ein 
Dankfeſt ſtimmt Siegfried daruͤber an, und ſingt die 
Meſſe des heiligen Peters, welche beginnt: „Herr 
nun weiß ich, daß du mich aus dem Rachen des 
Loͤwen befreit haſt.“ Wie ein Waldſtrom ſtuͤrzte ſich 
Siegfried mit ſeinen Truppen über die Laͤnder des 
Erſchlagenen, nahm dag ganze Juͤlichſche weg, aufs 
fer Nidecken und Hambach, und behauptete ſich laͤn— 
ger als ein Jahr. Aber die Herzoge von Brabant 
und Limburg, die Grafen von Flandern und Berg 
nahmen ſich der Hinterlaſſenen des erſchlagenen Wil 
helms an, zu Piesheim bei Lechenich Fam der Friede 
am 14ten Dftober 1279 zu Stande. Nach kurzer 
Ruhe wehen die ahnen Siegfrieds im Bergifchen. 
Adolf hatte zwei Kaftelle, zu Mülheim und Monheim 
erbaut, welche Siegfried gegen die Fölnifche Kirche 
fireitend glaubte; er erobert und zerfiöret fie. In 
der größten Noch mußte Adolf Frieden fchlieffen und 
verfprechen,,. die Kaſtelle nie wieder berzuitellen. 
Nicht lange dauerte ber Friede; der Ersbifchof fiel 
in's Bergiſche; ftellte dag zerfiörte Woringer Schloß 
wieder her; trieb mit dem Nittergefindel das Rau; 
berhandwerf; die Fölnifhen Kaufleute wurden ge 
plündert. Johann der Siegreihe, oberfter Wegber 
fchiemer zwifchen Rhein und Maaß, wurde gebeten, 
Do2 dem 
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dem Unweſen zu fleuren. Mitten auf dem Wege von 
Köln nah Nuys, auf der Woringer Haide, beginnt 
der blutigſte Kampf; früh am sten Juny 1288 mur; 
den von beiden Seiten Meffen .gelefen, Reden an 
die Heere gehalten, und das Signal zum Angriff ge 
geben. Siegfried felbit fommandirte dag Centrum 
mit feinen Weftphälingern; an beiden Seiten fanden - 
der Meurfifchen, Pfenburgifchen und Salmifchen Fürs 
fien an der Spiße ihrer Truppen; Neinold von Gek 
bern führte den rechten Flügel, Heinrich von Luxem⸗ 
burg den linfen. Herzog Johann übernahm felbft 
das Kommando feines Heeres; Arnold von Log 
führte den rechten Flügel, Adolf von Berg den lin 
fen; die Brüder des deutfchen Ordens fuchten noch 
einen Waffenftillftand auszjumitteln. Um 6 Uhr fiel 
Siegfried , des Sieges gewiß, feinen Seind mit 
Ungeſtuͤm an; ſchrecklich ift das Zufammentreffen, 
blutig das Gemegel; Mann gegen Mann fit; der 
Sieg wechfelt von dem einen zum andern; am heiß 
fen Mittag war des Blutvergieſſens noch fein Ende; 
der Beſiegte richtet ficb jedesmal wieder aus dem 
Staube empor, und kaͤmpft mit Verzweifelung; große 
Thaten zeichnen fih von beiden Seiten aus; Sieg: 
fried kaͤmpft noch, als feine Waffenberger, Heins— 
berger und andere Gefchwader fihon geflohen find; 
aber eine Sfreitart wirft fein Pferd zu Boden; er 
will fliehen und mwird gefangen. Adolf von Berg laßt 
ihn unter fiarfer Bedeckung über den Rhein in bie 
Kirche nah Monheim bringen, 4000 Pferde lagen 
auf der Heide; 10,000 Menfchen waren gemordet; 
auf der Wahlftätte errichtete man eine Kapelle zu 
Scelmeffen für die Gebliebenen; die Burg zu Wis 
ringen wurde gefchleift; viel litt das Erzitift von 
3 den 


den Feinden. Nach fieben Monaten, am Ende Fe 
bruars 1239, erhielt Siegfried, gegen Abtretung der 
jülichfchen Befigungen und einiger Städte an Berg, 
feine Sreiheit wieder, und dachte ſchon darauf, dies 
fen Schimpf an Adolf zu rächen. Zwei Jahre lang, 
in welchen die Länder fich zu erholen anfiengen , brüs 
tete er über feinem Rache⸗-Entwurf, den er folgenders 
maßen ausführte. Er war im Sriege gegen ben 
Märfer, und im Begriff, aus Weftphalen und von 
feinem Heere auf kurze Zeit in dag Kölnifche zu reis 
fen. Als Freund kehrt er zu Bensberg bei Adolf 
ein. Man zecht beldenmäßig; und beim Abfchied 
fragt Siegfried, ob ihn Adolf nicht bis Deus begleis 
ten wolle? Adolf nimmt den Vorfchlag an, und ber 
fehlt nur vier Trabanten ihm zu folgen. Zu Deuz 
will Adolf wieder umlenfen; aber hundert bewaffnete 
Mannen dringen aufden Wehrlofen, fnebeln ihn, und 
werfen ihn in ein bereit ſtehendes Boot. Siegfried 
fähre mit herüber, lacht des Gefangenen, ber ihm 
die größte Niederträchtigfeit zum Vorwurf macht. 
Schredlich ift die Gefangenfchaft Adolfs; er wird in 
‚ein fcheusliches Loch auf faules Stroh geworfen; 
Brodt und Waſſer ift feine Nahrung. Bitten und, 
Geldfummen werden umfonft angewendet, den Un: 
glücklichen zu retten: „Ich will dir zeigen,” ſprach 
Siegfried, „was es heißt, einen Bifchof gefangen 
nehmen. “ Er ließ ihn in einen eifernen, an der 
Schloßmauer befeftigten Käfig fperren, von der Sonne 
braten, mit Honig befchmieren, und von Wefpen, 
Hummeln und andern Inſekten graufam quälen. Herz 
309 Johann von Brabant erbarmte fich des Armen, 
lieg Truppen gegen den Kölner marfchiren, und ret— 
tefe Adolf nach dreisehn Monaten aus der quälenden 
Ge⸗ 


Gefangenfhaft. *) Siegfried bauete dag Schloß 
Bruel und einige andere Sejien, und flarb unter den 
Verwuͤnſchungen aller Edeln. | 


Wigbold von Holte machte wieder gut, mag 
feine Vorgänger verdorben hatten. Er war mehr 
Staatsmann ald Held, befceite die Stadt Köln vom 
Bann, gewann fie durch Gefchenfe, brachte alle vers 
Iornen Städte und Echlöffer wieder an das Stift; er 
frönte den Herzog Albert zu Aachen. Ungeachtet aller 
Weisheit und Vorficht, welche ihm Alter und Erfahrung 
einflößten, mußte er doch zwei Kriege führen, einen 
mit der Stadt Köln, und den andern mit dem Märs 
fer. Der eritere hatte traurige Folgen; die Stadt 
rief Albert zu Hulfe, welcher das Bisthum graufam 
verheerte, und nicht cher Frieden machte, bis Kaifers; 
werth mit dem Z0l und Sinzig ihm abgetreten ma; 
ren. Giegreih war Wigbold gegen den Märfer: er 
nahm Soeſt weg, und häkte ſich das Märfifche ganz 
unterworfen, wenn nicht eine Krankheit feinem Leben 
ein Ende gemacht hätte. 


Nah Wigbolds Tode murden drei Bifchöfe zus 
gleich gewählt, Heinrich von Virnenburg, Reinhard 
von MWefterburg und Wilhelm von Jülich. Heinrich 
von Virnenburg erhielt die pabftliche Beftätigung. 
Er frönte zwei Könige, nämlich Heinrich und Fries 
drich. Seine ganze Lebenszeit war ein Krieg mit der 
Stadt Köln, mit Gerhard von Jülich und dem Gra 
fer von der Marf. In feinem 6oten Zahı führte er 
noch einen Krieg mit der Stadt Köln, rief König 
Ludwig zu Huͤlfe, und fügte von dem Schloffe Bruel aus 

den 
*) Man fehe diefe Geſchichte fehr ſchoͤn bearbeitet in 
Aſchenbergs Taſchenbuch auf Dad Jahr 1803. 


ven Kölnern zahllofen Schaden zu. Köln vereinigte 
ſich mit den benachbarten Furiten, und bewirkte durch 
muthige Bertheidigung einen ehrenvollen Frieden. 
Schön it die Bemuͤhung Heinrichs um den Landfries 
ben: er nahm die Feſte Hochiteden weg, und zeritörte 
das Mäubergeiindel. Im Jahr 1320 loderte der 
Krieg zwifchen dem Erzbifchof und der Stadt Köln 
auf; die Ichtern nahmen die Seite Frechen und zerz 
ftörten fie. Ungeheure Steuern, die er dem Lande 
auficgte, erregten Unruhen; Heinrich Faufte zur Bez 
fhirmung des Gtifts das Schloß und die Graffchaft 
Hulfenrad und befeſtigte Rolandsecke, Lechenich und 
Enns. 


Walram von Juͤlich, ein mächtiger Biſchof, er 
hielt eilf Jahre den Frieden, vollendete den Bau ber 
Stadt Lechenich, beferiigte Godesberg, DBruel und 
Hart, Faufte mit großen Summen Reynbach, Oyde, 
Poppelsdorf u. f. w. Er legte das Kartheuferklofter 
in Köln an, und feßte daß erſte Marienbild auf der 
Ede der Öffentlichen Straße in Köln. Die Peters 
linge — fo hießen die Kölner bei den Weftphälins 
gern, weil St. Peter der Patron der Fölnifchen Kir⸗ 
he it — nahmen im Jahr 1344 den Märfern die 
Stadt Keklinghaufen weg, und fanden dafelbit fol 
hen Schatz, daß fie danon den Gefangen »Thurm 
mit den Mauern rings umher bauen fonnten. Wals 
ram hatte den König Karl zu Bonn gefalbet; dars 
über wurde ihm Kaifer Ludwig gram, und weckte ihm 
von allen Seiten Feinde, die das Stift verheerten. 
Aber Walram griff zu den Waffen und verjagte fie. 
Koftbar waren indeffen diefe Kriege: Walram ließ 
bei feinem Tode fat alle fölnifchen Städte und Schloͤſ⸗ 
fer verfchuldet zuruͤck. Wil⸗ 
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Wilhelm von Gennep hat die Ehre, das verſchul⸗ 
dete Stift wieder in Flor gebracht zu haben. Auſſer 
den damaligen Fehden, welche dieſes Land ausſogen, 
kam auch noch der Pabſt von Rom und brandſchatzte die 
ſchoͤne Gegend. Gewoͤhnlich hielten die Päbfte die 
Wahl der Bifhöfe auf, und fegten während der Vakanz eis 
nen Statthalter , welder die Renten flır den paͤbſtlichen 
Schatz einfammmien mußte. Mit vieler Einſicht hatte 
man die Wahl auf Wilhelm gelenft, der, ob er glei) 
jung und ohne Reichthüumer und Anhänger war, fid) 
dazu am beften fhidte. Er war des verftorbenen Erz⸗ 
biſchofs vorzüglicher Rathgeber gemwefen, Fannte die 
Bedurfniffe des Stiftö, und: entfprad den Ermartuns 
gen völlig. Er lößte die verpfändeten Städte und Schlöfs 
fer ein, befeftigte andere, uud fuchte bei entftandenen 
Zroiftigfeiten lieber mit Gold ald mit den Waffen den - 
Srieden zu erkaufen. Die Gefhichte feiner Vorfahren 
hatte ihn belehrt, daß dad Stift durch Kriege nie et» 
was gewonnen hatte. Aber feine Defonomie zog ihm 
den Vorwurf des Geldgeized und der Tyranney zu; 
vieleicht war auch Ariſtotelis Meinung nicht die feini- 
ge: „Daß ded Fürften größte Güte dieſe fen: ſich 
nicht gelüften zu faffen der Bürger Gut. 4 Er bes 
ſchwerte das Land mit Zöllen und Steuern, und re 
gierte mehr tyrannifch ald väterlih. Eine Empörung 
entftand; die Gemeinde Andernady fiel in das Schloß, 
und zerftörte die Brüde. Dad Feuer der Empörung 
griff immer weiter um fi, welches nur der Tod Wil- 
helms loͤſchen konnte. Eine Meerfage big ihn auf 
dem Schiffe zwiſchen Andernach und Bonn in die Wa« 
den; ein Fieber Fam dazu; er ftarb im J. 1362, und 
hinterließ ein reiches Stift, volle Keller und Speicher; 
der Ruf von dem hinterlaffenen Schatz ertönte bis nach 
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Rom; man ruhete nicht eher, bis er dahin abgeſandt 
wurde. Wilhelm ſtiftete ſich ein ſchoͤnes Denkmal im 
Dom zu Koͤln; von ihm iſt der Hochaltar, den ſchwar⸗ 
zer Marmor und ſilberne Platten verherrlichen. 


Aus dieſer Epoche datirt ſich dad Verbot gegen 
die Juden in Aachen und Koͤln. Man beſchuldigte die 
armen Leute, daß ſie die Brunnen vergiftet hätten. 
Das Volk kochte Wuth gegen fie; man verbrannte ihre 
Häufer , ſchlug Taufende todt, erilirte fie auf ewig aus 
Köln und Aachen. — Die Sefte der Geiffeler oder 
Kreuzträger erfchien in den Städten; fie giengen bis 
an den Nabel ganz nadt, trugen Kreuze, und geiffels 
ten ſich mit fpigigen Riemen auf den Gaflen und in 
den Kirchen bis aufd Blut. — Trauriger war die 
Sperrung ded Rheind in Ddiefen Zeiten: Kaifer Karl 
legte fo viele Zölle auf dem Rheine an, daß fein Schif- 
fer mehr auf: oder abfahren wollte; der ganze Rhein- 
handel geriethy darüber in Stodung. Die Straßburs 
ger, deren ganzer Handel gehemmt war, fchloffen vol» 
lends den Rhein mit Ketten und Pfählen; mit ihnen 
vereinigten fi die übrigen rheiniſchen Fürften und 
Städte; fein Zou wurde gehoben. Zwei Sabre lang 
fuhr fein Schiff auf dem Rheine. Die Zölle wurden 
alfo abgefhaft, der Rhein geöfnetz und ein Schaufpiel 
von 200, mit Wein und Zrüchten geladenen Schiffen 
erfreute die Bewohner ded Rheins. — Schrecklich war 
die Unfunft von einigen 15,000 Engländern, melde 
Rache an den Deutfchen üben mollten, aber eigentlich 
- Räuber waren; fie giengen bei Straßburg über den 
Rhein, fengten, brannten und zerftörten alles , was 
ihnen vorfam. Kaifer Karl ſchlug fie endlich zuruͤck, 
und vollendete ſeine Sorge fuͤr die Ordnung und 
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Ruhe Deutfchlandd, durch die goldene Bulle, welche die 
Erzdifchöfe von Köln in die Reihe der erften Ehurfürs 
ften ſezt. 


Unruhen und Bürgerfriege ftürzen das Erzftift und 
die Stadt Köln in namenlofes Elend. Johann von 
Virnenburg wurde gemählt; aber der Pabft meigerte 
ihm nad) feiner angemaßten Gewalt Die Beftätigung ; 
Sohann bemächtiate ſich alfo einiger hinterlaffenen Schäße 
Wilhelms, machte fid) einen guten Beutel und lebte 
davon in Frieden. Engelbert von der Marf, der fi, 
fhon als Biſchof von Luͤttich, den Ruhm eines großen 
Defonomen erworben hatte, wurde Erzbiſchof; man 
hofte von ihm, Daß er das verfäuldete Stift in Drd- 
nung und Zlor bringen würde. Er erwarb ſich ſchoͤne 
Verdienſte um die Behauptung des Landfriedend und 
die Sicherung der Wege. Der Handel befam einen neuen 
Schwung; die reichten und mächtigften - Fabrifanten 
hatten ſich feiner zu freuen. Er zerftörte dad Raub» 
neft Hemersbach und verurtheilte die Räuber zum Rade, 
Sein Alter, feine gichtifchen, ſchwaͤchlichen Umſtaͤnde 
machten ihm die Regierung zu befhwerlih; auf den 
Rath und die Beiffimmung des Kapiteld, nahm er den 
Bifhof von Trier, Cuno, zum Coadjutor an. Dieſer 
hatte zu viel mit ſich felbit und der Stadt Trier, melde 
ihre Freiheiten gegen ihn tapfer vertheidigte, zu thun. 
Ald Engelbert jtarb , erflärte der Pabft den Euno blos 
zum Adminiftrator ded Erzſtifts; und die Einfünfte 
floffen in den paͤbſtlichen Schag nad Kom. Eine Anardie 
herrſchte gleichſam einige Jahre hindurch mit allen traus 
rigen Folgen. Der Better des verftorbenen Engelberts, 
der Graf von der Marf, raubte, was er fonnte. Zivis 
fen den Bürgern und Geiftlihen in Köln entftand 
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ein Krieg; der Rath wollte auch feine Güter bei den 
Drei Königen haben. Die Seiltlicyfeit fprady) den Bann 
über ihn aus; aber die Bürger mußten ihr Recht mit 
Gewalt durchzuſetzen. Bei allen Ucbeln, womit das 
Erzftift heimgefucht wurde, erhielt es einen wichtigen 
Zufag. Der Graf von Arensberg, Gottfried, einges 
denf ded Verdruſſes, melden er dem Erzitift wegen 
Engern gemacht harte, wollte Died wieder gut madyen. 
MWeil er mit feiner clevifhen Gemahlin Finderloß blieb: 
fo vermachte er die ganze Grafſchaft Arensberg dem 
koͤlniſchen Erzſtift. Unter Zriedrid von Saarwerden, 
welcher den bifhöflichen Stuhl erhielt, Ioderte die Flamme 
des Bürgerfriegeö höher , als jemals auf. Die koͤlniſchen 
Weber, welche wegen ihres Reichthums ſtolz und übers 
mütbhig waren , infultirten den Rath.der Stadt auf das 
emporendfte. Sie zogenzu verfchiedenen Malen auf dad 
Rathhaus, und forderten bald einen Befangenen zum Tode, 
bald einen ruhigen Bürger zum Gefaͤngniß; bald ſchlu— 
gen fie einen andern auf der Straße todtz und zulezt 
fagten fie dem Rath ab. Friedrich Hagte darüber beim 

Kaifer, der die Stadt in die Reichsacht erflärte.. Die 
Bürger verflagten den Erzbiſchof beim Pabſte, der ihn 
in den Bann that. Friedrich bradyte feine Klage beim 
Vehmgericht zu Paderborn an und ſchnitt der Stadt alle 
Zufuhr ab. Die Kölner unternahmen einen Ausfall, 
und verheerten dad Ersftift bis an die Thore von 
Bonn. Deus flug fib auf des Erzbiſchofs „Seite. 
Die Kölner nehmen fuͤrchterliche Rache an Deuz, wer» 
fen die Graben zu, brennen dıe Stadt nieder und zer— 
ftören fie. Wenzel fam den Nhein herab zur Krönung 
nad) Aachen; er wagte ed nicht, fid) der Stadt Köln zu 
nähern; von Bonn zog er auf Aachen; Friedrich frönte ihn 
daſelbſt. Er woute darauf Koͤln belagern, fhoß auch 
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einige Feuerpfeile in die Stadt; aber ſchon die Zuruͤſtung 
der Bürger zum Kampf rieth ihm zum Abzuge; fie ver» 
folgen den Sliehenden, fchlieffen ihn in Bonn ein, 
ſtecken alle Dörfer in Brand, und führen alles Vieh 
ab. Nach vielen Verheerungen dachte man an Fries 
den, welcher gefchloffen und bald wieder gebrochen 
murde. Ruhe herrſchte erft in Köln um das Jahr 
1378, als dem Kaifer Wenzel in Köln gehuldigt wurde. 
Die Univerfitat in Köln blühet auf im Jahr 1388. 
Errungen hatte endlich die Stadt ihre Freiheit; Fries 
drih von Saarwerden fohloß einen vollfommenen 
Srieden, im Jahr 1393. Das Stadtregiment wurde 
ist eine vollfommene Demofratie. Die vornehmite 
Würde war das Buͤrgermeiſteramt, melches ihrer 
feh8 verwalteten, Es regieren davon jährlich nur 
zwei; zwei find der Rentfammer vorgefeßt ; zwei feis 
ern, fo daß alle drei Fahre die Ordnung herumlauft; 
die Erconfuln werden zur Auffiht der Kaͤmmerei 
und gemeiner Stadteinfünfte gebraucht. Die nächften 
nach den Bürgermeiftern find die Stimmmeifter, wel⸗ 
chen die Verpflegung des ganzen Stadtweſens obliegt. 
Diefen folgen die Meinmeijter; diefen die Kommiffas 
rien, welche die Appellation der Untergerichfe annch- 
men; bdiefen die Thurnherren, welche die Criminal; 
fachen vernehmen. Komme es zur Lebengftrafe, fo 
werden die Sachen dem Grafen und den Schöpfen 
übergeben, und das durch diefe gefprochene Urtheil 
ausgeübt. Die vier Klagherren haben mit den ges 
ringen Slagfachen nnd deren fummarifcher Entſchei— 
dung zu thun. Diejenigen Aemter, welche über die 
Lebensmittel, Holz und dergleichen machen muͤſſen, 
werden jährlih, eben ſowohl als der Nath veräns 
dert; die Vierherren, die Zweiberren, die zwei Syn— 
dici 
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dici und Secretarien bleiben beftändig. Der ganze 
Nath bejicht aus neun und vierzig Perfonen, welche 
alle Jahre auf Johannestag ermwählet werben; jeder 
verständige und tugendhafte Bürger fann dazu ge: 
langen. Das Polizeimefen befteht aus zwei und 
zwanzig Zunften oder Gaffeln; eine jede hat zwei 
Zunftmeifter. Niemand hat dag Bürgerrecht, als 
derjenige, der zu einer diefer Zünfte gehört. jede 
Zunft hat ihr eigenes Zunfthaug, mo fie zuſammen— 
fommt. In Juſtitzſachen fpricht dag erzbifchäfliche 
Hofgericht von zehn Perſonen; der Präfident heißt 
Graf, und hat neun Beifißer, melde Einwohner und 
Beerbte von Köln feyn müffen. Der Präfident darf 
feine Erecution vornchmen, wenn nicht der Uebelthä: 
ter eine Nacht dem Grafen von Nüenahr übergeben 
ift, der das Erbrichteramt befigt, von welchem es an 
den Kurfürften verfauft if. Anter 300 rheinifchen 
Goldgulden darf nicht vom Rathe appellirt werden. 
Von den Decreten der Baffeln findet gar feine Ap: 
pellation Statt. Köln hat Zollfreiheit zu Boppard, 
Duisburg und Werdenz zwifchen Rheindorf und Ss | 
dendorf darf Feine Feftung oder Schanze angelegt wer; 
den. Der Ctadt gebühret die Stapelgerechtigfeit. 
Die Stadt muß dem Ersbifchof ſchwoͤren; aber dieſe 
Huldigung ift den Nechten nicht entgegen. Der Erz 
bifchof muß die Sreiheiten beſchwoͤren. Zwei Pallaͤſte 
bat der Kurfürft in der Stadt; aber er barf nur 
mit einer befiimmten Fleinen Wache dahin fommen, 
und nicht über drei Tage darin verweilen, 


Nach dem Tode Friedrichs murde feiner Schwer 
fer Sohn, Dieterih von Moͤrs, zu Bonn gewählt; 
eine andere Parthei der Domherren wählte zu Köln 

Wil⸗ 


Milbelm von Ravensberg, Bifchof von Paderborn, 
Bruder des bergifchen Adolf. Beide Rivale kaͤmp— 
fen um den Biſchofsſtuhl. Dieterich halt im J. 1415 
mit Pallium und Beftätigung feinen Einzug in Köln; 
und ihm wird mit Freuden gehuldigt. Der Krieg beginnt; 
die Stadt Köln und der Graf von Moͤrs rüsten fich 
gegen Adolf von Berg; Deus wird niedergebrannt ; 
einige Dörfer werden ein Raub der Verwuͤſtung; im 
1417. wird Friede; Wilhelm von Ravensberg befommt 
die Schweiter des Bifchof8, eine Gräfin von Mörsg, 
zur Gemahlin. Dieterich erwirbt fih große Verdienſte 
um dag Erzitife, welches 100 Jahre von mörfifchen 
Grafen regiert wird. Dieterich brachte die Herrlichz 
feiten Kaiſerswerth, Blanfenberg , Bielftein, Srede 
berg und Hornberg an dag Erzſtift. Er kroͤnet zwei 
Raifer, Sigismund und Friedrich. Er zerfiöret die 
Kaubfchlöffer, und verfchafft dem Handel Sicherheit. 
“ Er verfeinert die Mönche und Klöjter, welche von 
Kegeln und Sittlichfeit gefunfen find. Er führt den 
Brigittenorden ein, der zu feiner Zeit entſteht. Trau— 
ig, daß ein Krieg mit der Stadt Köln feine fehönen 
Bemühungen unterbrach! Das Seuer brach im Jahr 
1418 aus. Die Kölner fchlieffen den Rhein durch 
Prähle am Bayenthurm, verheeren Woringen; und 
nach vielen unnöthigen Verwuͤſtungen macht man Sries 
den. Traurig ſah es nohimmer um die Sicherheit der 
Wege und Schiffahrt aus; die Kriege, die beſtaͤn— 
digen Plünderungen und Verwuͤſtungen hatten Fein 
Ende. Nicht beffer fah es in der Kirche aus; riva— 
lifirende Paͤbſte verfolgten fich einander; fehandliche 
Mißbraͤuche und Gelderpreffungen und Neligionsver; 
folgungen waren an ber Tagesordnung. Dies bemog 
die Deutfchen in der Stadt Conſtanz zufammenzufres 
ten, 
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ten, um der Geldbegierde des paͤbſtlichen Hofes 
Schranken zu fegen. Schade, daß der edle Eifer ge 
gen die Reformatoren wuͤthete! Die Erfindung des 
Schießpulvers, durch den unglüdlichen Franziskaner—⸗ 
Mönch, im J. 1355, machte e8 endlich moͤglich, auch den 
Defperateiten Räuber aus feiner unuüberwindlichen 
Burg zu verdrängen. E8 mar aber immer noch ein 
ewiger Krieg zwifchen dem Erzbifchof und der Stadt 
Köln. Die Bürger waren zu mißtrauifch, zu eifer: 
füchtig auf ihre Rechte und ihre Berfaffung ; fie wollten 
feine Zölle auf dem heine leiden; zwangen die 
Schiffe drei Tage vor der Stadt Stapel zu liegen; 
führten gerne Krieg; giengen gern Bündniffe gegen 
ihre eigenen Sürften ein. Faſt war eg nicht möglich, 
in Ruhe zu bleiben. Die Kölner zu züchtigen, legte 
Dieterich den ZoU von Linz nad Königswinter, fperr; 
te die Zugänge der Stadt; und beim Frieden, nad) 
graufamen Werheerungen, kommt es denn immer 
wieder auf den alten Fuß. In dem J. 1424 meibete 
der Rath und die Geiftlichfeit die Judenſchule zur 
Serufalemsfapele; fie ift noch merfwürdig megen eis. 
nes Gemähldes, das der Arbeit des Apelles gleich 
fommt. Im 5%. 1434 ereignete fi) die Begebenheit, 
welche im Dom verewigt ſteht; ein fürchterlicher Mind 
warf einen Stein dur das Dad. Zum Andenken 
fieht man oben am Gemölbe der Domfirche, faft über 
der Kapelle der drei Könige, ein drei Fuß weites 
Loch mit der Umfchrift: Der gewaltige Eturmmind 
vom zoten Dftober 1434 in der Nacht hat ein großen 
- Stein heruntergemworfen, *) Große Ungluͤcksfaͤlle ſetz— 
ten 

*) Es verfteht fich, lateinisch ſteht daſelbſt: Anno 1434. 30, 

Octob. Ventus de nocte flat ingens, grande per tecıum lapidem 


pel- 
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ten bamalg überhaupt die Menfchen in Schreden. 
‚Die Peft riß Taufende hin; firenge Winter überzogen 
den Rhein mit Eis; häufige Ueberſchwemmungen ent; 
ftanden; Kometen erfchienen. Alle diefe Dinge ver: 
urfachten die fonderbarjten Progeffionen ; die Prozef; 
fionen der Springenden und Geiffeler wurden fo häu- 
fig, daß alle Stadte und Dörfer von fingenden und 
tanzenden und geiffelnden Heiligen wimmelten. Man 
fand ihrer einige auf dem freien Felde, welche fich zu 
Zode gefprungen oder gegeiffelt hatten. Aber nirgend 
waren die Progeflionen glänzender und Foftbarer, alg 
in Köln, Neuß und andern Städfen. Am merkwuͤr— 
digſten war die Progeffion der Ungarn, von welchen 
das fchöne ungarifche Haus auf dem Katzenbauch 
bei der Schmierftraße den Namen hat. *) Dieterich 
belagerte verfchiedene Male Soeſt, aber vergebens. 
Schöner ist feine Bemühung um die Wiederherftel 
fung des Bürgerfriedeng, der bald von den Bürgern, 
bald von den Scheffen , bald von der GeiftlichFeit geftös 
vet wurde. Schon gieng die Morgenröthe befferer Tage 
auf; die Buchdrucerfunft wurde erfunden ; Ruhe und 
Sicherheit, Moralität und Urbanität fingen an, bie 
Ufer des Rheins zu verfchönern. 

Rupert, ein Pfalsgraf am Rhein, und Bruder 
des — BEN de8 Giegreichen, wird 

1463 

pellit. Der Stein liegt auf dem Pflaſter bei der Kapelle, und 
beißt: Teufelsſtein, weil ihn der Satan herunterwarf, um Die 
Kapelle zu zerſchmettern; ein eingebrannter indianiſcher Hah— 
nenfuß iſt der Beweis. 

*) Die Legende iſt bekannt: In Ungarn herrſchte Dürre 
und Hungersnoth; man wallfahrtete zu den drei Koͤnigen nach 
Köln. So bald man in Köln nur ein Wort ſprach, regnete 
ed in Ungarn überfiüßig. Obgedachtes Haus heißt zum Ipper⸗ 
wald, und iſt jetzt das Kranken-Hoſpital. 


1463 einftimmig gewählt. Sruchtbare, wohlfeile Zei— 
ten bfüheten am Rhein; Wein und Getreide waren 
in Weberfluß; ein Malter Roggen koſtete 14 Albus; 
ein Malter Haber 8 Albus; ein Malter Weisen 3 
Mark; eine Tonne Heringe 5 Mark; ein Quart Wein 
ı Albus; 100 Fuder Wen faufte man für 100 Gul- 
den; ein ganzes Floß Holz für 3 Gulden; zwei fette 
Schweine für 5 Gulden; das Geld war nicht felten; 
Lebensmittel waren im Weberfiuß; der Handel führte 
fie nicht weit. Nach feinem Werthe mar damals ein 
Gulden fait viermal fo viel, als ein heutiger. So 
bat man das Gold und, Silber nach und nach mit 
fremdem Zufaß vermifcht, den Handel dadurch be; 
fchwert, und bie Lebensmittel vertheuert. Unruhig 
war die ganze Regierung Ruperts; ewiger Streit mit 
dem Kapitel und der Stadt Koͤln; Nuys fol verra; 
then werden: die Bürger ſchlagen die Verräther tobt; 
ber Landgraf von Heifen belagerte Linz, weil man 
daſelbſt doppelten 300 gefordert hatte. Marimilian 
ehret die Stadt Köln mit feinem Beſuche, fehenft 
ihr die Münggerechtigfeit und den Zoll. Die benach— 
barten Fuͤrſten protejtiren gegen den fölnifchen Zoll; 
Krieg lodert auf; der ZoU muß abgefchaft werden. 
Karl von Burgund flürmt mit feinen Völkern in 
Geldern; Juͤlich und Berg belagern Thönberg in der 
Eifel. Neuer Streit erhebt fih zwifchen Rupert und 
dem Kapitel zu Köln; Karl von Burgund tritt auf 
Ruperts Seite, und befiehlt dem Kapitel Unterwer— 
fung; Rupert belagert Aarweiler und andere Städte; 
Karl von Burgund belagert Neuß. Ein ganzes Jahr 
lagen Karl und Rupert vor Neuß; tapfer vertheidigten 
fih die Einwohner; treu fanden ihnen bie Bürger 
von Köln bei. Diefe kamen oft jenfeitd des Nheing 
ater Th. JF Er an 


an den Stein, fchoffen die Proviantfchiffe in den 
Grund, oder führten fie ab. Endlich erfchien Kaifer 
Sriedrih mit einem Heere, und lagerte fih an der 
rechten Seite der Erft. Ein päbftlicher Legat erfchien: 
Friede ward gefchlofien im Jahr 1475 zwiſchen Srie; 
drich und Karl, welche beide abzichen ; aber der Krieg 
zwiſchen Rupert und dem Kapitel dauerte immer 
fort. Städte und Dörfer werden abwechſelnd einge: 
nommen und vermüftet; die Kölner nchmen UWerdin- 
gen, Linn, Oyde weg, und wollen Kempen angreifen, 
wo fih Rupert aufhiele. Rupert flicht, und Kempen 
fapitulire. Wilhelm von Juͤlich tritt als Vermittler 
auf; das Kapitel will dem Biſchof Lechenich geben oder 
3000 Gulden bezahlen; Rupert weigert ſich. Auf eis 
ner Reiſe, die er den Rhein hinauf macht, nimmt 
ihn der Landgraf von Heffen gefangen, und führt ihn 
auf Blankenſtein. Während deffen erhebt fich ein 
Streit zwifchen der Stadt Köln und Berg wegen eis 
nes Wehrs, welches die Stadt am Bayen zur- Abs 
leitung. des Rheins anlegt; der Herzog von Berg 
gerftört die Foftbare Arbeit, Mit dem Tode Ruperts 
im 3. 1480 fam Sriede. 


Unvergeßlich ift den Kölnern das Andenfen an 
Erzbifchof Hermann IV, einen Eandgrafen von Hef 
fen. Er ließ fich nichts fo fehr angelegen feyn, als 
den Frieden mit der Stadt und dem Erzitifte. Mit 
Hecht führt er den fchönen Beinamen: Der Fried 
fertige, Er tilgte die Schulden, mit welchen das 
ganze Land überhäuft war; und ruͤhmlich fliftete er 
Ausföhnung in der Stadt Köln, welche faft alle 
Sabre biutige Unruhen anfieng. Go entitand im J. 
1481 eine Empdrung der Bürger gegen den Rath, 

— weil 
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weil er die Münze erhöhte; im J. 1482 war ein Auf 
lauf wegen der abgelegten Rechnung ; der Nath wur; 
de abgefegt, aber durch Hülfe einiger guten Bürger 
aus dem Gefaͤngniß gerettet, und wieder eingefeßt; 
das Blut einiger 14 Urheber jenes Aufruhrs floß 
auf dem Heumarft; zum Andenfen diefer Blutfcene 
feiert der Nach jährlich am letzten Faſtnachtabend eine 
Meffe in der Serufalemsfapelle. Den Blutfcenen 
folgt ein Freudenfeltz Kaifer Friedrich fommt mit 
Marimilian in feftlichem Pompe nach Köln; und alg 
Marimilian von den Bürgern zu Gent gefangen gez 
feßt wurde, fo fammelte Friedrich bei Köln dag Reichs; 
heer, welches den Gefangenen retten fol. Ein Ver: 
räther, der den Truppen die Sadt Köln überlicfern 
will, wird geviertheilt. Wegen des Zolfes, den bie 
Stadt ſich anmaaſſet, fperren die rheinifchen Fürften 
den Rhein , bis der Zoll abgefchaft if. Hermann 
bewieß fich bei allen diefen Auftritten recht väterlich, 
ſuchte, fo viel als möglih, den Frieden zu ſtiften; 
er forgte für ben Landmann, ber von den Ablaßkraͤ⸗ 
mern um fein Geld gebracht wurde ; er beffimmee den 
Muͤnzfuß; der Goldgulden wurde von 26 auf 40 AL 
bus gefeßt; er rächte den Mord des Herrn von Dras 
chenfels und Wolfenberg oberhalb Bonn, und brachte 
diefe Schlöffer an dag Stift. Feierlih war die Hul— 
digung Marimiliang in Köln, und fehön der Bund, 
den die Stadt mit den Hanfeftädten: Bremen, Lüs 
be und Braunfchmweig, fchloß; fie erhielt eine Kiſte, 
in welche Beiträge für die Aufrechtbaltung des Bun; 
des gebracht werben folften. Die Stadt Andernach 
erfuhr den Ernſt des fricdfertigen Hermanns, der 
fie wegen Ungehorſams gegen feine wohlthätigen Bes 
fehle einnahm, und die Nebellen gefangen feBte. 
£r2 Mit 
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Mit wohlthätiger Hand unterftüßte er bie Gtabt 
Neuß, wo der Hlig den Thurm des heiligen Quirinus 
angezündet hatte, Gefegnet vom ganzen Lande flarb 
er im Jahr 2508. Sein Geift umſchwebte feinen Nach— 
folger Philipp FI, einen Grafen son Daun und Ober; 
ftein. Der Ruf des Scharffinng und der Ueberlegen⸗ 
heit über die Ranfe der Kurie ertönet aus 
feinem Grabe, 


Hermann V, ein Graf von Wied, fliftere die 
Reformation Im Kölnifchen, und hätte beinahe das 
ganze Kurfuͤrſtenthum dem Proteſtantismus in Die 
Arme geworfen. Er Frönte die zwei Kaifer, Karl den 
V und Ferdinand I, welche in der Reformationgge 
fehichte fo fehr berühmt find. Hermann mar ein 
Mann von großen Talenten und einem edlen Herzen; 
er fuchte blos Mißbraͤuche abzuſtellen, die Geldbe 
gierde des päbftlichen Hofes einzufchränfen, und die 
fchlechten Sitten der Geiftlichen zu verbeffern. Er 
Dachte nicht daran, von der Fasholifchen Religion ab 
zutreten; er wollte nur Mißbrauche und Vorurtheile 
heben; und als man dafür in Rom feinen Sinn 
hätte: da fchüttelte er die Seffeln ab, welche mar 
dort ſchmiedete. Lauf prebigte man in Koͤln und im 
ganzen Erzitift die neue Lehre; Taufende ergriffen fie 
mit Freunden. Das eben war dem frommen Her 
mann nicht angenehm, daß man eine Trennung ber 
Kirche bewirken wollte. Er ließ firenge Befehle gu 
gen die Ketzer ergehen; zu Worms redete er ſehr 
ſtark gegen Luther, befihuldigte ıhn des Stolzes, der 
Wibefcheidenheit,, des Eigenfinng und des ſchamloſen 
Eifers. Ein Feuereifer ergriff den Kurfürften, als 
Thomas — ſich an die Spike von Tauſenden 

der 


— 19 — 


der Landleute ſtellte, und in ſeinen erſchuͤtternden 
Reden menſchlichere Behandlung und Verminderung 
der Abgaben forderte. Er ſah es wohl ein und er— 
klaͤrte es laut, daß die Bauern Recht haͤtten; aber 
die Methode, ihr Recht zu ſuchen, mißbilligte er 
hoͤchſt. Als dieſe Leute hordenweiſe herumfſtreiften, 
und auch Unfug anrichteten, zog er gegen fie zu Felde. 
Doch Hieng ihm die Rache nahe, welche man an den 
wehrlofen Unglüdlihen nahm. Den jülichfchen Res 
formator, Petrus Fliiieden, wid den bergifchen Res 
formator, Adolf Clarenbach, melde die neue Lehre 
predigten, ließ er gefangen nehmen, und im Jahr 
3529 zu Melaten, bei Köln, lebendig verbrennen. 
Wegen feines Neligionseifers wählte man ihn zum 
Bifhof von Paderborn, wo er alle Proteſtanten ver: 
jagte; in Muͤnſter und Lippſtadt fühlten die Anhänz 
ger der neuen Lehre den Arm feiner Dragoner. Bei 
allem diefem ſah er wohl ein, daß eine Kirchenver— 
befferung nöthig fey, und berief, um diefe zu ber 
wirfen, im Jahr 1536 zu Köln eine Kirchenverfammzs 
lung, deren Canones viele Mißbrauche abfchaffen. 
Johann Gröpper, Doftor und Probjt zu Bonn, 
fchrieb einen Katechismus; Johann Meinerzhagen 
gab ein Bürgerhandbüchlein zu Köln heraus, mo die 
Lehre vom Fegfeuer und andere ſchon ausgelaffen 
waren. Hermann fand aber Widerſpruch; und nun 
wandte er fih an Melanchthon uud Bucer, und erfuchte 
fie, an feinen Hof zu fommen, um das Werf der 
Kirchenverbefferung zu befördern. Zu Bonn, zu Köln 
und in der Schloßfirche zu Büfchoven erfönten die 
Kanzeln von den lieblichen Stimmen Melanchthong , 
Bucers und Hedio's; in den Fleinen Staͤdten und 
Dörfern gieng ed fürmifcher zu; zu Linz, Kempen, 
Mel; 


Melme u. f. mw. jagte man die Fatholifchen Paſtore 
fort, fchleppte die Heiligen und das Bild des Ge; 
kreuzigten aus den Kirchen. Das Domkapitel, un 
geachtet es einige Proteſtanten in feiner Mitte hatte, 
fhlug Laͤrm; Dücher erſchienen; Todfchläge geſcha— 
ben; aber Kaifer Karl fam herab, um Wilhelm von 
Cleve zu züchtigen. Hermann wurde vom Pabſt in 
den Bann gethan und abgefeßt. Seine Wachfolger , 
Adolf von Schauenburg und Anton, cbenfalls ein 
Graf von Schauenburg und Bruder des vorigen, uns 
ferdrüucten das begonnene Werk. *) 


Der Fölnifche Stuhl fam an Zürften, welche ſich 
wenig um dag Wohl und die Angelegenheiten des 
Erzitifts fümmerten. Johann Gebhard, ein Graf von 
Manngfeld, ftarb im Jahr 1562. GSalentin, ein 
Graf von Iſenburg, gab das unruhige Erjtift freiz 
willig auf, und genof der Liche in den Armen der 
Yutonia, einer Grafin von Arenberg. ==) Aber Geb; 

hard, 


*) Man febe die Fölnifche Neformationdgefhichte in mei« 
nem 3ten Theil der öffentlihen Satechifation. ©. 225 —236. 

**) Unter Galentin ereignete fih das Maͤhrchen, welches 
ein Bemählde in der Apoftelfirhe vorstellt. Die Frau des 
Bürgermeifterd Reihmuth von Adocht war im Zahr 1571 mit 
einem Eofldaren Ringe begraben, den der Todtengräber in der 
Nacht ihr abziehen wollte. In dem Augenblick richtet ſich die 
Srau aud dem Sarg und läuft nad Haus. Ihr Mann glaubt, 
daß feine Pferde eher auf dem Heuboden ftehen werden, ald 
daß Died möglich fey. Wirklich poltern fhon die Pferde auf 
dem Heubodenz und zum Beweife fieht man noch einige audges 
fiopfte Pferde von dem Boden zum Fenſter hinausguden. 
Köln if nun der Sign der Wunder. Bekannt ift von dem 
fhortifhen Doktor und Franziefaner Marianud Scotus oder 
Johann Downs, der 1308 ftarb und hinter dem Altar der 
Barfüfferkirde dad prächtige Grabmal hat, daß er fi im 
Sarge die Hände zerbiffen und den Kopf zerſchlagen habe, 
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hard, ein Truchſeß von Waldburg aus Schwaben, 
glaubte durch Annehmung der evangelifchen Lehre, 
als Bifchof fich ehelichen zu dürfen. Er hatte fich in 
Die fchöne Agnes, Gräfin von Manngfeld, verliebt; 
er nimmt die neue Lehre an, und beirathet nach den 
Grundfägen derfelben, im Jahr 1582, feine Geliebte. 
Das war ein Triumph für bie Proteflanten, melche 
nun laut öffentliche Religionsübungen und Kirchen 
. fordern. Graf Adolf von Meurs und Nüenar rüftet 
fih zum Kampf, um den Proteſtantismus im Koͤl⸗ 
nifchen zu ſchuͤtzen; daß Domkapitel ergreift alle Ans 
fialten dagegen, Zu Mechtern wird unter dem Dons 
ner der £ölnifchen Kanonen gepredigt; Blut fließerz 
Städte und Dörfer werden verhceret. Gebhard wird 
in den Bann. gethan und abgefegt; der Pfalzgraf 
Johann Eafimir nimmt fich feiner an, und befchießt von 
Deus aus die Stadt Köln. Ernie, ein Herzog von Bais 
ern, wird an Gebhards Etelle gewählt; Ströme von 
Blut flieffen; über hundert Dörfer werden einges 
äfchert, Städte erobert und wieder einzenommen. 
Adolf von Nücenar und Meurs erfämpft den gläns 
zenden Sieg bei Huͤlſt; die Befagung hat fich ber 
sühmt gemacht durch ihren Muth; fie fchichten, als 
die baierifchen Truppen fie einfchloffen, ein lahmes 
Pferd mit allen Bildern der Heiligen aus der Stadt, 
welches, flatt der Heiligen, mit einem Galgen zurück 
gefchickt wurde. Die Baiern wurden überfallen und 
total gefchlagen. Neuß wurde von den ovranifchen 
Truppen eingenommen, Cloudt ihr Kommandant, der 
Schutzort für die Proteflanten und der Schreden für 
Köln. Allein der Herzog von Parma erfchien, nahm 
Neuß ein, verbrannte die Hälfte der Stadt, und 
fnüpfte Cloudt mit allen Proteftanten in den Zenftern 
anf. Ernſt 


Ernft von Baiern hatte fih um den Katholisis; 
mus in Köln fo verdient gemacht, daß man ihn in 
feinen Nachfolgern noch ehren wollte, Es folgen ihm 
lauter baierifche Kürften im Erzftift. Ferdinand, ein 
Herzog von Baiern, regierte während bes ganzen 
dreißigjährigen Krieges, welcher feine. Geiffel über 
das Erzftift, eben fo wohl, als über das ganze Rheins 
ufer, fürchterlich fhwang. Marimilian Heinrich, ein 
Herzog von Baiern, wuͤtete graufam gegen die Pros 
teftanten. Dies war Geiſt der Zeit; aber fchauers 
licher noch waren die Herenprogeffe; man machte fich 
ein Gefchäfte daraus, viele Menfchen der Zauberei 


verdächtig zu machen und dem Scheiterhaufen zu 


überliefern. Man glaubte im Ernſt, daß die Men 
fhen mit dem Teufel einen Vertrag eingehen, 
ſich mit ihm verfammeln , auf einer Dfengabel 
durch die Luft jagen, Blitz und Donner, und Pla 
gen aller Art fchaffen Fönnten; die Wäfruchtbar; 
Seit der Erde, Geuche des Viehes, Krankheiten u. 
ſ. w. waren ihr Werk. Unglüclic war jedes alte ver; 


runzelte Mütterchen; fie murde als Here angeklagt; | 


die armen Leute glaubten zuletzt felbfi, daß dies 
wahr feyn müffe, oder fie befaunten in den Schmer; 


gen der Folter, daß es wahr fey. Das Feuer war’ 


dann gewöhnlich das Ende ihrer Pein. Taufende 
wurden hingerichtet; die Scharfrichter wurden durch 
die’ vielen Maffacres reich; fie ritten in Gold und 
Silber; und die Frau Scharfrichterin trug Diamans 
ten und Spitzen, beffer und mehr, als die Edelfrau, 
"Die binterlaffenen Kinder der gerichteten Hexen wur— 
ben aus dem Lande gejagt; das Feld lag öde und 
leer, und des Jammers herrſchte viel. 


Ends 
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Endlich verkuͤndigt Frankreich den Plan, das 
Erzſtift einſtweilen von ſich abhängig, und dann unz 
termürfig zu machen. Joſeph Clemens, ein Herz 
zog von Baiern, wurde gewählt; der König von 
Frankreich, Ludwig XIV, wollte durhaus Wilhelm 
von Fürftenderg zum Kurfürften gemacht wiſſen. 
Der Kaifer und Pabft achten nicht darauf, und geben 
dem baieriſchen Fürften, Zofeph Clemens, die Chur⸗ 
wuͤrde. Hieruͤber loderte der verderbliche und langwie— 
rige Krieg empor, welcher das ganze Rheinufer und 
beſonders dig gute Pfalz in daB ſchrecklichſte Elend 
ftürzte. Drobend und im blutigen Gewande trat daß 
neue Jahrhundert hervor; der ſpaniſche Succeſſionskrieg 
begann, und dad Ersftift wurde der Schauplak des 
Kriegögetümmeld. Belehret , welches Ungemach die Fran- 
zofen über dad Rheinufer gebradyt hatten, wollte Jo⸗ 
ſeph Clemens die franzoͤſiſche Parthei ergreifen, und 
wurde daruͤber in die Reichs-Acht erklaͤrt. Schrecklich 
war die Plage des Landes; der Landmann durfte ſeine 
Felder nicht bauen; brennende Sonnenhitze erzeugte an- 
ftedende Krankheiten; erftarrende Kälte toͤdtete Men- 
fhen und Thiere ; ſchaarenweiſe flohen die hungernden 
Einwohner; die zerlumpten und ausgehungerten Sol—⸗ 
daten überzogen, gleich Heufchreden, das "Land und 
fraßen die Felder kahl; die Peſt drohete; drückende 
Kriegslaften lagen fehwer auf dem Naden des verarm- 
ten Landmannes; die Bürger mußten Papiergeld an- 
nehmen, oder ſich der Gefahr ausfegen, ausgepluͤndert 
zu werden. Durd) den badenfchen Frieden von 1714 wur. 
de Joſeph Clemens wieder eingefest. Geine Baterforge 
war ganz Darauf gerichtet, Das Land von dem gelitte- 
‚ nen Ungemad) zu heilen. Er fteilte die zerfallenen Städte 
und Dörfer wieder her; beförderte Wiſſenſchaften und 

Ge⸗ 


Gelehrten, und ermunterte den Landbau; er minderte 
die Steuren und Abgaben; er flarb 1723: aberer lebt 
in den Herzen der Kölner. 


Clemend YAuguft , ein Bruder Kaiferö Karl VII, 
ded Churfürften von Baiern, murde 1719 Biſchof zu 
Muͤnſter und Paderborn, und Eoadjutor von Köln, 
1723 Churfürft zu Köln, Biſchof zu Hildesheim und 
Oßnabruͤck, und 1732 Sroßmeifter ded deutfcyen Or- 
dend. In dem öfterreichifchhen Succeffio..öfrieg faßte er 
das Schickſal feiner Unterthanen zu Herzen; er mußte, 
daß dad Koͤlniſche der Zanfapfel der Friegführenden 
Mächte ſeyn wuͤrde; er blieb neutral. Segen tönte 
über den guten Fürften! Aber vergebend war fein güs 
ter Entſchluß; die andringende franzöfifhe Macht ref 
peftirte feine Neutralität nicht; er nahm alfo hannoͤve⸗ 
riſche und hollaͤndiſche Truppen im Jahr 1745 ein. 
Er liebte Pracht und Luſtbarkeiten, erhoͤhte und pflaſter⸗ 
te die Landſtraßen, und bewirkte die Religionsveräns 
derung des Landgrafen von Heffen. Unter ihm brad) 
der fiebenjährige Krieg aus; traurig litt dad Erzſtift 
von diefer Plage. Er ftarb im Jahr 1761. 


Maximilian Friedrich, Graf von Koͤnigseck⸗ Kos 
thenfeld, und Marimilian Franz Kaver, waren die 
lezten koͤlniſchen Churfürften. Unvergeßlich find Die 
Verdienſte des leztern zum DBeften des Landes. Gr 
forg*e für Schuleinrihtungen, für geſchickte Dorf - und 
Stadtlehrer, für zweckmaͤſſigen Religionsunterricht; führe 
te deutſche Gefänge ein, machte den Gottesdienft ers 
baulicyer und verftändficher, die Univerfität zu Bonn 
blühend; rief die geſchickteſten Männer in fein Land; 
freute Mißbraͤuche ab; ſchraͤnkte die Proceffionen und 
Wallfahrten ein; legte Priefterfeminarien an; ſchaffte die 

Traus 


Trauerpracht und dad fhädliche Begraben in den Kirs 
den ab; machte für die Sicherheit des Landes, zur Aufe 
munterung des Landbaued, zur Erwedung ded Kunft: 
fleißed gute Verfügungen; er ſchrieb eine neue Forft- 
ordnung vor, um dem Holzmangel zuvorzufommen, 
und traf Anftalten, bei erlittenen Feueröbrünften den 
Ungluͤklichen väterli aufjuhelfen. Er war ein eiftis 
ger Vertheidiger der biſchoͤflichen Rechte gegen den 
Pabſt; war bei der Verſammlung der Erzbiſchoͤfe am 
Embfer Bade; traf nüglidye VBerbefferungen, und zer. 
brach viele der Ketten, melde der roͤmiſche Hof ge- 
ſchmiedet hatte. Im blutigen Gewande näherten fid) 
friegerifche Auftritte. Die Niederländer erhoben die 
Stimme der Freiheit, und die Franken rüfteten fidy 
zum Kampfe. Dümouriez; wurde glüflid von den Föls 
nifchen Fluren zurüfgehalten; aber Jourdan führte die 
fiegende Armee an den Rhein, und unterwarf das Köls 
nifdye der großen Republif. 


Kapitel XVI 
— 


Mag die Entſtehung der Stadt Trier von einer 
aſſyriſchen Kolonie auch immer eine Maͤhre ſeyn: ſo iſt 
die Stadt doch ſicher die aͤlteſte am linken Rheinufer. *) 

Als 


de 

*) Die Maͤhre iſt folgende: Ninus hatte einen Sohn 
Trebeta oder Trebetod, den die Gemiramis, zweite Gemahs 
lin ded Ninus zur Ehe begehrte. Trebetos verabfcheute den 
Antrag, floh über dad Meer bid nah Trier, und baute die 
Stadt. Semiramid Eundfibaftete feinen Aufenthalt aus, und 
fam mit einer $lotte nah Trier. Trebetos zog ihr entgegen 
und erftcch fie. Trier wurde für Die wachſende Kolonie zu 

flein; 
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Als Ueberbleibſel des Alterthums zeigt man noch das 
Marsfeld auſſer der Stadt, auf der ſchoͤnen Ebene vor 
dem Simeonsthore, wo die alten Trierer ſich im Rei— 
ten, Fechten, u. ſ. w. Übten; ferner das ſchwarze Thor 
in der Stadt, meldied aus großen ſchwarzen Steinen 
ohne- Ralf aufgeführt war, zwei Stockwerke hatte, zwei 
große Bogen, die zum Stadthore dienten, und das ale 
te trierifhe Rathhaus gewefen feyn fol; jezt ift ed in 
die Kirche zum H. Simeon umgefhaffen. Eben fo alt 
ift die Moſelbruͤcke, von eben ſolchen ſchwarzen Stei- 
nen. Die alten Trierer hatten eine große prächtige 
Bildfäule ded Zupiterd in Marmor; dad Bildnig des 
Merfurd von Eifen, welches zwifchen zwei Magnetftei« 
nen in der Luft ſchwebte; auf dem Berge, der ist das 
Kreuschen heißt, verchrten fie den Mars; auf dem 
Polsberg ftand der Gott Apollo, deflen Sturz die Wolr 
lenmeber - und Metzgerzunft noch jahrlid in einem 
prächtigen Aufzuge feiert; zu St. Matthiad, unweit 
Trier, fteht Das Bildniß der Diana in weiſſem Mars 
mor. Die Tapferkeit der alten Trierer befchreibt 
Caͤſar in feinen galifhen Kriegen; mit Civilis ftritten 
fie gegen die Römer. Als der römifche General Cerealis 
fie bei Riol ſchlug und Trier eroberte, flohen 113 Raths⸗ 
herren mit den Vornchmften der Stadt Über den Rhein; 
ein Held Valentin wurde von den Roͤmern gefangen, 
und ftarb heber unter Dem Schwerdte des Henkers, ald 
Daß er den Römern dienen molte. Der Kaifer Aus 
guſtus unterwarf das Trieriſche dem römıfdyen Reiche; 
neue Geſetze, roͤmiſche Beamten, Redner und Juriſten, 
Veteranen aus den Legionen kommen an die Ufer der 
Mo: 


Fein; fie vertheilte ih und baute 5 Städte: Köln, Mainz, 
Worms, Straßburg und Bafel, Mau fehe Brower, Stam⸗ 
mel trierifhe Chronik. | 
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Moſel; die trieriſche Reiterei, die ſchoͤnſte arm 
Rhein, wurde auf roͤmiſchen Fuß organiſirt. Die 
Trierer wurden roͤmiſche Bundesgenoſſen, erhielten 
zu Rom die hoͤchſten Ehrenſtellen. Das Land nahm 
zu an praͤchtigen Gebäuden; Burgen, Schloͤſſer und 
Thürme fliegen empor, 3. B. Coblenz, Andernach, ꝛc. 
Trier zählte man unter die berühmteften Städte der 
Weitz kuͤnſtliche Warferleitungen liefen in langen Strefe 
fen unter der Erde durch hohe Gebirge fort; dauer» 
hafte Landitraßen murden angelegt; ein Circus zum 
MWagenrennen und zu andern Spielen mar da, mo 
ist das H. Kreuz flieht; Dad Amphitheater , der 
heutige Kasfelter, lag nad) Morgen vor Trier. Man 
fieht die Ucberbleibfel noch itt in fhauerlihen Truͤm—⸗ 
mern und in mancherlei Defnungen des Bergd. Das Alb: 
oder Altthor, fonft die mweiffe Pforte, ein vieredigted 
Gebaͤude mit vier freisförmigen Vorgebäuden, ift roͤmi— 
fhen Urfprungs. Das fchönfte Thor war an der Moſel; 
goldene Sterne und Verzierungen verbreiteten Glaͤnz 
umher. Das Frudtmazin der Römer ftand auf dem 
Frauenkloſter Irminen. Bluͤhend war der Handel, bee 
ruͤhmt die Münzpräge; Trier prangte im hoͤchſten Stans 
je: prachtvolle Tempel, prächtige Bildfäulen, Denf: 
mäler, Begräbnißpläge, Spisfäulen, Bäder, Pallaͤſte, 
Luſtſchloͤſſer verſchoͤnerten Trier. Eine berühmte Schule 
war in Trier, wo fogar der heilige Hieronymus fid) 
eine Zeitlang den Wiſſenſchaften widmete; eine romans 
tiſche Höhle an der Mofel trägt nod) den Namen Hie- 
ronymushöhle. Eucharius, Balerıus und 
Maternud, die drei erften trierifchen Bifchöfe, ſollen 
dondem heiligen Petrus dahin geſchickt, und die Apoftel 
der Trierer feyn. Riccio Varus, der dortige Statt» 
hal⸗ 
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halter, fon auf Faiferlichen Befehl auf dem Maröfelde 
bei Trier den Bürgermeifter Palmatius und viele 
Zaufend andre Ehriften hingerichtet haben; ſechs Stun— 
den bis Neumagen fol die Mofel mit Blut gefärbt ge— 
wefen ſeyn; die vielen Knoden auf dem Marterfelde 
werden nod) dafelbft gezeigt : eine Mähre, welche 
viele Jahrhunderte fpäter entftand! Sicher waren Ma- 
ternus und andre Xpoftel erft in fpätern Zeiten, be— 
fonderd unter Conftantin, zu Trier. Diefer erfte chrift- 
liche Kaifer war einige Male felbft zu Trier, verſchoͤ⸗ 
nerte die Stadt mit praͤchtigen Gebaͤuden, baute Kir— 
chen, beſchenkte Geiſtlichen, und befleckte ſeinen Ruhm 
durch die Grauſamkeit, womit er bei ſeinem Einzuge in 
Trier die gefangenen Feinde in dem Amphitheater den 
wilden Thieren vorwerfen ließ. Helena, ſeine Mutter, 
hatte in Trier ihren Pallaſt, beſchenkte die dortige 

Kirche mit dem Rod und einem Nagel unſeres Heilan⸗— 
ded. Der heilige Agritiud war unter der Kaiferin 
Helena Biſchof in Trier, und verwandelte den Pallaft 
der Kaiferin in eine prachtvolle Kirche, aus welcher der 
Dom in der Folge entftand. Gpäterhin flieg aus 
dem Pallaſt des römifchen DOberbeamten an der Mofel 
die Abtei St. Martin hervor ; der heilige Maternus 
fot den Römer mit feinem ganzen Haufe befehret, zur 
Dankbarkeit den Palaft erhalten, und ihn in eine 


Kirche verwandelt haben. 
} 


Mariminud, welcher auf den Agritius folgte, ftarb 
auf einer Reife nad) Conftantinopel; feine Gebeine 
wurden in eine Kirche gebradht, welche feinen Namen 
führt. Sein, Nachfolger Paulinud Fam in den Verdacht 
der Sntoleranz gegen die Arianer, und murde abgefekt; 
feine Gebeine ruhen in einer befondern Gruft zwiſchen 

den 
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den übrigen Märtprern. Groß war die Verfolgung; 
man fuchte Schuß in Trier. Bei diefer Gelegenheit kam 
Athanafius nach Trier, und fand dafelbft eine Zeit lang 
Shut. Am berühmteften ift der Aufenthalt ded Am⸗ 
brofius in Trier; er mar vieleicht dafelbft geboren, 
weil fein Vater daſelbſt römifcher Beamter war; zur 
Zeitder Kegerverfolgung fam er in Gefchäften des römi- 
ſchen KRaiferhofes ın feine Baterftadt, und befcjufdigte den 
Tyrannen Mariminus, der fih zu Trier aufbielt, des 
Meuchelmordes. Trier war überhaupt die Reſi idenz der 
roͤmiſchen occidentalifchen Kaifer, bis fie zulegt nicht 
mehr fiher dafelbft wohnen konnten, und tiefer in 
Sranfreid) zogen. 


Um dieſe Zeit, im vierten Jahrhundert, Tebte der 
berühmte Auſonius in Trier; er war Erzieher der fai- 
ferliyen Prinzen, und befang in einem ſchoͤnen Liede 
die Mofel und ihre romantifcdyen Gegenden. Bei dem 
Aufruhr des Magnentius, im 3. 355, ſchloß Trier dem 


anrüdenden Heere deffelben die Thore; fhreftih war 


die Rache des Magnentius: er ließ ihren Anführer Poͤ— 
menus und die meiften andern mit dem Schwerdte 
hinrichten. Die Secte der Prifeilliianiften fam in Spu« 
nien auf; Prifeittian, ihr Urheber, wurde zu Trier ge— 
fangen genommen, Martinud und Ambrofius baten für 
ihn um Gnade; aber dad erfte Ketzerblut am linfen 
Rheinufer fleß auf trierifhen Boden und in Trier 
Mauern; Prifeidian fanf unter Henfers Hand. 


Zei den Angriffen der Deutfdyen befann ſich Trier 
nicht lange, um fidy den Zranfen in die Arme zu wer. 
fen. Die Erpreffungen, Die Abgaben, die Werbungen, 
die Ungeredhtigfeiten der Römer waren den Trierern 
unertraͤglich; fie felbft riefen die Zranfen zu ſich, 

um 
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um fid) an dem Kaiſer Jovinus, der die Gemahlin 
eines trierifchen Rathöheren, Lucius, gefchändet hatte, 
zu rächen. Um dab Sahr 463 famen die Trierer an 
die Franfen. Es entftanden Bauen, Grafen, Schoͤpfen, 
Herzoge. Trier blieb bei feinem vorigen Glanze; nur 
hielten ſich die fraͤnkiſchen Koͤnige nie lange darin auf; 
fie hatten ihre Koͤnigshoͤfez einer lag in Trier, wo itzt 
der Furfürftl. Pallaſt ſteht; ein andrer zu Dehren, zu 
Pfalzel, Epter nach—, Dezem, Koblenz, Andernach, Bop⸗ 
pard, Weſel, Prüm und Schoͤnecken. Der Lieblingsauf—⸗ 
enthalt der fraͤnkiſchen Koͤnige war die Eifel und der 
Ardennenwald. Die Macht und das Anſehen der Geiſtlich⸗ 
keit ſtiegen maͤchtig empor. Die Erzbiſchoͤfe von Trier 
kamen ſchon fruͤh aus der Gewalt der Herzoge und 
Grafen, wurden Fuͤrſten; die Geiſtlichen, welche vor⸗ 
mals nur von Opfern und milden Gaben lebten, cr» 
hielten Pattäfte, Zehnten und andre föftlihe Einfünf- 
te. Der trierfhe Bifchof Cyrillus baute im J. 455 an die 
Kapelle des heiligen Eucharius ein Kloſter. Bifchof 
Marus verfhönerte die Kirche ded Paulinus. Berührat 
ift im fechsten Sahrhundert der heilige Goar, der in 
dem Rufe der Heiligfeit fand; er fliftete am Rhein 
das Hospital mit der Kirche, welches von ihm nod) 
St. Spar genannt wird. Es Fam hernach mit dem 
Königdhofe an dad Klofter Prüm. Der heilige Nice 
tus exfommunicirte im 5. 527 den fränfifcyen König 
wegen eines Ehebruchs, mußte dDeömegen fein Bisthum 
verlaffen, und fam erft nach dem Tode des erbitterten 
Königs in fein Bisthum zurüd. Er baute am der Mofel 
ein prachtvolles Schloß mit 30 Thürmen, mit Marmor- 
faulen und Wafferleitungen; Bifhoföftein ſoll nod) die 
Ueberbleibfel zeigen. Der Biſchof Magnericuß e erbaute 
BUS und Klöfter; fein Nachfolger im J. 622, Mor 
doal⸗ 
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doaldus, ſah Einſiedlerkapellen und Kloͤſter in Menge 
aufſteigen, und Hildulphus gab gar ſein Bisthum auf, 
um in den vogeſiſchen Gebürgen als Eremit zu leben. 
Bafinus errichtete das Klofter Epternach, wurde durd 
die Prozeflion der tanzenden Heiligen verehrt. Milo, der 
Bohn des Biſchofs Lutwind faß im Jahr 713 auf dem 
trierifhen Stuhle, plagte Daß and, mie ein Plagegeift, 
wurde von Bonifacius oft jurechtgewiefen, und julegt 
von einem milden Schweine auf der Sagd zerriffen, 
daher der Wald Milomwald heißt. 


Um diefe Zeit legte eine reiche Wittwe Bertrada den 
Grund zu dem berühmten Benedictinerflofter Prüm in der 
Eifel; Pipin vollendete ed. Bifchof Amalbarius wurde 
von Kaifer Karl dem Großen fehr gefhägt, ald Ge— 
fandter zum Kaifer ded Morgenlandes geſchickt, und reiche 
lid) beſchenkt. Zu St. Marimin zeigt man ein kuͤnſtlich 
geſchriebenes Evangelienbudy mit goldenen Buchſtaben 
und reichen Verzierungen, welches Ada, die Schweſter 
Karls, dahin verſchenkt haben ſoll. Der trieriſche Bi— 
ſchof Hetti lebte unter Ludwig dem Frommen, und er- 
hielt nody mehrere Gefchenfe, baute die berühmte 
Stiftskirche zum heiligen Kajtor in Koblenz, fette die 
Gebeine diefed Heiligen dahin; Ludwig wallfahrtete da⸗ 
hin mit ſeiner ganzen Familie, und brachte die reich⸗ 
lichſten Geſchenke. Goldene Zeiten fuͤr das Trieriſche 
waren Die Zeiten Ludwigs und feiner Soͤhne; die“ 
Aebte zu St. Maximin und Pruͤm datiren ſich daher. 
Hettt verfüßte dem ungluͤcklichen Ludwig noch die letzten 
Augenblicke auf dem Sterbebette. Bei der Theilung des 
Reichs kam Trier an Lothringen; Lothar wanderte aus 
Ueberdruß wegen des, ſeinem Vater zugefuͤgten Unrechts, 
in das Kloſter Pruͤm, wo er bald ſtarb. Im Jahr 

ater Th. | Dy. 860 
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850 war zu Koblenz die Zufammenfunft der Drei frän« 
fifhen Könige: Lothar, Ludwig und Karl, wo man 
Frieden ftiftete. Der Bifhof Teutgaudus recdhtfertigte 
den Schritt des König Lothar, der feine Gemahlin 
verftieß, und eine Beiſchlaͤferin nahm, woruͤber ihn der 
Pabſt abfente. Bei der Theilung zwiſchen Karl und Lud⸗ 
wig im J. 870, fam Trier an Deutfcdyland, und ent« 
wöhnte fid) der fraͤnkiſchen Sitten. Bertulf hielt es mit 
Hinfmar, Bifhof von Rheims, der feinem Vater die 
Augen ausftehen und ihn in Ketten werfen ließ. Das 
Augenaudftehhen war damald Mode. Karl der Kahle 
Tief feinem eigenen ohne Karlmann die Augen aud- 
ſtechen, und ihn ind Klofter Epternady führen. Der 
Fönigliche Prinz Hugo wurde mit ausgeſtochenen Augen 
ins Klofter Prüm gejagt. 


Traurig hausten im J. 822 die Normaͤnner im 
Trieriſchen ; am drei Königentage brachen fie durch den 
Ardennenwald ind Klofter Prim, und am grünen Don- 
nerdtag in Trier; die Kirchen wurden eingeäfdyert, die 
Prieſter gemordet, und alle Schaͤtze geraubt; zu Anders 
nad) fegte fidy ihnen ein furchtbares Heer entgegen; 
man madıte Frieden. Aber bald erneuerten die Nor: 
männer ihre Beſuche, verheerten dad Klofter Prüm 
ganz, und maffacrirten Die nod) übrig gebliebenen Mön- 
che, weldye dad Klofter als Märtyrer verehret. Biſchof 
Ratbod machte fidy cin VBerdienft um die NReformirung 
der gefunfenen Beiftlichen, und um die Abſchaffung der 
Feuer» und Wafferprobe; er fchüste den berühmten 
Vorſteher des Klofters Prüm, Regino, der von den zli- 
gelloſen Möndyen abgefegt wurde, und zu Trier das 
ſchoͤne Bud) von der Kirchenzucht fhrieb. Charafterijtifch 
für den Geift der Moͤnchsbetruͤgerei ift das Teftament, 

wel⸗ 


meldyed ein reicher Edelmann, Nittardus, mit einem Bo⸗ 
gen, einige Meilen meit, bid auf den Altar der Kirche 
zu Prum ſchoß, und das Klofter ald Erben ernannte. Köfte 
lie Rechte und Privilegien fchenfte der lotharingifdhe 
König Zwentibold der trierifhen Kirche; und weil er 
dem Ratbod nicht alled geben wollte , wurde er ermordet. 
Sein Nachfolger Ludwig fchenfte darauf dem Ratbod 
Gefälle, Steuern , Zinfen, und die Würde eined Erz» 
kanzlers durch Gallien und das Reid) Arelat; auch er= 
hielt die trierifcye Kirche Dad Recht, ihren Biſchof felbft 
zu waͤhlen, ohne ſich an Könige zu fehren. Unter feis 
nem Nachfolger Rutgerus muß die Abtei St. Marimin 
und die Geiftlicyfeit von dem lotharingifhen Herzog 
Sifelbert viel ausftehen. Unter den Biſchoͤfen Ratbere 
tus und Heinrid, vom Sahr 930 bis 965, verwuͤſten 
die Hunnen oder Hungaren dad Trierifhe; man mußte 
Burgen anlegen; die Klofterherren zu St. Marımin 
vertaufchten bei dieſer Gelegenheit an den Brafen Steg» 
fried dad Schloß Luremburg, welches hernach eine 
furdtbare Feftung wurde. Die Nadyfolger Theodorid) 
und Egbert haben ald Bifhöfe nichts gethanz fie er» 
hielten nur Bunftbezeugungen von Päbften und Raifern ; 
aber unfere ganze Aufmerffamfeit verdient der gelchrte 
Gerbert; er war erft Möndy, ward Bifhof zu Rheims, 
und wurde zuleßt Pabft, unter dem Namen Sylveſter 
II; er liebte Künfte und Wiffenfchaften, und unters 
hielt auch als Pabft mit feinen Freunden im Klofter 
Metlach feinen gelchrten Briefwechſel. | 


Es war fon eingeführte Sitte, daß der Erzbifchof 
den Mantel oder dad Palium von Rom aus für eine 
beftimmte Summe Geldes faufen mußte. Außer diefen 
Prellereien zerrütteten nod) innere Unruhen das trieri— 
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ſche Land. Fudolf, welcher im J. 994 Biſchof und allge- | 
mein geliebt war, hatte fhon zu kaͤmpfen mit Adalbero, 
Probſt zu St, Paulin, und Bruder der Kaiferin, der die 
Kirchenguͤter an fib riß, und die Geiſtlichen ſchrecklich 
druckte. Rad) dem Tode Ludolfs ergriff Adalbero gar die 
Waffen gegen den neugemählten Megingaudus, und nad) 
dem Abfterben ded Megingaudud Ffündigte Adalbero dem 
gewählten und confirmirten Poppo den Krieg an, und bes 
mächtigte ſich des ganzen Trierifchen. Sifo, ein Soldat 
des Erzbiſchofs, eroberte mit Lift die Rreuzburg er Flopft 
an einem heiffen Tage an die Thüre der Burg, und bite 
fet um einen Trunf; man reicht ihm einen Becher 
Wein; beim Abgehen verfpricht er, den Labetrunf hun⸗ 
dertfach zu vergelten. Er hält Wort, erſcheint mit eis 
Gefolge von 6o Mann, mweldye alle mit ſchweren Wein- 
ſchlaͤuchen beladen waren, vor dem Burgſchloſſe. Froh 
oͤfnet man die Thore, um die Weinſchlaͤuche in Empfang 
zunehmen; Soldaten fprangen aus den Weinſchlaͤuchen, 
und Sifo hatte die Burg erobert. Mit Mühe ſtellte 
Poppo die Ruhe wieder her; er war ded Kaifers Lieb- 
ling, und erhielt von ihm den Königshof Koblenz, der 
fid) bald zur Stadt erhob. Der H. Simeon, ein Einfie» 
dler vom Berge Sinai, fam in Trier an; Poppo reiste 
mit ihm nad) Serufalem; bei feiner Rüdfunft verfrod) 
fi) der Eremit in einen finftern Winfel des ſchwarzen 
Thored der Stadt Trier, kaͤmpfte mit Teufelöverfuchuns 
gen; Poppo bat den Pabft, ihn unter die Heiligen aufs 
zunehmen, und verwandelte den Wohnort in eine Kirs 
che. Poppo verbefferte die Klöfter, verjagte die Nonnen 
zu Pfalzel, und fegte Kanonidyen an ihre Stelle. Bis 
ſchof Eberhard fah feinen Unterbifhof Bruno von Tull 
zur paͤbſtlichen Würde, unter dem Namen Leo IX, erho« 
ben, von ihm hat die Löwenbrüde den Namen. Der 
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von dem koͤlniſchen Biſchof den Trierern aufgedrunge⸗ 
ne Cuno wurde von ihnen nach Uerzig an die Moſel 
gebracht, in Ketten gelegt, vom Felſen geſtuͤrzt, und 
wie er auch davon noch nicht ſtarb, grauſam gemordet. 
Biſchof Udo erlebte die Unruhen unter Gregor VII und 
HeinribIV, und war Anhänger des Pabſtes; aber fein 
Nachfolger Egelbert hielt es mit dem Kaiſer, und 
ſtimmte in die Abferung des Pabſtes, der die Ehelos 
figfeit der Beiftlichen durchſetzen wollte. 


Bei der erften Linternehmung ind gelobte Land bee 
fanden fidy mehrere Trierer im Heere, und retteten die 
Stadt Antiochien; Heinreih von Efdy machte mit fei- 
nen Trierern einen Ausfall, ald die Sarazenen die 
Mauern der Stadt fhon erftiegen hatten; die Kreuzfah— 
rer errangen dadurd) einen volftändigen Sieg. Barba- 
riſch verführen die Trierer mit den Zuden, und bradıten - 
fie zur Außerften Verzweiflung. In Trier ftieffen Müte 
ter ihren eigenen Kindern dad Meffer in die Bruft, um 
fie vor der Chriſtenwuth zu retten; Mädchen und Weiber 
ftürgten ſich ſchaarenweiſe von der Mofelbrüde ind Wafe 
fer. Nur Einige lieffen fid) befehren und taufen. Der 
Biſchof Bruno hatte fi) vom Kaifer mit Ring und 
Stab einfegen laſſen, und mußte eine dreijährige Buße 
deswegen übernehmen. Er war ein großer Held und 
Staatdmann, zeichnete fidy in italianifchen Kriegen aus; 
aber die Beiftlicyfeit haßte ihn, weil er die Kirchenguͤ— 
ter zu Staatdbedürfniffen benugte. Eine Menge Klö- 
fter entfteht unter ihm: dad romantifche Klofter Laach, 
an dem breiten, angenehmen See vol Merfwürdigfeis 
ten, und rings umher mit Bergen, wie in einem Keffel 
eingefchloffen ; das adelidye Klofter Springierdbach, Ma- 
rienberg, Orwall u.f.w. Godefried war der bifchöflis 
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chen Regierung und des zuͤgelloſen Lebens der Geiftli- 
chen bald müde; er übergab im Sahr 1127 dem Me- 
gingerud die Regierung, der im Gefängniß zu Parma 
verſchmachtete. Biſchof Albero zuchtigte den Ludwig, den 
Dermalter der erzbifchöflihen Güter, der über die vori⸗ 
gen Bifchöfe geherrfcht hatte. Er hatte zu kaͤmpfen mit 
der Abtei St. Marimin und der Seiftlichfeit zu Ko— 
blenz, welche fidy nicht nach ihm fügen wollten. Der 
Graf Heinrih von Luremburg brach mit Feuer und 
Schwerdt ind Trierifhe; zum Gluͤck befiegte ihn der 
Bifhof. Der Pabft Eugen fam nady Trier, und hielt 
mit 33 Kardinälen und Biſchoͤfen die merfwürdige Kir: 
‚chenverfammlung. Albero unterhielt einen Briefmechfel 
mit der gelehrren Nonne Hildegard, melde zu Bingen 
wohnte, und lateiniſch ſprach und ſchrieb; fie eiferte 
gegen die Sittenlofigfeit der ee ; und galt ald 
Prophetin. 


Biſchof Hillin machte mit Kaiſer Friedrich manchen 
Zug nach Italien, erhielt dafuͤr das Kloſter St. Maxi⸗ 
min und die Silbergrube bei Ulmitz. Er verſchoͤnerte und 
befeſtigte das Schloß Ehrenbreitſtein, und ließ den 
Brunnen graben, der das Waſſer aus dem Rheine ſchoͤpft. 
Er wollte die trieriſchen Buͤrger hindern, ſich in Zuͤnfte zu 
bilden, ihre Magiſtratsperſonen zu wählen, und ſich eine ges 
fegmäffige Berfaffung zu geben, und legte den Grund zuden 
nachherigen vielen Streitigfeiten. Die heilige Genofeva, 
Gemahlin des Grafen Siegfried von Mayenfeld, mil 
in Abmefenheit ihres Gemahls, der einen heiligen Zug 
ins gelobte Land macht, dem Haushofmeifter Solo nicht 
willfahren; Ddiefer FHagt fie ald Ehebrecherin ‚bei ihrem 
Gemahl an, der fie mit dem Kinde im Walde zu mors : 
den befiehlt; feine Diener fchenfen ihr das Leben ; fie lebte 
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zinige Zeit in der Wildniß; ihr Gemahl findet fie atıf der 
Jagd, und nimmt fie wieder zu fihz zum Andenfen wird 
an ihrem Aufenthaltsorte die Kirche zur heiligen Mut 
ter Maria errichtet. Vaͤterlich regierte Arnold Das 
Bisthum bei allen Unruhen; die Grafen von Naffau 
und den Herzog von Lothringen brachte er zur Ruhe; 
die audgeplünderten Kirdyen fuchte er zu erfreuen, und 
Dad verſchuldete Land zu befreien. Nach feinem Tode 
ftreiten Rudolf und Folmar fieben Jahre um den Biſchofs⸗ 
ſtuhl; beide wurden entfeßt, und Ruhe Fehrte zurüd. 
Sohann I, Kanzler ded Kaiſers Heinrich, ſtellt die 
Ruhe wieder her, dedt fein Gebiet mit Feftungen, vers 
fd)önerte die Kirchen, nahm die Maltheferritter aufz 
wird von dem Grafen von Vianden gefangen, durch 
Pfalzgrafens Heinrid, Vermittelung wieder losgegeben. 
Sein Nadyfolger, Theodorich Braf von Wied, wurde 
von dem Grafen von Naffau gefangen, durch Kaifer 
Friedrich in Freiheit gefegt; machte fi) verdient um 
dıe Abfchaffung der Spielſucht und Kleiderpradht. Unter 
ihm fol ein Kinderzug ind gelobte Land Statt gehabt 
haben. Im Koͤlniſchen fanımelten fidy viele Kinder, 
wählten ihren Anführer, und zogen gegen die Türken; 
in Stalien wurden fie aufgehalten, und nad) Haufe ge» 
ſchickt. Theodorich legte den Grund zu der Kirdye uns 
ferer lieben Zrauen in Trier, befefligte noch einige 
Derter, um dem Raudgefindel Einhalt zu thun, mel 
ches die Kaufleute und Klofterfuhren überfiel. 


Die Seiftlicyfeit fing an, fih dad Wahlrechts als 
lein anzumaßen; fie wählte Arnold von Iſenburg; das 
Volk wollte lieber Rudolf von der Brüde;z beide Theile 
greifen zu den Waffen; der Pallaſt und die Domkirche 
dienten zu Verſchanzungen. Rudolf gab nad. Auf 
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dem Helenenberg fiedelten fid) die Klofterherren der H. 
Dreifaltigfeit, melde zur Auslöfung der gefangenen 
Ehriften errichtet waren, an; die Klofterfrauen von 
St. Agneten oder St. Gervaſius kamen an. König 
Konrad nahm fidy der trierifhhen Bürger an; Arnold 
mußte fidy meiftentheild auf dem Schloffe Ehrenbreits 
fein aufhalten; die Beiftlichfeit wiegelte feine eigenen 
Unterthanen gegen ihn auf. Heinrich) von Virftingen 
wird megen ftreitiger Bifhofsmahl vom Pabft einge- 
feget und wegen Streitigkeiten 'ded Abts von Gt. 
Matthiad abgeſezt; durch große Geldfummen kommt er 
wieder zum Befiß, und errichtet in Koblenz und an 
andern Drten Eitadelien zur Bezwingung der Bürger. 
Sanfter und beliebter ift Boemund von Warmedberg; 
aber unruhig iſt Die Regierung Dietherd; die Blirger 
von Trier verbinden fid) gegen ihn mit dem Grafen 
von Luxemburg. Schön glänzt Erzbiſchof Balduin; er 
zerftörte die Raubdſchloͤſſer und machte fiegreiche Züge 
mit feinem Bruder, Kaifer Heinrich VII, nach Stalien. 
Am hoͤchſten war ist das Anfehen der Erzbiſchoͤfe ge- 
fliegen; fie fyloffen bei den Kaiferwahlen die uͤbrigen 
“ Zürften aus, und wurden Wahl- oder Kurflirften ge- 
nannt; fie legten Zölle an,. lieffen ſich Beleitgeld be» 
zahlen und thaten, was fonft nur der Kaifer ſich an- 
maßte. Die Tempelherrn wurden aufgehoben; man 
bürdet ihnen Schandthaten auf, die fein Vernuͤnfti— 
ger glaubt. Die fpanheimifhe Witwe Laureta nahm 
den Kurfürften Balduin auf der Mofel gefangen; er 
mußte 30,000 Gulden Löfegeld bezahlen. Die Peſt riß 
die Menfcdyen zu Taufenden fort; aus dem wärmern 
Morgenlande, aus Noth und Mangel entftand dieſe 
Krankheit. Die Proceflfionen der Tänzer und Geißler, 
meldye, glei Wahnfinnigen, in Kirden und a 
Land» 
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kandſtraßen ſich peitfchten, mollten den erzuͤrnten Him+ 
mel befänftigen. Balduin hatte eine befondere Vorlies 
be für die Kartheufer, nahm fie zu Trier und Koblenz 
auf, verweilte oft in ihren Zellen; Mainz, Worms und 
Speier begehrten ihn zum Biſchof; er im ftarb J. 1354, 
gefegnet von allen, weldye feine Verdienſte kannten. 


Die trierifhe Geſchichte wird der Kampfplatz zwi⸗— 
ſchen den Erzbiſchoͤfen, Päbften, Adel, Bürgern und 
der Beiftlichfeit. Boemund II, Graf von Saarbrüden, 
' war dad Spiel des Adels, und trat deswegen die Res 
sierung an Cuno von Falfenjtein ab. Diefer hatte 
ewigen Streit mit der Etadt Trier, weldye als Reich» 
ftadt betrachtet fenn wollte z'er erbaute am Rhein das 
Schloß Cunoftein, hatte vieles mit einer Räuberbande 
aus England zu thun, melde bis ins Trierifcdye ftreifte. 
Sein Nachfolger, Werner von Königftein, mar gar ein 
Adept, verfhmol; im Feuer das Gold feiner Unter 
thanen und verfhuldete dad Land. Die Einwohner 
von Wefel empörten ſich gegen ihn; er mußte ein gan- 
zes Jahr mit der Belagerung der Stadt zubringen, 
wobei zuerft der Gebrauch des Zenergefchliged vorfommt. 
Er legte den rund zu der Burg von Wittlidy, welche 
fein Nachfolger, Dtto von Ziegenhein, vollendete, und, 
nad) feinem Namen, Dttenftein nannte. Diefer madıte 
zwei Züge gegen die Hufliten in Böhmen; aber er 
wurde gefhlagen, und machte darauf eine Wallfahrt ind 
gelobte Land. Sn einer Kirchenverſammlung fuchte er 
die Sittenlofigfeit der Beiftliben zu reformiren, und 
den Ublaffrämern, die im Lande herumzogen, Einhalt 
su thin. Nad; langer Uneinigfeit wegen der Bifchofs- 
wahl, ertheilte der Pabft, nad) feiner angemaßten Ge— 
walt, diefe Würde dem Biſchof von Speier, Rabanus. 
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Krieg entſtand; Trier wurde in den Bann gethan, 
bis es ſich fügte. Rabanus machte einen großen Auf« 
wand und Schulden uͤber Schulden, verſezte Zoͤlle und 
Staͤdte; er uͤberließ zulezt das Bißthum dem Jakob 
von Sirk für 60,000 Gulden; Geiſtlichkeit und Buͤr⸗ 
ger liegen ſich zu Trier in den Haaren; Cornelius, 
Statthalter von Luxemburg, will Trier an ſich reiſſen; 
die Bürger von Trier behaupten ihre Freiheit und wäh 
len ihre Bürgermeifter. Er legte Zoͤlle an, ſchloß mit 
dem Könige von Franfreicy, der mit einer Armee dem 
Trierifchen fid) näherte, eine Fuge Vereinigung; wi— 
derfete fid) den Eingriffen des Pabſtes, der ihm niit 
dem Bannfludye belegte. Er demüthigte die Geiftlich- 
feit, die ſich gegen ihn empörte, und legte eine Unis 
verfität an. Johann, Marfgraf von Baden, trat in 
die Fußftapfen feined Vorgängerd, vollendete die Unis 
verfität, feierte im Jahr 1473 zu Trier Die prachtvode 
Zufammenfunft, mo der burgundifche Herzog Karl der 
Kühne, Kaifer Friedrid) und fein Sohn Maximilian 
erſchienen; er forgte für die Sicherheit der Straßen, 
befeftigte die Burge , baute Kaͤrlich und mandte viele 
Sorgfalt auf dad Bad zu Berlih, melde mit den 
Bädern zu Aachen rivalifiren follte. Sein Better, Ja— 
fob von Baden, dem er die Regierung übertragen hat» 
te, hatte anfänglid) mit den Bürgern von Trier zu 
fdyaffen, lebte aber dann ganz für das Befte des Lan- 
des, tilgte die Schulden ‚und farb 1511 unter den 
fhönften Bemühungen. Der große Gelehrte, Johan— 
nes Tritthemius , geboren zu Trittenheim an der Mor 
fel 1462, blühete um Ddiefe Zeit. Der Kurfürft Richard 
von Breiffenflau regierte mit Kummer, den ihm der 
Abt zu Prüm, und zwei Edeteute, Johann Hildyen von . 
forih und Franz von Sickingen madıten ; er ſchlug fie 
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gluͤklich zuruͤh und eroberte ihre Burgen. Der Rath 
zu Trier ließ dad Klofter St. Marimin niederbrennen. 
Die Reformation begann im Trierifhen; die Bürger 
der Stadt Trier fanden ein Vergnügen an den Neues 
rungen. Der Bauernfrieg regte fid) hier; Richard, im 
Bunde mit Ludwig von der Pfalz, jagte die Bauern 
audeinander , und ſchonte felbft Diejenigen nicht, wel—⸗ 
de die Waffen mwegmwarfen und fi ergaben. ein 
Nachfolger, Johann von Metzenhauſen, zog gegen die 
Stadt Münfter, um fie den Widertäufern zu entreife 
fen. Kurfürft Ludwig von Hagen trauerte über die 
Verheerungen der Peſt; über die Franzofen, melde 
Luremburg megnahmen und ind Trierifche fielen; über 
Hermann von Köln, der die neue Rehre annahm. 
Sein Succeffor, Johann von Sfenburg, erhielt die Ver- 
mwaltung über die Abtei St. Marimin und hatte den 
Verdruß, daß die Unterbißthiimer Meg, Tui und 
Berdin an Frankreich gebradt wurden. Im Jahr 
1552 litt das Trierſche vieles durch Die Streifereien des 
Markgrafen Albert von Brandenburg, der den Fatholifchen 
Fuͤrſten befonderd läftig fill. Ven Kurfürft Johann 
forderte er die Uebergabe der Feftung Ehrenbreitftein: 
die Etadt Trier trug ihm die Sclüffel ihrer Thore 
entgegen; die Stiftöfirhe St. Paulin, die beiden Ab» 
teien St. Marimin und St. Marien wurden ein Raub 
der Flammen; die Kirchen wurden geplündert ; die 
Wohnungen der Geiftlihen dem Boden glei gemacht; 
die Glocken von den Thurmen herabgemworfen; die Altäre 
zerfiört. Bei Annäherung der Kaiferlidyen wollte Al« 
bert die Stadt in Brand ſtecken; nur durch Geldſum—⸗ 
men ließ fih der Markgraf zum Mitleid bemegen. 
Sohann von der Leyen wurde zum Regierungsgehülfen 
im Jahr 1556 angenommen. Unter ihm predigte Kaspar 
Olevia⸗ 


Dlevianud, eined Bederd Sohn in Trier, die neue Lehre; 
zu Genf hatte er ftudiert und die Doftorwürde erhalten ; 
er predigte Öffentlich gegen bie Mefle und die Verehrung 
der Heiligen, fand Beifall und eine befondere Stuͤtze 
an demdamaligen Bürgermeifter Johann Steyß, der 
mit noch andern Rathsherren auf feiner Seite war; 
die Zünfte der Mebger, ber Gerber, Schmiede, 
Schujter und Schneider waren mit Olevian; der Kurz 
fürft eilt mit 170 Reitern in bie Stadt; ein allge: 
meiner Auflauf entficht ; mit Ketten werden bie 

Straßen gefchloffen; die Weiber mit Zleifhgabeln, 
Spinnroden, Meffern, Kochlöffeln und Bratfpießen 
verfolgten die Eatholifchen Pfarrer ; und der Kurfürft 
mußte die Stadt verlaffen. Endlich fiegte der Fathos 
lifche Theil; die Proteftanten mußten die Stadt raw 
men; Dievian fam ald Lehrer an den pfälzifchen 
Hof, hernach in's Naffanifche, wo er im Jahr 1597 
farb. Zum Andenken diefer Begebenheit feiern bie 
Srierer einen religiöfen Umgang am Pfingitmontag. 
Kaum waren die Religionsunruhen geftilt: fo wol; 
ten die Bürger zu Koblenz fich als freie Keichsftädter 
betrachtet miffen ; nach einer harten Belagerung muß: 
ten fie fich ergeben. Die Sefuiten werden im Jahr 
1560 nach Trier und Koblenz berufen, und befeßen 
nach und nach alle Lehrſtuͤhle. 


Kurfürft Jakob von El; findet in Trier alles in 
lichten Flammen; die Geiftlichfeit war entflohen; bie 
Bürger fihloffen dem Fürften die Thore; Jakob 
fverrte den Einwohnern die Zufuhr; die Bürger plün 
derten die. Karthaus; erſt im Jahr 1580 unterwarf 
der Kaifer die Bürger dem Fürften. Triers Schi; 
fal war 'entfchieden; es hat feine Bürgermeifter, 
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wählt feine Magiftratsperfonen, und hält auf Zunft; 
gerechtigfeit. Die Adelichen meigerten fih, Steuern 
zu bezahlen; der Kaifer entfchied zu Gunſten der Kit; 
terfchaft, und vereinigte die Abtei Prüm mit der 
furfürftlihen Kammer. Jakob ftarb als Eiferer ger 
gen die neue Lehre im J. 1581. Sein Feuereifer ruhe; 
te ebenfalls auf feinem Nachfolger, Johann von Schoͤ⸗ 
nenberg; er eiferte gegen Proteſtanten, und noch mehr 
gegen Hexen; er ermahnte den koͤlniſchen Gebhard, 
der katholiſchen Lehre treu zu bleiben, und miſchte 
ſich in die Aachner Glaubensunruhen. Hexen wurden 
im Trieriſchen ſchaarenweiſe verbrannt. Unter Lothar 
von Metternich brach der dreißigjaͤhrige Krieg aus, 
der unter ſeinem Nachfolger, Philipp Chriſtoph von 
Soͤtern, fortdauerte; Spanier und Kaiſerliche ſchlu— 
gen ſich mit den Franzoſen, Schweden und Sachſen 
herum; Philipp kaͤmpfte mit ſeinen Geiſtlichen, 
wurde von den Spaniern gefangen genommen, nach 
Wien geführt und im Kerker verwahrt. Die Metter; 
nichfchen Landesregenten faugten dag Land aus; man 
fehnte fih nach dem vorigen Kurfürften zuruͤck, der 
unter Frankreichs Vermittelung anfam; die aufrüh: 
rerifchen Domberren und Mönche mußten enflaufen; 
ein Vergleich Fam zu Stande; Philipp mußte den Karl 
Kaſpar von der Leyen zum Coadjutor nehmen; fein 
Sterbetag, im Jahr 1652, war cin Freudentag; und 
der Name Sötern ift noch den trieriſchen Schulmäd; 
chen ein Schredname. on feiner Ruhmſucht sen: 
get die erbaute Philippsburg am Fuße des Felſens 
Ehrenbreitftein; er ließ auf bie Fenſterſteine feinen 
Kamen graben, und gab Befehl, unter einer Geld: 
firafe diefe Burg immer Philippsthal zu nennen. Der 
neue Pallaſt in Trier, der von feinem Vorfahr an- 
gefan; 
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gefangen war, wurde von ihm vollendet; der Friede 
zwiſchen Proteſtanten und Katholiken wurde geſchloſ— 
ſen und Toleranz beiden geſchworen. Das Jahr 1624 
wurde das Normaljahr; viele Beſitzungen verlor das 
Erzftift. Karl von der Leyen fam im Jahr 1652 zur 
Negierung; Krieg war zwifchen Sranfreich und Hol | 
land; die Franzoſen befchoffen Trier und nahmen es 
ein; die Verſchanzungen murben fo flarf betrieben, 
daß der Scharfrichter mit dem Strange in ber Hand 
den Arbeitern an der Seite ſtand, und verfchiedene 
Nachläffige auffnüpfte; die Abtei St. Marimin, das 
Stift v. St. Paulin,die Karthaus und viele Häufer wur⸗ 
den eingeäfchert. Die Kaiferlichen griffen den franz 
zoͤſiſchen Dbergeneral Vignory an, welcher vom Pferde 
ftürzte, und den Hais brach; der Marfchal Crequi 
ruͤſtete fich zur Schlaht, und ward gefchlagen und 
gefangen nach Koblenz gebracht. Das Vortrefflichſte 
unter Karls Regierung ift das Geſetzbuch, nach wel; 
chem , flatt der fremden römifhen Geſetze, ge 
richtet und gefchlichtet ward ; das Prieflerfeminarium, 
welches durch Clemens Wenzeslaus feine Vollendung | 
befam, und viel zur Aufklärung des Landes that. 

Johann Hugo von Orsbeck, Biſchof gu Speier, ber 
ſtieg im Jahr 1676 den biſchoͤflichen Stuhl und hatte 
den Jammer, das Trieriſche grauſam durch die Franz 
zoſen zerſtoͤret zu ſehen; Crequi nahm unter Ludwig 
dem XIV, der dem Kaiſer das Gluͤck gegen die Tuͤr— 
ken mißgoͤnnte, Trier weg, errichtete, gegen Trarbach 
uͤber, Montroyal oder —— verwuͤſtete die 
Felder, zerſtoͤrte Pfalzel, Kochem und Wittlich, 
aͤſcherte Koblenz beinahe auf die Haͤlfte ein. Kaum 
war der Friede im Jahr 1697 geſchloſſen, als der 
unſelige ſpaniſche Krieg das Trieriſche zum Schauplatz 
des Jammers machte; Re und Kaiſerliche 
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ſchlugen ſich hier herum; die Einwohner geriethen 
zum Theil in Verzweiflung, und flohen aus dem 
Lande. Nicht beſſere Zeiten erlebte Karl von Lothrin— 
gen auf dem trieriſchen Stuhl. Vaͤterlich war die 
Regierung des Herzogs von Neuburg und Biſchofs 
von Worms, Franz Ludwigs; er richtete die zerſtoͤrten 
Erädte und Dörfer aus dem Schutt auf, befoͤrderte 
die Gelehrfamfeit, und .verbefferte die Gerichtöverz 
waltung durd Landamter, Stadtgerichte, zwei Hof: 
räthe und durch ein Nevifionsgericht ; die Landftände 
beſtimmten die. Steuern. Unvergeßlich ift den Trie; 


rern Franz Georg von Schönborn ; er lebte ganz zum 


Beten des Landes, fchaffte Mißbräuche ab, Mar 
mohlthätig, verbefferte Wege, und hätte dag Land 
ganz emporgehoben, wenn nicht im Jahr 1733 die 
Sranzofen mieder gefommen wären; er bemirfte jur 
legt eine Neutralität. Sein Nachfolger, Johann Phi: 
lipp von Walderdorf, verfchöierte daß Land mit 
Gebäuden und Straßen, ſicherte ed durch eine 
förmliche Landmilitz, und erleichterte den Handel. 
Im fiebenjährigen Sriege mußte er dag Trierifche 
glüflih von allen Truppen frei zu erhalten. Cle— 
mens Wenzeslaus, ein Föniglihs pohlnifcher Prinz, 
Fam zur Regierung, und ift der ruͤhmlichſte unter al: 
fen Kurfürften; er machte die fchönen Echuleinrich? 
tungen, bildete zu Koblenz die Normalfchule, gab 
den Lehrern achörigen Gehalt; er forgte für den 
Gottesdienjt, führte deutſchen Gefang eın, und jtellte 
Mißbraͤuche ab; ſchraͤnkte Walfahrten und Prozeffio; 
nen ein, "Auf der Verſammlung der vier Erzbifchöfe 
bei dem Embfer Bade ſah man ihn thätig arbeiten 
für die bifchöflichen Rechte gegen den Pabſt. Nikolaug 
von Hontheim, ein neunzigjähriger Greis, der die 
vaterländifche Gefchichte und das merkwuͤrdige Buch: 
Ä „Fe⸗ 
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„Febronius, von den Rechten der Biſchoͤfe gegen den 
Pabſt“ ſchrieb, war der Mann, der den Kurfuͤrſten ſo 
weiſe leitete. Im Jahr 1792 fiel der franzoͤſiſche 
General Beurnouville mit 30,000 Mann in's Trieri⸗ 
ſche; Cuͤſtine bedrohete Koblenz! Bald wurden die 
Franken zuruͤckgeſchlagen; aber eben ſobald kamen 
fie wieder, und unterwarfen das Trieriſche auf immer 
der großen Republik. *) 


Kapitel XVII 


Mainz, Worms, Speier und Straßburg. 


Mainz fieigt bei Ankunft der Römer aus der 
Nacht hervor; Caͤſar fchlägt auf diefen Fluren die 
Horden des Arioviſt, ber Vangionen, Nemeter und 
Tribokker, die das Land bewohnten, und einen Theil 
der Mediomatrifer ausmachten, deren Hauptftadt 
Meß war. Mainz wird die Hauptſtadt Dberger: 
manieng, nachdem es erit von Marcus Agrippa zum 
Lagerplag gemacht war: die 2fe, 13te, 14te und 16te 
Legion machen das Heer Dbergermaniend von ber 
Schweiz bis Andernach aus; Marcus Vinicius ift 
Kommandant, und züchtige die Germanier, welche 
einige Kaufleute aus Nom mordeten. ficinius, Lol⸗ 
lius machen fich durch Erpreffungen verhaßt. Seinen 
erften Glanz verdankt Mainz dem groffen Drufug ; 
ein Altar neben dem Eichelitein, Ctatuen und Tris 
umphbogen ehrten ihn. Germanicus flillte den Auf; 
ruhr der Legionen ; und Gift mar ber Lohn ferner ede⸗ 
len Thaten; Cajus Silius, ſein Nachfolger, hat kein 

beſſe⸗ 

*) Man fehe eine ſehr artige und mit vieler Einſicht ges 
ſchriebene Geſchichte des Trieriſchen, unter dem Titel: Trieri— 
ſche Chronik für den Bürger und Landmann, von I. J. 
Stammel, Seelforger bei Trier, 
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beſſeres 2008 ; Tiberius zwingt ihır zu einem freimil; 
ligen Zod. Lentulus Getulicus, ein fanfter Römer, 
bringt Kultur in diefe Gegend, fchenft den Vetera— 
sten der Legionen Diftrifte, wo fie Landhäufer bauen, 
die fich bald zu Dörfern erheben. Lucius Vetus, ein 
Kommandant des Oberrheing unternimmt das große 
Werk die Mofel mit der Saone zu vereinigen., Die 
ı4te Region ift die eigentliche Erbauerin von Mainz; 
faum ift diefe nach Britannien abgezogen: fo berrfcht 
Aufruhr am Rheine, der Zeldherr Hordeonius wird 
zu Mainz ermordet; Civilis fehlage den Julius Tutor 


and Vocula; Petilius Cerealis ſchickt die 14te Legion 


wieder nach Mainz; mit der 22ten Legion kommt der 
Bifchof, oder vielmehr Apoftel der Chriſten, Eresceng 
nah Mainz; der Seldherr Antonius empört fich ger 
gen Domitian; Appius Maximus beficgt ihn. Tra— 
jan war es, ber auf der Mainfpige das Fort ans 
legte, aus welhem hernach Kufſtein entſtand; Ha— 
drian kommandirte am Rhein, und uͤbergab das 
Kommando dem Appius Maximus, als er nach Rom 
gieng und den Purpur nahm; cr ſoll zwei Kaſtelle zu 
Mainz erbauet haben, deren Fundamente man im 
Jahr 1714 entdeckte. Anfidius Victorinus, Septi— 
timius Severus erhalten die Ruhe; Alexander Seve— 
rus buͤßet ſeine Feigheit mit dem Tode; Maximin 
ſchlaͤgt die Allemannen, die ſein Vorgaͤnger gefuͤrch— 
tet hatte. Gallienus, Salonin, Poſthumus, Aure⸗ 
lian, Maximian koͤnnen kaum die einbrechenden 
Feinde zuruͤckhalten. Conſtantin fuͤhrt chriſtliche Kir— 
chen ein, und ſchlaͤgt die Feinde zuruͤck. Julian ſiegte 
am letzten uͤber die Franken; ſein Feldherr Caricton 
verlor ſchon Sieg und Leben; Valentinians Feldherr 
Jovin konnte es nicht hindern, daß die Feinde die 


Chriſten in der Kirche zu Mainz uͤberfielen; Gratians 
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Siege bei Colmar waren mehr glaͤnzend in ben Anz 
nalen ber Römer, als demüthigend und abfchrecfend 
für die Beinde. Der milde Crochus erobert Mainz, 
ermordet den chriftlichen Lehrer Aureus mit vielen 
Taufend Ehriften in der Kirche, und fchleift die Stadt; 
Attila machte ihre Vermüftung volfommen; König 
Dagobert weckte fie erft aus ihren Nuinen hervor. 
Schöner blühet Mainz auf unter Karl dem Großen; - 
er bauete die prächtige Mefidenz zu Ingelheim , drei 
Stunden von Mainz, den Pallaft mit hundert Saͤu— 
len von Marmor und Granit; er legte auf dem AL 
bansberge vor Mainz ein Klofter und eine Schule an; 
Bonifacius erhält die Würde eines Erzbiſchofs von 
Mainz; und feine Didcefe erftreckt fih bis in Böhmen 
und in die Schweis. Das föltlihfie Werk Karls ift 
die auf fteinernen Pfeilern erbaute Brüde über den 
Rhein bei Mainz, movon nody ı8 ſichtbar find. 


Hier ift die glückliche Epoche für die Geiſtlichkeit; 
Hatto I zu Mainz madıte fih ſchon unabhängig; feine 
Nachfolger Willigis, Erfenbold , Aribo, Bardo, mad)» 
ten fi) noch anfehnlidher. Biſchof Luipold lag fdyon 
mit der Stadt Mainz im Streit, welche ihre Zoufrei= 
heit und ftadtifcyen Gerechtſame hartnädig vertheidigte; 
bißiger wurde der Kampf unter Siegfried I, der, um die 
Stärfe der Stadr zu ſchwaͤchen, im Sahr 1064 einen 
Kreuzzug nah Serufalem unternahm. Ruthard, ein 
ſchwacher Mann, beförderte durch feine Nacyläffigfeit 
den Freiheitögeift vollends: die Zunfte organifiren ſich; 
der verfchmißte Adalbert I wurde vom Kaiſer auf die 
Burg Drifeld gefegtz die Bürger retteten ihn, da fie 
den Kaifer in Mainz mit gewaffneter Hand umrangen. 
So geht es fort unter den Erzbifhöfen: Heinrich, Rudolf, 
Arnold, Konrad, Luipold, Siegfried; fie alle leben in 
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ewigen Unruhen, bald mit der Stadt, bald mit der 
Geiftlichfeit, bald mit dem Adel, bald mit dem Kaifer. 

Die fhbönfte Periode in der Mainzer. Gefhichte ift 
der Erädtebund. Arnold Walpoden, ein angefehener 
Mainzer, bradite ihn Fonftitutionsmäffig am 29ten Juny 
des I. 1255 zu Stande; der Pandfriede murde befür« 
dert, die Maubnefter angegriffen,, Landftraffen und 
Schiffahrt geſichert. Kurfürft Gebhard blieb ein treuer 
Bundesgenoffe der Mainzer Bürger; Gerlach vertrug fich 
ebenfallö gut; aber Adolf I trug durch feinen Fchdegeift 
den Beinamen: der beiffende Wolf, davon. In 
den letzten zwölf Jahren war Mainz in beftändigen 
Fehden verwidelt, bald mit auswärtigen, ba!d mit den 
eigenen Bürgern. Gern mendet man fein Auge weg 
von den Katbalgereien, und vermeilet bei der Erfin- 
dung der Buchdruderfunft, welche der Stadt Mainz die 
. Krone ded PVerdienftes um das linfe Rheinufer und 
die ganze Menfchheit auffegt. Johann von Sorgen- 
Tod), genannt Gensfleiſch zum Gutenberg, fei- 
nem Stammbhaufe, ift der Erfinder. Traurig, daß 
auch ihn der Erde gemeines Loos traf; man erfannte 
feine Berdienfte nicht; er farb in Hunger und Kummer; 
und nod hat Die undankfbare Stadt dem Be Manne 
fein Denfmal errichtet ! 


Endlidy gelang es den Erzbifhofen, über die Frei- 
heit der Stadt zu fiegen. Die Zehde, welche Pabft 
Pius II zwiſchen Diether von Sfenburg und Adolf von 
Naffan erzeugte, gab dem Adolf Gelegenheit, durch 
Verrätherei zu fiegen über die Freiheit.” Kein Wunder, 
daß, bei Annäherung der Franken, die Mainzer, der 
Eezbiſchoͤfe müde, fid) in Die Arme der Republif werfen! 

Gleiche Auftritte, gleiche Bildung, gleidye ewige 
Kämpfe liefert die Geſchichte des Bisſthums Worms. 

Mit 
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Mit Chfar feigt Worms aus feinem Nichts hervor, 
und glänzt unter dem Namen: Borbintomagum, 


in den römifchen Annalen. Traurige Verheerungen er⸗ 


gehen Über die Stadt unter den Einfällen der Alleman« 
nen, Hunnen u. ſ. w. Mit Kaifer Karl wird Worms 
berühmt durch feine Reichſtage, durd) feine Heerefamm- 


lungen, durd) feine Hochzeit mit Faſtrada. Bithof 


Burfard macht fid) verdient um die Stadt durch mehrere 
Stifter und durch Erweiterung des Domd. Mit der 
Wahl. Heinrichs von Saarbrüden zum Biſchof bee 
gannen die Streifigfeiten zwifchen ihm und der Stadt; 
die Stadt fiegte nach taufend Kämpfen; aber nie war 
fie ohne Angriffe auf ihre Freiheit; ihr Ruin war dad 
vorgeftedte Ziel der Defpoten. 


Speier, diefe ſchon bei den Römern unter dem 
Namen: Augusta Nemetum,. Noviomagum Nemetum, 
berühmte Stadt, hatte ähnlidde Schickſale. Das Bis- 
thum Straßburg hat unter feinen 84 Biſchoͤfen einige 
ſchoͤne, geiftuofe, verdiente Männer aufjumeifen; aber 
bei weiten find Fehde und Verheerung das Meifte, maß 
ihre Geſchichte fuͤlt. Die Verwirrungen, die Verhee— 
rungen im Zweibrüudifhen, in der Pfalz, im Elfaß erfuͤllen 
nod) den Lefer ihrer Geſchichte mit Schauder. Wer fönnte 
Vergnügen finden, die Greuelſcenen zu betrachten ? Ha= 
ben wir die Geſchichte eines Landes vom linfen Rheinufer 


durchlaufen: fo haben wir fie affe durchlaufen ; Die Ge⸗ 


fdyichte bleibt fih immer gleich. Laffet und genügen an 
dem, was wir fchon ſahen; laffet und die Refultate faf- 
gen: Jedes Zeitalter ift dad Produft aller Sahrhunderte ; 
Nichts ıft fo Hein, das nicht etwas Großes bewirfen kann; 
Iſt die Erde einmal von Defpoten und Sklaven gerei« 
nigt, dann giebt e8 Feine Drfane mehr; erfennen wir uns 
einmalald Brüder, dann beginnt das Reid) der Freiheit! 


Ende des zweiten und letzten Theile, 
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